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An das dentſche Publikum. 


Mir fommen Euch entgegen, beutfche Landsleute, mit ben beften 
Borjägen, mit den redlichiten Abfichten und mit vollem Bertrauen. 
Mit Muth und Entichloffenheit beginnen wir ein Werk, das fchmwierig 
ift, betreten eine Bahn, die der Hinderniffe und Abwege gar viele ents 
balt. — Erwiedert denn unfer Vertrauen, Alle, bie Ihr ed redlich meint 
mit unſerm Vaterlande und deutfche Induſtrie befhügen und befördern 
wollt. Faffet Muth und leget Hand an’d Werk! Klagen helfen nichts. 
Man Hagt nur über unerfehliche Verluſte. — Anftatt zu klagen alfo, 
firebt nad Erringung ded Erfehnten und Erreihbaren — ed kann ber 
Menſch ja Alles, was er wil. Schlieft Euch an und an! Helft 
und, deutſchen Fleiß und deutfched Streben aud in Bezug auf Horti⸗ 
cultur geltend zu machen. Helft und, alle Sucht nach fremden Pro- 
Ducten durch vermehrte eigene Thätigkeit und namentlich durch Beachtung 
einheimifcher Erzeugniffe zu vermindern und wohl endlich zu verbannen! 
Mir Deutfche vermögen in jeder Beziehung eben fo viel, wie andere 
Nationen, wenn wir nur immer feſt und treu zufammenhalten. Laßt 
und denn vereint auch dieſes populaire Unternehmen fördern; laßt und 
vereint wirken, einen gemeinnüßgigen Zweck zu erreichen, ohne Neid und 
ohne Eigennug! — Wir wollen überall dad Gute anerkennen, würdigen 
und belohnen, damit es fich dereinft zum Wollendeteren fteigere! Haß 
aber der Parteilichkeit, und jeder unheilftiftenden Gameraderie! — Habt 
nur das allgemeine Befte im Auge, ſucht nicht blos Euch und Euren 
Naͤchſten, fondern der Menfchheit insgefammt zu nügen und zu helfen! 


Dann, und nur fo, wird es und möglich fein, ein allgemeines Wohl 
zu erzielen und zu begründen; dann werden wir ſtark und mächtig 
werden und auch in diefer Wiffenfchaft und Kunft mit fremden Natio- 
nen Schritt halten, ja fogar diefelben überflügeln können. — — — 


Unfern Abonnenten 


find wir noch fpeciell ein Vorwort ſchuldig. Wir wollen Ihnen, Ber: 
ehrte, nämlich zu bedenken geben, daß dieſes erfte Heft unferer Zeitfchrift, 
fein Probe- Heft ift und fein kann. Möchten Sie ed daher nicht als 
Mufter und ald Maapftab nehmen, und darnach für die Folge unfer 
Unternehmen meffen wollen. Wir erklären wiederholt: daß derartige und 
alle gemeinnüßige Unternehmen überhaupt nur mit der Zeit fih Bahn zu 
brechen vermögen und nur dann zu einem erfreulichen Ergebnig führen, 
oder allen Anforderungen genügen fünnen, wenn ein ganzes Volk, die 
große Maffe, ſich lebhaft dafür intereffirt. Solche Gefühle zu erwecken 
war und ift vorerfi noch unfere Hauptaufgabe; — in wie fern bied 
und gelungen und für die Zukunft glüden wird, mögen Sie aus ben 
Blättern der Zeitfchrift felbft erfehen. Und da wir vorziehen: die Sache, 
nicht Perfonen und Namen, für und und unfere Blätter fprecben zu 
laffen, fo enthalten wir und jest auch jeder Auffuͤhrung von Mitarbei⸗ 
tern, verſprechen aber zum Jahresſchluß außer einem Titel und Inhalts⸗ 
verzeichniß, eine vollſtaͤndige Liſte aller Mitarbeiter dieſer Zeitung zu 
veroͤffentlichen. 


Die NRedaktion. 





Stiefmütterdyen, Viola tricolor. 


Vom 


Freiherrn von Biedeunfeld. 


Unter allen ſchoͤnen und lieblichen Dingen, womit der Schoͤpfer ſo 
freigiebig ſeine Natur ausgeſtattet, giebt es immer mehrere, oft nur eines, 
das wir mit vorzüglicher Sehnſucht erſtreben, dem wir mit beſonderer Vor⸗ 


liebe und zugethan fühlen. Aus der unermeplichen Welt der Blumen, welche 


jede Jahreszeit ind Leben ruft, jeder Sonnenftrahl entfaltet und verjüngt 
aus dem Boden treibt, und worunter es Feine einzige giebt, welche nicht 
ihön genannt werden müßte, — mählt ſich jeder Sterbliche, ob feiner be- 
wußt, ob unbewußt und gleihfam inftinftmäßig, einen Kiebling, ohne daß 
man fich eigentlich Rechenfchaft für folche Vorliebe gebe, oder fle auf Gründe 
zu fügen. verjuchte. 

So erichien mir von frühefter Jugend an die Roſe als Verwirklichung 
aller Blumenideale und Poefte, und ith bin vieler Geliebten getreu geblieben 
bis zur Stunde und verehre fie noch fo innig und glühend, wie in den erften 
Tagen der Jugenbliebe, und hoffe, daß fie einft mein Grab ſchmückend, vie 
Erde über mir leicht machen werbe, wie file in allen fchweren und trüben 
Stunden eined verhängnißvollen Lebens mir oft einzige Tröfterin und Freundin, 
einziger Stern gewefen. 

Menfchen, welchen die Roſe gleichgültig oder gar zumiber war, Eonnte 
ih niemald viel Gutes zutrauen, und ich ärgerte mich grimmigft über ein 
Zeitalter, welches Tediglich der Mode huldigend, anderen Blumen feine Vor⸗ 
liebe zuwenden und die berrlichfte von Allen beinahe vergefien, wenigſtens 
vernachläffigen Eonnte. Die jüngften zehn Jahre verfühnten mich wieder mit 
der Menjchheit, weil fie meinen Liebling auch wieder zu dem ihrigen gemacht 
und die Roſe in ihrer endloſen Mannigfaltigkeit wieder auf den ihr gebüh- 
tenden Thron im Reiche der Blumen erhoben hat. | 

Aber, wie e3 fonft zu geben pflegt, geſchah auch mir; mitten in ben 
glühendſten Phantaſteen viefer treuen Liebe, erwachte plöglich eine Art von 
Nebenliebe, nicht mächtig genug, jener Eintrag im Herzen zu thun, jedoch 
fo treibend und flachelnd, daß ich oft wochenlang jene Königin ihrer Hoheit 
überlaffend, biefer meine Zeit, meine Blide, meine Dienfte allein widmete 
und Alles ringsum vergeffend, mich gleichfam in eine neue Liebe hineinträumte, 
in einem neuen Lebendfrühling mich beraufchte. Sie erfihien mir, wie ein 
bübfches Kind vom Lande, welches man einft in feiner Einfalt mit Wohl: 
gefallen betrachtet, aber dann vergefien hat, nun plöglich im Kreije der hö⸗ 
bern Welt, im Glanze einer edleren Bilvung wieder flieht: man ärgert fich, 
nur für hübfch gehalten zu haben, was wirklich jchön ift, man fühlt ſich 
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unwiderſtehlich angezogen, wohl gar berufen, das Bildungsfähige zu vervoll- 
fommnen, noch berrlicher beranzubilvden; man verliert fich ſelbſt in einem 
wahrhaft befeligenden Streben. 

Diefe Nebengeliebte war das einft mißachtete dreifarbige Veilchen, das 
jo traulih mit den hübfchen Augen aus dem Grafe zu uns emporblidte, 
wegen feiner unkrautartigen Vermehrungsluft vom Gärtner mehr gefcheut 
als geliebt, und beinahe nur geduldet wurbe, weil man ihm einen wohl- 
täuenden Thee abgewinnen Eonnte. 

Dreifarbiges Veilchen, Stiefmütterchen, Tag- und Nadıtblümchen, Ye 
länger je lieber, Dreifaltigkeitsblümchen, Aderveilchen, Sammetveilchen, Jefus- 
blümchen ac. hieß 28 in den verjchievdenen deutſchen Iviomen, Viola tricolor 
in der Wilfenfchaft, ven Namen Gedenke mein! verlieh ihm die Amoretten- 
und Selampoefte; la Pensee nennt e8 der Sranzofe, Ihe Pansy oder ge= 
wöhnlicher the heari’s-ease (Serzengerleichterung, Gemüthsbehaglichkeit) 
der Engländer. 

Will man von Blumen mit Nuten fprechen und erfahren, was fie 
eigentlich find, fo frage man die Wilfenfchaft. Sie antwortet und: das 
Stiefmütterchen gehört zur natürlichen Familie der Violarie oder Veilchen⸗ 
pflanzen, nach dem Syſteme von Linné zur Klaſſe V, Ordnung I; es hat 
einen fünftheiligen, nach unten mit Anhängfeln verfehenen Kelch; eine fünf- 
blättrige, ungleiche Korolle, am oberjten Blatte gefpornt; zuſammenhän—⸗ 
gende, an der Spige häutige Untheren; die zwei oberften Staubfäpen mit 
zwei jpornförmigen, an der Spige drüfigen Fortſätzen verfehen; eine hacken⸗ 
oder napffürmige oder gejpigte Narbe; eine vreiflappige Kapfel, an deren 
Mänden die Samen befeftigt find; einen breifeitigen, weitfchweifigen, auf: 
fteigenden, äftigen Stengel; geftielte, geferbte, am Stiele herablaufenve 
Blätter, die obern eilanzettfürmig, die untern berzeifürmig; leierförmig, 
balbgefieverte Afterblätter, linienförmige, fein gemwinperte Einfchnitte, 
bie mittleren geferbt. Hauptfarben: violett und gelb, oft mit violettblau, 
rothbraun, hellblau, aſchgrau, olivenfarbe, weiß, fchwarz, gemifcht und ges 
zeichnet; in Zeichnung und Farbenſpiel in’8 Unendliche varittend. Außer 
obigem, allgemein anerfannten Namen, erfcheint es bei verfchievenen botani⸗ 
fchen Autoritäten ald Viola arvensis, V. bannatica, V. hortensis, V. saxa- 
tilis, V. tenella, V. Rothomagensis, V. kitaibeliana, ja in einer Varietät 
ald Mnemion tricolor. 


So war unfer altes Stiefmütterchen, oder vielmehr die Stammmutter 
ver Zauberblumen, vie der moderne Gärtner unter ven Itamen der Viola 
tricolor maxima, Viola tricolor hybrida, Viola altaica maxima over 
hybrida, Viola tricolor grandiflora etc. verehrt, und welche jetzt auch in 
Deutſchland völlig eingebürgert und zu großer Bollfommenheit gebracht iſt. 

Will der Leſer erfahren wie dieſes einfache, einft mißachtete Blümchen 
zu fo jchöner Vervollkommnung und allgemeinem Ruhme gelangte, jo folge 
er und weftlih, jchiffe fich mit und zu Antwerpen ein, jegle mit uns über 
den Kanal, in die Mündung der Themſe, in viefem Strome binauf, und 
entjchließe ih, Englands nebelſchwere Luft für einige Zeit einzuathmen, welde 
auf den erſten Anblick ver Welt der Blumen jo ungünftig erjcheinen muß. 
Denn bier war es, in diefer jchweren Atmosphäre, inmitten biefer ftrengen 


und finftern, aber durch Kunft und Beharrlichkeit ihrer Bewohner fo reich | 
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belebten und verfchönerten Natur, wo das erſte, ſeines jetzigen Nuhmes wür⸗ 
dige Stiefmütterchen, auf kräftigem Stengel ſich wiegte. Hier fand dieſes 
zauberiſche Blümchen ſeine erſten Bewunderer, ſeine ſinnigſten und eifrigſten 
Pfleger, ſeine raſtloſen Veredler und jenen Cultus, welcher ſich dafür jetzt 
über ganz Europa verbreitet hat. 

Im Jahre 1805 war eine andere Species dieſes Geſchlechts, die Viola 
altaica (nach Andern V. Chrysantha, V. grandiflora, V. Pallasii, V. 
speciosa, V. oreades, oder Mnemion grandiflorum genannt) zuerft nad 
England gefommen, welche durch kürzere, färfere Stengel, vidliche Blätter, 
auftechtſtehende Blumenftiele, große, fchöne, gelbe Blumen mit Blaßblau 
oder Weiß, deren Krone fich ſehr zur runden Form neigt ꝛc. fich außzeichnet: 

Auf welche Weiſe man zu der eigentlich Eünftlichen Eultur dieſer Pflanze 
gelangte und wer zuerfi auf den glüdlichen Gedanken einer Berbefferung 
oder künſtlichen Samenzucht zwifchen Viola tricolor und V. altaica ge— 
fommen, ift bis jegt noch nicht hiftorifch erörtert. Im Allgemeinen bezeichnet 
man Lady Mar Tetted, Die Tochter des letzten Grafen Tankervill, ald die 
erite Berion, welche 1810 auf ven Gedanken gekommen, im väterlichen Gar- 
in zu Walton an der Themfe, eine große Sammlung von V. tricolor an- 
zulegen und ſich beinahe ausſchließlich mit deren Cultur zu erfreuen. Durch 
Samenzucht vermehrte fich dieſe Sammlung jährlich beveutene mit neuen 
Sarbenvarietäten; man börte davon, man eilte dahin, dieſe neuen Blumen- 
wunder zu betrachten, die Liebe dafür theilte fi) Andern mit, und fo ent- 
fand eine neue Keidenfchaft im Neiche der Blumenliebhaber. 


Richard, der Gärtner von Walton, wurde bald felbft aufmerkfam auf 
den ſtets neuen Wechjel ver Sämlinge, auf deren wachfende Größe Bei ſorg⸗ 
ſamer Pflege und auf die wefentlichen Vorzüge, welche dieſes ſonſt jo ver: 
nahläffigte Blümchen für Gartenparthien und Topfeultur gewähren Eünnte. 
Er verhandelte darüber mit dem berühmten Lee, viefer griff ven Gedanken 
von der erniteften Seite auf, und begann die Studien einer rationellen Gul- 
tur mit liebevolfftem Eifer. Andere ahınten ihm darin bald nach, und nad) 
furzer Zeit waren die Pilanzenfataloge Englands, Frankreichs, Belgieng und 
Deutſchlands mit jährlich zahlreicheren Namenverzeichnijfen neuer, großer, 
prachtvoller Penfees geſchmückt; überall erwachte die Liebhaberei dafür. 

Unter dieſen erften Liebhabern zeichnete jich auch Lady Ledelay vor- 
ügli) aus, und ihre Sammlung großblumiger Benfeded galt ge- 
vaume Zeit für eine der reichften. 

Indeſſen war dies Alles nur ein Bortfchreiten zum Beffern, noch keines⸗ 
wegs ein Erreichen des Zield, und die fchönften Sammetblumen dieſer eifri⸗ 
gen Lady blieben noch weit zurücd Hinter ver jegigen Vollkommenheit in 
Haltung, Form und Pärbung. 

Ausgezeichnete Blumenfreunde und talentvolle Gärtner widmeten ſich 
mit immer größerem Ernſte diefer Cultur, erzielten neue Refultate und fahen 
ifte Erfolge durch immer glängendere Ermuthigungen gekrönt und gefpornt. 
Die Penfee-Cultur gewann allgemeinen Auffchwung , jede neue Blume rief 
einen neuen Liebhaber hervor, jeder Liebhaber hatte feine eigene neue Blume 
und in jedem Garten bildete fich ein eigened Pläbchen für dieſe neue Zierbe, 
welche alle Mühe und Pflege fo dankbar mit ſtets Neuem lohnte. 

Die vielen und großen Oartenbaugefellfihaften Großbritanniens, welche 
mit ihren vielfeitigen und ungeheuren Mitteln unabläffig für Vervollfonm- 
ing der Horticultur aller Zweige arbeiten und raftlo8 alles Neue veröffent- 


Pi 


6 Stiefmütterdhen, Viola tricolor. 


lichen, bielten e8 nun auch für ihre Pilicht, der Venfeezucht ihre vollfte Auf⸗ 
merkjamfeit zu fchenfen, ver Preisbewerbung eine neue Bahn zu eröffnen. 

Diefe Teilnahme mußte entfcheidend wirken. Da man für viefelbe 
Blume in mehreren Ausftellungen den Preis gewinnen, von mehreren Gefell- 
fchaften zugleich gekrönt werden Eonnte, fo war vorherzufehen, daß jede mehr- 
fach gefrönte Blume ein trefflicher Handelsartikel werben, den Züchter reich 
belohnen und auch über Großbritanniens Grenzen hinaus vielen Abfag finden 
müßte. Gefrönte, namentlich mehrfach gefrönte Blumen glaubt allerwärts 
jever Oartenfreund haben zu müſſen. 

Auch die mächtigfte Gottheit unferer Zeit — die Mode, fah nun Höchft- 
gefälligen Blickes auf unfer Blümlein herab, nahm es offenkundig in ihren 
Schug, und verbreitete ihre Befehle, electrifchen Funken gleich praffelnd, 
treffend, entzüdend in alle Welt. Jeder Gutöbefiger und Gartenherr Eng- 
lands mußte nun feine Sammlung haben, und opferte dafür mitunter be- 
deutende Sümmchen und die Handeldgärtner jauchzten im Chor und bemüh- 
ten fich um fo eifriger für eine Pflanze, welche ſich ihnen fo dankbar be⸗ 
wiefen hatte. Einzelne Gärtner machten fle fogar zu einem Gegenſtande 
ausfchließlicher Pflege. 

In Frankreich wollte, troß der jegigen Anglomanie feiner Ariftofratien, 
die Mode längere Zeit nicht Wurzel faffen, während Belgiend großer Gärtner 
van Houtte, Deutſchlands mit Recht hochgeachtete Sartenfünftler, Hinrich 
Boeckmann in Hamburg, Schelhafe in Kaffel, F. U. Haage in Erfurt und 
%. ©. Rinz in Frankfurt am Main ꝛc. bereits treffliche Eulturen von Viola 
hybrida maxima aufzuweifen hatten. 

Der rühmlich bekannte Lemon machte die wrften Verſuche damit in 
Frankreich, jedoch ohne entfcheidenden Erfolg, da e8 ihm nicht gelang, viel 
Beſſeres zu erzielen, als man zuvor fchon gehabt hatte. Dem trefflicyen 
Bourfault war es vorbehalten, Frankreich mit wahrhaft vervollfonmneten 
Penfees bekannt zu machen, und erft 1835 bewunderten die Liebhaber ein⸗ 
zelne ſchöne Blumen in feinem Föftlichen Garten der Rue Blanche, jedoch, 
ohne von ibm auch nur ein Täferchen zu weiterer Kortpflanzung damals zu 
erhalten. Nagonot = Godefroy verfolgte die -Samenzudht mit fo viel Eifer 
und Erfolg, daß feine Pensdes frangaises, im Gegenfate zu den Englifchen, 
bereit 1838 einem Vergleiche mit diefen nicht unterlagen und von der 
Societ€E Royale d’Horticulture ehrenvollft ausgezeichnet wurven. Seitdem 
hat ſich die fpecielle Benennung ver englijchen und franzöftfchen Benfeed 
allmälig verloren und die franzöftfche Gärtnerei fpricht feit 1839 nur im 
Allgemeinen von Pensees A grandes fleures. In der That find auch 
3. B. Ragonot’s Penfees, Jeanne de Flandre, Baronesse, Desirable, 
Cleopatre, Duc de Norfolk, Captivation etc. in jener Hinficht fo ſchoͤn 
und fo vollfommen, daß fie den erften englifhen Mufterblumen würdig zur 
Seite fteben. 

Indeſſen dürfen wir nicht fo undeutich fein, etwa vergeffen zu wollen, 
daß auch mehrere deutſche Gärtner um diefe Zeit ſchon die Samencultur 
der Penſees mit mechjelndem Erfolge in's Große trieben und daß, außer 
obengenannten Mataboren, namentlich auch Chriſt. Deegen zu Köftrig mit 
feinem ganzen Enthuſiasmus, ver in der ©eorginenwelt fo viel Treffliches 
geleiftet, viefer Cultur fich zugewendet und neben vielen ſchönen Blumen 
manche vollfommene geliefert bat. 

Der Beweis ift geliefert, daB wir in Deutfchland darin auf gleiche 
Höhe wie die Engländer, Belgier und Kranzojen gelangt find, und daß wir 
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daſſelbe Ziel nun erreichen koͤnnen, wenn unjere Dereine und Preisrichter 
nicht Gevattermann allzu bereitwillig fpielen, fondern mehr und mehr mit 
wahren Ernſte zu Werke gehen und das Publifum zu ver Ueberzeugung 
nöthigen, — daß nur wirklich Vorzügliches und Würdiges von ihnen ge⸗ 
frönt werde. Der echte Patriotismus und die wahre Freundlichkeit für vie 
Sandelögärtnerei können ſich lediglich durch ehrliche und ſtrenge Kritik be⸗ 
weiten und müjfen aller Bofaunen und Kronen für Mittel 
mäßiges fi enthalten. Wir können Gleichfchöneß liefern, alfo follen 
wir e8 auch. 

Da offenbar vorzüglid die Viola altaica es ift, welche den Hang zum 
Großblumigen und fchöngebauten Runden der Viola tricolor mitgetheilt 
bat; da e8 ferner notoriſch iſt, daß die herrlichiten englifchen Preisblumen 
auf zufällig natürlichem oder fünftlichem Wege von ver Altaica abftannıen, 
und da fich folche Hybriden, auch durch ihren gebrungeneren Bau, vorzüg- 
ih zur Topfkultur eignen, fo dürfte der Math — auch die Variationen ver 
eigentlichen Viola altaica mehr in unfere Gärten einzuführen — nicht ganz 
überflũſſig erfcheinen. Wir müſſen mit Vollblut züchten und die Race ſtets 
wieder von Neuem auffrifchen können. Die natürliche Kreuzung auf gut 
Glück Hin, dürfte es wahrfcheinlich auf die Länge nicht allein thun. 


Eultur. 


Wie die Plege alles Neuen, fo hat auch die Cultur dieſer Föftlichen 
Blume bereitd mancherlei Variationen und Methoden in den verfchienenen 
Ländern erfahren und zu mandherlei, oft gerade entgegengejegten Borfchlägen 
und Vorjihriften Anlaß gegeben. Wir müfien daher trachten, wie wir uns 
für Deutfchland am ficherften durch dieſes Yabyrinth helfen, da ohnehin bet 
anderm Klima und andern Conftellationen nicht alles Englifche, Franzöſiſche 
und Belgifche hier Anwendung finden Tann, und dem Dilettanten und Klein 
gäriner gar oft unausführbar bleibt, was großen Anttalten ein Leichtes iſt. 
Und diefe bebürfen Eeiner Lehre, ſondern geben folche. 


Im Allgemeinen herrfcht ver Glaube an beveutenden Hang zur Aus- 
artung bei den großblumigen Penfeed. Der Ausdruck Audartung bedarf 
bier wohl einer nähern Erklärung. Allerdings erleiden dieſe Blümchen durch 
den Einfluß der Wärme und einiger andern Urfachen, oft eine fehr wejent- 
lie Aenderung in Farbe und Größe; allerving® erleiden fie auch, ala etwas 
Vereveltes, bei der Nachzucht durch Samen foldhe Veränderungen, weil im 
Allgemeinen alle verevelte Racen der Thier- und Pilanzenwelt dem natür- 
lihen Hange der Rüdfehr zum Urtypus mehr oder minder fchnell und be- 
hartlich folgen, fobald man die Nachzucht durch Samen fich felbft überläßt 
oder irrationell betreibt. Diefe Rückkehr zum Urtypus findet bei den Venjees 
ſchon in dritter und vierter Generation ftatt. 


Mithin ift dieſe Ausartung, oder vielmehr dieſer Ruckgang, Feine ſpe— 
tielle Eigenbeit der Pflanze, ſondern eine allgemeine Naturerjcheinung. Der 
Same kann die Veränderung zum Guten ober zum Schlinnmen hervorbringen 
und bedingen, alfo ift die Wahl veffelben Hauptfache bei der Zucht. Aber 
diefe Samenzucht fann bier nicht, wie bei manchen andern Pflanzen, zu 
Wiederhervorbringung und Fortpflanzung derfelben Varietät dienen, fonvern 
lediglich zue Hervorrufung neuer Barletäten, weil vie Viola hybrida außer- 
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ordentlich empfänglich für Befruchtung durch Nachbarpflanzen if, und jo 
gewöhnlich die Erwartungen täujcht. *) 

Daß fogar viejelbe Pflanze morgen piel geringere Blumen hervor⸗ 
bringt ald fie geitern und heute gethan, nennt nur der Unkundige eine 
Audartung, denn ed ift lediglich eine Folge der Schwäche oder Krankheit, 
verurfacht durch zufällig feindliche Einflüffe, fehlechtern Standort ꝛc., übri- 
gend auch nur momentan, indem eine Befeitung ver feinvlichen Urſachen 
auch die Folgen befeitigt und bie gejund geworbene, am rechten Orte ſtehende 
Pflanze unfehlbar wieder fo fehöne Blumen bervorbringt, wie zuvor. 


Diefe von Natur bei und einheimifche und wildwachſende Pflanze über⸗ 
ſteht unfre Härteften Winter: Reif, Schnee, Froſt, Glatteis, Kalte Regen, 
die andern Pflanzen oft fo verberblichen plöglichen Temperaturmechiel, haben 
ihr nur wenig an, nur das verbrießliche Gehobenwerden des Bodens, mithin 
Zerreißen oder Nadtlegen ver Wurzeln will auch ihr nicht behagen, gefährbet 
oft ihr Leben. Trotz ihrer Krautartigkeit und anſcheinenden Zartheit befigt 
fie in ver That eine ungemeine Lebenskraft. Dagegen fiheint große Hige und 
freied Spiel der jommerlichen Mittagsfonne, wenngleich nicht auf ihr eigent⸗ 
liche8 Leben, doch auf manche Lebensäußerung nachtheiliger einzuwirfen, und 
namentlich die Färbung mehr oder minder bebeutend zu mobifieiren. Sie ift 
Freundin der mäßigen Wärne von der Mitte Aprild bis zu ver Mitte Junis 
und ihre Blüthen in diefer Zeit find weſentlich fchöner, als jene ver eigentlichen 
Sommermonate, und audy ver Herbftflor wird, wenn man die Pflanzen ſonſt 
zu pflegen verfteht, wieder fehöner und Fraftvoller ald die Sommerblüthe. **) 


Muß man diefe Wahrheit einmal anerkennen, fo ergiebt ſich auch Daraus 
von felbft die Lehre, daß man die jungen Pilanzen an ven Ort ihrer Be— 
flimmung bringen müſſe, bevor die Erde von der Frühlingsſonne völlig durch⸗ 
wärnt worben. Für bie Schönheit, mwenigftend ber erſten Blüthe, iſt dies 
eine wejentliche Bebingung, indem alle fpäter gepflanzten, mithin im Sommer 
zuerit blühenden Stöde, gewöhnlid) an Größe, Form und Farbe fchmächere 
Blumen liefern, wonach man ihren eigentlichen Werth gar nicht beurtheilen 
kann, aljo entweder auf weitere Verſuche damit verzichten, oder bie zweite 
Blüthe im nächiten Jahre erwarten muß. 


“) Ich felbft Habe zwei Jahre hindurch die Köftliche Blume Amulet gem ein- 
fam vor dem Fenfter gehalten, wo weit und breit feine andere Viola hy- 
brida ftand, viel Samen von ihr gewonnen, aber daraus aud) nit eine 
ihr ähnliche, obgleich ſonſt fehr Hübiche Blumen gewonnen. Wahrfcheinlid 
haben auch bier die Großeltern mehr Einfluß auf die Nachkommenſchaft 
als die Eltern ſelbſt. Darüber Näheres zu erforfhhen, wäre eben fo wichtig, 
wie bei den Georginen, wo ähnliche Erfahrungen öfters gemacht werben. 
Sollte dies vielleicht zu Auffindung einer Theörie führen können? 


A.» 9. 
Daß au die vollfte Sonne dem eigentlichen Leben der Pflanze nicht ge- 
fährlich ift, hat ee Erfahrung bier deutlich bewielen. Handels⸗ 
gärtner Loge hat zehn bis zwölf Beete herrlicher Penfdes aller Abftammun- 
gen in fhwerem aber fehr reihem Boden, in voller Sonne, ohne irgend 
eine Beſchattung — und fie vegetiren fort und fort in ungemeiner Ueppig- 
keit, einzelne haben fogar jegt — Ende Januar — gefunde Knospen und 
Blüthen. Bon Ausartung war bisher dabei nicht Die Rede, aber die Be- 
merfung habe ich wiederholt gemacht, daß einzelne Stöcke ausgehoben und 
an warmen, Iuftigen Standort in reihen Boden geftellt und von zehn 
bis drei Uhr Iuftig befchattet, die Blumen beveutend größer Tieferten, in 
ihren Farben glänzender, entfchiebener, feuriger und conſtanter erfchtenen, 
und reichlicher Samen anfegen. A. d. v. 
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Dieje Pilanze ift, wie oben bemerkt worden, eine der febensfräftigften ; 
aber zugleich ift je eine der genügſamſten, indem fie fich eigentlich, den ganz 
leihten und magerften Boden abgerechnet, mit jeder Erde begnügt und auch 
in der undankbarſten alle Phaſen ihres Lebens und ihrer Begetationdbeitim- 
mungen regelmäßig durchläuft. Aber damit ift nicht gefagt, daß die Wahl 
des Bodens gleichgültig oder auf die Gröpe, Schönheit und Vollkommenheit 
von DBlüthe und Samen ohne wefentlichen Einfluß ſei. Es unterliegt im 
Gegentheile gar keinem Zweifel, daß bei richtiger Qualität des Bodens bie 
Blüthe jich herrlicher entwidelt, beveutenver wird, an Entichievenheit und 
Glanz der Karben weſentlich gewinnt, während in fchlechtem Boden auch vie 
anerfanntejten Deufterblumen bald fiechen und fpäter immer unanfehnlicher 
und gemeiner zum Vorſchein fommen. Ein allgemeined Naturgefeß in ver 
Thier- und Pflanzenwelt lehrt und ja, daß das höhere Gedeihen bei Thieren 
wie Pflanzen von dem Grade ver Neichlichfeit und Güte der Nahrung haupt- 
ſaͤchlich mit abhängt. 

Wer ſich jelbft Davon bis zur Evidenz praftijch überzeugen will, ver 
jege nur zwei Junge von berfelben Pflanze gleichzeitig und unter fonft glei= 
hen Verhaͤltniſſen in guten und in fchlechten Boden: das Hefultat wird 
nit lange auf fich warten laffen. 

Aber welches ift der beite Boden für verevelte Penjees? 

Wie einfach diefe Srage auch Elingen möge, fo ift ihre Beantwortung 
doch mit einigen Schwierigkeiten verbunden. Dies beweifen am beiten die 
vielerlei Vorjchriften der vielerlei Särtner, deren Jedem in der: von ihm an- 
gedeuteten Erdmiſchung die Culture am hübfcheften gelungen ift. Indeſſen 
find e8 doch gerade bie Verſchiedenheiten dieſer Angaben, welche bei ruhigen 
Vergleiche ver Mifchungen zu dem ziemlich fichern allgemeinen Refultate führen: 
die den Penjeed günftigfte Erde muß eine thonige und Fiefelige zugleidy fein, 
bereichert durch Lauberde, over durch in Erde verwandelten Pferdes oder Kuh⸗ 
dünger, je nachdem obige Mifchung ſchwerer over leichter ift. 

Alſo Thonerde leichterer Art bildet die Baſis jeder guten Erpmifchung für 
bieje Blume; Thonerde, welche fich zart anfühlt, zwifchen ven Fingern fich voll- 
fommen zu Staub zerreiben läßt, fein und porös genug ift, um fich vom Waſſer 
durchdringen zu laffen, ohne folches feftzuhalten, troden ſich zeigt ohne Riſſe 
zu bilden und mit gewöhnlichen Werkzeugen leicht bearbeitbar fich zeigt. 

Diefe Eigenfchaften veranfchaulichen alle Unterfchiede von der ſchweren 
Thonerde: im feuchten Zuftande iſt folche fett anzufühlen, knetbar, bildſam 
unter dem Drucke der Singer in allerlei Kormen, ſchwer durchdringbar vom 
Waſſer, aber einmal von ihm durchdrungen, e8 lange fefthaltend und feucht 
bleibend, im trodenen Zuftand bi8 zur Steinähnlichkeit ſich verhärtend, fo 
Riſſe und Klaffen bildend. Iſt fie fehr feucht geworden, fo faulen die Wur- 
zeln zarter Pflanzen häufig darin; trodnet fie ſehr aus und erhält fle Riſſe, 
fo werden die Wurzeln, wo nicht zerriffen, doch wenigjtend ver freien Xuft- 
berührung bloßgelegt, mithin unfeblbar bis zum gänzlichen Verdorren aus⸗ 
getrodnet. Sanpbeimifchung kann dieſe bedeutenden Fehler wohl mehr oder 
minder mildern, aber niemals ſchweren Thonboden in leichten verivandeln. 
Diefer Umftand wird in der Gartenliebhaberei leider allzuoft überfehen; fo 
wie wer wefentliche Unterſchied zwijchen Bodenerforderniſſen für Gultur im 
Freien und Cultur im Topfe oft gar ſchnöde mißachtet wird. 

Mit fehr wenigen Ausnahmen kommen beinahe alle Pflanzen in leichtem 
Boden fehr gut fort, fobald man nur deſſen vegetative Kraft durch Beimi⸗ 
hung von Humus, Compoſten over irgend einem gehörig verrotteten Dünger, 
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auf einen böhern Grad fteigert. Diefer Umſtand macht es einfach erflärlich, 
warum bie Gartenjournaliftif bereits jo vielerlei fehr verſchiedene Erdmiſchun⸗ 
gen für die Penjeecultur empfehlen Eonnte und daß diefe fämmtlichen Mijchun- 
gen gut befunden wurden, jobald fie obige Principien in fi vereinigten. 

Indeffen muß für die Kultur in Töpfen allen Mifchungen '/s oder '/, 
reinen Sandes beigegeben werben, und vortrefflich befinden fih die Pflanzen, 
wenn man unter die Erde jedes Topfes mehrere Stückchen Torferde mifcht, 
ohne fie zu verkleinern. Uebrigens hat mich meine Erfahrung belehrt, daß 
die Blumen beſonders hübſch wurden und die Pflanzen vorzüglid Fräftig ge- 
diehen in ein Fuß tiefen Beeten, zubereitet aus 

?/, guter Laub» oder Walderde, 
2/ altverrottetem' Kuh⸗, Pferdes, Schafvünger, 
i/, Lehm, 
ı/, Torf in kleinen Stückchen, 
(mit einer Zuthat von Sand auch als Topferde ſehr gut;) 
oder ?/, Erde, aus weichem Raſenboden bereitet, indem man die aus— 
geſtochenen Raſen auf beiden Seiten ſchwarz brennen läßt und 
dann nicht pulveriſirt, ſondern klein zerſtückt. 
* Lehm, 
'/; obiger Düngererden, 
ı/, Kalk, 
(wie oben, in Betreff der Topfcultur.) 

In beiden Fällen wurde dad Beet bei der jührlichen Bearbeitung mit 
'/zeiner der obigen Düngererven bereichert und mit gut vergohrener Jauche 
erfrifcht. 
- Ein alter Gartenmeijter empfiehlt: gleiche Theile leichter Gartenerde, 
Sand, Lehm, verrottete Kuhfladen, darüber gebreitet '/. Zoll hoch Holzafche 
mit Menfchenurin gefättigt, getrocdnet, gepulvert und forgfältig untergehadt. 

Alle englifchen, franzoͤſiſchen und deutjchen Werke und Journale liefern 
eine Menge folcher Erbmijchungen, aber wozu hier den Raum damit füllen, 
da jeder halbwegs denkende Gartenfreund den Grundfag aus obigen Miſchun⸗ 
gen erkennen und darnach neue Mifchungen fich bilden und verfuchen kann, 
wie folche feine Xofalverhältniffe an die Hand geben! 

Ueber den Standort der Penfee haben wir nur zu wiederholen: mög⸗ 
hf freien Stand, nicht nur für ungehinderten Zutritt der Luft, fondern 
auch für vollen Genuß des Thaues, eines Sauptlebenselementes dieſer Pflanze, 
alfo nicht unter Bäume, Sträuche, nicht zu nahe an Häufer, Mauern, Wände; 
wo möglich in die volle Sonne und dann von 10 — 3Uhr leicht künſtlich 
befchattet; ift ſolche Stellung nicht möglich, fo wähle man wenigftens feinen 
Ort ded ewigen, fchweren, Falten Schattend, fondern warme augen, wohin 
Bäume x. in den Mittagsftunden ihre milden Schatten werfen. Ganz im 
Schatten ſtehend verkümmert dieſe Pflanze gern nach der Blüthe, ohne je- 
mals Blumen in vollfter Kraft und Schönheit hervorzubringen. Als befte 
mittägliche Bejchattung erfannte ich Tichtgeflochtene Rohrwände von 6 — 9 
Sup Höhe (je nach der Breite der Beeten) durch Pfähle befejtigt und etwas 
ihief an ver Mittagfeite aufgeftellt, oder auf gleiche Weije Schattentücher, 
indem alle nahe übergelegten Befchattungen ver Pflanze allzuviel von der 
föftlihen warnen Luftitrömung rauben, und entweder einen eigentlichen Zug 
oder ein Stagniren der Luft erzeugen. | 
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Wir kennen die Abſtammung und Natur diefer Pflanze, wir haben 
tbeoretifch und praftifch erörtert, in welchem Boden und an weldyen Stand- 
orten jie ſich beſonders wohl befindet; fo bleibt und noch zu ermitteln übrig, 
welche Pilege und Verrichtungen fie zu Erhaltung der vorhandenen Varietäten 
bedarf und wie man am beften verfahren müfle, um dieſe bunte Welt ftetö 
zu verjüngen und zu erfrifchen, neue Varietäten zu gewinnen; alfo die Lehren 
ver Pilanzenerbaltung und ver Fortpflanzung durch Samen oder andere Mittel. 

Zum Glück für den geneigten Leſer find wir für diefe Zwede fo ziem⸗ 
lich aller weitläufigen Erörterungen überhoben und Fönnen und ſummariſch 
an das Thatjächliche halten, wie es bereit3 mehrere große Gärtner Deutfch- 
lands bündig und klar an die Hand gegeben haben. Grofmeifter 3. 8. 
W. Boffe fagt darüber im Band II feines vollftändigen Handbuchs ver 
Blumengärtnerei, 2. Auflage, Seite 582 und 588: 

„Diele Veilchen Tieben einen fetten, feuchten, lockern Boden und eine 
etwas beichattete oder doch gegen die heiße Mittagsfonne geichüßte Lage. 
Da alte Pflanzen leicht ausarten und Eleinere Blumen tragen, fo ift 
zur Erhaltung ſchöner Varietäten nicht nur eine forgfältige Pflege, ſon⸗ 
dern auch eine jährliche Verjüngung der Pflanzen mittelft Anzucht von 
Stedlingen oder Abſenkern erforverlih. Die Vermehrung durch Sted- 
linge gefchieht am beiten vom Mat bis Juli. Man ftedt fie in eine 
leichte, fandige Erde, entweder in Töpfe, die man mit einer Glocke bes 
det und in ein kühles Miftbeet ftellt, oder unmittelbar in ein mit 
Senftern bedecktes Miftbeet, welches befchattet wird. Nach dem Steden 
begießt man reichlich, fpäterhin jedoch nur felten und mäßig, damit bie 
Trautartigen Stedlinge nicht faulen. Selbjt auf einer Iodern, fchattigen 
Rabatte, unter Glocken, wachen fie gern an. Die bemurzelten Steck⸗ 
linge werden an einem trüben ober regnigten Tage auf dad dafür zus 
bereitete Beet gepflanzt. Wit den Abfenkern, welche man im Mai oder 
Juni auf gleiche Art, wie bei ven Nelken machen kann, wird nach dem 
Anwachſen verjelben auf gleiche Weife verfahren. Starke Exemplare 
fann man oft auch durch Wurzeltheilung vermehren; jedoch muß man 
feuchte Witterung dazu abwarten. Man pflanzt fie auf dem Beete, wo 
fe blühen follen, 1 Buß weit von einander. Die Beete müffen, wie 
erwähnt, etwas befchattet, locker, fett und feucht fein, fie dürfen daher 
nicht hoch über dem Pfade liegen und müſſen bei trodnem Wetter fleißig 
begoffen werben. Nach Angabe des Floral Cabinets Vol. 2 p. 73 
joll man die Erde 6 Zoll tief ausgraben, 4 Zoll Hoch gut verwefeten 
Kuhdünger bineinbringen, folchen nıit dem Boden, fo tief man mit dem 
Spaten fommen fann, vermijcyen und untergraben, hierauf die audge- 
grabene Erde darauf bringen und 1 Zoll hoch gleichen Düngerd bei- 
geben. Die Bepflanzung eines alſo zubereiteten Beetes foll gleich ge- 
heben, noch ehe ſich ver Boden ſetzt. 

Um vorzüglicye Varietäten aus Samen zu erziehen, muß dieſer zeitig 
von der erſten Flor und von den auderlefenjten Blumen gefammelt wer- 
den. Man fäet ihn im Auguft in flache, weite Töpfe oder Käftchen, 
in locere, mit etwas Sand gemifchte, fette Dammerde, ftellt ihn in's 
Freie und hält ihn feucht und fchattig; oder man fäet ihn dünn auf 
ein bejchattetes Oartenbeet. Die jungen, 1 Zoll hohen Bilanzen, welche 
unjere Winter nicht immer gut ertragen, werben entweder in andere 
Käſtchen oder Töpfe, oder auf ein abgetriebened Miftbeet einige Zoll 
‚weit von einander verjegt und nur gegen Froſt geichüst. Im Winter 
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verlangen fie wenig Waffer, aber reichlich Luft, fo oft e8 die Witterung 
geftattet. Auch ältere, werthvolle Pflanzen fann man während des 
Winters in einen Miftbeetkaften einfchlagen und nebft der jungen An= 
zucht im April oder März auf die dafür zubereiteten Beete in’d Freie 
verjegen. Es ift in unjerem Klima anzurathen, von: allen ausgezeich- 
neten Varietäten einige Eremplare in Töpfen zu cultiviren, ſolche dann 
im Sommer etwas fchattig und feucht zu halten und froftfrei zu durch⸗ 
wintern. Die Erde muß dann etwas ſandig, aber fett, und die Tüpfe 
müffen hinreichend weit fein. Das Umpflanzen muß zeitig im Frühling 
geichehben, wobei man bie alten Stengel und den Wurzelballen ftarf 
befchnetvet. Hat man feine Ausfaat im Auguft vorgenommen, jo muß 
folche im April in’8 freie Rand oder im März in Töpfen gefcheben.” 
Die trefflich redigirte und fo vielfeitig nügliche Allgemeine Thü- 
ringiſche Gartenzeitung jagt in No. 10, 1842, offenbar aus ber 
Feder eined beveutenden praftiichen Meiſters: 


„Hauptregel: nimm nur Samen von Blumen erften Ranges, und 
auch bei dieſen nur den vollfommenjten, von zuerft zur Blüthe gelan- 
genden, und dulde in deren naher Umgebung Feine Eleineren und gemeinen 

- Barietäten; weil vielleicht bei feiner andern Pflanze die fehlechtere Qua⸗ 
lität durch Befruchtung fo leicht fich mittheilt, wie bei diefer. Daher 
gilt auch die Regel: Taufe deinen Samen nur da, wo du der Zuver- 
läffigfeit de8 Züchter gewiß bift.” 

„Der Same diejer Blume hat befanntlich die Eigenheit, daß feine 
hängende Kapfel ſich aufrichtet, dann bald plabt und ihre Körner 
praffelnd ausſchnellt. Hiernach bilden ſich zweierlei Methoden der Sa— 
meneinſammlung“: 


a. Dan breitet um bie Pflanze Leinwand, worauf die auß- 
fpringenden Samen fich fammeln. 

b. Dan beachtet bie Bilanzen genau, jchneivet die Samen- 
fapfeln ab, fo wie jie fich aufrichten und läßt fie dann in 
der Sonne nachreifen. 

„Am zuverläffigften ift e8 wohl, beide Methoden mit einander zu 
verbinden. Der durch a gewonnene Same iſt jevenfalld zuverläffiger. * 


„Zu Ende Februars und in der erften Hälfte des März gefchiebt 
die Ausjaat in ein lauwarmes, vier Zoll hoch mit fetter, fanpbaltiger 
Lauberde gefülltes Miſtbeet, das ſtets feucht erhalten und gegen Sonnen- 
Schein verwahrt wird." 

„Sobald die Pflänzchen fich zeigen, Tüftet man fleißig bei milden 
Metter.* 

„Im Anfang des Mai erfolgt die Verpflanzung der jungen Säms 
linge in einen gehörig burchwinterten mit altverrotteter Kuhdungerde 
veredelten und mit '/, Sand burchloderten Boden. Hat man nicht Kuh⸗ 
dungerve, fo erfüllt auch Bereicherung mit gut verrottetem Kuhdung 
den Zweck; over eine Erdſchicht, nur drei Zoll Höhe und darunter eine 
Lage von 3 Zoll mindeftens 1'/, Jahr alten Kuhdungs.“ 

„Die Sämlinge werden 4 Zoll weit auseinander gefebt, ſtets feucht 
erhalten und oft mit feiner Brauſe befprigt. Die Lage eined ſolchen 
Beetes dürfte ſo ziemlich gleichgültig ſeyn, nur würde ich eine rein 
nördliche dazu nicht vorſchlagen und einer ſüdöſtlichen ven Vorzug geben; 
aber immer ift Schuß gegen Wind und noch mehr gegen Mittagöglut 
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nicht genug dabei zu empfehlen. Wo vie Natur ihn nicht bietet, muß 
er künſtlich hergerichtet werben.” 

‚Neben Berpflanzung ver Sämlinge beforgt man eine zweite Aus- 
faat ind freie, womoͤglich durch obige Veredlung tauglich gemachte 
Land, welches möglichft gegen die Sonne gefhüst, nur der Morgen- 
fonne geöffnet bleibt.” 


„Im September kann man eine dritte Ausfaat auf gleiches freies 
Land und unter gleichen Bedingungen machen, die Pilänzchen bier über- 
wintern laffen und fehr zeitig im Frühling verfegen.’ 

„Sobald Sämlinge einer dieſer drei Arten zu blühen beginnen, 
wache des Gärtnerd Auge täglich über die Pflanzung. Jede Pflanze, 
an der fich gemeine Blüthen in irgend einem Betracht zeigen, werde 
fogleich auögehoben, damit nicht die übrigen durch Befruchtung dadurch 
verjchlechtert werden Fünnen.” 


‚80 dagegen fohöne Blumen fi ch zeigen, d. h. große, moͤglichſt 
rund gebaute mit ſchönen Farben, und, als höchſten Glanz, mit einem 
dunfeln Auge in der Mitte, da beginne fogleich die Nachzucht durch 
Stedlinge. "Man nehme die kurz und gebrängt gemwachfenen, hoͤchſtens 
4 Zoll langen Seitentriebe, zumal folche ohne Knospen und Blume, 
fehneide fie dicht unter einem Knoten ab, befeitige davon bis 1 Zoll 
weit von der Spite alle Blätter und kneipe die treibende Spite forg- 
fältig aus. Hierauf ftopft man fle in ein Beet oder einen Topf mit 
feingeftebter Miftbeeterde und "/s Sand, fo tief, daß fie nur 130 hoch 
heraußragen, brüde die Erde fehr feft an, halte fie fletd an mildem 
aber fchattigem und windfreiem Orte und laffe fie niemals ganz troden 
werden.”’ 

„Dieſe von der Februarſaat gewonnenen Stedlinge bringen erft 
eigentliche vollfommene und ſchoͤne Blumen. Dazu verpflanzt man 
fie im September in ein nur ver Morgenfonne offened Beet, voraus 
/, Fuß tief Die Erde abgehoben worden. Die Lage darunter Iodert 
man etwas auf, belegt fie mit frifchem ftrohfreien Kuhdünger 3". bis 
4 Zoll hoch, vermifcht die abgehobene und feinft geftebte Erde mit 
etwas feinem Sand und Hornjpänen und ebnet fie dann 6 Zoll hoch 
über dem Dünger. Darein verfegt man obige Stedlingäpflanzen, nad)- 
dem ihre Wurzeln von aller anhängenden Erbe befreit worden, 3 Zoll 
tief, beverfe fie bei naßfalter und rauber Witterung mit Töpfen, welche 
nach Ealten Nächten ftehen bleiben, wenn Morgens die Sonne ſcheint.“ 


„Im folgenden März werden alle, allenfall3 vom Froſt gehobenen 
Pflanzen, ſorgfaͤltig wieder feſtgedrückt, man lockert das Beet vorſichtig, 
giebt ihm eine oberflächliche Dungung von 1 Zoll hoch verrottetem 
Kuhdünger und gut verwittertem Torf, jo daß nur bie Pilanzenjpigen 
hervorfchauen. Vor allem aber fehübe man fe gegen die heftigen @in- 
flüffe von Kälte und von Sonne, am beften durch Bedeckung mit Töpfen, 
welche nur Abends für einige Stunden abgehoben werben.” 
„Bedingung ift ferner: forgfamfte Befreiung von Unkraut und Be- 
iprigung mit der Braufe fobald die Pflanzen fich zu Fräftigen beginnen. 
Zu Ende Aprild und im Mai entwicdelt fih ver vollfommenfte, lang 
anhaltende Flor. Werden die Pflanzen fpäter groß, jo erjcheinen die 
Blüthen immer weniger groß und ſchön und zum Herbſt zeigt fich vie 
ganze Pflanzung in trübjeliger Geftalt.” 


——— ⸗· —— —— —— an —— 
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„Die fehnellerfolgende Veredlung dieſer Pflanzen bringt auch wie⸗ 
der einen ſchnellen Rüdtritt in den frühern Zuſtand hervor, darum iſt 
bier, wie nirgends, eine fortgefekte forgfältige Erneuerung durch Sa- 
menkultur neben fteter Bereicherung des Bodens erforderlich.’ 


Bis hieher ſprach es fich fo ziemlich leicht und bebaglih, weil unjer 
herzliches Einverftänpniß mit England durch nicht dabei geftört wurbe; aber 
jegt dürfte fich wohl ein Kleiner Zwiefpalt ergeben, indem England in allen 
Dingen unbedingte Anglomanie fordert und id) mich dazu nun und nimmer- 
mehr verftehen Fann, fondern der Anſicht lebe, daß wir in Deutfhland in 
allen Dingen ein eigenes Urtheil haben dürfen, ja follen. Indeſſen beforge 
man feinen Krieg, die Streitfrage ift eined Vergleichs fähig und dazu habe 
ich England bereit8 die Hand geboten. 

Bekanntlich befteht die Blumenfrone unfers Veilchens aus fünf Blättern, 
nämlich zwei obere, welche gleich zweien Fahnen links und rechts ſymmetriſch 
ausgebreitet, die übrigen drei zu befchügen ſcheinen; zweien Mittelblättern, 
welche horizontal auslaufen, und einem Unterblatte, das ſenkrecht zu diejen 
fteht. Alle fünf Blätter ſtoßen in einem gemeinfchaftlichen Centro zufammen, 
dad die Form eines mehr oder minder regelmäßigen Dreiecks Hat, und bei 
allen zahlloſen Varietäten unabänderlid gelb ift, gelb durch alle Nuancen, 
vom Orange bis zum bläffeften Schwefelgelb, zuweilen in’8 Grüne und Grau- 
grünliche fpielend. Eben fo unmandelbar zieht fich, wie dieſes Dreieck, ein 
nad; Außen in die Farbe der Blätter fich verwaſchender weißlicher Kreiß. 

Dazu haben die fünf Blätter entweder nur eine Farbe, wie Purpur⸗ 
oder Blau-PViolett, glänzend Rothbraun, Schwarz=, Kaifer-, Hellblau, Oliven⸗ 
grünlichgrau, feurig Dunfel- over zarted Mattgelb, Weiß ꝛc. Bald erfcheint 
diefe Barbe rein, bald ſeltſam mit Schattirungen durchwölkt, durchflammt, 
überrafchend. Zuweilen find dieſe Einfarbigen an den äußern Blatträndern 
breiter oder fchmäler, neumond- oder bandfürmig mit hellern Nuancen laus 
nenhaft eingefaßt. Oder die beiden obern Blätter erfcheinen in einer eigenen 
Färbung, welche fi) gewöhnlich am Rande der beiden Seitenblätter und des 
untern in den verfchiedenartigften Oeftaltungen wieverholt; gar feltfame, bi⸗ 
zarre, phantaftifche Formen in's Leben ruft, von ver hellen oder bunflern 
Hauptfarbe der übrigen Blätter blendend abfticht, mit ihr durch eine oder 
mehrere Mitteltinten fich verfchmilzt, die Farbenübergänge dur Wolfen, 
Flammen, Strahlen, Flecken, Punkte bildet, während die Blumenmitte rein, 
wie oben befchrieben, ober mit bizarren dunkeln Geftalten umgeben ift, mas 
man ein Geficht ober eine Frage nennt. Dabei laufen bei manchen Blumen 
fonnenftrahlfürmig von der Mitte nach allen Seiten dunkle Striche aus, 
bald nur durch den hellen Mittelfreis, bald bi8 in die Mitte, bald bis an 
den Rand der Blätter, während andere nichts davon haben. Keine Phan⸗ 
tafte ift reich genug, alle Wechfel und Nuancen diefer Wunberblume zu er- 
fafien, noch weniger zu befchreiben. 

Meine vürftige Wiederholung von Allbefanntem dürfte überflüfftg er⸗ 
fheinen, aber fte ift es bier in ver Ihat nicht, teil fle vergegenwärtigt wer- 
den mußte, um in dem allgemeinen Streite über Schön und Nichtfehön eine 
Entjcheidung möglich zu machen. 

Sobald dieſe Blume vieljeitig der Kultur würdig befunden und Gegen: 
ftand eined reichen Handelsverkehrs wurde, ftellte auch die Kunftgärtnerei, 
wie bei allen andern Blumen, gewiffe Anforderungen und Regeln der Schön- 


Stiefmütterdhen, Viola tricolor. 15 


beit auf, weldye in höherm ober minverm Grabe befriedigt, ven höhern oder 
geringern Werth jeder neuen Blume beftimmten. Auf dieſem Wege gelangte 
man zur Aufftellung folgender Bedingungen, die ein Benfee erfüllen muß, 
wenn es ſchön genannt werben foll: 


1) Runder Bau und flahe Haltung, d. h. fämmtliche Betalen 
müſſen fich gegenfeitig fo decken, oder ziegelförmig übereinanderliegen, daß 
keine Zwijchenräume und Blößen zwijchen ihnen fichtbar find und die ganze 
Krone der Kreißform möglihft nahe fommt; dabei muß die ganze Blume 
sollfommen flach fich geftalten, ohne Beulen, Einbüge, Ausfchnitte an irgend 
einem Blatte. Diefe Eigenjchaft kann fie nur erreichen, wenn fänmtliche 
Betalen eine gewiffe marfige Confiftenz und Dide haben, nicht flattern und 
fih werfen Eönnen. 

2) Schönheit und Eleganz des Yarbenfpield, d. h. eine gewiſſe Har- 
monie und Symmetrie in den Zeichnungen, wodurch die verfchiedenen Karben 
ich fund geben; neue intereffante Form dieſer Zeichnungen. 

3) Die Größe der Blume. In diefer Hinficht herrſcht noch großer 
Zwieſpalt zwifchen ven Gelehrten, indem Einige die Größe ald Bedingung 
ver Regelmäpigfeit gleichftellen und dabei einen Durchmeffer von wenigfteng 
2 Zoll verlangen, Andere aber file ver Schönheit der Zeichnung noch nach— 
fellen. Am vollfommenften ericheint gewiß eine Blume, wenn fie die Eigen- 
ihaften 1, 2, 3 in gleich hohem Grade vereint, aber ich bin der Anficht, 
daß man es mit der Größe nicht allzuftreng nehmen müffe, wo die Bedin— 
gungen 1 und 2 in hohem Grade erfüllt ſind, weil wir ung fonft genöthigt 
ſehen würben, viele der reizendften Blumen folcher Pedanterie zu opfern und 
aus den Verzeichnifien zu ftreichen, indem die Natur fich gerade Darin zu 
gefallen jcheint, öfters Tleinere Blumen durch höchfte Zierlichfeit und Schön- 
heit der Zeichnung vor den Rieſen audzuzeichnen. 


4) Schönheit des Colorits, d. h. Beftinimtheit ver verfchiedenen Karben 
und Haltbarkeit derjelben, wenigftend für die Dauer der Hauptblüthezeit. 
Rein und frei müffen die Karben erfcheinen. Vereinigt invefien ein Veilchen 
alle fonftigen Eigenfchaften der VBollfommenheit in fi), und zeigt es nur 
in diefem Betrachte mehr oder minder großen Mangel, ſo mag es immerhin 
unter den Guten eine Nummer erhalten, wenn man nicht vorzieht, für der⸗ 
artige, nicht ſehr ſeltene Blumen, die eigene Kathegorie der Bizarren zu 
gründen, welche höchft intereffante Naturjpiele bietet. 


5) Haltung der Blume im Verhältniß zu ihrem Stengel. Vollkommen 
han erjcheint nur eine Blume, wenn fie auf Fräftigem Stengel frei auf- 
techt ftehenn über dad DBlätterwerf binaudragt. Indeſſen kommt es nicht 
fehr jelten vor, daß ſich Sämlinge von fehr Eurzem, gedrungenem Bau zel- 
gen, deren Blumen auf fehr Furzen Stielen fich ringsum flach auf den Stod 
legen, und im Zenith der Flor den Außerft reizenden Anblick einer großen 
farbigen Kugel gewähren. Beſitzen die einzelnen Blumen folcher Stöde fonft 
einigen Werth nach obigen Eigenfchaften, jo wäre es Thorheit, fie zu ver- 
achten und wegzuwerfen; aber man entferne fie zeitig von ven übrigen Pflan- 
en, deren Samen weiter verwendet werden foll, damit fich dieſe Zwerg⸗ 
eigenſchaft nicht mittheile; man verwende fie Hauptfächlich zu Einfaffungen 
Heiner Beete anderer Blumen, wo fte fich allerliebft auönehmen; man bilve 
daraus allmälig ein Sortiment eigener Zwergviolen. 

Die Beſtimmung folcyer Eigenfchaften war keineswegs das Werf eitler 
Laune und Willführ, ſondern fie ift das Nefultat geläuterten Geſchmacks, 
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und jenes Inſtinkts für Schönheit und Wahrheit, ver in allen Gebieten ber 
Wiftenfchaften und Künfte die ewigen Normen findet und angiebt. 


Aber man hüte fich dabei auch vor einem argen Mißverftänpnifje und 
pedantifcher Uebertreibung. Denn der Natur ver Dinge gemäß gilt dieſe 
Negel lepiglich für den Blumenhanpel und für den Dilet- 
tanten, der ein Sortiment fhöner Viola hybrida maxima 
anlegen will; vd. b. man fordert mit Necht: daß ein Hanveldgärtner nur 
Blumen mit obigen Eigenfhaften begabt in fein Verkaufsverzeichniß auf: 
nehme und daß der Gartenfreund, welcher mit einem Sortimente prangen 
will, auch nur folche darin aufftelle. 


Anders verhält es fih für andere Zwecke. Wer auf .Rafenplägen, 
Terrafien, Abhängen, vor Strauchgruppen ıc. für einen gewiffermaßen land» 
fchaftlichen Zwed die Viola hybrida maxima in Maffen anwenden will, 
der hat ſich wohl vernünftiger Weile nur um bie reihblühenden mit 
lebhafteft gefärbten Blumen zu befümmern und wird zu bieten 
Zwecke unter feinen Sämlingen alter Form viele finden, welche offenbar bier 
entjprechenver find, als viele der modernen Norm, wenigftend eben fo gut. 
Diefe Anjtcht kann nur da gelten, wo nicht Violenbeete zu Samengewinnung 
in der Nähe ftehen, weil man ſonſt Gefahr laufen würde, nur Samen für 
folhe Maffenblumen und feinen für neue Nummerblumen zu gewinnen. Diele 
Rückficht muß, wie vie leidige Erfahrung lehrt, fo weit gehen, daß man 
auch die umliegenden Gärten erforjcht, indem Hecken, Blanfen und felbft 
hohe Mauern vor dieſer Anſteckungsverderbniß des Samens nicht ſchützen. 


Der Speculationsgeiſt der Handelswelt, Neuerungsſucht und Mode⸗ 
manie beliebt indeſſen gar oft, als Regel aufzuſtellen, was nur ein Ein⸗ 
fall it, und Modelaunen für Normen zu geben. So war geworden 
jede Blume ſchoͤn und theuer, wenn fie bei jonjtigen guten Eigenfchaften die 
fogenannte Frage recht fehwarz, wenigftend in ſehr dunkler Farbe Hatte. 
Jegt follen vorzüglich ſchön nur einfarbige dunkle Sammetblumen mit hellem, 
möglichft Eleinem Centrum fein; wahricheinlich wird das Fommende Jahr 
wieder irgend ein neued englifched Schönheitögejeg bringen. Der Blumen- 
freund, der fich felbft ein Urtheil zutraut und gebildet hat, wird fich freilich 
um folche Speculationsmifere nicht fümmern, und 1845 noch ſchön finden, 
was er 1844 als ſchön anerfannt hat; aber ver Handelsgaͤrtner muß alle 
folhe Wellenfchläge der Zeit beachten und leider noch in manchen Dingen 
nachbeten, was jie in England und Frankreich zu fingen belieben. Daber 
darf man ihm einerfeitd manche Anpreifungen und Katalogsemphafen nicht 
fehr übel nehmen, aber man hüte fich, ſolchen Aeußerungen ſtets zu glauben 
und darnach feinen Flor einrichten zu wollen. Um fo weniger in Betreff 
diefer Blume, welche gerade durch Mannigfaltigfeit des Farbenſpiels beinahe 
unerfegbar ift, für Oruppen, Maffen, Einfaffungen, Rabatten und für ganze 
Stellagen im Freien, wie im Kalthauje oder Doppelfenfter. 

Schließlich noch ein Wort über die Krankheiten und Hauptfeinve dieſer 
Pflanze. Der Regenwurm übt feine gewöhnlichen Verderbungskünſte aud) 
gegen fie; der Erdfloh liebt die zarten Blätter, ver Ohrwurm feiert 
feine verheerenden Gaſtmahle an allen Trieben und mit den Blumen ſelbſt, 
vie Maus fchägt beſonders Die Samenkapieln ald einen Xederbiffen. Ueber 
alle dieſe gewöhnlichen Gartenfeinde Fein Wort, weil alle Balliativen und 
wirklichen Schugmittel Dagegen jebermänniglich befannt ſind. Bejchäftigen 
wir und bier nur mit einer Krankheit, welche leiver allzuoft erfcheint und 
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ſcheußliche Berwüftung anrichtet, wo man ihr nicht zu begegnen, ihren Folgen 
nicht vorzubeugen weiß. 

Diefe Krankheit ift der fogenannte weiße Roft, von Unwiſſenden 
haufig Milbenfankfer genannt, nach mancherlei Verfuchen und Beobach⸗ 
tungen von der Wiffenfchaft nun ald ein Schmarotzergewächs, als ein 
Schwaͤmmchen von der Bamilie der Ernfiphen erkannt. Iſt die Zeit der 
Frühlingsblüthe vorüber, treten die heißen Sommertage ein, fo erfcheinen 
oft, vorzüglich auf einzelnen der älteften Blätter und ver holzigen Stengel, 
größere oder Kleinere weiße Flecke, bei näherer Betrachtung einem fchmußig 
weißen Staube ähnlih. Sie breiten fih an derſelben Pflanze mehr und 
mehr aus und überziehen bald bad ganze Beet, und die davon betroffenen 
PManzen gewähren nicht nur einen garftigen Anblid, fonvern viele verfüm- 
mern gänzlich und fterben an den Folgen davon. Denn ſobald dieſer Roſt 
einige Herrſchaft über die Pflanze gewonnen hat, ververben ihre Säfte, wer⸗ 
ven klebrig, zuder- ober honigartig und ziehen, wie durch Zauber, zahllofe 
Blattläufe herbei; wo diefe einmal im freien Lande find, bleiben befannt- 
ih die Umeifen nicht lange aus, dad Unterwühlen viefer Gäfte entblößt 
häufig die Wurzeln, welche dann bald vertrodnen. Wer vie Duelle dieſer 
Krankheit lediglich in der Trockenheit fucht, irrt ſich wahrfcheinlich, weil fie 
in derfelben Jahreszeit auch nach den ſtärkſten Regen erſcheint oder wieder⸗ 
kehrt, in keinem Falle durch Regen oder Begießen gehemmt, noch beſeitigt 
werden kann, in naſſen Sommern, wie in trockenen ſich zeigt. 


Betrachtet man dieſen weißen Roſt durch das Mikroskop, ſo erkennt 
man kleine Schwämmchen in Form Auferft zarter, gegliederter Gewebe, 
welhe durch Anhäufung ſich ausbreiten und, wo fle von der Pflanzenhaut 
fich etwas erheben, an ven Spiken eine Urt von Käppchen ober Hütchen bil- 
ven, deren Obertheil ei» oder kugelrund iſt. Ob fih dad Schwämmden 
durch den in dieſen Köpfen befindlichen Staub, oder durch einzelne Abriffe 
auf andere Pflanzen übergetragener Gervehegliee vermehre und auöbreite, 
bleibt eine noch zu entfcheidende Frage. 


Zeigt fich dieſes Uebel im Sommer, fo ift das einfachfte und ficherfte 
Mittel, daß man die betroffene Pflanze an ihren fämmtlichen älteren Ver- 
jweigungen fogleich auf zwei Augen über dem Boden zurüdfchneidet, gar 
nicht oder doch nur ſparſam begießt und fie täglich von 10 bis 3 Uhr be— 
ihattet. Bald erfcheinen junge Schoffe, welche die Hitze gut ertragen, ge⸗ 
wöhnlich eine fehr hübſche Herbitblüthe liefern und jevenfalld zu einer treff- 
lihen Bermehrung durch Wurzeltbeilung und Stedlinge dienen. Die Heilung 
jelher erfrankten Topfpflanzen mittelft Verbrennung von Schwefel oder Bil- 
dung von Salzfäure unter Glocken, ift auf Pflanzen im freien Lande nur 
äußerft fchwer anwendbar, und verurfacht bei einer größern Sammlung viel 
Zeitverluft, Mühe und Ausgaben. Daher glaube ich vorzugsweiſe dad Meffer 
au obige Weiſe empfehlen zu müffen. 

Ja, ich gehe noch einen Schritt weiter, indem ich das Abfchneiden 
ta Pflanzen im freien Lande beim Eintritt der Sommerhige, auch ohne 
Er jeinung diefer Krankheit empfehle Viele der geübteften Gärtner theilen 
de Anficht und üben fie mit Erfolg feit Jahren aus, fobald fie 8 bis 12 
%a 2 lang nach dem Schnitte fehr fparfam mit dem Waffer umgehen und in 
va beißeften Stunden Schatten geben. Stets erhält man auf diefem Wege 
ein a jchönern und reichern Herbſtflor, als von den älteren verholzenden 
Dingen, und eine Ichenöfräftigere Nachkommenfchaft aus Wurzeltheilung. 

Deutfhe Barten- und Blumenzeitung. I. Banb. 2 
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denn die Mehrzahl der mir befannten verartigen Vereine werben von hoch⸗ 
geftellten und gelehrten Männern vorgeftanden, welche fih zwar gewiß mit 
ver beften Vieberzeugung und Bereitwilligkeit verbunden haben, dad Gute und 
Echöne zu befördern, doc dad Praftifche geht ihnen, mit vielen ehrenwerthen 
Ausnahmen, ab. Der tüchtige praftifche Gärtner fühlt fich in folchen Gefell- 
fchaften zwar geehrt, aber nicht ermuthigt, feine Erfahrungen zu offenbaren, 
und fo werden im günftigften Falle folche Vereine gelehrte Gefelfchaften, und 
es werben gerade für Moveblumen, wie 3.8. jet für Georginen und Rofen, 
kleine Preife von’ 10, hoöchſtens 20 Thaler, auch wohl nur Chrenpreife, welde 
in gewogentlicher Anerkennung des Guten beftehen, fetgefegt, während ſchon 
feit länger als zehn Jahren fo viel Geld nach England, Branfreid und Bel 
gien wandert, um gute Blumen zu beziehen, und unfere veutfchen Gartenbau⸗ 
Bereine bemüht find, ihre Gapitalten mit dem beften Zinsfuße anzulegen. Jedoch 
in dieſem Ball Tiegt die Schuld lediglich an der Einigkeit, und ich wage fogar 
zu behaupten, an wirklihem Patriotismus felbft, dem auf energifche Weife ent- 
gegen zu wirken, e8 jegt wohl an ver Zeit wäre: denn wir haben Beweiſe, 
daß mir ganz den jegigen Anforderungen ver Zeit gemäße Blumen — id 
fpreche Hier nur von Georginen — erziehen koͤnnen; aber wir bemühen und 
auf. alle mögliche Weife, diefelben in englifchen, belgifchen und franzöflfchen 
Katalogen in den Handel zu bringen, weil fle dadurch — befjer werpen !!*) 

Sollte ed denn in der Unmöglichkeit liegen, daß Männer von Diftinction 
zufammen träten, einen Verein für ganz Deutſchland zu bilden, um beutfchen 
Gärtnern für die fchönften, felbft erzogenen Blumen einen Ehrenfold zu bieten, 
welcher ver großen Mühwaltung entfpräche, Georginen aus Samen zu erzie 
ben, denn wer dies, jeßt für unfer Deutſchland nämlich, höchſt undankbare 
Geſchäft Eennt, kann und wird mir nicht Unrecht geben, da unter 1000 aus 
gepflanzten Sämlingen fi Höchftens 10 Stüd befinden, vie für's nächfte Jahr 
noch zu prüfen, von denen dann vielleicht 2 aud) 3 gut, doch nicht ausge⸗ 
zeichnet find. j 

Ganz etwas anderes ift ed, wenn 3.8. Herr Makoy in Lüttich auf 
tritt und fagt: „ich habe eine neue Georgine vom Seren Taffart nebft Vers 
mehrung gefauft nnd mill dviefelbe, wenn ſich zwanzig Theilnehmer Dazu 
finden, a 150 Frs. in Knollen verkaufen. Herr Makoy ift ald Chrenmann 
befannt. Herr Taffart bat fich zwar in der blumiftifchen Welt noch Eeinen, 
wenigftend mir bekannten Ruf erworben, doc das Vertrauen zu Herrn Mafoy 
veranlaßt einen Jeden, ver mit Georginen Gefchäfte machen will, ſolches Monftrum 
von audgefehrieener Schönheit zu verfchreiben und fle nach Befinden der Bär 
higfeit ver Knolle, welche zu 150 Frs. offerirt war, mit 3, 4 — HP in 
feinen Catalog zu fegen. Die Pflanze blüht endlich und ver Gultivateur 
muß froh fein, nachdem er ſie gefehen hat, feine Vermehrung A 50 Sgr. 
per Stud für's nächte Jahr in den Handel zu bringen. So geht es nicht 
allein mit diefer, fonvdern mit unzähligen Sorten aus Belgien und Yranf- 
reih. Mit den englifchen Georginen geht es jeßt nicht viel beffer, denn 
durch die vielen Nachfragen nach ſolchen find bie englifhen Georginenzüchter 
ermutbigt, auch gegen ihre Ueberzeugung Sorten in ven Kandel zu bringen, 
von denen fie nad) vieler Mühmaltung nur eine oder aud) wohl ein Baar Blumen 
durch Schirmung und Pflege erhalten können, die irgend einen Preis ber 





*) Leider wahr! Möchten dies Diejenigen, bie es betrifft, beberzigen und 
beſſern! Die Redaction. 


Einige Worte über die Fortſchritte ıc. 21 


unzähligen Vereine erhalten. — Dadurch find aber die Blumen geavelt und 
befegen, wie fhon oben gefagt, unfer deutſches Gold mit Befchlag. 

Der Eulminationspunkt der Georginen dürfte nun zwar einerfeits, 
menn auch nicht erreicht, doch gewiß nicht mehr fern fein; jedoch iſt bie 
Georgine anderſeits eine zu große Zierde unferer Gärten geworben, fo daß 
es wohl fchwer halten möchte, viefelben gänzlich zu verdrängen, wenn dies 
wicht durch die von Jahr zu Jahr immer mehr auftauchenden neuen Roſen⸗ 
jorten und beſonders von der R. hybride remontant gefchehen Eönnte: 

Unfere zeitige Rofenflor in den Gärten hat fich bis jetzt nad) Bes 
ſchaffenheit der Witterung nur auf 3— 4 Wochen bejchränft. Die zweite 
Hälfte des Juni, im günftigftien Falle noch die erfte Hälfte des Juli, läßt 
und' die Freude einer fhönen, auch oft nur mittelmäßigen Flor unferer be- 
fannten Rofenforten. Den ganzen Spätſommer bindurc aber erquicdt unfer 
Auge nicht einmal ein üppiger Blatwuchs, da die Blätter fehr haufig mit 
eimer Roftfarbe überzogen find. Die Sorten von den hybrides remontants 
Rofen liefern und hingegegen mindeſtens zwei vollfommene Floren und zwar 
die erfte Ende Juni und Anfang Juli, die zweite Ende Auguft und Sep- 
tember. Die Herbftflor Hält ſich fogar auch den October hindurd) und zeichnet 
Ab in der Regel noch durch vollfommenere Blumen aus, da die Witterung 
nit fo Heiß, die Nächte länger und die Blumen alfo Zeit Haben, fich fräf- 
tiger zu entfalten und länger zu blühen. 

Unter den ſchon feit vier bis fünf Jahren bier cultivirten Sorten dieſer 
Abtheilung nehmen folgende einen fehr werthuollen Plag ein, als: Prince 
Albert, Comte de Paris, Mad. Laflay, Louis Bonaparte, (General 
Allard, Lady Fordwich, Duc d’Aumale, Aubernon, Baronne Prevost, 
Reine Victoria, Clementine Seringe — auch Missiress Wood in man 
hen Berzeichniffen genannt — und kann ıhan eigentlich Feine hervorheben 
oder zurüdfegen, da jede ihren eigenthümlichen Reiz hat. *) Andere Hinges 
gen, alö: Dr. Marx, Dr. Margolin, la Bouquetire, Lady Alice Peel, 
Lane &c. haben hier nody zu wenig und unvollfommen geblüht, um über 
ihren Werth ein Urtbeil auöfprechen zu können. Daß aber die Kultur aud) 
bier nicht auf der einmal betretenen Bahn ftehen geblieben ift, beweift und 
zur Genüge die im November 18413 in Handel gefommene Rofe hybride 
remontant de la Reine, welche hinfichtlih ihrer Größe, ſchönen Bau, 
Wohlgeruch und reichen Blüthenftand den Anforderungen und Empfehlungen, 
welche ihr vorangingen, nicht allein entfprochen, ſondern, wie ich zu behaupten 
wage, fogar noch übertroffen hat. Wollen wir auch mit Zuverfidt von ven 
im vorigen Herbſt in ven Handel gekommenen Sorten, ald: Comtesse de 
Tanneguy Duchätel, Perpetuelle Indigo, Misstress Cripps, Düchesse 
de Montmorency und mehreren anderen hoffen, daß fich unfere Erwartungen 
auf dieſelbe Art rechtfertigen mögen. Cbenfo fünnen wir nicht unterlafjen, 
urfere Bewunderung darüber auszufprechen, mit welchem Reichthum die Natur 
a 5 diefe Gattung auögeftattet hat und machen wir zum Beweiſe dafür, nur 
a eine, mehrmals im Jahre blühende Mooörofe Princesse Adelaide auf- 
am, welche eine Hybride von der Rosa borbonica fein fol. 

Bedauern müſſen wir aud) bet diefer Gattung, daß wir unfer Geld 
ee ıfalld noch) ‚für neue Sorten nach dem Auslande wandern laſſen müfjen; 


*) Wir können aus eigener Anſchauung und Ueberzeugung dem Herren Der- 
faffer darin beiflimmen, und verweifen bierüber die Xefer auf die legte 
Abtheilung dieſer Zeitfchrift. Die Nedaction. 
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jedoch wird dies nicht in einem fo großen Maaßſtabe geſchehen, da bie ein- 
mal angefchafften Rofenforten nie dem Modenwechſel fo unterworfen fein 
werden, wie died bei den Georginen der Kal ift; leben aud ver Hoffnung, 
daß wir mit der Zeit felhft dahin kommen werben, eben fo ſchoͤne Sorten 
aus Samen zu erziehen. 
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Unbefannt leben fol Ginigen große® Vergnügen gewähren, Andere 
dagegen ſehen ed für ein hartes Gefchid an, aber Alle werden mit uns 
gleicher Meinung fein; daß verfannt zu leben, ja ganz vergeifen zu leben, 
wie e8 jetzt und geht, der Verzweiflung nahe bringt. Um dieſem Zuſtande 
zu entgehen, auf deſſen unterfter Stufe wir jetzt ftehen, haben wir ben Weg 
der Deffentlichfeit gewählt, um und die Achtung wieder zu verfchaffen, die 
wir einft fo allgemein befaßen und bie wir auch, wie wir und fehmeicheln, 
wirklich verdienen. Freilich ift unfer Name alt geworden, und wir baben 
und deshalb auch ſchon an einige Gartenbau⸗-Vereine und botanifche Gärtner 
mit der Bitte gewendet, uns, wie dad fett fo häufig vorkommt, umzutaufen; 
allein wir wurben abgemiefen, vielleicht unfere Briefe gar nicht einmal ge= 
lefen, und doch fiud wir fo reichblühend, Tieblich buftend und zierlich. 

In frühern Zeiten waren wir die Lieblinge der Damen, von ihren 
forgfamen Händen wurden wir gehegt und gepflegt, faft in jevem Boudoir 
batten wir einen Pla, und belohnten dieſe Pflege mit dem Aushauchen 
eined ungemein Tieblichen Aroma. Deshalb wenden wir uns auch zuerft 
an Sie, meine Damen, um zuerft vor Ihren Augen wieder Gnade zu finden, 
wir hoffen, daß dann vie Männermwelt von felbit folgen wird. Wir erlauben 
und, Ihnen in’d Gedächtniß zurüdzurufen, daß Ste niemals fehöner waren, 
als mit und geſchmückt; denn wir verbunfelten Perlen und Edelſteine. Die 
glühenden, dunkeln Augen einer Brünette wurden durch unfere rein weiße 
Blüthenfarbe, die durch die faftgrünen Blätter nur noch leuchtender wurde, 
fehr gemilvert; und die fanften bimmelblauen Augen einer Blondine erhielten, 
batte fie eine von uns im Haar, einen fehwärmerifchen aetherifchen Anflug. 
Alte Urkunden wollen fogar wiffen, daß feine Braut zum Altar trat, wenn 
nit, neben der Myrthe, eine unjerer Schweftern im Haar befeftigt war; 
um durch unſere fleckenloſe Weiße die Reinheit des Herzend zu verfinnlichen. 

Seltener wurden wir ald Buſenſchmuck benugt; dann aber hatten wir 
felten das Glück an der Stelle zu fterben und in das Cloſet der Beſitzerin 
zurüd zu kommen, fondern wir wurden entmweber entwendet und ald Anden⸗ 
fen des glüdlich verlebten AUbenps im Souvenir geborgen, oder wohl gar 
von der Herrin verfchenft und bildeten fo den Knoten bes fihönen Bandes, 
welches zwei Herzen glüdlicher Menfchen auf Lebenszeit umfchlingt, wie ich 
das in den Binterlaffenen Papieren einer auf diefe Art Geftorbenen gelefen 
babe. 

Wir müſſen e8 Ihrer glücklichen Phantaſte überlaffen, ven Gedanken 
weiter zu fpinnen, wenn wir nur das Glück haben: ‚wieder in bie Mode 
zu kommen.“ | 

Und nun wenden mir unſere Bitte an Sie, hochgeebrte Herren Blumen- 
freunde, dem wir wünſchen auch Ihre Zuneigung zu erhalten, und wenn 
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Sie Die Bitte an die Damen werben gelefen haben, jo werden Sie gewiß 
nicht faumen, die Damen Ihres Herzens mit und zu ſchmücken. 

Damit Sie aber fehen, wie wir fo fehr gefällig find, wollen wir 
Ihnen unjere Wartung und Pflege auffchreiben, damit wir Sie nicht Durch 
langes Siechthum oder wohl gar durch unjern Tod betrüben. 


Obgleih wir in unferm Baterlande Oftindlen eine weit wärnere Sonne 
baten ald Sie hier in Ihrem Europa, fo Fönnen wir hier doch nicht fo viel 
fünftlihe, daS heißt: Ofenwärme vertragen. Wir haben uns bier an bie 
Menſchen gewöhnt und leben am Tiebften mit und unter ihnen, in ihren Wohn- 
zimmern. Deshalb glauben auch Diejenigen, welche nicht wiffen, daß wir 
unfern Namen nad) dem englifchen Naturforfcher A. Garden tragen, unfer 
Name Fomme von den Gardienen ber, hinter welchen man uns früher fo 
häufig gefehen hat, und die und ebenfo gegen die große DOfenwärme, ald 
gegen bie zu große Kälte von außen fehüben, fo daß wir in ber Regel nur 
8 — 10 Gran Wärme von Reaumur zu ertragen haben, die und aber grade 
am beften befümmt, und in welcher wir naturgemäß fortvegetiren, beſonders 
wenn wir über Winter nur nothdürftig Waller erhalten, was wir erft in 
einer fpäteren Periode, und zwar wenn fich unfere Knospen entwideln, be⸗ 
anfpruchen. Am freubigften geveiben wir, wenn man und in eine mit einem 
Drittheil Sand gemtfchte Lauberde bringt, damit unfere Wurzeln fich ohne 
Hemmniſſe entwideln fönnen. 


Hiermit, das heißt mit diefer kunſtloſen Erziehung, werben unfere 
Freunde aber nicht zufrieden fein; eben weil fie zu einfach ift. Solchen nun 
diene zur Nachricht, daß wir und auch dem Künftlerfleiße der Gärtner fügen, 
wenn man nur nicht unferer Xebensmeife ſchnurſtracks entgegen arbeitet. Die 
Natur hat bei uns ein Gefeß der Ruhe vorgefchrieben, welche wir ohne 
Schaden für unfre Geſundheit und unfer Leben nicht überfchreiten dürfen. Nimmt 
unjer Pileger dieſes Geſetz wahr, fo entwickeln wir unjere Blumen zu jeber 
Jahreszeit. Leider gleichen wir in diefer Hinficht vielen unferer Schweftern, 
vie fich durch Schmeicheleien bethören und durch Unvorfichtigfeit in ein frü- 
hes Grab locken laſſen, wenn nicht noch zur rechten Zeit der Netter erfcheint. 

Wir haben die Unart erſt im fünften oder fechöten Sabre, nach der 
Abfenfung zu blühen, und noch fpäter, wenn wir warm gehalten werben, 
jo daß wir etwas ſpindelnd wachfen müfjen. Je mäßiger wir wachfen, deſto 
eher gelangen wir zur Blüthe, denn mir machen nur gang Furze Triebe. Im 
Vorbeigehen will ich nur fagen, daß wir und durch im Sande gemachte 
Steflinge, die mit einer Glasglocke bedeckt werben, fehr leicht vermehren 
laffen und gern und willig wachen. Iſt unfer Culminationspunft: „das 
Blühen“ erreicht, fo tritt dann folgende Tünftliche Behandlung ein, bes 
jonderd wenn dem Beſitzer eine große Anzahl Pflanzen zu Gebote ftehn, Die 
er nach und nach zur Blüthe bringen will. 

Wenn die Blumen verwelft find, laſſe man allmählig wieder mit dem 
(legen nach, aber durch vier Wochen noch und ruhig an der Stelle fteben, 
w) wir geblüht haben, damit die jungen Triebe verholzen Fünnen. Dann 
| le man und in ein falte8 Haus, jo, dag wir nur etwas Abendſonne be- 
E nmen. Dies ift unfere Ruhezeit, welche drei Monat dauert. So Fühl 
wr in diefer Zeit (3 — 4 Grad Wärme nah Reaumur‘) ftehen EFönnen, 
ſ wenig vertragen wir ed doch, im Sonmer ind Freie geitellt zu werben; 
‘ genommen man fchüge und gegen Wind; indem wir jeven Wind nicht 
t tragen können. 


— —— 
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Nach diefer Ruhe fege man und in ein warmes Lohbeet und gebe 
nad) und nach wieder mehr Wafler, befonvers dann, wenn an ven Spiten 
der Zweige unfere gedrehten Blüthenkfnöfpchen erfcheinen. Die Wärme bes 
Bodens vertragen wir fehr gut; aber, wie fchon oben gefagt, nit Dfen- 
wärme, die unfern Blättern nachtheilig ift, und deshalb wachſen wir im 
Warmhauſe, felbft bei'm hinreichenden Luftgeben nicht fo freudig ald im Loh⸗ 
beete. Fangen die Knospen an fich zu färben, fo fünnen mir in vie Stube 
fommen und blühen da willig auf. 

Nachdem wir unfere Lebensweiſe Ihnen vorgelegt haben, wagen wir 
die oben audgefprochene Bitte nochmald zu wiederholen und unterzeichnen 


und erwartungsvoll 
Gardenia florida fBore plene 


geborene Rubiaceae. 
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Die Natur ift envlih nun erwacht aus ihrem langen Winterfchlafe, 
überalf reges Leben und Treiben, unter ven Menfchen wie unter den Pflanzen. 
Und Jedermann, koͤnnte man faft jagen, freuet ſich diefes fo plöglichen ſchoͤnen 
Erwachens, wenn wir nicht die Herren Gärtner, die ſich vorzugäweife mit 
Gartenanlagen befchäftigen, zu berüdjichtigen hätten. Diefe wünſchen von 
Herzen, daß die warme Jahreszeit noch nie fo ſchnell herankommen und nicht 
mit einem Dale Alles in der Pflanzenwelt frifcy knospen und treiben möge. 
Diefes Jahr fcheint ed der Himmel nun auch wirklich infofern ganz nach 
Wunfche der Herren Gärtner gefügt zu haben, daß, wenn auch jegt, Mitte 
April, die günftige Witterung fich bei dem Wachsthum der Pflanzen erficht- 
li bemerken läßt, doch ver zu harte Winter die Vegetation im DBergleich 
zu andern Jahreszeiten noch jehr zurüd gehalten bat. Kaum flieht man in 
den Gärten einige Crocus, Schneeglödchen, Knotenblumer und SHelleborus 
blühen, und die Blattknospen an Sträuchen und Stauden beginnen ſich nur 
eben zu entwideln. Ia viele Strauch» und Staubenarten, die fonft wohl 
unfere Winter ganz ohne Bedeckung, oder mit wenig Laub gefchüßt, zu er⸗ 
tragen pflegen, find dieſes Jahr vom Froſt bis auf die Wurzel getödtet. 
Man hört hierüber von Dilettanten in der Gärtnerei, jo wie von den Ma- 
taboren unferer Kunſt⸗ und Handelsgärtner die vielfeitigften Klagen. Nament- 
lich find unter vielen Rofenarten durch diefen Winter unerhörte VBerwüftun- 
gen angerichtet. 

So Eahl und traurig nun aber auch unfere Gärten noch audfehen, um 
einen fo erfreulicheren und mohlthuenderen Anblid gewähren jetzt vie Ge⸗ 
wächähäufer der reichen Blumenfreunde, der Kunft- und Handeldgärtner hies 
figer Gegend. Ich habe zu wienerholten Malen mir den Genuß verschafft, 
diefe fchönen Etabliffements in den warmen Tagen des Aprilmonatd zu be- 
iuhen und will hiermit durch eine flüchtige Skizze wenigftend alle meine 
Blumen liebenvden Landsleute anregen, bald ein Gleiches zu thun und fich einen 
ähnlichen Genuß zu bereiten; den auswärtigen Blumiften möchte ich bier- 
turdh aber zeigen, daß wir und im Norden auch in der Pilanzenzudt und 
Dlumentreiberei mit dem vom Klima weit begünftigteren Süden mefjen Fönnen. 

Zuerft bitte ich die verehrten Lefer, mir nach dem freundlichen Wands⸗ 
beck, einem eine Stunde von Hamburg entfernten holfteinifchen Flecken oder 
Städtchen zu folgen, wo viele angefehene, große Kaufleute Hamburgs für 
Winter und Sommer ihre Wohnungen haben, da fle außer ver Gejchäftd- 
zeit lieber die freie Landluft als ven verpefteten Dunft der großen Handels⸗ 
ſtadt einathmen mögen. In Hamburg felbit gedeihet auch Feine Pflanze, 
und die dort in Blumenläven aufgeftellten Gewächfe werden nur außerhalb 
der Thore gezogen. Gleich vor dem Lübſchen Thore z. B., abjeiten ver 
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Wandsbecker Landſtraße befinden ſich mehrere derartige Inſtitute, von denen 
vorzüglich die Gewächshäuſer des Herrn Harmſen, die gegenwärtig durch 
einen reichen Flor belgiſcher Camellien geſchmückt ſind, eine Beachtung ver⸗ 
dienen. 
Wir gehen alſo nah Wandsbeck und beſuchen vie Gewächshäuſer Des 
Herrn P. v. Lengercke. 

Will man Pflanzen in geſunden, kraͤftig und ſchlank gezogenen Erem- 
plaren ſehen, und dabei ſich an der größten Sauberkeit der Pflanzen und 
der Häufer erfreuen, fo findet man gewiß bier am vollſtändigſten feinen Wunſch 
befriedigt und genügend bewiefen, daß die Gewächdhäufer in Hamburgs 
Umgegend mit Unrecht von einem Herrn X. „Pilanzenfranfenhäufer” ge= 
nannt worden find. In den Warmbäufern erregen beſonders alle Aufmerf- 
famfeit verſchiedene Ixoren, Kaffeebäume voller Früchte, Musa, Gloxinien, 
(darunter einige neue aud Samen vom Gärtner Harn Seiffert erzielte 
Abarten) Gesnerien, Achimenes, Amaryllis, Euphorbien, vie herr⸗ 
lich duftende Franciscea Hopeana, viele in andern Gewächähäufern feltener 
gepflegte Gardenia florida fl. pleno in großen bufchigen Eremplaren, und 
an der Hinterwand des einen Haufe ein dicht feine Zweige ausbreitendes 
und mit Blumen bevedfteö Eremplar Hibiscus rosa sinensis. In den Kalt 
häufern bemerkt man vor Allem eine coloffale die ganze Hinterwand bedeckende 
Camellia atrorubens im freien Boden; im Orangeriehauſe eine hobe prächtige 
Magnolia grandifl. und alle befannteren Kalthauspflanzen sc. und wie gefagt, 
jede Bilanze im erfreulichiten Zuftande. So gewähren auch die Kaften zur 
Meintreiberei, zum Gemüfebau ıc., die mit Wafferheizung eingerichtet und 
nach meinem Dafürhalten im Vergleich mit ähnlichen Anlagen am zweck⸗ 
mäßigften und gefchmadvolliten befchafft find, eine wahre Freude! Herr 
v. Lengercke hat aber auch an Herrn Seiffert einen tüchtigen, einſichts⸗ 
vollen Gärtner, einen Mann, ver bei den gründlichftien Kenntnifien feines 
Fachs, die größte Ordnungsliebe geltend macht und unter deſſen geſchickter 
Hand Ulles erfichtlich geveihet. Kerr Seiffert ift ein fehr vielfeitig er— 
fahrner praftifcher Gärtner. 

Don Wandsbeck aus gelangen wir in einem balben Stündchen nach 
Ham und dem an diefe8 grängende Horn. In beiden Orten find Garten 
an Garten — meljt Sommerwohnungen der Hamburger — und Gewächs— 
häuſer audy reichlich vorhanden. Wir ftogen gleich oben in Ham auf die 
nicht lange erſt errichtete Baumfchule der Herren Ohblenvorff& Söhne. 
Herr Ohlendorff bat allervings noch viel zu fchaffen, ehe er fein Inftitut 
im- vollen Gange hat, doch kann man von feiner unermüdlichen Thätigfeit 
erwarten, daß ed ihm bald gelingen wird, alle Hinderniffe eines immer 
ſchwierigen Anfangs zu befeitigen und feine Baumjchulen würdig allen ſchon 
länger beftehenden und befannten derartigen Inftituten an. die Seite zu 
ftellen. Unter feinen Bilanzen zeichnen fich beſonders viele ganz neue 
Speried, Ucacien, Bankjien u. f. w. aus, bie er auß vom Dr. Preiſs er- 
Daltenen Samen herangezogen und welche feinem Ctabliffement gewiß zu 
fefter Stüße gereichen. In Blüthe ftehen vafelbft gegenwärtig von den be= 
merfenöwertheren Pflanzen Acacia hastulata, A. strigosa, Gompholobium 
polymorphum, Zichya Molly, Z. villosa und Villarsia parnassifolia, 
Leine Wafferpflanze). Ueber einige ver neueften over noch nicht befchriebenen 
Specied von Herrn Ohlendorff's Sämlingen werden wir in den nächften 
Heften Ausführlicheres berichten und ftellen auch eine Abbildung einer oder 
der andern berartigen Pflanze in Ausficht. 
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Ganz in der Nähe des Herrn Ohlen dorff wohnt ein Privatmann, 
Herr Schulße, der ſich vorzüglich durch feine Baffion: Hybriden von Ama- 
ryllis, Gloxinien und Achimenes zu ‚erzielen, hervorthut. Er hält daher 
weniger auf eine wohlgeoronete Sammlung von bekannten Mopepflangen, 
fontern bemüht fich unverbroffen, feine oben angeführten Lieblinge unter ein- 
ander zu befruchten und reifen Samen davon zu gewinnen. Mit den Ama⸗ 
ryllisarten Hat ed ihm denn auch ‚geglücdt und wir verbanken ihm einige 
MAbarten ber Amaryllis vittata, die auch auf ber Frühlingdausftellung 
voriges Jahr mit der filbernen Medaille gemürbigt wurden. Daß e8 aber 
dem Herrn Schulte ebenfo gelingen möchte, durch Befruchtung verfchtedener 
Achimenes mit Gloxinien und umgefehrt ein erfreuliches Refultat herbei» 
zuführen, erlaube ich mir, gelinde zu bezweifeln. 

Der Barten des Herrn E. Steer liegt jegt zunächft auf unferem Wege. 
Bir werfen einen Blick in die ganz nach englifcher Manier eingerichteten 
Glashäufer und müfjen, von Erſtaunen voll, dieſe üppige Vegetation, die 
überall Hier Herrfcht, bewundern. Die neueften erft in England eingeführten 
Planzen find faft immer bier in anfehnlichen Eremplaren vorzufinden. Die 
älteren Arten der verfchienenen Pflanzengattungen haben meift eine colofjale 
Ausbreitung erlangt und gewähren, wie bier, bufchig gezogen und bicht be= 
laubt, ein ergoͤtzendes Bild. Beſonders find die Schlingpflanzen außerge- 
wöhnlich Schön und gefchmadvoll an Dratbgittern emporgeleitet. Herr Steer 
braucht aber auch nicht, wie die meiften Sandeldgärtner, mit dem Raum zu 
geizen, läßt feinen Pflanzen die erforverliche Ausdehnung genießen, cultivirt 
mer wirklich fchöne Species und wirft wahrfcheinlich alle andern, bie, neu 
oder alt, durchaus nichts Anziehendes im Habituß oder in ver Blume haben, 
bei Seite. Gewiß fehr zu billigen und allen Denen anzurathen, die fi) 
gar nicht von derartigen Gewächſen trennen Tünnen und lieber durch deren 
Auffpeicherung den Raum ihrer Häufer von Jahr zu Jahr verengen und ver⸗ 
tumpfen. 

Ein anderer nicht minder reigender Genuß bietet fich und nun bar in 
dem Orchideenhaus des Herrn Senator Merd in Horn. Die feltenften und 
zarteften Schmarogerpflanzen Mexico's, Braſilien's, Peru's und aus Oſtindien, 
Japan und China sc. find bier vereinigt und wetteifern im feltiamer Geſtal⸗ 
tung ihrer Blumen, die meift, außer ver glänzenviten Farbenpracht, noch durch 
den Tieblichften feinften Duft, ven fie in Menge außjtrömen, die Sinne fo 
angenehm beraufchen. Herr Senator Merd erbält alljährlich durch feine 
Schiffe einen reichen Zuwachs von theild gänzlid in Europa unbekannten 
oder wenigjtens felten vorzufindenven Pflanzenarten. Diefer Orchideenſamm⸗ 
lung ſtehen bier nur noch zwei ähnliche zur Seite, dad neue Orchideenhaus 
red Herrn Senator Ienifch und das der Herren Booth & Söhne in 
Flottbeck, auf welche wir fpäter zurücd Fommen werden. Außerdem find alle 
"ewohner ber Tropen, die fonft die Warmbäufer zu zieren pflegen, unter ven 
‚ Jechiveen bed Herrn Senator Merd gruppirt, in großer Anzahl anzutreffen. 

seine Kalthäufer prangen dagegen jebt mit den fchönften reihblühenden und 
lich duftenden neuen franzöfifchen Hybridenroſen, mit den neueſten in 
ngland erzielten DBarietäten von Fuchſien, und dann feffelt unjern Blick 
efonderd der außergewöhnliche Barbenglanz der Cinnerarienfämlinge, die 
er gefchickte Gärtner, Here Dietel, in reicher Mannigfaltigfeit und vors 
igliyer Eultur herangezogen. Wir haben anderwärts die neueiten englifchen 
innerarien⸗Hybriden blühen fehen, konnen aber wahrhaftig nicht umhin, 
sandyen Sämlingen des Herren Diegel ven Vorzug zu geben. So ungern 
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wir von hier auch ſcheiden moͤgen — wir müſſen weiter — es giebt des 
Schoͤnen noch ſo viel zu ſehen. Gehen wir daher jetzt wieder gen Hamburg, 
liebe Leſer, und beſuchen wir noch die allbekannten Baumſchulen vor dem 
Dammthore, das Etabliſſement des Herrn Hinrich Böckmann. Wir laſſen 
den im Sommer fo reizend ſchoͤnen Garten noch unbeachtet und treten direct 
in die Öewächshäufer. Die Zahl diefer Käufer ift groß, ganz einem folchen 
Gtabliffement angemeffen — ich felbft habe fie zwar nicht gezählt, da mid 
andere Gegenftände zu fehr feffelten — unfer Archiv de8 Garten- und Blumen- 
bauvereind giebt deren Zahl aber auf 16, und ihre Gefammtlänge auf faſt 
700 Fuß an. Die Häufer des Herrn Hinr. Böckmann find außeror- 
dentlich praftifch eingerichtet und zeigen auf den erften Blick, daß man fich 
bei einem großen Handelögärtner befindet. Da ift ein Haus nur mit Aza- 
Veen gefüllt, ein anderes mit Pelargonien, ein drittes und viertes mit Ca⸗ 
mellien, und wieder andere mit Galceolarien, Ginnerarien, Rhododendron, 
Nofen und Verbenen. Ich will mich nicht beeifern, diefen Bilanzen das 
gebührenne Lob bier zu ertbeilen, Seren Böckmann's Handeldartifel 
find fchon binlänglich allen Blumenfreunden befannt und Fönnen ſich felbft 
am beiten empfehlen. ch verweile aber einen Augenbli in feinem neuen 
Erikenhauſe, das nicht nur an zweckmäßiger Einrichtung wohl feines Gleichen 
fucht, fondern auch ald Paradehaus zieren kann. Died Haus ift mit einem 
nah Often und Weften fich neigenden Gladbach verjeben, unter welchem ſich 
die Heizungsfanäle, mit den darauf befindlichen Kießbeeten der Länge nad) 
hinziehen. Zwifchen diefen mit Erifen und Epakris geſchmackvoll arrangirten 
Beeten gebt ein grader Weg von Süd nad Nord durch das ganze Haus 
und bietet dem Auge die günftigfte Ausficht auf die Bilanzen. Das Sorti- 
ment der bier befindlichen Erifen und Epakris ift wohl eins der reichhal- 
tigften in Norddeutſchland. Und alle dieſe fonft empfindlichen und daher 
nicht leicht zu cultivirenden Specied diefer Pflanzengattungen erfreuen fich 
bier, von den größten bi8 zu den Fleinften Eremplaren, nes beiten Ge⸗ 
deihens und zeugen augenfcheinlih von ber ihnen forgfam gewidmeten Pflege. 
Dit neben dem Erifenhaufe befindet ſich das große Paradehaus — mo 
Herr Böckmann aud feinen Geſchmack in Aufitellen der verfchiedenartigen 
blühenden Pflanzen darthut. Hier erblidt man ftet8 die von Blüthenreich- 
thum prangenven, oft zu feltner Höhe berangezogenen Gewächfe des Kalt- 
hauſes, die nur, fo lange fie blühen, bier ihren Platz angemiefen befommen. 
Mas wir alfo in den andern Häufern in hundert und taufend größeren und 
kleineren Exemplaren gattungsweiſe beifammen geftellt fanden, finden wir zur 
Zeit ver Blütbe Hier in fchönfter Auswahl gemiſcht. Die englifche Methode 
des einmaligen DVerfegend der Pflanzen in große Töpfe, bewährt fih, wie 
wir in diefem Haufe fehen können, ald bewährt. — Beſonders ift und ein co⸗ 
loffafee Rhododendron arb. punctatum mit Blüthen überfäet aufgefallen, 
und an neuen Pflanzen bemerften wir bafelbft in voller Blüthe mehrere 
Eremplare der Statice pseudo-Armeria, neuefte englifche Cinnerarien, frans 
zöftfche Roſen und ald ganz empfehlenswerth ift anzuführen eine Viola ar- 
borescens, ein Eleiner Veilchenbaum, von gedrungenem Wuchfe, Fräftigem 
Stämmchen und fehöngeformter Krone, in deren Blattwerf eine Menge ftarf 
duftender gefüllter Veilchen blühen. Ich habe nody nie eine Viola arbo- 
rescens, obgleich man deren fchon längere Zeit verkaufte, von folchem 
baumartigen Wuchfe geſehen und glaube auch, daß man hierortö nur bei 
Herrn Böckmann foldye ächte Baumveilchen oder Veilchenbäume vorfindet. 
Nun Fönnte ich von den Warmhäufern und ven praftifch angelegten Ber: 
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mehrungshäuſern des Herrn Böckmann noch viel erzählen, doch geftattet 
mir es diesmal nicht der Raum des Blatted und ich erwähne nur fchließlich 
noch eines neuen Rhododendron Smithii chrysolectum grandissimum, 
der in einem der Bermehrungdhäufer gegenwärtig in voller Blüthe fteht. 
Es ift ein Hybride von Azalea pontica und Rhodod. arbor., und wenn 
man auch Eremplare hiervon noch anderwärtd in Deutfchland antrifft, fo 
bezweifle ich noch, daß irgend einer fchon blühen follte. Den nächſten Monat 
lieber Lefer, gevenfe ich Dich, wenn ed Dir angenehm, nad) unferm botani- 
ſchen Garten und nach Flottbeck zu den Herren Booth & Söhne und in 
dad neue Orchideenhaus des Herrn Senator Jenifch zu führen. Zum 
Schluß noch die Nachricht, daß am 23., 24. und 25. vd. M. unfere große 
Blumenausſtellung Rattfinden wird, Doch Tann ich noch nicht verrathen, two? 
Ueber Alles dieſes aljo in vier Wochen ein Weiteres. — tr. 


Nachrichten, Notizen, Wünfche und Winke. 


Statuten‘) 
Des 
Garten: und Blumenbauverein$ 
für 


Hamburg, Altona und deren Umgegenden. 


A. Allgemeine Beftimmungen. 


Ss 1 


Der Berein befteht aus folchen Individuen, welche fih durch einen 
jährlichen Beitrag von 10 durch Unterfchrift verbunden haben. Die Aufnahme 
gefchieht anfänglich durch Anmeldung bei der unterzeichneten Apminiftration, 
fpäterhin durch Ballotage. 


S II. 
Zweck des Vereins iſt Beförderung des Garten⸗ und Blumenbaues durch: 


a. Veranſtaltung mehrerer jährlichen Blumen⸗ und Fruchtausſtellungen, 
um den Vereinsmitgliedern, ſo wie dem allgemeinen Publikum die | 
aus unfern dffentlichen, Privat- und Handelsgärten hervorgehenden 
Schäge der Pflanzen- und Blumen-Welt zur Anfhauung zu bringen, 
und den Eultivateurs, fowohl von Bach, als aus Liebhaberei, einen 
Antrieb zum Wetteifer zu geben; fobann: 


b. Veranlaſſung periodifcher Zufammenfünfte der Vereind - Mitglieder 
unter fih, um daburd den in Hamburg, Altona und deren Um⸗ 
gegenden herrfchenden Einn für Garten« und Blumenbau zu erhöhen 
und zu verbreiten; enblich: 


c. Bewerkſtelligung einer Zeitfehrift in zwanglofen Blättern, welche ven 
Mitgliedern veffelben unentgeltlich verabreicht wird. 


*) Die Adminiftration des Garten- und Blumenbauvereins für Hamburg ıc. 
war fo gefällig, den Proſpect unferer Zeitichrift in dem neueften Heft ihres 
„Archivs“ zu veröffentlichen; wenn wir daher bie Statuten des genannten 
Vereins bier aboruden laſſen, fo glauben wir erftens der Adm em 
diefen Fleinen Gegendienft ſchuldig gemefen zu fein, und zweitens, auch einem 

sogen Theil der BVereinsmitglieder einen Gefallen erzeigt au haben, da 
eit dem großen Brande wirklich ein Mangel an Abdrüden diefer Statuten 
verfpürt wurde. Zugleich bemerfen wir austärtigen Lefern, daß unferm 
Öarten- und Blumenbauvereine eine bedeutende Reform at die und 
elereen ihnen, in einer nächſten Nummer unferer Zeitſchrift 

ein Näheres mitzutheilen. Die Redaction. 


ierüber 
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$ II. 


Am Schluffe jeder Auöftellung findet eine Pflanzen⸗Verlooſung ftatt, 
bei welcher jedes Mitglied für deſſen Einfhuß mit einem Loofe für jede 
Berloofung betheiligt ifl. 

8§ IV. 
Die Mitglieder des Vereins genießen das Recht des freien Eintritts zu 


den Ausſtellungen für fich und Ein Familien⸗Mitglied. Das Publikum bat 
Zutritt zu denfelben gegen Erlegung eined mäßigen Cintrittögelves. 


8V. 


Die Adminiſtration des Vereins befteht aus einem Präfidenten, einem 
Vicepräfidenten, einem Secretair, einem ſachkundigen Aſſiſtenz⸗Secretair, einem 
Kaſſenführer und aus ſieben Mitgliedern, die, mit Ausnahme des Aſſiſtenz⸗ 
Secretairs, ſämmtlich flimmberechtigt fin. Die unterzeichneten Conftituenten 
des Vereins bilden vie erfte Adminiſtration auf drei Jahre. Nach Ablauf der⸗ 
jelben erneuert fich die Abminiftration alljährlih um ein DrittHeil aus ſämmt⸗ 
Iihen Mitglievern des Vereins, und zwar zuerft durch die Koofung aller eilf 
Adminiftrationd- Mitglieder unter fich, fpäterhin aber alljährlich durch die 
Loojung der älteren Apminiftrationd- Mitglieder unter fi, damit die jün⸗ 
geren drei Jahre im Amt verbleiben. Die ausfcheidenden Apminiftrationd- 
Mitglieder dürfen und können wieder gemählt werben. — Bei Todes» oder 
fonftigen Ausſcheidungsfällen ergänzt die Adminiſtration fich felbft aus ven 
Mitgliedern des Vereins. 


8VI. 


Die Adminiſtration hat die Befugniß, auswärtige Ehren⸗ und cor⸗ 
reſpondirende Mitglieder des Vereins zu ernennen. 


B. Specielle Beftimmungen. 


$s VI. 


Durch den baaren Einfchuß fünmtlicher Intereflenten und die Eintritts- 
Ginnahme bei den Ausftelungen wird der Bond gebildet, aus welchem nicht 
allein die Koften, fondern auch der Ankauf ver in's Loos zu bringenven fels 
tenen und fchönen Pflanzen zu beftreiten if. Es muß ver Vereins⸗Kaſſe ein 
jevesmaliger Saldo von einem Viertheil der Netto-Cinnahme verbleiben. 


$ VII. 


Der Kafienführer des Vereins iſt verpflichtet, alljährlich Rechenſchaft 
ı feiner Amtsführung abzulegen. In den Berathungen der Adminiſtration 
» per majora entjchieven. In Abmefenheit des Präflventen führt der 
cepräftvent, in deſſen Abweſenheit der Secretair, und in veſſen ebenfallfiger 
weſenheit das Ältefte Anminiftrationd- Mitglied den Vorfig. 

Bei ven Berathungen hat ver Aſſiſtenz⸗Secretair die Protofolle zu füh- 
‚ bie er bei der jährlichen Rechenſchafts⸗Ablage des Kaflenführers ebenfalls 
Vereins⸗Mitgliedern vorzulegen hat. Auch iſt der Aſſiſtenz⸗Secretair mit 
Redaction ber Zeitfchrift beauftragt, und hat unter ber fperiellen Anmei- 

des Secretairs die Gorrefpondenz zu führen. 
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8 ILX. 


Die Zeit der Pflanzen- und Blumen⸗Ausſtellungen, ſo wie die Dauer 
derſelben, wird von der Adminiſtration Öffentlidy angezeigt. Drei Monate 
vorher muß diefelbe durch eine jevesmalige Öffentliche Aufforderung zur An⸗ 
meldung und Einfendung von Pflanzen, Blumen, Srüchten sc. einladen, damit 
jeder Eultivateur, Gärtner ıc. die gehörige Zeit zu feinen Vorbereitungen und 
Erzielungen Habe; der Anminiftration ſteht dad Recht zu, unbemittelten 
Gärtnern die Erlaubniß zu ertbeilen, Pflanzen, Brüchte ıc., deren Annahme 
geeignet befunden, in die Ausftellungen zu fenden. Solchen Gärtnern ift freier 
"Zutritt zu denfelben bewilligt, doch nehmen fle an ver Verloofung nicht Theil. 


8X. 


Die Adminiftration ernennt aus ihrer Mitte eine Gommittde von fünf 
Mitgliedern, wovon drei vom Fach, für dad Arrangement bei ven Ausftellungen. 
Diefer Committee fteht die Entfcheidung zu, ob ver eingefandte Gegenſtand 
für die Ausftelung würdig und geeignet fei. Die Einfendung und Zurück⸗ 
nahme muß von Eeiten der Eigner gefchehen. 


$ Xl. 


Den Eigenthümern der eingefandten Gewächſe, Früchte ıc., fleht Das 
Net zu, diefelben Fäuflih an das befuchende Publikum abzuftehen; doch 
müſſen die verfauften Gegenſtände bis zum Schluffe der jedesinaligen Aus- 
ftellung in dem Locale verbleiben. Die Eigenthümer haben bei jenem ver- 
Fäuflichen Gegenftande den beftimmten Preis zu bemerken, und müflen für 
die Ablieferung an den etwanigen Käufer Sorge tragen. Die Aominiftration 
des Vereins bedingt fic, jedoch, behufs der Verloofung, an den Fäuflichen 
Gegenftänden dad Vorkaufsſsrecht. 


$ XII. 


Die Aominiftration des Garten» und Blumenbau-Bereins behält ed füch 
vor, nach Maafgabe des Intereſſes und der Theilnahme, welche der Verein 
im Publitum finden dürfte, demſelben eine breitere, wifjenfchaftlich umfaſſendere 
Bahn zur Beförberung ber bildenden Gartenfunft, des Baues der Gemüfe, 
ber Erzielung von Bierpflanzen, der Bruchttreibereien ıc. zu eröffnen. 


Baron v. Voght, Präflvent des Vereine. 
Ichannes Amfind, Vicepräſident. 
Adolph Zencquel, Kaffenführer. — 9. 4. Siemers, Dr. med., Secretair. 
Ä €. Schröder. — Ichn Booth. — GH. Bachmann. 
3. ©. Booth. — ®hlendsrff, Infpector des botanifchen Gartens. 
I. 4. €. Bödeher. — 3. M. Aospmann. 


Hamburg, im Sanuar 1836. In fidem: 4. Schweer, 
aſſiſtirender Eerretair. 


Anmerkung der Redaction: Die derzeitige Anminiftration befteht aus den 
Herren: 
Senator Merk, Präſident. 
Etatsrath Koch, Bicepräfident. 
J. G. Zooth, Kaſſeführer. — 3. 4. Siemers, Dr. med., Secretair. 
Carl Schröder. — John Booth. — pᷣhyfikus Dr. Buek. 
3. MA Koopmann. — Dr. Steetz. — P. P. Sappenberg. 
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Preis-Anufgabe. 


Da die Erfahrung gelehrt hat, daß man biöher bei ver DVertilgung 
ter ven Pflanzen fchäplichen Infekten zu wenig auf die von der Natur dar« 
gebotenen Mittel Rücficht genommen hat, fo nimmt die „Flora,“ Gefell: 
Thaft für Botanik und Oartenbau in Dresden, hiervon Veran⸗ 
laffung, folgende Preisfrage zu ftellen: 

„Welche Thiere find als die natürlihen Befämpfer 
der, ver Pflanzenwelt ſchädlichen Inſekten zu ſchützen?“ 

E83 wird hierbei gemünfcht, eine Furze, klar und bündig aufgefaßte 
Schilderung der betreffenden Thiere mit mifjenfchaftlicher Beſtimmung ber 
Gattungen und Arten in Deutſchland. Man wünſcht diefe Schrift Teicht 
faßlich, bis zum Umfange von etwa 6 — 10 Drudbogen. Abbildungen 
hinzu zu fügen, bleibt dem Ermeſſen des Verfaſſers anheimgeftellt. 

Die von der Gefellfhaft „Flora“ gefrönte Schrift wird dadurch 
Eigenthum ver Gefellfchaft, über deren Veröffentlichung fie nach Belieben 
verfügen Tann. 

Der Preis if dreißig Stud Dufaten. Die Abhandlung wird 
in deutſcher Sprache gefchrieben, mit einem Motto und verfiegeltem Zettel 
verjehen, melcher im Innern den Nanıen und. Wohnort des Verfafferd Ieferlich 
gefchrieben enthält. Die Einlieferung muß bis zu Ende des Jahres 1845, 
unter der Adreſſe: „Un dad Directorium der Flora, Geſellſchaft 
für Botanik und Gartenbau in Dresden” ſtattfinden, worauf die 
Preisvertbeilung bi8 zum 1. Mai 1846 erfolgt. 

Die verehrlihen Redactionen von naturhiftorifhen u. f. w. Zeitfchriften 
werden freundlichſt und ergebenft erfucht, zur Verbreitung vorftehenven Pro⸗ 
gramms möglichft beizutragen. 






DI DREI 


we“ 


Le Bon Jardinier, *) 
Almanach pour l'année 1845 &c. 


par 


A. Poiteau, Vilmorin, Louis Vilmorin, Neumann, Pepin; publid par Audot. 


Schreiendes Unrecht begingen wir Deutfche, wollten wir über Mangel 
an Sartenbaufchriften unter uns klagen und nicht anerkennen, daß Manches 
te unter zu dem Belehrendſten, Gründlichſten und Tüchtigften gehört, was 
E copa in dieſen Gebieten aufzuweifen hat. Unſere Vereine und unfere zahl⸗ 
se ben Männer ver Wiſſenſthaft und Gartenkunft, Iheoretifer und Praktifer, 


) Wir haben bereits ein Unternehmen eingeleitet, durch das vielleicht mandye 
ber hier ausgefprochenen Wünfche erfüllt werden bürften. Wir gedenken 
nämlich im Herbſt dieſes Jahres, wo alle Taſchenbücher zu erſcheinen pfle- 
gen, auch ein Tafhenbud für Gärtner und Gartenfreunde aus- 
sugeben und regelmäßig, wenn bies Unternehmen Anklang findet, ein ſolches 

ahrbuch zu publichren. Bald ein Näheres hierüber. Die Red. 


‚euriche Garten- und Blumenzeitung. I. Banb. 3 
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arbeiten vedlichſt und eifrigft an Foͤrderung von Kennen, Wiffen und Können, 
fie veröffentlichen auf vielfache Weiſe und in den verfchlevenften Formen die, 
oft fo glüdlichen Refultate Ihrer Studien, Beftrebungen und Erfahrungen, 
wir liefern jährlich eine recht hübſche Horticulturiftifche Bibliothek. 

Aber — wie viele haben denn Luft, Zeit und Geld genug, eine Bib⸗ 
liothek fich jährlich anzufchaffen, eine Bibliothek zu leſen, zu flubiren? 
Wer nicht vom Himmel mit allen drei Eigenfchaften zugleich gnädigſt aus 
geftattet ift, ver muß fi mit Herumnafchen in einzelnen Erfcheinungen, mit 
Stoppelei bier und dort begnügen, oder auf eine Specialität fich befchrän- 
fen, alled Uebrige nothgedrungen ignoriren. 

Ja, für den Dilettanten wie für den praktiſchen Gärtner, fehlt uns 
eine ſyſtematiſche, getreue, vollftändige Iahresüberficht ded gefammten Horti⸗ 
culturmefend; eine lichte Bufammenftellung aller neuen @rgebniffe und Er⸗ 
oberungen in den unermeßlichen Gebieten ver Pflanzenwelt und Gartenfunft; 
ein Ariadnefaden durch dieſes angenehme, fruchtbringenvne Labyrinth; ein 
Spiegel des borticulturiftifchen Lebend und Treibens der europäifchen Haupt 
lande in den jüngften zmölf Monaten, wenn wir nicht, trog aller unferer 
Mühen und Studien, fremd bleiben follen gar vielen wefentlihen Dingen, 
oft geradezu den Hauptſachen. 

Der, die Benlirfniffe der Beit ſtets erfennenve und fpeculativ berück⸗ 
ſichtigende Bertuch beabfichte ohngefähr ein ſolches Werk mit feinem, einft 
fo berühmten Gartenmagazin, welches auch, allgemein begrüßt, ungemeine 
Verbreitung gewann. Aber die Form des Ericheinens in monatlichen Heften 
widerftritt dem vollen Gelingen, indem jede foldye Redaction ſich oft unwider⸗ 
bringlich genöthigt-fleht, dem Zwang des Erſcheinens zu rechter Zeit Opfer 
zu bringen, d. h. Dinge aufzunehmen, welde eigentlid; überflüfjig wären, 
dem Urplane nicht durchaus ſich fügen, während ohnehin bei folddem «Heft. 
weien eine gewiſſe Vereinzelung und Serfplitterung unvermeidlich bleibt. 
Späterhin huldigte die Redaction allzufehr dem Bequemlichkeitöprincip und der 
Auslanddmanie, dad Blatt wurde zu einer puren Abfchrift englifcher und franzoͤ⸗ 
fifcher Journale, die deutſche Mitarbeit feltener und feltener; die Sache entfchlief. 

Unfer trefllicher J. F. W. Boſſe trachtete fpäterhin auf geveihlicherem 
Wege nach demfelben Ziele und die erfte Auflage feines vollftändigen Hand⸗ 
buchs der Blumengärtnerel füllte eine große Rüde in unferer borticulturiftis 
ſchen Literatur aud. Den ficherften Beweis dafür liefert die fchnelle Folge 
der zweiten, weſentlich vermehrten Auflage: allein ven Bon Jardinier erfegt 
fein höchſt ſchätzbares Werk noch nicht vollfommen, denn ihm fehlt das Als 
umfaffende deſſelben, das regelmäßig mit ver Zeit Fortgehende, pas alljähr 
lich ſich Verjüngende. Ihm fehlt die Mitarbeit Mehrerer in allen jenen 
Zweigen, welche Tein Sterblicher allein zu allgemeinem Frommen überfehen 
und fruchtbar beberrfchen Tann. 

Betrachten wir Boffe’8 Meiſterwerk an fi, fo kann man ſich des 
fehnfüchtigen Wunfches nicht enthalten, daß es dem Verfaffer gefallen möge, 
dieſes Werk. fortan als ein Jahrbuch zu behandeln, bie zmeite Auflage zum 
Grunde zu legen und für bie Befiger derſelben alljährlich Hinzuzugeben, mas 
zu verbefiern, zu ändern, audzumerzen ihm nöthig feheint und was bad 
Jahr von Neuem in biefem Bereiche ergeben Hat. Meifter Boffe würde 
fich dadurch den Dank aller veutfchen Gärtner und Gartenfreunde in weit 
höherm Grade verbienen, als durch eine ganze dritte Auflage, auf melde 
man geraume Zeit warten und in der man bereitd Gekauftes abermals 
faufen muß. Cine jährlich erfcheinende Fortſetzung zu ver zweiten Auflage 
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wäre in ber That eine wahre Wohlthat und mwürbe und den Bon Jardinier, 
wenigſtens in Betreif der Zierpflangen, vollkommen erfeßen koͤnnen. Meiſter Boſſe 
finde es der Mühe werth, darüber mit fich felbft ernftlichft zu Mathe zu gehen. 

Soll es in Deutfchland nicht möglidy werden, durch Vereinigung von 
einem halben Dugend borticulturiftifcher Mlatadore, wie foldhe auf dem Titel 
des Bon Jardinier prangen, ein ähnliches, vollftindiged Gartenwerk zu 
Stande zu bringen, fo würde menigftend Boſſe's Entfchluß vielleicht zu 
vem fhönen Refultate führen, daß Andere ein, feinem Buche für die Zier- 
pflanzen ähnliches Werk für die übrigen Zweige ber Horticultur beforgten 
und für ein jährliches Vortfchreiten und Vollftändigmachen zurichteten. Dann 
fönnten wir fogar nach Turzer Zeit Gleichgutes und Gleichvollkommenes, und 
mit zwerfmäßigerer Einrichtung für die Käufer erwarten, ald der Bon Jar- 
dinier und liefert. 

Denn umfonft würbe fi irgend ein beutfcher Verein oder Verleger 
bemühen, alljährlih ein gleihumfaflendes theured Werk zum Gedeihen zu 
bringen, die Käufer dafür würden aushleiben. Nicht deutſche Armuth und 
Theilnahmlofigkeit trägt die Schuld davon, ſondern lediglich der Umſtand, 
vap für ein ſolches Buch in deutſcher Sprache, lediglich der deutſche Markt 
offen flieht, höchſtens eine Ueberſetzung ihm weitere Verbreitung verjchafft, 
während der Bon Jardinier nit nur Frankeich und Belgien und England, 
iondern ganz Europa, ja alle Welttheile zum willigen Marfte hat. 

Deßhalb baue man in Deutfchland auf ein ſolches tüchtiges Werk, wie 
dad von Boſſe ıc. eine fortlaufende Jahresreihe von Zufägen und Verbeffe- 
rungen, dafür werben ſich gewiß Taufenve jährlich bereitwillig finden und 
Hunderte werden noch nad) dem Buche felbfi greifen, ſobald ſie der jährlichen 
glei, tüchtigen Zufüge einmal gewiß find, um ein vollfländiges Ganzes zu haben. 

Möge das Außfprechen dieſes einfachen Gedankens Segen bringen dem 
beutihen Buchhandel und der deutſchen Gartenmwelt! 

Betradhten wir nun den Bon Jardinier für 1845 näher, laſſen wir 
uns von feinen 568 und 674 Seiten ver beiden Theile nicht abſchrecken! 

Das Jahrbuch beginnt mit einem und nuplofen Kalender. Hierauf 
folgt ein ausführliches Inhaltöverzeihniß alles deſſen, was für den Jahrgang 
1845 neu binzugefommen, verändert und verbeflert worben iſt. Die Länge 
dieſes Verzeichnifjed überzeugt und zur Genüge, daß wir bei einem ähnlichen 
Unternehmen für Deutfchland beifer thun werben, einmal das ganze Wer 
and dann jährlih nur die Zuſätze dazu zu liefern. 

Ein Verzeichniß neuer Vorrichtungen und Werkzeuge für Horticultur 
mit ſehr anfchaulichen Holzſchnitten, enthalt einige fehr intereflante Apparate, 
welhe durch Einfachheit, Wohlfeilheit und Zweckmäßigkeit ſich fehr empfehlen 
bürfen. Sch nenne davon nur die Vorrichtungen zum Schutze von Topfe 
Mlanzen gegen den Broft, einen tragbaren Stedlingd- und Samenfaften *), 
eine hoͤchſt finnreiche Anwendung der Waflerheigung im Kleinen, einige neue 
hy nplaftifche Formen: ac. 


Hatte der Meniih, einen guten Gedanken, fo darf er fich deſſen auch freuen. 
Der in meinem Buch der Rofen ausgefprohene Gedanke über einen Ber- 
mehrungstaften im Zimmer, ift gleichham der Embryo dieſer viel volllomm- 
neren und zuverläfligeren üerrigtung Sch Iebe in der Ueberzeugung, daß 
biertn auch alle Landrofen durch Stedlinge ſich unſchwer vermedren, und 
hoffe, in den Stand gefegt zu werden, barüber im erbſten Berich zu er⸗ 
Satten. . d. V. 
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II. Abtheilung: PhanerogamensMonocotyledonen. 


Klafe VI. Glumaceen. 
Samilie der Gramineen. 
n „Cvperaceen. 
VII. Juncineen. 
Familie der Commelineen. 
„ Suncaceen. 
f VII. Aroideen. 
Familie der Araceen. 
n „ Zypbaceen. 
u X. Pandanoideen. 
Familie der Pandaneen. 
" X. Phönikoideen. 
Familte der Palmen. 
1 Xl. Lirioideen. 
Familie der Melanthaceen. 
Liliaceen.. 


„Amarhllideen. 
„Hypoxideen. 
„Dioscoreen. 


n ” Sjrideen. 
„X. Bromelioideen. 
Familie der Hämodoraceen. 
" „ Bromeltaceen. 
" „Pontederiaceen. 
XIII. Scitamineen. 
Familie der Muſaceen. 
„Canneen. 
„Zingiberaceen. 
XIV. Orchioideen. 
Familie der Orchideen. 
XV. Sluvialeen. 
Familie der Hydrocharideen. 


" v„ Butomeen. 
" „ Altsmaceen. 
„ „Najadeen. 


II. Abtheilung: Phanerogamen — Dicotyledonen — Mono 
petalen. 


Klaſſe XVI. Campanulineen. 
Familie der Campanulaceen. 


„Lobeliaceen. 
„Gordeniaceen. 
„ Gtylideen. 


’ XVII. Afteroideen. 
Bamilie der Compoftten. 
„XVIII. Lontceroideen. 
Bamilte der Dipfaceen. 
n » Balerianeen. 
u »„ Saprifoliaceen. 
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Klaffe XIX. Eoffeineen. 
Familie der Rubiaceen. 
" XX. Asclepiadineen. 
Familie der Spigelineeen. 
u u Apochneen. 
j „ Asclepiadeen. 
" „ Gentianeen. 
n XXI. Convolpulineen. 
Familie der Polemoniaceen. 
„ Nolaneen. 
u „ Konvolonlaeeen. 
„ ÄXIL Aſperifolien. 
Familie der Corbiaceen. 
w „ Borragineen. 
„HOydrophylleen. 
„Hyvdroleaceen. 
„ AA. Solanineen. 
Familie der Ceftrineen. 
" u Solaneen. 


„  AKIWV. Berfoneen. 
Zamilte der Scrophularineen. 


j „Gesneriaceen. 

„Cyrtandraceen. 
„Bignoniaceen. 
u „ BDedalineen. 

" „Acanthaceen. 


„XXV. Selaginoideen. 
Familie der Jasmineen. 
u Globulineen. 
„Selagineen. 
„Myoporineen. 
„» XXVI. Verbenineen. 
Familie der Verbenaceen. 
r „ Rabteen. 


„ AXVI. Primulineen. 
Familie der Primulaceen. 


F „ Myrfineen. 
" „ XTheophrafteen. 
n „ Plombagineen. 


„XXVIII. Ericoideen. 
Familie der Epacrideen. 
„Ericaceen. 
„Pyroleaceen. 
„XXIX. Diospyroideen. 
Familie Der Ebenaceen. 


„ Dietneen. 
" „ Slieineen. 
u „ (Empetreen. 


n „ ‚Styrageen. 
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IV. Abtheilung: Phanerogamen — Dicotyledonen — Poly- 
petalen. 


Klaffe XXX. Guttiferen. 

Familie der Elufiaceen. 
" „Hypericineen. 
„Tamariscineen. 
„Ciſtineen. 
„Bixineen. 
„Ternſtrömiaceen. 

XXXI. Malvoideen. 
Familie der Tiliaceen. 


„Malvaceen. 
„Sterculiaceen. 
„Büttneriaceen. 


„ ÄXXN. Crotonineen. 
Samilie der Foreftiereen. 
„ „ Eupborbiaceen. 
„ XXX. Bolygalineen. 
Familie der Polygaleen. 
„ ÄKXXIV. Geranioideen. 
Familie der Balfamineen. 


u „Tropäoleen. 
„Geraniaceen. 
„Coriarieen. 
„Lineen. 


„ Dralibeen. 
j „Zygophylleen. 


„XXXV. Therebinthineen. 
Familie der Diosmeen. 


„Simarubeen. 
„Zanthoxvyleen. 
„Anacardiaceen. 
u „ Burferaceen. 


XXXVI. Hefperideen. 
Tamilte der Aurantiaceen. 
" „ Gedreleen. 
n „ Meliaceen. 


» XXXVI. Asculineen. 
Bamilie der Malpighiaceen. 


" „ Hcerineen. 
" „ Stippocaftaneen. 
" „ Sapindaceen. 


„ XAXVIN. Celaſtroideen. 
Familie der Biniferen. 
n „ &elaftrineen. 
" „ Stapbyleaceen. 
m „ Wittosporeen. 
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Klaſſe XXXIX. Biolineen. 


ÄL. 


XL. 


XLIII. 


XLIV. 


XLV. 


XLVI. 


XxLVII. 


XxLVIII. 


XLIX. 


LI. 


Familie der Biolaceen. 

" „Droſeraceen. 
Cruciferineen. 
Familie der Reſedaceen. 

„Capparideen. 

„Cruciferen. 


.Papaverineen. 


Familie der Fumariaceen. 
„Paxaveraceen. 


Berberineen. 
Familie der Berberideen. 
u u Menispermeen. 


Magnolteen. 
Familie der Schhizandreen. 
" „ Annonaceen. 
n „ Magnoliaceen. 
Ranunculineen. 
Familie der Dilleniaceen. 
n „ Ranunculaceen. 
" „ Garracenteen. 


Nymphäineen. 
Familie der Nelumboneen. 
„Nymphäaceen. 


Piperineen. 
Familie der Saurureen. 
„Piperaceen. 


Urticineen. 

Familie der Urticeen. 
„Moreen. 
„Celtideen. 
„Cannabineen. 


Polygonoideen. 
Familie der Polygoneen. 


Caryophyllineen. 

Familie der Nyctagyneen. 
„Phytolaceen. 
„Chenopodeen. 


„Amaranthaceen. 
177 n Sileneen. 
n „ Alfineen. 
f „Portulaceen. 
.Cactoideen. 
Familie der Meſembryanthemeen. 
„Cacteen. 
Craſſulineen. 


Familie der Craſſulaceen. 
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Klafe LI. Sarifragineen. 
Familie ber Francoaceen. 
Philadelpheen. 
„Saxifrageen. 
„Ribeſtaceen. 
u LIII. Pafftflorineen. 
Familie der Loafeen. 
" „ Zurneraceen. 
u Paſſifloreen. 
„Sampdeen. 
„Homalineen. 
LIV. Hamamelineen. 
Familie der Plataneen. 
u » Balfamiflueen. 
" „ Samamelideen. 
u » Bruniaceen. 
f LV. Umbelltneen. 
Familie der Ombelliferen. 
u „Araliaceen. 
„Corneen. 
„Garryaceen. 
LVI. Santalineen. 
Familie der Chlorantaceen. 
„ LVO. Aſarineen. 
Familie der Nepentheen. 
„ „ Artftolochieen. 
„  LVM. Eucurbitineen. 
Familie der Begoniareen. 
" „ &ucurbitaceen. 
». LIX. Onotherineen. 
Familie der Onothereen. 
" " Melaftomaceen. 
" „ Luthrarieen. 
n „ &ombretaceen. 
n „ Nyffaceen. 
n LX. Daphnoideen. 
Tamilte der Laurineen. 
u „CThymeleen. 
LXI. Proteineen. 
Familie der Proteaceen. 
„Eleagneen. 
LAXKII. Rhamnoideen. 
Familie der Rhamneen. 
„ LAN. Myrtoideen. 
Familte der Myrtareen. 
" „Lecythideen. 
„Granateen. 
„Calycantheen. 
„» LAW. Roſineen. 
Familie der Pomaceen. 
j „ Gpiräaceen. 
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Samtlie der Rofaceen. *) 

u „ Ampgdaleen. 
Klaffe LXV. Leguminofeen. 

Familie der Papilionaceen. 
n „ KCäfalpineen. 
w „ Mimofeen. 

„ LAÄVIL Amentaceen. 
Samilte der SJuglandeen. 


" „ Galtetneen. 
" „ Duereineen. 
" „ Betulineen. 
N) „ Myriceen. 


u „ Kafuarineen. 
„ LAVI. Eontferen. 
Familie der Gnetaceen. 
n u Zarineen. 
n „ @upreffineen. 
— „Abietineen. 
LXVIII. Cycadoideen. 
Familie der Cycadeen. 


Die in dieſe Klaſſen und Familien eingereihten Pflanzen zu nennen, 
erlaubt natürlich der Raum dieſer Blätter nicht. Dennoch duͤrfte ſchon dieſe 
Skizze für Gärtner und Laien nicht nutzlos ſein und deren Beachtung viel⸗ 
leicht vor Irrungen bewahren, indem bereits einzelne Franzoſen hiernach die 
Pflanzen charakteriſiren, mithin küunftig bei allen Bezeichnungen von Pflanzen 
zu berüdfichtigen fein, ob den Klaffen und Familien ein J. (Iuffieu) oder 
oder ein B. (Brogniart) beigefügt if. 

Aufler den fehr Elaren Beftimmungen über Eultur der einzelnen Species 
und Barietäten enthält dieſer zweite Theil von allen Lieblingd- und Mode⸗Pflanzen 
hübfche Verzeichniffe der 1845 von mehreren franzoͤſiſchen Hauptgärtnern für 
den Markt beftimmten Neuigkeiten und befte ältere Varietäten: Calceolarien, 
Einerarien, Fuchſien, Petunien, Dahlien, Pelargonien, Camellien, Azaleen, 
Rhododendron, Nofen sc. Wir fehen alfo, daß jo ziemlich für alles Wefentliche 
in Bezug auf Wilfenfchaft, Handel und Liebhaberei geforgt if. Diefe uns 
verfennbare Sorgfalt macht es auch erflärlih, warum alljährlich wieder fo 
viele Freunde des Buchs fich finden, um eine ftarfe Auflage in Umlauf zu 
bringen, und fo viel in früheren Jahren bereits mehrfach Bezahltes — aber» 
mals zu bezahlen. 

Den Beſchluß des Werkes bildet eine für Gärtner beinahe gang übers 
Anffige, für manche Dilettanten angenchme Zugabe: eine Ueberflcht ver vor⸗ 
; jlichften Zierpflanzen für das freie Beet, zu Cinfafjungen, für Verzierung 
‘ a Waflerparthieen, von Belfen, für gemäßigtes Glashaus, Orangerie, zu 
MAquets, für Haideerde⸗Beeten, zu Baum- und Buſchſchmuck an Gewäſſer⸗ 
dern, zu iqmmergrünen Winterbosquets, zu Baum⸗ und Buſchoerzierungen 


*) Es gereicht meiner Eitelkeit zu einigem Vergnügen, hier die Bemerkung 
u machen, daß dieſe botaniſchen Matadore dieſelbe Lindley'ſche Eintheilung 
er Roſen, welcher ich in meinem Buch der Roſen folgen pn müffen glaubte, 

und wogegen deutſche Sournale fchalten, — als die einzig haltbare, 
in Ermangelung einer beffern, anerfennen. J d. V. 
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von Selöparthieen, von Heden und Einzäunungen, zu Mauers sc. Befleivungen, 
zur Berzierung durch die Früchte, Bäume und Sträuche mit weißen, atlas- 
artigen Blättern, Zierbäume ıc., Alles nad) Größe, Form und Vlüthezeit 
geordnet. 

Ueber Raſen und Rafenanlagen. 

Ein Wörterbuch der botanischen und horticulturiftifchen Ausdrücke. Dieſes 
ift wieder von Werth für Alle, und der deutſche Herausgeber eines ſolchen 
Almanachs würde ſich durch Verbindung defjelben mit einer englifchen und 
deutfchen Terminologie ein weſentliches Verdienſt erwerben, indem vie großen, 
gewöhnlichen Lerifa in allen Terminologieen leider noch immer fehr unvoll⸗ 
fländig und unzuverläffig find. 

Als Nefultat unferer hier gegebenen Ueberficht dieſes Höchft ſchätzbaren 
Werkes erfcheint wohl natürlich der Wunſch, daß es ſchon 1846 irgend einem 
deutfchen DBerleger gelingen möge, dem deutſchen Bublitum ein eben fo ums 
faffended und gediegenes deutſches Werk zu übergeben, und demfelben, obigen 
Andeutungen gemäß, eine fichere und fehöne Zukunft zu verleihen. Sollte fid 
auch unfer, in biefem Fache bereits fo trefflich eingearbeitete Boffe dazu 
nicht verftehen, jo hat gewiß Deutfchland ver Achten Gartenmeifter genug, un 
dem DBerleger zu voller Bürgfchaft für den Erfolg zu gereichen. 

Bedürfniß ift ein folches Werk, und Schmad; wäre e8, follten wir dieſes 
Bedürfniß nicht aus eigenen Mitteln befriedigen können oder wollen! 


Frh. v. Biedenfeld. 


— 11,0 9,0 HB 





The united Gardeners and. Land-Stewards Journal. 


Unter dieſem Titel erfcheint feit Kurzem in London ein Wochenblatt, 
welches außer den neueften Nachrichten aus dem Bereiche des Gartenbaues 
und der Landwirthſchaft zugleich politifche Greigniffe, unterhaltende Auffäge 
und Anzeigen jeder Art mittheilt. Die Vielſeitigkeit dieſer Zeitfchrift, ihr 
billiger Preis (14 65 pr. Jahrgang) — und ganz beſonders ihr fehöner 
Zweck: Unterftügung hülfsbedürftiger Gartner und Landwirthe, oder deren 
MWittwen und Waifen von dem Netto-Ertrage der Einnahme — haben ver- 
eint Dazu beigetragen, ein großes Publifum in kurzer Zeit zu geminnen. 
Namentlich Haben ſich, wie begreiflich, die ganze Gärtnerfchaft und alle Land⸗ 
wirthe Englands mit Eifer bei dieſem Unternehmen betbeiligt und mar es 
daher wohl möglich, ver Zeitfchrift immer eine Menge gediegener Auffäge 
einzuverleiben. Die Befchreibungen der neueften Pflanzen findet man bier 
eher, als in vielen andern berartigen englifchen Iournalen, und ift den Pflanzen 
auch öfters eine Abbildung im Holzfchnitt beigefügt; — und an Mittheilungen 
probater Cultur⸗Methoden fehlt e8 aud nicht. Mir werden, fo weit es bie 
Tendenz unferer Zeitung erlaubt, von Zeit zu Zeit einige Artikel in Aus: 
zügen aus dieſem Blatte mittheilen und machen gleich ven Anfang mit einem 
Auffage des geſchickten Gärtner Herrn Smith (bei dem Hemn Gteer in 
Ham), deſſen Cultur⸗Angaben zuverläffig erprobt fenn müffen, da unter feiner 
Leitung alle Pflanzen des Herrn Steer ſich der üppigften Vegetation er- 
freuen. Die Notiz über Dicksonia antarctica ift ebenfalls viefer Zeitfehrift 
entnommen. 


Nachrichten, Notizen, Wünfhe und Winke. 45 


Über das Fruchttragen der Ananas an den alten Pflanzen. 
Bon P. Smith, 


Gärtner bei'm Herrn Edw. Steer in Ham. 


„Das Culturſyſtem der Ananas, wenn die Schößlinge an den alten 
Pflanzen zurückbleiben, kann nicht genug angewandt werben, vorzüglich wenn 
an Pla im Haufe Mangel ift, und ein Vorrath von Früchten dad ganze 
Jahr hindurch da feyn muß. 

Ich bin bier fo geftellt, Habe nur ein Fleines Haus, enthaltend ein 
Lohbeet, melches 60 Fuß lang und 44 Fuß breit ift; der Eleine Raum ge⸗ 
fattet mir nur zwei Reihen großer Pflanzen und eine Reihe ganz Fleiner 
zu placiren, im Ganzen circa hundert Pflanzen, jedoch fo, daß fle nicht ge= 
drängt eingegraben find; und mehr ald hundert Stud Ananas gebrauche id) 
dad Jahr hindurch auch nicht. 

Unter diefen Umſtänden Habe ich fchon lange daß alte Syſtem aufge- 
geben und die bier angedeutete Methode befolgt. Ic bin aber nicht der 
Meinung, daß dieſes Eulturfyften neu ift und will ed auch nicht dafür auß- 
geben, fondern wünſche e& nur in Grinnerung zu bringen, weil es bei ge⸗ 
böriger Befolgung die beften Refultate liefert. 

Das Erfte, wonach zu ſehen, ift: ob die Wurzeln in gehöriger Gefund- 
beit find. Ich Habe gefunden, daß das Gegentheil größtentheild von ber 
niht gehörigen Bodenwärme und dem Gießen herrührt. Die Bodenwärme 
darf nie höher als 900 und nie niepriger ald 809 Fahrenheit feyn. Zwi⸗ 
ihen biefen muß die Mitte gehalten werben, um ven Pflanzen und Brüchten 
die erforderliche Suceeflion zu geben; denn ich habe oft bemerkt, daß zu ftarfe 
Bodenwärme fehr nadıtheilig iſt. Bei einer foldyen Behandlung erreicht man 
ohne Folges Käufer feinen Zmed; und die Zeit, in welcher eine Frucht zur 
Reife Fommt, währt nur zmölf Dionate, bei manchen Sorten noch nicht 
fo lange. Die Sorten, welche ich benuge, find: Montserrat, Enville, Black 
Antiqua & the Queen. 

Id habe meine Pflanzen in zwei Abtheilungen getheilt: in folche, 
deren Früchte im Sommer, d. h. bis Ende September, und ſolche, deren 
drüchte in den Wintermonaten reifen. 

Als ich von den erftern eine Frucht fchnitt, unterſuchte ich die Wurzeln 
und fand dieſe im guten Zuſtande. Ich verſetzte hierauf einen Theil davon 
in große Töpfe (20° im Durchmeſſer und faſt eben fo tief); den andern 
heil ließ ich in den alten Töpfen ſtehen, um noch einmal Srüchte zu tragen, 
gab ihnen aber gute frifche Erde. Diejenigen Pflanzen nun, welche verfegt 
waren, lieferten größere und beſſere Früchte, ald die nicht verfegten; lettere 
bi hten aber vief früher reife Früchte und von der gewöhnlichen Größe, 
n ih: ihe Queen 3%, Montserrat 48 und Enville 5— 64 an Ges 
w dt. Faft Alle reiften, nur mit Ausnahme einiger, während zwölf Monaten. 

Ih Halte dies für vie beite Methode; man kann hierbei mit Gewiß- 
& die Zeit der Reife und vie Größe der Früchte beftimmen. Solche, 
zw be in den Wintermonaten reiften, ließ ich ruhig ftehen bis in die erfte 
fd zweite Woche des Februar, wo ich fie dann unterfuchte; ich fand aber 
di Wurzeln gewöhnlich nicht fo gut, als bei der erftern Abtheilung, ver- 
Ü erte deshalb die Ballen ein wenig und fehte fie entweder in viefelben 
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Töpfe, oder wenn es nöthig, in kleinere. Im Sommer nahm id), ſobald 
es die Pflanzen erforverten, das Verſetzen noch einmal vor. Für dieſe letzte 
Zeit des Umſetzens und für die Größe der Töpfe habe ich keine feſte Norm 
— ich verrichte das Umſetzen zu jeder Zeit, wenn es der Zuſtand der Pflanzen 
erlaubt. 

Beim Verſetzen gebe ich eine gute Unterlage von Scherben und eine 
Zoll hoch, oder mehr, Holzkohlen darauf; ferner benutze ich ein Gemiſch 
von leichtem torfigen Lehm und halb verfaulten Blättern. Als Lehm ge⸗ 
brauche ich Soden von der Weide, ganz friſch, wit allen Wurzeln und gra⸗ 
figen Theilen. Mift nehme ich gar nicht, begieße dahingegen zuweilen mit 
Miftjaude. Die Quantität des Waflerd richtet fi) nad dem Wetter und 
nad) dem Zuftande des Wachsthums der Pflanze. Außerdem befprige ich 
öfters mit Wafler und gebe die erforverliche feuchte Atmosphäre." — — — 


Dicksonia antarctica. 





Sie tft befchrieben von Labillardiere, in feinem Nov. Holl. Plant., 
Vol. II. Pag. 100 und abgebilvet Pag. 249; audy von Robert Brown 
in feinem Prodromus Nov. Holl. Pag. 157. Sir ®. 3. Hooker bezeichnet 
fie in feinem werthvollen und intereffanten Werke „Species Filicum““ als 
baumartig; das Laub oval, Ieverartig, platt; die Endblätter geflebert, oval 
oder ovallancettförmig, alle find am Ende abgefpist; die Blättchen und Eins 
ſchnitte oval, fehr ſpitz flehend, eingefchnitten gefägt, die Bruchttragenpen ges 
fiedert, faft gegen einander überſtehend; Fruchthäufchen Elein, gewöhnlich 
fpindelartig ſcharf. Es ift wirklich ein nobles haumartiged Karren, welches 
mit feinem Stamm 30 Fuß und höher wächſt. Es wird fehr häufig in ver 
Eolonte von Ban Diemendland vorgefunden, wächſt in fetten feuchten Hohlwegen 
und noch mehr in dichten Waldungen, wo die Luft feudt if, an der Süd⸗ 
und Weſt⸗Seite vom Huon Fluß; an ber Seite ver Gebirge nad) ber Ge⸗ 
gend von Emu Bay und den Hampfhir Gebirgen; e8 ift auch von Mr. 
Allan Cunningham an den Gipfeln der blauen Berge in Neu Holland 
gefunden worben. 

Mr. Badhoufe fagt in feiner Erzählung von einem Beſuch auf ven 
Auftralifchen Eolonien unter andern intereffanten Notizen hierüber Folgendes: 
„Die Wilden fpalten den Stamm auf, ungefähe 1 — 14 Fuß und nehmen 
dad Mark aus. Diefes röften fie in der Afche und benugen es als Brod, 
ed ift aber zu bitter, um einen europäifchen Tiſch damit zu zieren.“ 

(Dicksonia arborescens ein anderes baumartiges Barren, welch 8 
auf St. Helena wählt, kommt dieſem fehr gleich.) 

In den Gemähshäufern des Königl. botanifchen Gartens zu Kw 6 = 
finden fich lebende Pflanzen von Dicksonia antarctica. 

Was die Gultur anbetrifft, fo ift nur zu bemerken, daß, wenn de 
Pflanze eine gute Zauberde hat, eine feuchte Atmosphäre und in den Son⸗ 
mermonaten etwas Schatten, fie leicht gebeiht. 


— ORT —— 
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FSlor des Monats April. 


In dem Sarten-Etabliffement des Herrn Hinrich Boͤkmann blühen 
gegenwartg folgen neue und fchöne Pflanzen: 
Im Warmdhaufe: 
Primula —*R (prænitens) alba fl. pl. 
” „ rubra fl. pl. 
Aeschynanthus ramosissimus CPrachteremplar). 
" »  Horsfieldi. 

Centradenia rosea (Donkelæria diversifolia), fehr zierlich und überaus 
vollblühend. 

Clerodendron splendens (Knight), prachtvoll, fcharladh. 

Gesnera Suttonii sub-alba, prächtig, von eigenthümlicher chamois Farbe. 

Achimenes picta, in ver Blume ähnlich der Achimenes pedunculata, 
aber fchöner von Laub. 

2) Im Ralthaufe: 

Camellien, in vielen fhönen Sorten, ald: C. alba fl. pl. punctata, im- 
bricata dubia, myrtifolia, p&onisflora &c. 

Hovea purpurea. 

Kennedya nigricans und andere Arten. 

Zichya coccinea. 

Chorozema, mehrere Arten. 

Viola odorata arborescens, ganz ausgezeichnete Pflanze. 

Azalea indica, viele neue Arten, z. B. rosea superba und Diana. 

Cinerarien, ein reichhaltiges Sortiment in großen Eremplaren, wahre Pracht: 
pflanzen, 3. B. Madonna, compacta, true blue, Queen Vic- 
toria, Enchantress, violacea, Adelaide, Sinclairii, Ovid, 
Eclipse, nec plus ultra u. a. m., von ben lebhafteſten, berr- 
lichſften Farben und mit ungewöhnlich großen Blumen. 

Rosen, viele neue Hybriden, ald: Duchesse de Montmorency, Comtesse 
Duchätel. 

Rhododendron arbor. chrysolectum grandissimum, eine Hybride von 
Azalea pontica und Rhodod. arbor., chamoisgelb mit braun 
punktirt, zum erſten Male bier und überhaupt wohl auf 
dem Continent in Blüthe. 

Rhododendron arbor. punctatum, ein Prachteremplar, mit hundert und 
mehr Blüthen. 

Rhododendron Smithii argenteum, mit einigen vreißig Blüthen. 

Rhododend. arbor. Lord Brougham, magnificum und viele andere Gybriden. 

Erica vernix, vernix coccinea, sparsa, hyemalis, mutabilis, rubr. calyx, 
Lambertiana, arbuscula, Patersonii, vesicaria, Linnæana 
superba, formosa, ovata und andere. 

E ıcris, außer ven befannteren Arten die fchönen neuen: E. Attleana, re- 
fulgens, lævigata, Mühlbecki, fowie viele neue aus E. cam- 
panulatata und E. impressa erzielte prachtvolle Hybriden mit 

“ Iangen DlumensRispen in rofa, dunkelroth und weiß; beſonders 
fhön E. atrosanguinea. 
(Wird fortgefept.) 


— >> MBE+ SEE — 
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Anfrage und Vorſchlag. 


Die Herren Gärtner in Hamburgs Umgegend pflegen, in Anerfennung 
ihrer Verdienſte, auf den jährlichen Ausftellungen de8 Hamburger Oarten- 
und Blumenbau=- Vereins mit goldenen und filbernen Mevaillen befchenft zu 
werden. 8 ift daher nicht felten ver Fall, daß geſchickte Gärtner eine ganze 
Sammlung folcyer Medaillen aufzumeifen haben. Sollten dieſe goldenen und 
filbernen Schaumüngen, mögen fie an Gelveöwerth größer over Eleiner ſeyn, 
wirklich immer ven Zweck erfüllen und die Empfänger verfelben anjpornen, 
daß fie ftreben, in ihrem Wache fi) mehr und mehr zu vervollfonmnen? 
Iſt fol ein Stück Metall nicht vielmehr in jeder Beziehung ein todtes 
Capital? Daß man Prämien vertbeilt, ift nur zu billigen; die Wahl ver 
Prämien follte aber wohl geprüft werden. So denke ich z. B., daß es den 
meiften Gärtnern gewiß mehr zum Nußen, vielleicht auch zur Freude ge- 
reichen würde, gute, nicht leicht anzufchaffende Werke, ald Prämie zu er- 
halten, wenn man nicht vorzieht, denen, die fchon einen Vorrath von Mes 
baillen befigen, lieber den Geldeswerth ſolcher Schauftüde einzuhändigen, 
damit ein Jeder fich dann anfchaffen Fann, was ihm nügt und frommt. — 
Ich glaube, im Sinne vieler unjerer Herrn Gärtner gefprocdhen zu baben; 
follte ih aber übel berathen ſeyn, fo Taffe ich mich gern eined Beſſern be- 
lehren. — m. — 


— — 9.9 RE. 00.0 0 0 —— 
Die Georginen und Wofen des Herrn H. Ohſe. 


Das diesjährige Verzeichniß einer auserleſenen Sammlung der neueſten 
und allerneueſte Georginen oder Dahlien, ſo wie ein Auszug der 
neueſten Roſen, Fuchſien ꝛc., welche bei Herrn H. Ohſe, Kunſt⸗ und 
Handelsgärtner in Charlottenburg zu haben ſind, kann auf portofreie Briefe 
von uns bezogen werden, und können wir mit gutem Gewiſſen, namentlich 
allen Georginen- und Roſenliebhabern die in dieſen Verzeichniſſen angeführ⸗ 
ten Artikel als ausgezeichnet und allen gerechten Anforderungen eutſprechend 


empfehlen. Die Nedaction. 
DISE 


Die artiftifche Beilage 


zum vorliegenden Hefte bedarf Teiner breiten Erklärung; es tft die getreue Ab- 

bildung bes „Hanfeatenftern,” eines GeorginenSämlings vom Herrn 

late oh Kunft- und Handelsgärtner in Köftrig, und zwar nicht mit dem 
nfel colo 








rirt, fondern in ber Offictn des Herrn Ch. Fuchs zu Hamburg durch 
arbendrud vervielfältigt. Der gänzlihe Mangel an guten Eoloriften am bie- 
figen Orte und die Schwierigfeiten des Farbendruckes verzögerten nun auch bie 
Herausgabe des erften Heftes, das zwar fhon Mitte des Monats im Drud be- 
endigt war, wir aber ohne die verfprochene Beilage nicht zu verfenden wünſchten. 
Die Verlagshandlung hat übrigens in Bezug auf derartige Beilage ſchon aus- 
wärts Verbindungen angefnüpft und wir werben für die Folge nicht nur im 
Stande feyn, eine ähnliche Verzögerung zu verbüten, fondern unfern refp. Abon- 
nenten auch ftets recht gelungene Abbildungen vorzulegen. . 


— Pd Ete———— 
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Wie ſich die Pflanzen gewiſſer Klimate gegen die 
Einwirkung des Froſtes ſchützen. 


Ein Beitrag zur Acclimatifation der Gewächſe. 


Das Einheimifchmachen der Gewächle war von jeher ein Lieblings- 
thema der Gartenfünftler und Gartenfreunde. Obwohl die deßhalb gemachten 
Anfrengungen Eeine fehr glänzenden Erfolge hatten, ja eine zahllofe Menge 
sgetabilifcher Individuen als Opfer ver deßhalb angeitellten Berfuche fielen, 
io findet man dennoch die Art des Verfahrens, Bilanzen an unfer Clima 
zu gewöhnen, mit wenig Ausnahmen nach der urfprünglichen nur zufällig 
zum Zweck führenden Methode beforgt. Ja man lieft wahrhaft barode 
Definitionen über den Begriff von Pflanzenacclimatijation, daher fein Wun- 
ber, werm der Fortſchritt hierin mangelt, denn fobald man den Zwed nicht 
begreift, wie foll man Mittel zur Erreichung deſſelben erlangen. 

Obwohl wir die Ueberzengung bejigen, daß nur wenige Pflanzen einer 
Acdimatifation fähig find, fo bat und doch ver hohe Werth, welchen die 
Angemwöhnung der Gewächſe an ein anderes Clima, als dasjenige ift, wo 
wir felbe ohne alles menichliche Zuthun, wie man zu fagen gemohnt it, 
wild wachfend findet, ſchon vor längerer Zeit dazu beftimmt, unfere Auf- 
merkjamfeit diefem Gegenftand zuzumenten. Weit davon entfernt, auch nur 
einen Augenblid zu wähnen, meine Anficht fei eine unfehlbare, war ich auch 
aue jchwer zu dem Entſchluß zu bewegen fie zu veröffentlichen; ich jehe felbe 
bloß als ein Mittel an, dieſen Gegenftand vielleicht auf eine andere Weife 
aufgefaßt zu fehen, damit nicht unnüge Bemühungen und Koften ferner auf- 
gewendet werben. Der rein empirifche Weg, wie Manche glauben, wird bier 
nie ausreichen, indem was Bemühungen und Koften dem Zufalle danken, 
denn doch nicht bei der Kunft dürfe in Anfchlag gebracht werden, wo es 
nittelft Hülfe der Wiffenfchaften möglich ift, Interpretationen zu machen. 
Ohne fi prablerifch dem Gedanken hinzugeben, Alles jet in ber Natur zu 
ertorichen möglich, dürfen wir auch nicht die Bahn des Forſchens begränzen, 
da wir nicht zu beftimmen im Stande find, wie weit unfer Geift reicht, und 
uns überrafchenve Mefultate, die ein beharrliches Stupium der Natur hervor- 
g wahr, zu einer ſteten Thätigfeit begeiftern, beſonders ſobald dabei ter 
Werth der Forſchung nicht zu verfennen möglich ift. 

Ich halte es für angemeflen, bevor ich meine Anftcht über die Art oder 
! aft des Widerſtandes, welchen eine Pflanze den Einwirkungen des Froſtes 
e gegenfeßet, bier audfpreche, Die Anſichten eimiger Forſcher vorauszuſenden, 
te auf Thatjachen hinzumwelfen, die meiner Anficht nahe liegen; nicht aus 
icht nach Mechthaberei, fonvern Ietig in ber Abftcht, diefen Gegenftand 
ı . fo gewiffer einer Prüfung von Seite meiner Anfiht, mit Beihülfe der 
e Klagenden Wiffenfchaften, unterzogen zu fehen. " 

Teutfde Garten- und Blumenzettung. I. Band. 4 
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Der gelehrtte De Candolle, nachdem er Temperatur und analoge 
Grfcheinungen ver Gewächfe in feiner Pflanzenphufiologie abgehandelt Hat, 
fegt Folgendes ald Sauptrefultat der dießfälligen Unterfuhungen feſt. 

„Pflanzen bejigen in Eeiner Epoche ihres Lebens die Fähigkeit, eine 
eigene Wärme zu erzeugen; bie etwaige während ihres NRefpirationd- und 

Säuerungsproceffed frei werdende Wärme Fann fit nicht anhäufen, 

fondern wird beftändig von ber Atmosphäre hinweggenommen, fo baß 

fle ganz von der fie umgebenben Temperatur abhängig find, unb der⸗ 
felben in ihren Iemperaturverhältniffen, je nach ihrer größeren oder 
geringeren Keitungsfähigkeit, mehr oder weniger fchnell folgen.“ 

Als Tebenden Körper kommt ihnen aber allerdings Wärme zu, bie 
aber nur deßwegen in fo eigenthümlicher Beziehung zu ven Leben verielben 
fteht, weil bei ihnen als den unterften Stufen der Organifation, wohl ein 
Refpirationd> aber Fein Nervenfyften gefunden wird. 

De Eandolle ift der Meinung, das Auffteigen des roben Nahrungs⸗ 
faftes in die Höhe, nachdem dieſer diefelbe Temperatur, welche ver Boden 
in ber mittleren Tiefe der Baummwurzeln befigt, zufommt, müffe den Baum 
in der Ealten Jahreszeit unaufhörlich erwärmen. 

Ih bin der Anfiht, daß, wenn eine Pflanze fi durch Aufnahme 
des Wafferd oder der Feuchtigkeit, eigentlich vurch ven mit Hülfe der Wur⸗ 
zen aus dem Boden aufjaugenden rohen Nahrungsfaft Wärme verfchaffen 
und dadurch den Einwirkungen des Froſtes Widerſtand zu leiften angewieſen 
wäre, nicht allein alle jene Bilanzen, deren Wurzeln nicht unter ven Bereich 
der Bodenfchichte reichen, dem Froſte unterliegen müßten, fonbern daß auch 
der größte Theil der dem mehr nördlichen Elima angehörigen Bäume laͤngſt 
eine Beute des Froſtes geworden wäre. 

Und fo pflichtet auch der gelehrte Ueberfeßer von De Candolles 
Phyfiologie und Organographie der Pflanzen, Joh. Höyer, dem unfterblichen 
Verfaffer des Driginald in einem analogen alle nicht bei, nämlidy der 
Meinung De Candolles, daß die Birke, welche von allen europäiſchen 
Bäumen derjenige fei, der am welteften nach dem Norppole vorrüdt, und 
in den Alpen am böchften fteigt, ihren Schuß gegen die Kälte, durch jenes 
Uebereinanderliegen vielfacher Epidermislagen (alfo durch bie vielen Hember) 
erhalten bürfte, indem die von den Wurzeln aufgefogene Flüſſigkeit oder 
Beuchtigkeit, vermöge biefer und ver vielen Holzſchichten, die Temperatur 
lange zu halten im Stande wäre. 

Nöper bemerkt ganz richtig, daß bie junge Birke, beren Schug durch 
Rindenſchichten noch Fein fo bebeutenver fein könne, deren Wurzeln noch 
nicht über die gefrorne Erdſchichte hinausreichen, folglich auch keinen Erd⸗ 
faft einfaugen fünnen; bennoch viefem hohen Kältegrad zu widerſtehen im 
Stande ift. Roͤper ift der Meinung, die Fähigkeit ver Birke, beveutenpen 
Kältegraben zu widerſtehen, müfje eher ber eigenthümlichen Befchaffenheit 
ihred Saftes zugefchrieben werben, und bemerkt, in ihrer Rinde fei ein 
fampferartiger Stoff enthalten. Röper nähert hiedurch fich unferer Anficht. 
Zur Unteepäung berfelben wollen wir noch andere gefammelte Wahrnehmun- 
gen anführen. 

Wenn man im Winter Bäume fällt, fo erfcheint das Innere des 
Stammes bei der Berührung mit ber Hand, befonders gegen die Mitte bin, 
warm. Buffon will fich überzeugt haben, daß biefe Wärme, nicht erft 
durch die Wirkung der Art hervorgebracht wurde. Werner haben genaue 
Berfuche erwiefen, daß bie Temperatur im Innern eines Baumes vom Herbite 
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bis im Frühjahr (Frühling) höher it, ale in ver ihn umgebenden Auft, 
und daß fie im Gegentbeil vom Frühling bi8 zum Herbſte niedriger ift als 
leßtere. 

Hermſtädt ſah im Januar aus angebohrten Ahorn-Stämmen den 
Saft flüfjig heraustreten; dieſer Saft gefror, wenn man ihn an die freie 
Luft ſtellte. Derſelbe Verfuchanfteller fand auch durch ein in ven Stamm 
hineingebrachtes Thermometer, daß der Baum + 1 Grad Neaumur zeigte, die 
Lufttemperatur aber — 10 Grad betrug. Auch Knollen und Wurzeln beflgen 
im Winter eine höhere Temperatur ald die fie umgebende Atmosphäre, einige 
bielten + 1 Grad und + 1— 5 Grad, während die Rufttemperatur — 6 — 
7 Grad Reaumur betrug. 

Wir glauben auch Worte des gelehrten, ehrwürdigen Gmelin's, bei 
Gelegenheit, als fich felber über organifche Verbindungen äußerte, ausge⸗ 
fprodhen, bier anführen zu müffen. 

„Mit diefer Bildung organijcher Verbindungen iſt Zunahme an 
Gewicht, Brennbarkeit, Geruch, Gefchmad und grüne und andere Fär- 
bung gegeben. Dieje Zerfegung ver durch eine ver größten Affinitäten 
zufammengehaltenen Kohlenfäure mittelft des Lichtes und. ver Lebenskraft 
ber Pflanzen, ift eine ber wichtigften Triebfedern im chemifchen Perpe- 
tuum mobile der Natur, welches gleich dem medhanijchen von der 
Sonne ausgebt; denn fait alle übrigen auf ver Erde vor fich gehenden 
chemifchen Prozeffe, wenn fie auch mit Trennungen verbunden find, 
baben immer engere Verbindungen zur Folge, und am Ende würde nad) 
Befriedigung ver ſtärkſten Affinitäten, alle weitere chemifche Thätigkeit 
aufhören, wenn nicht durch Sonne und Begetation mieder die Kohlen- 
fäure, als eine der innigjten Verbindungen zerfeßt, und hiermit wieder 
combuftible und comburirende Materie frei gemacht würde. 

Ohne Zweifel ift vie Zerjeßung der Kohlenfäure in ihre Beſtand⸗ 
tbeile, mit einer eben fo großen Iemperaturerniedrigung verbunden, ala 
bie Temperaturerhböbung ijt, welche bei ver Verbindung 
bes Kohlenftoffes mit dem Sauerftoff ftatt findet. 

Nach der electrochemifchen Anficht Hat man anzunehmen, daß das 
Licht in zwei Electricitäten zerfällt, von denen fich bie eine an ben 
Sauerfoff, die andere an ven Kohlenftoff begiebt, und daß es jich alfo nicht 
mebr als Wärme äußern fanı, nach der Wiegleb fchen oder Brugna- 
telli’fchen Theorie, daß es entweder vom Kohlenftoff oder vom Sauer: 
ftoff innig gebunden oder damit befannt wird. 

Diefes ift ohne Zweifel ein Grund, warum ausgebreitete Waldun⸗ 
gen das Klima kalt machen. Die Vorſehung legte auf diefe Weife in 
ber beißen Jahreszeit in die Pflanzen und in das ſich abſondernde 
Sauerftoffga® dad Sonnenprinzip nieber, welches der Menfch in ver 
fälteren Jahreözeit durch Verbrennung berfelben wieder frei machen kann 
und hiedurch wird eine DVertheilung der auf manche Erpftriche fo un⸗ 
gleich einwirkenden Sonnenkraft möglich gemacht, welche zum Beſtehen 
der Menfchen daſelbſt nothwendig if. Da ferner die durch Pflanzen 
erzeugten organifchen Berbindungen die einzige Nahrung der Thiere und 
der Menfchen abgeben, und in ihnen bei'm Athmungsprozeffe minder 
verbrannt werben, fo wird in ihnen felbf das in dieſen Verbin- 
dungen deponirt gewefene Sonnenlicht, als tbierifhe Wärme 
wieder bargeftellt.“ 

So weit Ömelin. 


4* 


52 Wie fih die Pflanzen gewiffer Klimate 


Keimende Samen erzeugen Wärme, welche die der Umgebung über- 
fteigt. Sie wird erzeugt durch die Einwirkung bed Brennftoffes der Euft 
auf den Kohlenftoff und Waflerftoff in den Teimenden Samen. In Den 
Blüthenkolben der Aroideen wird ein hoher Wärmegrad beobachtet, wie an 
der Aronwurzel. Die Temperatur der Bäume in unjerem Simmeläftriche 
ift, (wie zum Theil ſchon erwähnt) im Sommer nieverer, im Winter Höher. 
Die lebende Pflanze nimmt .nie ganz die Temperatur ver fie umgebenden 
Atmosphäre an. Die Planzen nehmen ihre Temperatur nicht von dem auf: 
fteigenven Saft, ven die Wurzeln aus dem Bopen liefern, her. 

Die Pflanze ift von äuſſeren Einflüffen abhängig. 

In diefen ift die Quelle der Eigenwärme der Pflanzen zu fuchen. 

Aus dem Bishergefagten dürfte unfere eigene Anftcht, auf welche Art 
die Pflanzen Widerftand gegen die Einwirkungen des Sroftes zu leiften ver- 
mögen, fihon zum Theil wahrzunehmen möglich geworden, wenigftend Das 
Mangelhafte ver einen Anficht nicht mehr in Zweifel zu ziehen möglich fein. 

Man nimmt den Winter ald die vollfommene Ruhezeit der Gewächfe 
an. Diefe Annahme ift mehr figürlicher ald natürlicher Art, fie ftebt directe 
im Widerfpruche mit dem Sein eines fortlebenden Wefens. 

Aufmerkſame Beobachter haben gefunven und der Augenfchein über- 
zeugt und, daß der Umfang der Knospen von entblätterten (blattabweſenden) 
Bäumen und Sträuchern während diejer vermeintlichen Ruhezeit fih nicht 
gleich bleibt; daß, je nachdem ſich eine Pflanze zeitlicher oder fpäter im 
Frühjahre entwidelt, wir ihre Knoöpen, mehr ober weniger bedeuten 
früher als die eigentliche Periode ihrer Entwidelung beginnt, vergrößert 
finden. 

Da nun fehon einmal eine gänzliche Unthätigkeit bei einem organifirten, 
einem lebenven Weſen nicht denkbar ift, und wir den Zuftand des Aufhöreng 
aller Thätigkeit, das vollendete Leben, mit dem Worte Tod bezeichnen, fo 
fann die jogenannte Ruhezeit der Gewächſe während des Winterd, in ber 
falten und gemäßigten Zone, eben fo wenig wie in ver heißen Zone während 
der herrfchenven Dürre, ein Zuftand gänzlicher Unthätigfeit jein. Wir halten uns 
im Gegentheile überzeugt, daß während des fheinbaren Rubeftan- 
des der Gewächfe, eine ganz befondere Thätigfeit vorhanden 
fei, und in oder mittelft diefer der Widerftand beftehe, welchen 
eine Pflanze bis zu einem gewiffen Grade oder einer begränz- 
ten Dauer, der Einwirkung ded Froſtes entgegen zu fegen 
im Stande if. 

In diefer Beziehung Fünnen wir nur gegenwärtig ſolche Gewächſe in 
Betrachtung ziehen, die bis zu einem gewiffen Grad von Kälte ausdauern, 
wie jene, die in einem Klima wie das unfere ift, ohne unfer Zuthun fort» 
leben, oder im weniger gemäßigten, oder in der Falten Zone beimifch find. 

Wir find der Anfiht, daß die Befchaffenheit ver Fähigkelt, das iſt 
die Kraft einer Pflanze, geringeren, kürzer andauernden, größeren over ſehr 
andauernden Widerftand gegen die Einwirkung des Froſtes zu leiſten, im 
Verhältniß zur vorausgegangenen minder oder mehr vollfonmenen Ausbil. 
dung gewijfer Materien oder Stoffe ftehen müſſe; daß fomit die Kraft 
und Dauer des Widerſtandes gegen die erwähnten Ginwirfungen, von ver 
Qualität jener Materien oder Stoffe abhängig fei, welchen die Pflanzen zu 
erwähnten Zwecken darzuftellen fähig find, und daß durch die Auflöfung 
oder Veränderung diefer Stoffe oder Materien der Wiverftand erzeugt merbe, 
welchen Prlanzen der gemäßigten und Falten Zone ver Ginwirfung des Froftes 


En. 
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entgegen zu feßen im Stande find, und daß ſomit dieſer Prozeß analog 
mit jenem ſei, welcher bei der Verbindung des Sauerſtoffes mit dem Kohlen⸗ 
ſtoffe ſtatt findet. 

Nachdem nun ſelbſt der Prozeß der Veränderung anorganiſcher Ge— 
bilde ſtets mit Entäußerung von Wärme begleitet iſt, nachdem der Angriff 
auf die höher organiſirten Weſen ſtets den Widerſtand hervorruft, jo iſt 
fein Grund vorhanden, ver zur Annahme berechtigen könnte, bei den in 
ver Mitte diejer beiden Reiche ftehenden Begetabilien dürfte dies anders 
jein. 

Mir find von ver Fähigfeit der Vegetabilien, Wärme zu entäußern 
vollkommen überzeugt, nur bei dem in Rede ſtehenden Salle ift die Wahr- 
nehmbarfeit den Einnen nicht wohl Flar dargeboten. 

Der die Auflöfung ober Veränderung berbeiführende Angriff ift ber 
Sauerftoff der Luft; die Auflöfung oder Veränderung gewiffer Materien, 
welche durch ihn erfolgt, der Widerſtand; denn ohne Wärmeentäußerung tft 
fine Auflöjung, Eeine Veränderung einer Materie in dieſer Art denkbar. 
Bir erinnern nochmald an den Prozeß der Verbindung des Sauerfloffd mit 


dem Koblenftoff. 


Wir wollen nun verfuchen durch Thatſachen unjer Theorem zu bes 
gränden, indem wir mehr befannte Erfcheinungen in Erinnerung bringen 
werten, und erfuchen zugleich, daß man das hierauf bezüglich früher Er- 
wähnte im Gedächtniß behalten wolle. 

Man mweiß, daß das Holz, welches vor Anfang des Winters gefällt 
wird, bebeutend verfchievden in Bezug auf den Brennftoffgehalt gegen das⸗ 
jenige ift, welches man im Brühjahre fchlägt. Diefe Thatjache hat Tängft 
für die Forſtcultur eine Norm geliefert, deren Werth ungefchmälert fortbe- 
ſteht. Nun fällt aber dieſe außerorbentliche Veränderung einer fo weſent⸗ 
lichen Eigenſchaft des Holzes gerade in vie Periode, welche man als bie 
Aubezeit der Pflanze anjicht! Es iſt aber eine Veränderung einer Materie 
ehne voraudgegangene Thätigfeit, ver Thätigkeit einer Materie ohne Wärme: 
entwickelung, und eine vollfommene Ruhe, eine gänzliche Unthätigfeit in ber 
Natur nicht einen Moment beftehend denkbar, am wenigften bei organijchen 
Weſen möglich. 

Es iſt befannt, daß die VBefchaffenheit des Holzes von Pflanzen ein 
und derielben Specied auf einem und demfelben Standort wachfend, nicht jedes 
Jahr dieſelbe iſt, daß die Qualität von der voraus gegangenen Begetationd- 
periode abhängig ſey. Wer erinnert ſich nicht auf den wehmüthigen, bes 
taubte Hoffnung ausdrückenden Ausfpruch des Winzerd, daß für das nächfte 
Jahr Feine erträgliche Leſe zu hoffen ſei, da bie voraudgegangene Vegetations⸗ 
periode einen Waͤrmedurchſchnitt hatte, der nicht über das Mittel reichte. 


Seine Hoffnungslojigfeit beruht auf der von ihm gemachten 
rfahrung, daß unter diefen Umftänven das Holz nicht audgezeitiget, nicht 
f geworden fei; was wie wir wiffen, ein Nichtdarftellen, ein unterbliebenes 
ilden jener Materien ift, ohne welche die Rebe niemals Blüthen hervorzus 
ingen vermag. Auch belehrt und die Erfahrung, daß nach einer regel- 
äßigen, gebeihlichen Vegetationsperiode ein firenger Winter weniger fchäd- 
hen Einfluß auf die Vegetabilien ausübt, ald ein minder firenger, welcher 
aer ver Vegetation ungünitigen Wachsthumsperiode folgt, ald welche wir 


en naſſen, wenig Wärme bejigenden Sommer und Herbit anjchen. Wir. 


ollen einen Blick auf die climatifchen Berbältniffe ver höheren nördlichen 
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Breite machen und zurüd auf einen Punkt in der mehr gemäßigten Zone 

blicken. Zu dieſem Behuf führen wir eine Stelle aus Brofeffor Biſchoff's 
Lehrbuch der Botanif hier an. 

„Enontefi8 in Lappland Tiegt zwifchen dem 68. u. 69. Grad nörb- 

Ticher Breite, dad Hofpitium auf dem St. Gottharb in der Schweiz zwi⸗ 

fhen dem 46. u. 47. Grad nördlicher Breite; die mittlere Temperatur 

auf Enontekis ift über einen Grad niedriger als jene um das GKofpi- 

tium am St. Gotthard, und dennoch findet man auf erfterem Fichten 

und Birken gebeihen, während genanntes Hofpitium außer der äußerften 

Baumgränze fich befinvet.” 

Profeffor Bifchoff fehreibt dieſe Erfcheinung nämlih, daß Enon- 
tefiß, troß daß ed um fo viel nörblicher liegt, einen viel höhern Kältegrab 
befigt und eine mehr ald einen Grad betragenve niedere mittlere Temperatur 
hat als die Gegend des genannten Hofpitiumd, dem Umſtande zu, daß auf 
Enontekis, mie in der nördlichen Falten Zone überhaupt, wegen ver Länge bed 
Tages, wegen einer unausgeſetzten Einwirkung der Sonnenftrahlen, verbunden mit 
einem faft ununterbrochenen Einfluß des Kichtes, die Blüthezeit und Frucht⸗ 
reife ungemein bejchleunigt, bei Bäumen und Sträuchern aber zugleich eine 
frühzeitige und vollfommene Grhärtung des Holzes herbeigeführt mirb, ver- 
möge welcher viejelben der großen Winterfälte zu trogen im Stande find. 


Wir pflichten der Anficht des gelehrten Herrn BVerfafferd genannten 
Lehrbuches, was die Fortvauer der Vegetation betrifft, in Bezug auf die 
Sanıenbildung, vollkommen bei, koͤnnen aber beffen Anficht, in Betreff der 
Kraft des Widerſtandes, vermittelft der Härte des Holzes, nicht buchſtäblich 
zugeben. Unſere Anjicht geht dahin, daß die Materien oder Stoffe eined 
ſehr feſten Körpers (tie dies bekannt ift) nicht aus ganz gleichartigen Be⸗ 
ftandtheilen beſtehen, wie bei lockeren Gebilden verfelbden Art. Auch wiſſen 
wir, daß ein Körper, von je fefterer Befchaffenbeit verfelbe ijt, beim Angriff 
auf jeine Selbſtſtaͤndigkeit deſto mehr Wärme entwidelt, im entgegengefegten 
Falle aber, je lockerer er ift, veito weniger Wärme zu entäußern im Stande 
ſei und verhältnigmäßig weniger Widerſtand zu leiften vermag. Wenn mir 
betrachten, welch eine geringe Berfchiedenbeit in ter Zufammenfegung vieler 
Stoffe over Materien befteht und welche bedeutende Differenzen ſich dennoch 
dadurch herausftellen (worüber uns zahllofe, chemifche Analyfen belehren), 
jo muß die Möglichkeit des Unterſchiedes, welchen ein, ein und verfelben 
Speried angehöriges Vegetabil, in Bezug auf feine Materie oder Stoffe haben 
fann, movon daß eine in der Ealten, dad andere in ver gemäßigten oder gar 
in der mehr warmen Zone lebt, genügend einleuchten. Auch hierüber find 
wir durch Analyfen belehrt und das Geſagte ift eine Thatfadhe. 

Mir find daher nicht im Stande, zuzugeben, daß die Feſtigkeit des 
Holzes, im erwähnten Sinne genommen, den Schub gegen die Cinwirfung 
des Froſtes gewähre. Die füinliche Zone befigt eine bedeutende Anzahl von 
Gewächſen, deren Härte des Holzes jened der Birke und Fichte von Enon- 
tefid in Lappland weit übertrifft, auch die gemäßigte Zone befikt deren; 
mwürben aber dennoch die fcharfjinnigften Verjuche, derlei Gewächfe in einer 
mehr nördlichen Zone heimiſch zu machen, zu einem anvern Reſultate ald zu 
einem miplungenen führen? 

Betrachten wir die Birke oder die Fichte, fo finden wir, daß jenes 
biefer Gewächſe eigenthümliche Materien befigt. Würden ſolche auf Enontefis, 
und mieber foldhe in mehr gemäßigter Zone vorkommende, einer chemifchen 
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Analyfe unterzogen werben, fo bleibt Faum ein Zweifel übrig, daß fich nicht 
eine Verſchiedenheit in ihren Materien ergeben müßte. 


Die Wichtigkeit von derlei Unterfuchungen ift in die Augen fallend 
und wir find ver Meinung, die Auffindung ſolch ſpecieller Verſchiedenheiten 
müfje mehr werthen als jene ver Korm. Wir haben auch gegründete Hoff: 
nung, daß dieſes Feld immer mehr cultivirt werben wird, denn fihon fehen 
wir die höchft geftellten Männer ver betreffenden Wiffenfchaft felbe auch von 
biefer werthvollen Seite auffaffen; &8 genügt ihnen nicht mehr, dad Xeben mit 
Sichtung und Regiftrirung der äußern Unterfchiedenheiten der Gewächfe zu- 
zubringen. Manche bringen ſchon die einfchlagenden Wiffenfchaften auf eine 
glänzende Weife in Anwendung, oder nähren ihren Geiſt mit dem Betrieb 
eined anderartigen Studiums. Welcher wahrhaft Gebilvete Fünnte nach dem 
Weſen eines Mitmenfchen fich erfundigend, fich damit begnügen, wenn man 
Moß eine Description der Phyflognomie beffelben liefern würde? 


Baflen wir nun in's Auge, daß Gewächje, welche bis zu einem ge⸗ 
wiffen Kältegrad auszudauern im Stande find, bei einer Erhöhung deſſelben 
unterliegen; daß Gewächſe, deren fogenannte Ruhezeit durch Einfluß eines 
gewiffen Waͤrmegrades geflört wire, weniger gebeiben; daß, wie erwähnt, ver 
Verluſt der Heizkraft bei einem nach Verlauf des Winters gefchlagenen Hol; 
ein bebeutender ift; daß die Bilanzen, auch ihrer appendiculären Theile beraubt, 
der Einwirkung des Sauerftoffed nicht verluftig fein Fünnen, und daß, da 
eine anbere Metamorphoje vor fich gehen müffe, ald bei ver Einwirkung bed 
Sauerfioffd auf einen todten PBilanzenförper, indem feine Erfcheinungen ber 
Art zu Geitchte fommen, die fo leicht wahrnehmbar bei denen der Lebens⸗ 
fraft beraubten Pflanzen find, fo bleibt beinahe kein Zweifel mehr übrig, 
daB der Widerfiand gegen die Einwirkung ber Kälte in ber 
Metamorphofe einer, während der vorhbergegangenen Vege— 
tationdperiode, gebildeten Materie liege. Eine Metamorphofe 
der Art finden wir auch bei höher organifirten Wefen, nämlich bei Thieren, 
welche den Winterfchlaf pflegen; wir finden fie, wenn fie dieſen geenvet, des 
Fettes verluftig, was fle in fo reichlihem Maße beieffen, ald fie ven Schlaf 
begonnen. Die Lebendfraft, die Tätigkeit ver Organe, erlifcht mit dem 
Stoffmechtel, daher muß ein folcher bei der fiheinbar Ruhe pflegenven Pflanze, 
wie beim Winterjchlaf pflegenden Tihiere fletd Statt haben. Während dieſes 
zur erwähnten Periode feiner willführlichen Thätigfeit Grängen febt, das heißt 
feine Bewegungen gegen Außen einftellt, thut die Pflanze ein Gleiches, fle 
macht Stillftand in ihren Bewegungen gegen Außen, indem fie befchränft auf 
den Umkreis bleibt, auf welchen fie ſich in dieſer Vegetationsperiode hin bes 
wegt hatte, da fie nun Feine Blätter, Feine Knofpen (junge Pflanzen) für 
eine mehr oder minder geraume Zeit mehr hbervorbringt, Feine Zweige bildet ; 
fie schreitet in ihrer Art fich zu bemegen nicht mehr vorwärts, die periphe- 
rifch und auf Perioden befchränkt if. Im Thierreiche, wie befannt, mangeln 
auch foldye Erfcheinungen nicht, daß die Bewegung eine eben fo begrängte, 
wie bie der Pilanze, ald einzeln ſtehendes Individuum if. Auch da ſehen 
wir die Bewegung auf die Entfernung, auf den Raum, welchen die neuen 
Individuen einnehmen, befchränft, fo bei mehreren Arten ver Schilplauß ar. 
Wir finden eine große Anzahl jener lebenden Gebilde, wo man die Materie 
auf der erſten Organifationdftufe gewahrt, mit bejchränkter Bewegungäfähig- 
keit, fo daß man verfucht werden Eönnte, den Urfprung und ven Bolgegang 
bier zu fuchen. Doch genug über Dinge außer unjerm Bereich. 
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Epimedium pinnatum Fisch. Eine fehr einpfehlenswerthe Frũh⸗ 
lings⸗Zierpflanze aus Perſten, welche ihre Tieblichen Blumen im April ent- 
faltet. Die Blätter find wurzelſtandig, unpaarig geflevert, ausdauernd, mit 
funf Iangftieligen, einfachen, tief herzförmigen, am Rande feinvornigen, ſpitz⸗ 
lien, anfangs rauhhaarigen, im Alter glatten und faft leverartigen Blätt- 
hen; die Blattftielchen an beiden Enden knotig- verdickt. Die Schäfte blattlos, 
raubhaarig, bis 6 Zoll Hoch, aufreht. Die Blumen aufrecht, fhön gelb, 
in eine überhängenve vielblumige Traube geordnet, etwa 8 Lin. im Durch⸗ 
mefjer; die Kronblätter dreimal fo lang als die braun gehörnten Nectaren, 
faft kreisrund. 

Diefe Art wird in nahrhafte, mit etwas Sand gemifchte Lauberde in 
einen Topf gepflanzt und froftfrei vurchwintert. Die Vermehrung gefchieht 
durch Wurzeltheilung. 

J. Boſſe. 


— — ————— 


Correſpondenznachrichten. 
Hamburg, Anfang Juni 1845. 


Unſers Verſprechens eingedenk wollen wir vor allen Dingen ven ge- 
ehrten Xefern eine Eleine Notiz über die am 23., 24. und 25. April in ven 
Sälen ded Stadttheaters flattgefundene Ausftellung des hiefigen Garten- 
uns Blumenbau = Bereind mittheilen. — Wir bemerften im vorigen Hefte, 
tag eine große Blumenausftellung ftattfinden werde und daß wir über das 
Lokal dazu noch Nichtö verrathen fönnten. Bei diefer Aeußerung hatten wir 
nämlich den Umftand im Auge, daß jebt nur. eine „große“ Außftellung 
jährlih, und zwar im Frühlinge, nach den Befchlüffen der Apminiftration 
bed Vereins, flattfinden fol, mußten daher um fo mehr vermuthen, daß zur 
erwähnten Ausſtellung Pflanzen in Menge gefandt werden würben und des⸗ 
halb faum Pla genug im alten Xofale zu finden fei. Außerdem ift bei 
dieſem Lokale der Uebelftand, daß es eine Treppe hoch liegt und die Pilan- 
zen dahin jchwer zu trandportiren find. 

Trotzdem ift Alles balt wieder beim Alten geblieben: — das alte 
Lokal mußte noch einmal dienen und bot Platz genug, ja zu viel möchte 
man jagen. Doch müffen wir geftehen, wenn auch vie Quantität der Pflan- 
zen nur gering war, die Qualität Tieß Nichts zu wünſchen übrig — fait 
alle Pflanzen waren ausgewählt, prächtig, neu und felten. Es gab daher 
genug zu jehen, fo daß wohl Jedermann bie leeren Räume überfah. 

Am Meiſten hatten die Matadore deutfcher Handelsgärtner, die Herren 
3. Booth und H. Böckmann dazu beigetragen, dieſe Auöftellung zu ver- 
herrlichen. 

Herr 3. Booth, Befiter der Flottbecker Baumfchulen, hatte den kleinen 
Nebenjaal allein ausgeſchmückt und vafelbft einen Theil ver Prachtpflanzen 
aufgeftellt, die feine Gewächhshäufer, namentlidy fein Orchideenhaus, in Dienge 
irenden. Da prangten Dendrobium pulchellum purpureum, D. densi- 
florum, D. fimbriatum, D. Pierardi majus, D. macrophyllum, D. aggre- 
Salum, Oncidium Harrissonii, O. pubes, O. Ceboletta, Cyrtochilum 
favescens, Phajus Wallichii, Huntleya violacea, Megaclinium oxyp- 
terum, die unübertreflidhe Leptotes bicolor, Bolbophylium barbigerum 
&c. Hierfür, ald ‚für das größte Sortiment im beiten Eultur- und Blüthen- 
juftande befindliche Orchideen in minveftend fech8 verfchievenen Species,“ 
ebielt Herrn Booth gewandter Gärtner, Mr. Goode, die goldene Preis- 
medaille. — Unter ven übrigen, aus ven Flottbecker Gemächöhäufern einge- 
iandten Pflanzen, zeichneten fich aus: ein coloſſales Exemplar von Columnea 
Schiedeana, das, an einem Baumaft rankend, wie ein großer Kronenleuchter 
von der Decke berabhing, Achimenes picta, Centradenia rosea, Ixora 
grandiflora, mehrere an zierlichen Drahtgittern geleitete Schlingpflanzen, wie 


60 Correfpondenznadricdten. 


Kennedya monophylla, Zichya coccinea &c., eine Sammlung neuefter, 
prachtvoller Fuchsien in fchlanfen, Tannenbäumchen ähnlichen Eremplaren, 
und eine Eleine aber feine Auswahl überfüet blühenver, herrlich gezogener 
Eriken und Epacris. . 

Alle diefe Gewächje waren unter der Pflege des Herrn Goode zur 
größten Vollfommenheit gelangt und brachten ihrem Züchter drei filberne 
Preismedaillen: 1) „für das größte Sortiment im beften Cultur- un 
Blüthenzuftande befinvlicher Erica und Epacris in wentgftend zwölf von 
einander verfchiedenen Sorten,” 2) ‚für fech8 der fchönften, im vorzüg- 
lichften Eultur- und Blüthenzuftande befinplichen Topfpflanzen” und 3) „für 
zwei der neueften und fchönften Topfpflanzen, die biöher auf un- 
jern Ausftellungen noch nicht zur Schau gebracht worden.” — 

Ein anderer Gärtner des Herın Booth, Herr Rauch, gemann bie 
zmeite goldene Preidmedaille ‚für die fchönfte Zufammenftellung ver lieb- 
lichften Frühlingsblumen, ald Veilchen, gefüllte Primeln, Epimebien, 
Aurifeln ıc. in mindeftens 18 Töpfen.“ Diejes Sortiment Frühlingsblumen 
feffelte Jedermann und erntete neben den ftolzen Orchideen doch reichlichen 
Beifall. 

Der große Saal des Ausitellungslofal® war bauptfächlich mit Herm 
Böckmann's Pflanzen ausgefüllt. Die gefchmadvoll arrangirte Gruppe 
mit einem 103 Blüthenbüfchel tragenden Rhododendron arboreum punc- 
tatum in der Mitte, fiel gleich dem Eintretenden in die Augen, und nidt 
minder eine große Stellage voll ver yprachtvolfften Hyacinthen in allen 
Größen und Barben. Befonvderd Erwähnung verdienen: dad reichhaltige 
Sortiment neuefter englifcher Ginnerarien und eine anfehnliche Collection 
ſeltener ſchön blübenver Erica und Epacris. Diefe, fo mie alle übrigen 
Bilanzen des Herrn Boͤckmann, erfreueten fi} der beften Cultur und brach⸗ 
ten mit Recht ihrem Züchter, dem Heren Obergärtner Nagel eine golvene 
Acceffit- Medaille. 

Die Herren ©. Booth & Co. hatten eine ausgewählte Sammlung 
englifcher Aurifeln aufgeftellt. 


Was die aus Privatgärten eingefandten Pflanzen anbelangt, fo hatte 
diesmal beſonders viele fchöne und feltene Gemwächfe Herr Senator Jeniſch 
zur Schau gebracht; darunter vorzügliche Orchideen im üppigften Eultur- 
und Blüthenzuftanve, ald Epidendrum Stamfordianum, Lycaste Skinnerii, 
Cyrtochilum maculatum, Dendrobium aggregatum und ein ausgezeichnet 
reich blühendes Exemplar ver Peristeria pendula; dann einige reizend ges 
leitete Tropaeolum tricolor, T. brachyceras, mehrere Einnerarien Sim» 
linge und ald größte Seltenheit wohl eine Blume von der höchft intereffanten 
Aristolochia gigas. In Anfehung ver überaus trefflichen Cultur all vieler 
Pflanzen wurde dem gefchidten Gärtner, Herrn Kramer, eine golvene 
Ucceffit- Medaille verliehen. 

Aus den Gewächshäufern ded Herrn Senator Merk waren ebenfalld 
mehrere jhön blühende Orchideen, ſowie ausgezeichnete Ginnerarien Säms 
linge und mehrere neue frangöf. Roſen eingefandt. 


Herr B.v. Lengercke hatte ein neued unſers Wiſſens nach noch un⸗ 
befchriebened Epidendrum, einen Coloß von Cyclamen persicum und eine 
Barietät davon mit wohlriechenden Blumen, fo wie einige reich blühende 
Thee⸗ und andere Rojen aufgeftellt, wofür feinem Gärtner, Herrn Seiffert, 
eine filberne Acceffit- Medaille gegeben wurde. 
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Außerdem hatten die Herren Dr. Abendroth und Conſul Rüder 
manche bemerfenswertbe Pflanzen eingefchidt, Erfterer namentlich eine herr- 
fihe Gesnera Suttonii, Zichya inophylla floribunda &c. * 

Bon Heren Steer'8 Vrachtpflanzen mar diesmal leider feine einzige 
ausgeftellt, weil — wie man fagt — Herr Steer die Dauer der Aus: 
fellung zu lang fände und feine Pflanzen nicht dem daraus entftehenven 
Siechthum preisgeben möge. Wir wiſſen nicht ob dies der wahre Grund 
war, der Herrn Steer bewog, fich diesmal plöglich auszufchließen — — 
können aber jedenfalls nur bevauern, wenn auf diefen Grund und dieſes 
Beifpiel fußend fich Mancher in der Folge weigern würde, zum allgemeinen 
Vergnügen und zum allgemeinen Nuten fein Scherflein beizutragen. Es 
fönnte dann wohl eine Zeit kommen, mo auch eine Eleine Ausftellung 
jährlich noch zu viel wäre! Wir meinen: wenn wirklich Uebelſtände vor- 
handen ſind, wie angeblich eine zu lange Dauer ver Außftellung, ver be- 
ſchwerliche Transport ver Pflanzen in das Außftellungslofal, was eine Treppe 
boch bisher belegen, und derlei Dinge mehr, — — — fo follte man nicht 
durch gänzliche Paffivität und durch ein Zurückziehen oder Austreten aus 
vem Vereine fein Mibfallen zu erkennen geben, fondern follte Sand an's 
Werk legen und derlei alte Uebel fehnell mit der Wurzel ausrotten helfen! 

Wenn es dem geehrten Lefer nun angenehm tjt, fegen wir unfere 
Rundtour dur) Hamburgs Gärten und Gewächhähäufer fort und gehen zu= 
erft in den dicht vor dem Dammthore belegenen botanifchen Garten. 

Im Zeitraum eined Jahres hat fich bier viel verändert und — wie 
man allgemein fagt — nur zum Vortheil. Aus voller Ueberzeugung können 
wir menigftend verfichern, daß der jetzige Infpeftor des botanifchen Gartens, 
Herr Dtto, auf eine eclatante Weife feine Faͤhigkeit, einem derartigen Eta- 
bliffement vorzuftehen, beurfundet und befonverd durch eine augenfcheinliche 
Ortnungdliebe dem Ganzen weſentlich nütt. Der ziemlich große Garten 
bietet jet durch geregelte Eintheilung und größte Sauberkeit einen freund- 
lichen Anblid. Die Pflanzen ver Gewächähäufer find gefund und Fräftig, 
gut geordnet und in den helleren Häufern vortheilhaft aufgeftellt. 

Von bemerkenswerthen blühenden Pflanzen heben wir beſonders Glo- 
xinia digitaliflora und Tropaeolum Haynianum, mit fiberaud zierlichen, 
fein gefranzten Blumen hervor. Selbftverftänvlicherweife findet man dort 
noch viele andere, neuere und neuefte Gewächſe, deren Aufzählung wir uns 
aber jet enthalten müſſen. Im vorzüglichen Gulturzuftande befinden fich 
Harn Otto's Wafjerpflanzen. 

Wir verlaffen für heute den botanijchen arten, Inden wir hoffen, bald 
einen längern Befuch dort abftatten zu Fönnen, und gehen jeßt direct nach Flottbeck 
in Die großen Baumfchulen des Herrn Sohn Booth (James Booth & Söhne). 
Da nun aber jeder unferer Leſer wohl durch die in neuefter Zeit, theild im 
Hamburger Gorrefponvent, theild im Archiv des biefigen Gartenbauvereing, 
in der Weiſſenſeer Blumenzeitung und anderen Beitfchriften publicirten Be⸗ 
threibungen dieſes Etabliffements binlänglich von der Lage, der Größe und 
Großartigkeit veffelben unterrichtet fein wird, fo enthalten wir und einer ähnlichen 
Auseinanverfegung und Darlegung, und gehen ohne Aufenthalt fhnell durch 
ten berrlichen Garten in dad berühmte Orchideenhaus. Hier fann man jeden Tag 
und Stundenlang verweilen, ohne im Anfchauen der vielen alltäglich neu ſich 
darbietenden Wunder und Erfcheinungen ver Pflanzenwelt zu ermüden. Es wäre 
daher unmöglich, oder wir müßten mehrere Bogen damit füllen, wollten wir 
alle die herrlich blühenven, neuen nud feltenen Pflanzen dieſes Hauſes, wie 
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wir ſie bei wiederholten Beſuchen in jüngſter Zeit zu beobachten Gelegenheit 
hatten, ausführlich beſchreiben und aufzählen. Wir halten uns daher nur an 
dieſen Beſuch, den wir mit Dir, lieber Leſer, auf der Hundtour gegenwärtig ab⸗ 
ſtatten und machen Dich vorerſt auf das reich und lange blühende Saccolabium 
guttatum aufmerkſam. Dieſe unübertrefflich ſchoͤne oſtindiſche Orchidee iſt 
gleich ausgezeichnet durch ſeine lang herabhängenden Blumenrispen, wie durch 
den koͤſtlichen Duft, den bie gedrängt neben einander ſitzenden weiß und rofenroth 
gemalten Blumen ausftrömen. Aehnliche Vorzüge befigen vie ebenfalls in Oſt⸗ 
inbien heimifchen Aerides aflinis, A. Brookii, A. odorata und A. quinque- 
vulnera, die hier in fchönen Eremplaren prangen. Im üppigften Blüthenzu- 
ftande befinven fich zwei Varietäten ver Stanhopea ligrina (tigrina und tigrina 
superba), und in vielen Eremplaren fieht man da blühen Stanhopea in- 
signis, S. oculata, S. saccata; dann mehrere Arten Oncidium, namentlich 
OÖ. triquetrum, O. luridum in rei Varietäten, O. sanguineum in zwei 
Varietäten, O. papilio superb. (Hooker), O. mierochilum, O. Cebol- 
leta :&c. Die Cattleyen» Arten werben erft ven überrafchenpften, groß- 
artigſten Unbli gewähren, wenn fte, an coloffale äftige Baumftämme zu 
Hunderten gebeftet, ihre Blüthen mehr entwidelt haben. Man kann ji 
überhaupt feine bezauberndere Erſcheinung benfen, als diefe auf fo originelle 
Art befleiveten, mitten auf dem Erdbeet eingepflanzten Baumftämme. Von 
blühenden Cattleyen find zu bemerfen: C. citrina, C. Mossiae (in mehreren 
Varietäten), C. gultata und C. guttala Russeliana. Berner verbienen 
unſere ganze Bewunderung: Myanthus cernuus, M. barbatus; Camaro- 
tis purpurea; Epidendrum phoeniceum und Anoectochilus setaceus, 
mit prächtig goldgeaderten Blättern. Wir finden jeßt noch eine Menge an- 
derer weniger auffallender Orchideen in Blüthe, wollen aber darüber nicht 
die übrigen in diefem Haufe eultivirten Warmhauspflanzen vergefien. Da 
ftehen in tiejenartigen Gremplaren mehrere Clerodendron- Arten, wie Cl. 
splendens (Knight), Cl. Kaempferii und Cl. affine — alle mit Blüthen 
überfäet und gewiß immer eine fchöne Zierde der Warmhäufer; ferner Ar- 
disia hymenandra, A. picta, Cerbera Manghos und Gloxinia Cartonii. 
Diefe leßtgenannte Pflanze iſt beſonders zu empfehlen — nicht weil jie eine 
der neueften Gloxinien-Sorten ift, fondern weil fie durch ihre rofa, weiß 
geränderten Blumen wirffich prangt und ſich vor allen andern Sorten her⸗ 
vorthut. Die Gloxinien, Gesnerien und Achimenes trifft man, beiläufig 
bemerkt, in biefiger Gegend nirgends in fo großen, vollblühenden und ſchön 
gezogenen Exemplaren al8 im Orchideenhauſe des Herrn John Booth. 
Allerbingd fcheint dieſen Pflanzen eine fo feuchte, ſchwüle Atmofphäre 
ſehr zuzufagen. Auch mehre Naher und Schlingpflanzen, 3.8. Allamanda 
cathartica, Diplodenia crassinoda (Echiles carassa), Stephanotus 
floribundus und viele Jpom&a- und Thunbergia-Arten gebeihen bier 
ganz vortrefflih, jo daß wahrhaftig nicht zu viel Phantaſie dazu gehört, 
jich unter all diefen wuchernden, buftenden und in Warbenpracht wetteifern- 
ven Pflanzen in eine andere Welt, mindeſtens in die Tropenlänver und Ur- 
waͤlder verfeßt zu glauben. — . 

Zu weit würde «8 uns diesmal führen, wollten wir noch in allen 
andern Gemächöhäufern des Heren Booth und umfehen, wir erfparen e8 
daher auf ein anbermal, in den Kalthäufern die Runde zu machen und das 
teihhaltige Sortiment ver fehönen Fuchsien, der ausgezeichnet prächtigen 
Calceolarien, neueſten Ericen und der beliebten capifchen Pflanzen zu 
muftern. Calceolarien-Breunden rathen wir nur noch wohlmeinend, ja 
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aus dieſer Quelle zu ſchoͤpfen, wenn ſie ihre Sammlungen mit wirklichen 
Frecptblunen im auffallendften, verfchiedenartigften Barbenfpiel bereichern 
wollen. — 

Bei dem naäͤchſten Beſuch in ven Flottbecker Baumfchulen gedenken 
wir auch einen Abſtecher nach Flottbeck⸗Park, dem Beſitzthum des «Herrn 
Senator Jeniſch, zu machen und werben dann nicht verfehlen, unfern 
Lejern die verfprochenen Befchreibungen ber in bortigen Gewächshäuſern 
fo reichlich vorhandenen Pflanzenfchäge zu geben. 

—r. 





Aus Oldenburg. 


Ueber die Wirkung bes vorigen Winters auf verſchiedene Gehölze im Groß⸗ 
berzoglihen Garten zu Oldenburg. 


Gin jo langer Winter, als der von 1844 auf 1845, gehört in un» 
rem Glima glürflicherweife zu den feltenften Itaturereigniffen, fonft würden 
wir Die Cultur vieler feiner Obftarten und zärtlicher Gehölze im Freien auf- 
geben müffen. Weder ver froftreiche December, noch die milderen Monate 
Januar und Februar haben fo nachtheilig auf viele Pflanzarten eingewirkt, 
ald die anhaltende und firenge Kälte im März, welche bier Nachts 22 Grad 
Reaumur erreichte. Dennoch würden meit weniger Holzarten vom Froſte 
gelitten haben, wenn ner vorjährige Sommer und Herbft für dad Außreifen 
der Holztriebe günftiger geiwefen wäre. Pur der Fußhohen Schneebede ver- 
danke ich Die Erhaltung mancher Geſträuche, die anderntheild ganz würden 
erfroren fein. Zu diefen gehören namentlich Cydonia japonica, Deutzia 
canescens un scabra, Hypericum prolificum und nepalense, Keria 
japonica, Lonicera Ledebourii und semperflorens, einige bufchige Crem⸗ 
plare von Castanea vesca, Hibiscus syriacus (umkleidet mit Schilfrohr), 
Myrica cerifera, Paeonia Moutan (unter Befleivung von trodnen Adler- 
farın), viele Hybriden von Rhododendron arboreum u. a. (unter Be- 
Heivung von Adlerfarrn und Rohr), Ribes sanguineum, conspicuum und 
malvaceum, Spiraea bella und andere nepauljche Arten, Symphoria mon- 
iana und viele zärtliche Roſen⸗Hybriden. 

Bolgende Arten haben mehr ober minder, am meiften an ver Licht— 
jeite, vom Froſte gelitten: Aesculus rubicunda, Cylisus alpinus, Labur- 
num und einige andere Arten diefer Gattung, Juniperus virginiana, Acer Ne- 
gundo und campestre (letztere Art ftand jenoch an einem überjchiwemmten 
Orte und daher kann das Waffer darauf nachtheilig eingewirkt haben), 
Castanea vesca, Gymnocladus canadensis, Hex Aquifolium (jelbft in 
dihten Waldungen), Juglans regia, Magnolia conspicua (verlor indeß 
unter leichter Umkleidung von Matten nur die Blüthenfnospen), Cornus 
forida und alternifolia, Platanus acerifolia, Pinus canadensis, Pyrus 
spectabilis, Kirfchen-, Abricofen» und Pfirfich- Spalierbäume, Weinftdde, 
Robinia Pseudacacia var. inermis, Sparlium scoparium, Taxus baccata 
und Bariet. fastigiata und hibernica. 

Ganz erfroren find: Catalpa syringsfolia, Cercis canadensis, 
Cotoneaster microphylla (unter guter Umkleidung am ſchutzreichen Stand⸗ 
orte), mehrere freiftehenne Eremplare von Juglans regia, Liquidambar 
styracifiua, Morus multicaulis (unter Rohrumfleivung ), ftarfe Eremplare 
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von Quercus Phellos, frei ſtehende Kugelacazien, viele bochftänmtige Roſen 
unter Befleivung von Farrn (da die Stämme zum Nieverbiegen zu vid 
waren), namentlich alle Varietäten ver Moosroſe, R. alba Lustenie, cen- 
tifol. Duchesse d’Angouläme, centifol. cristata und salviefolia, hybrida 
Brennus, h. elegans rosea, h. Thisbe, h. Tourtourelle, h. Holm’s 
Mandarine, h. belle distinguee, h. las Casas, remont. Prince Albert, 
Louis Bonaparte, damascena la delicatesse, gallica Henry IV. und 
andere mehr. Andere hochftämmige Rofen, mworunter auch Thee- und andere 
inpifche ofen, welche niedergehaft und mit etwas Erde und Laub bedeckt 
wurden, haben fich vortrefflich erhalten. Auch einige Beete mit Theerofen 
werben feit einer Reihe von Jahren nur mit Laub bedeckt. Wenn im Früh⸗ 
ling die erfrornen Stengel zurüdgefchnitten worden, treiben die Wurzeln 
wieder fehr Fräftige neue Stengel, welche weit reichlicher blühen als vie 
alten, im Fall dieſe gegen ven Froſt Eönnen gefchüht werben. Im März 
d. 3. fror indeß der Boden unter "ver Laubdecke ziemlich tief ein; dennoch 
ftehen die Tiheerofen jebt in ver üppigften Flor. Mehrere hohe Rhodo- 
dendron pont., am befhüßten Standorte, blieben ganz unbedeckt, Rhodod. 
azaleoides, Gaultheria Shallon, Kalmia angustifol. und glauca, bloß 
über den Wurzeln etwas bedeckt, haben nicht3 gelitten; nur haben vie Aho- 
dodendra bie alten Blätter und einen Theil der Blumenfnospen verloren. — 

Seit etwa 12 Jahren ift die Oldenburgiſche Flora um eine merica: 
nifhe Pflanze, nämli Mimulus guttatus DC., bereichert worden, welche 
fi) feitbem an mehrern Uferftellen des Huntefluffes eingebürgert hat. Einſt 
warf ich eine Handvoll Stengel dieſer Pflanze mit reifen Saamencapfeln in 
den nahen Fluß, weil fie durch Saamenausfall fich fo ftarf verbreitet, daß 
fie läftig wird. Im nächften Jahre ward die Pflanze 14 Stunde von der 
Stabt auf einer Sandbank des Fluſſes gefunden und fpäter immer häufiger 
auch an andern Stellen, jelbft an Gräben, welche mit ver‘ Hunte in Ber 
bindung ftehen. = 

J. Boſſe. 
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Wamenregifter der Pflanzenfarben. 





Ein Hauptzweig unferer Handelögärtnerei iſt unftreitig der Verkauf 
neu erzielter Varietäten, Hybriden over Baftarde von all den beliebten Mode⸗ 
pflanzen. Solche neue Producte unterfcheiden ſich nun meiſtens nur Durd) 
ihre Sarbenntancen und werden aud; nur von Blumenfreunben nad der in 
Bilanzenverzeichniffen angegebenen Barbenbezeichnung gewählt. 

Um jene zahlreichen Farbennüancen aber jo beſtimmt zu bezeichnen, 
daß der Käufer nicht irre geführt wird und fi, menn er Pflanzen nad 
Farben wählt, die er in feiner Collection noch nicht zu haben glaubt, ver 
unangenehmen Täufchung audgefegt flieht, nur mit Doubletten fein Sortiment 
bereichert zu haben, — ift ed unumgänglid; nöthig, eine Nomenclatur für 
Sarbenabweichungen feft zu ftellen, nach welcher fich Verkäufer wie Käufer 
wohl zu richten Hätten. Alle abfurden und lächerlichen Barbenbezeichnungen, 
die fo oft der fpeculative Handelsgeiſt erjinnt, müßten natürlid) dann uns 
beachtet bleiben. _ 

&3 wäre zu wünfchen, daß ſich unjere deurfchen Gartenbauvereine bie 
Aufgabe ftellten, dieſen Punkt zu befprechen und demnächſt zu erledigen. 

Die Botanifche Gefellfhaft zu Gent hat es ſchon verfucht, eine Farben⸗ 
homenclatur feft zu ftellen, und da biefe mohl einer Prüfung und Beachtung 
wertb ift, theilen wir fie hier nebft einigen für unfere deutſchen Leſer nöthigen 
Ergänzungen mit. 

Mei. 
Griechiich: Jeuco; — latein. albus; — engl. white; — frangöj. blanc. 


I) Echneemeiß; niveus; snow-white; blanc de neige; — rein 
und hell. 

2) Reinweiß; argo; candidus; pure-white; blanc pur; — 
rein aber weniger hell. 

3) &lfenbeinweiß; eburneus; eborinus; ivorywhite; cream 
colour; blanc d’ivoire; — etwas in's Gelblidhe 
fpielend. 

4) Milchweiß; galacto; lacteus; milk-white; blanc de lait; — 
matt und in's Bläuliche fpielenv. 

5) Kreiveweiß; cretaceus, calcareus, gypseus; chalkwhite; 
blanc de chaux; — matt und in’8 Graue ſchimmernd. 

6) Eilberweiß; argyro; argenteus; silvery; blanc d’argent; — 
mit metallbläulichem Scheine. 
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7) Weiplih; albidus; whitish; blanchätre; — unrein und 
nicht hell. ° 

5) Verblichen (verbleiht); albescens; turning white; blan- 
chissant; — fommt nie urfprünglid vor und wird 
nur von andern faft mweißlich gewordenen Karben gejagt. 

9) Gebleicht; dealbatus; whitened; blanchi; — dunkle Grund- 
farbe mit weiß leicht angehaucht oder überzogen. 


Gran. 

1) Aſchgrau; cinereus; ash-grey; gris cendre; — weiß und 
ſchwarz gemifcht. 

2) Aſchgraulich; cineracens; ash-greyish; blanc cendre; — 
ein menig mehr weiß als dad vorige. | 

3) Perlgrau; griseus; pearl-grey; gris-perle; — grau in's 
Bauliche ſchimmernd. 

4) Ecjiefergrau; schistaceus; slate-grey; schistace; — grau, 
mit ſtarkem blauen Anftrid). 

9) Bleigrau; plumbeus; lead-coloured; plombe; — grau, mit 
metallbläulihem Schein. ' 

6) Raudjgrau; fumeus, fumosus, nebulosus, fumigatus; 
smoky; enfumé; — bräunliches Grau. 

7) Mäufegrau; murinus; mouse-coloured; gris de souris; — 
grau, in’d Rothe fpielend. " 

8) Weißgrau; canus, incanus; hoary; gris-poilu; — greie- 
grau, durch weiße Härchen auf einer grünen Ober: 
fläche hervorgebradit. 

9) Weißgrauli; canescens; rather hoary; grisonnant; — 
wie das Vorige, nur find die weißen Härchen bier 
fparfamer, weniger dicht. 


Schwarz | 

1) Sammetfhwarz; mela, melano; ater; pure-black; noir 
pur; — rein ſchwarz, ohne irgend einen Schein; aud) 
elfenbeinfchmarz. 

2) Geſchwärzt; atratus, nigritas; nmoirci; — wenn nur ein 
heil rein ſchwarz ifl. 

3) Schwarz, gemeinfhwarz; niger; black; noir; — ſchwarz, 
mit leichtem grauen Anflug. 

4) Schwärzlid; nigrescens; noirätre; — jede an’d Schwarze 
oder Dunfelgraue grenzende Barbe. 

5) Kohlfäwarz; anthracinus; coal-black; noir de houille; — 
bläulich⸗ſchwarz. 

6) Rabenſchwarz; coracinus, pullus; raven-black; noir de 
corbeau; — ſchwarz, mit grünlichem Anftrich. 

7) Pechſchwarz; piceus; pjtch-black; goudronne; — theer⸗ 
farbig, ſchwarz mit bräunlichem Schein. 

8) Beinfchwarz, oder Braunſchwarz; mMemnonius; noir-brun; — 
ſchwarz, in's Braune fpielenv. 

9) Tintenfhwarz; atramentarius; noir d’enere; — helles, glän« 
zendes Schwarz. 
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. Braun. 


I) Kaſtanienbraun; badius; chest-nutbrown; brun de cha- 
taigne; — helles, ein wenig roth ſchimmerndes Braun. 

2) Braun, gemeinbraun; fuscus; brown; brun; — braun, 
in's Schwarze oder Graue Tpielend. 

3) Tiefbraun, vunfelbraun; brunneus; deep-brown; brun 
fonce; — reines, dunkles ‘Braun. 

4) Shattenbraun; umbrinus; umber-brown;.brun d’ombre; — 
matte8 Braun. 

9) Hellbraum; spadiceus; bright-brown; brun luisant; 
reineß, hellglänzendes Braun. 

6) Rofibrayn; ferrugineus; rusty ; ferrugineux; — braun 
mit roͤthlichem Schein. 

7) Zimmtbraun; cinnamomeus; cinnamon; brun-canelle; — 
hellbraun in Roth und Gelb ſpielend. 

8) Rothbraun; porphyreus; red-brown; brun-rouge; — 
braum, mit Purpurrotb gemiſcht. 

' 9) Fuchsroth; rufus; rufous; roux; — hellrothbraun. 

10) Braunröthlid; rufescens; roussätre; — mattes Rothbraun. 

11) Eichelbraun; glandaceus; roux jaunätre; — gelbliches 
Braun, Barbe der getrodneten Eicheln. 

12) Rußbraun; fuligineus, fuliginosus; sooty; fuligineux; — 
braun mit ſchwärzlichem Anftrid. 

13) Leberbraun; hepaticus; liver-coloured; brun jaunätre; — 
braun, in’8 Gelbe jptelend. 

14) 2everbraun; luridus; lurid; Juride; — ſchmutziges Braun, 
lederfarbig. 

15) Dunkelbraun; pullus; brun terne; — reines, dunkles Braun, 
ohne Glanz. 

16) Tabacksbraun; tabacinus; brun tabac; — gewoͤhnliche 
Schnupftabacofarbe. 

17) Fahlbraun; vaccinus brun fauve; — verſchoſſenes Roth⸗ 
braun. 


Gelb. 

1) Selb, gemeingelb; luteus; yellow; jaune. 

2) Eitronengelb; citreus, citrinus; lemon coloured; jaune- 
citrin; — rein gelb ohne Schein und Glanz. 

3) Goldgelb; xantho; aureus; golden yellow; jaune d’or; — 
Farbe des reinen Goldes. 

4) Sellgelb; ochro; flavus; pale-yellow; jaune clair; — 
hell und matt. 

5) Gelblich; Aavidas; jaunatre; — matt, in's Citronengelb 
ſchimmernd. 

6) Vergilbt; flavescens; jaunissant; — gelblich gewordene 

Farbe. 

7 Blaßgelb; luteolus; jaune pale; — matt, an's Gemeingelb 
grenzend; waufarbig. 

8) Lutescens; — noch matteres Blaß, mit wenig gelbem Schimmer. 
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9) Schwefelgelb; sulfureus; sulphur-coloured; sulfure; — 
Schwefelfarbe. 

10) Strohgelb; stramineus; straw-coloured; jaune paille; — 
weißliches Gelb. 

11) Ledergelb; alutaceus; leather-yellow; jaune de cuir; — 
Ihmugigematted Hellgelb. 

12) Ockergelb; ochraceus; ochre-colour; jaune d’ocre; — 
oferfarbig, gelb mit braunem Schein. 

13) Ochroleucus; jaune-blanchätre; — weißlich odergelb. 

14) Wachsgelb; cerinus; waxy-yellow; jaune de cire; — 
durchfichtiges Gelb mit braunrothem Schimmer. 

15) Soniggelb; mellinus; jaune de miel; — honigfarbig, 
grünlich=gelb. 

16) Eiergelb, dottergelb; vitellinus; yolk ofegg; jaune d’oeuf; — 
hellgelb in's Drangenfarbige fpielend. 


17) Erbfengelb; helvolus; greyish-yellow; jaune gris; — graus 


gelb mit braunen, Schein. 

18) Ifabellengelb; gilvus; isabella-yellow; jaune Isabelle; — 
Varbe der fihmugig-vergilbten Wäſche, gelb mit grau 
und roth gemifcht. 

19) Scherbengelb; testaceus; testaceous; jaune-e&caille; — 
bräunlich⸗gelb. 

20) Rehfarbig; cervinus; jaune foncé; — gelb in's Schwarze 
ſpielend. 

21) Aprikoſenfarbig: armeniaceus; abricot-colour; jaune 
d'abricot; — gelb mit orangenfarbigem Schimmer. 

22) Leichenfarbig; lividus; livid; livide; — gelb mit grau, brann 
und blau gemiſcht; fahlgelb. 

23) Orange; aurantius; orange-colour; orange; — gelb 
mit Zinnober gemifcht. 

24) Pomeranzengelb; auranliacus; orange; — pomeranzenfarbig. 

25) Beuerroth; flammeus; flame-coloured; orange flamme; — 
orange wit brennend roth; Beuerfarbe. 

26) Gluthroth, glühroth; igneus; couleur-feu; — Farbe des 
glühenden Eiſens. 

27) Safrangelb; croceus; crocatus; saffron coloured; saf- 
rane; — jafranfarbig; gelb mit orange. 

Grün. 
1) Grün, gemeingrün; chloro; viridis; green; vert; — wies 
fengrün, gradgrün, faftgrün. 

2) Grünlidj; virens; verdoyant; — beftändige8 Grün — sem- 
pervirens. 

3) Viridescens, virescens; verdissant; — grünlicher Schein. 
4) Viridulus; vert gai; — lebhaft grün. 

5) Smaragogrün; smaragdinus; grass-green; vert d'émé- 
raude; — ganz rein und ohne allen Schimmer. 

6) Kupfergrün, fpangrün; aeruginosus; verdigris-green; vert 
de gris; — bläulichegrün. 

7) Meergrün; glaucus; sea-green; glauque; — Farbe des 
Meere, grün mit grauem Schimmer. 
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8) Blaugrünlich; glaucescens; presque glauque; — meer- 
grün in's Blaue fpielend. 
9) Flaſchengrün; thalassinus; vert de bouteille; — ganz 


dunfle8 Meergrün. 

10) Stablgrün; alrovirens, atroviridis; deep-green; vert 
foncé; — grün mit ſchwarz gemifcht. 

11) Apfelgrün, gelbgrün; flavovirens; yellowish-green; vert 
jaunätre; — grün in’d Gelbe fpielend. 

12) Olivengrün; elaio; olivaceus; olive green; vert d’olive; — 
grün in’8 Braune fhimmernd. 


Blau. 


1) Blau, gemeinhlau; caeruleus; blue; bleu pur. — 

2) Berlinerblau, kornblumenblau; cyaneus; prussianblue, 
bleue de Prusse; — reines, dunkles Blau. 

3) Indigoblau; indigoticus; indigo ; indigo; — das dunfelfte 
Blau, an ſchwarz grenzend. 

4) Bläulich; „caerulescens; bleuissant; — Barbe der fernen 
grünen Berge. 

5) Azurblau; azureus; sky-blue; azur, bleu de ciel; 
reine Hellblau. 

6) Hechtblau, lavendelblau; caesius; lavender colour; bleu- 
atre; — blau mit grau. 


Violet. 
I) Violet; violaceus; violet; — roth und blau gemifcht; 
veilchenfarbig. 
2) Veilchenblau; violet bleuätre; — violet, wobei die blaue 


Farbe vorherrſcht. 

3) Amethyſtblau; amethysteus; amethyste; — lebhaft heil 
violet. 

4) Wa, lilafarbig; lilacinus; lilac; lilas; — mattes Violet 
mit Weiß gemiſcht. 


NRoth. 


1) Roth, gemeinroth; erythro; ruber; red; rouge. 
2) Roͤthlich; rubens; rougeätre; — in’ Rote fpielend. 


3) Rubescens; rougissant; — roth werdend, geräthet. 

4) Rubicundus; rubicopd; — nach und nach lebhaft geroͤthet. 

5) Karminroth; puniceus; carmine; carmine; — lebhafteſtes 
Roth. 


6) Codenifleroth; kermesinus; rouge de kermes. 

7) Scharlachroth; coccineus; scarlet; &carlate, coquelicot; — 
farmin mit gelben Schein. 

8) Zinnoberroth; cinnabarinus; cinnabar; cinnebarin, rouge 
de cinabre; — ſcharlachroth mit orangefarbigem 
Schein. 

9) Hellroth, glanzroth; rutilans, rutilus; bright red; rouge 
flamboyant; — roth mit metallartigem Glanze. 
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10) Mennigroth; miniatus; vermilion; vermillion; — rotb- 
gelb; roth, ſtark in's Gelbe ſpielend 

1m Purpurroth; purpureus; purple; pourpre; — roth"mit 
bläulichem Schein. 

12) Bluthroth; sanguinens; sanguine; sanguin; — roth mit 
braunem Schein. 

13) Granatroth; phaeniceus; phaeniceous; grenat; — mennig=- 
roth mit Purpur gemiſcht. 

14) Roſenroth; rhodo; roseus; rosy; rose; — reined blaſſes 


Roth. 

15) Fleiſchroth, fleifchfarbig; carneus; flesh-coloured; incar- 

nat; — ganz matted Blaßroth. 

16) Ziegelrotb; lateritius; brick-colour; rouge brique — 
hellroth mit grau gemifcht. 

17) Braunroth; haematiticus; brownred; rouge hematite; — 
roth mit braun gemifcht, lebhafte Farbe. 

18) Nelkenroth; xerampelinus; roug sang-dragon; — dunkles 
Braunroth. 

19) Kupferroth; cupreus; coppery; rouge cuivre; — helles, 
leuchtendes Braunroth. 

20) Githagineus, githaginosus; rouge vert; — Rahde blüthen⸗ 
roth, roth mit grünem Schimmer. 

21) Rubiginosus; rubigineux; — roſtfarbig. 

22) Carmeſinroth; cramoisi und 

23) Kirſchroth — ſtehen zwiſchen carmin⸗ und cochenilleroth — 

und find Miſchungen von mehr oder weniger roth 

mit Lila, 


Üeber die Erziehung der Ealceolarien 


aus Samen. ") 


Zur Ausſaat der Calceolarien nimmt man flache Töpfe oder 2 bis 3 Zoll 


hohe Fleine Käftchen, füllt diefe, um den Abzug des Waſſers zu befördern, 
mit groben Theilen einer Heide⸗ oder andern lodern Erbe bis einen Zoll hoch 
vom oberen Rande an, und bringt darauf nun eine 1 Zoll hohe Schicht fein 
geflebter Heide, Walde oder Moor⸗Erde. In Ermangelung flacher Gefchirre 
kann man fl auch der gewöhnlichen Blumentöpfe bevienen, muß dieſe dann 
aber bis zur ‚Hälfte mit zerfchlagenen Topficherben anfüllen und dann, wie 
oben angegeben, verfahren. Nachdem beide Erpfchichten mäßig feſtgedrückt 


x) Nachſtehende Cultur⸗Methode tft vielleicht fhon einem Theil unferer Lefer 


befannt, namentlih denen, bie ihren Bedarf von Calceolarien⸗Samen von 
Herrn $. A. Haage jun. in Erfurt bezogen haben; — wir halten es aber 
ttoß dem für unfere Pflicht, biefes erprobte Verfahren zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen, und erlauben ung zugleich, Herrn Haage's Calceo⸗ 
larien⸗Samen beſtens zu empfeblen. 


Pie Red. 
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und die obere ſauber geebnet worden, wird der ſehr feine Same moͤglichſt 
gleichmäßig und nicht gar zu dick ausgeſtreuet und mit irgend einer paſſen⸗ 
eh, ebenen Fläche nur fanft angebrüdt, nicht aber mit Erbe bedeckt. 

Die fo befäeten Töpfe ftellt man in Uinterfäge, die fo lange mit Waller 
gefüllt werden, bis die Erbe bis obenhin angefeuchtet iſt, und wiederholt 
dieſes Begießen fo oft, ald die Erde oben trocken erfcheint. Um das ſchäd⸗ 
liche, zu fchnelle Austrocknen der Sanientöpfe zu verhindern, bevede man 
diejelben bis zum Aufgehen der jungen Pflängchen, was nad) etwa 14 Tagen 
erfolgt, mit Glasſcheiben. Kann man den Samentöpfen im Ealten Gewächs⸗ 
haufe, falten Miftbeete oder im Zimmer einen Standort gegen Morgen ans 
weifen, fo ift biejer jedenfalls ver vorzüglichfte, im Crmangelungsfalle aber 
forge man durch Befchatten wenigftend für Schug gegen die heißen Strahlen 
ver Mittagdfonne. Eine Temperatur von + 4—8 Grad Reaumur ift für 
vie Ealceolarien in allen Stadien des Wachſens die geeignetfle, denn gegen 
nichts find biefelben empfindlicher, ald gegen zu große Beuer- oder Miftwärme. 
Beſonders forge man aber auch ſtets für möglichft reichlichen Zutritt der fri= 
ihen, jevody milden Luft. Namentlich) hat man von den jungen Samlingen 
alle dumpfige Luft fern zu halten, fonft richten Fäulniß und Echimmel oft 
in Einer Nacht beveutenden Schaden an. Auch verrichte man bieferhalb das 
Begießen ſtets des Morgens, damit die Erde im Laufe des Tages noch hin» 

- länglich wieder abtrodnen Fann. 

Ein gutes Mittel gegen den ſchädlichen Moder fowohl, wie gegen das 
eben jo ſchädliche Mood, das ſich auf der Erde der Samentöpfe oftmals ein⸗ 
findet, iſt das Meberftreuen verjelben mit ausgewafchenem und getrocknetem 
Srubenfand, ven man zur Bequemlichkeit mitteld einer Streubüchfe etwa 1 Linie 
boch auffireuen kann. Auch ift in foldhen Fällen, fo wie überhaupt, das 
ſehr baldige Auseinanderpflanzen ver jungen Sämlinge in Eleine Töpfe, ein- 
zeln oder zu mehreren, zu empfehlen. Sobald das Herzblatt (nächft den Samen» 
laypen das erfte Blatt) erfcheint, Tann viefe Arbeit vorgenommen werben; 
eben aber die jungen Pflanzen nicht zu did und wachen fle noch freubig 
fort, jo warte man noch eine Turze Zeit, biß ein Etillftann im Wachsthum 
einzutreten ſcheint, alsdann aber fchreite man fogleich zum Verpflanzen, und 
jollten auch die Pflänzchen noch fo Flein fein. 

Don jest an bis zum Erfcheinen ber Blüthenknospen cultivirt man bie 
Galceolarten-Sämlinge in einem nur lauwarmen Miftbeete, und fenft fie bis 
an den Rand der Töpfe in Torfmüll, Lohe oder irgend ein anderes paſſendes 
Material ein. In den erften 3 oder 4 Tagen nach dem Verpflanzen Lüfte 
man die Yenfter lieber etwas weniger, fpäterhin aber forge man, fobald es 
die Witterung nur irgend erlaubt, fletd für frifche Luft, und verfäume eben⸗ 
ialld an hbeiteren Tagen nie das Schattenlegen. Nach 3—4 Wochen ift ein 
abermaliges Verpflanzen in größere Töpfe erforberlih und verlangen bie nun⸗ 
mehr fchon erftarkten Pflanzen eine etwas Träftigere Erve, die aus 2 Theilen 
ver oben angeführten Heide» oder Moor⸗Erde und 1 Theile Laub» oder gut 
verweſeter Miſtbeet⸗ oder Unkraut⸗Erde gemifcht fein fan. In Ermangelung 
diefer Erven kann eine fette, Iodere Garten» Erve, die durch das Begießen 
nit bündig wird, mit ziemlich gutem Erfolge ald Zufag zur Heide» Erbe 
angewendet werben. Dieſes Verpflanzen wird nun bis zum Erfcheinen ver 
Knospen fo oft wiederholt, ald die Töpfe voll gewurzelt find. 

Jetzt bringt man feine Calceolarien an den Ort. mo man fid ihres 
prächtigen Flores erfreuen will. Sei ed nun eine Etellage, auf die man 
feine Lieblinge ftellt, over fei e8 ein Kies⸗ oder Erdbeet, in welches man fie 
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bi8 an den Rand der Töpfe eingräbt, in allen Ballen müfjen Vorrichtungen 
getroffen fein, um fle gegen heftigen oder anhaltenden Regen fomohl, wie 
gegen heiße Sonnenftrahlen und flarfen Wind, durch Läden ober gefirnißte 
Leinwand⸗Decken zu ſchützen. 

Auch zu Gruppen des freien Landes, von jeder beliebigen Form, ſo⸗ 
wohl auf beſondern Beeten wie auf Raſenplätzen, iſt nicht leicht eine Pflanzen⸗ 
Gattung mehr geeignet, durch ihrer Blüthen Pracht und Fülle das Auge zu 
erfreuen, wie die ſchoͤnen Calceolarien, deren jetzt erlangte Vollkommenheit alle 
bisher gehegten Erwartungen übertrifft. Solche Beete müſſen jedoch zuvor mit 
der oben angegebenen Erdmiſchung verſehen fein, ver hier noͤthigenfalls noch 
die Hälfte guter Garten-Erde zugemifcht werben Fann. 


| Je nachdem man feinen Galceolarienflor früher oder fpäter zu haben 
wünfcht, veranftalte man früher oder fpäter vie Ausfaat; jepoch iſt von, ber 
legten Hälfte Februars bis zum Ende Aprild die paſſendſte Zeit zu dikſem 
Gefchäfte. Frühere Ausfaaten gelingen wegen Mangel an Eonne weniger 
gut; fpätere dagegen geben felten noch für vafjelbe Jahr Blumen und find 
auch wegen ver zu großen Wärne größeren Schwierigkeiten unterworfen. 
Die im Februar ausgeſäeten Salceolarien werden etma im Juli zu blühen be 
ginnen, diejenigen vom März und April, im Auguft oder Anfangs September; 
felbft alle ftrauchartigen Sorten kommen noch bis zum Herbft in Blüthe. 
Will man aber fchon fehr zeitig im Brühjahre, im März, April und Mai, 
einen Galceolarienflor erzielen, der oft bei weitem ver fchönfte ift, fo nehme 
man die Ausfaat etwa um die Mitte des Julimonats vor. Allerdings aber 
wollen folhe Ausſaaten dann mit befonvderer Aufmerkfamfeit behandelt fein. 


Während der Blüthe verlangen vie Galceolarien viel Wafler und ſelbſt 
bei anhaltenden Negenwetter wird man die Beete deö freien Landes, die zu 
diejer Zeit dicht bemachfen fein werben, einige Zoll tief oft ftaubtroden finden 
und muß daher hier durch oft mieverholtes, ſtarkes Begießen bie Erbe ftetd 
feucht zu erhalten bemüht fein. Um zu verhüten, daß der Stamm nicht zu 
ſehr und oft benäßt werde, wodurch leicht Stammfäule entfteht, forge man 
bei dem Verpflanzen dafür, daß derſelbe ftetö etwas über dem Niveau ber 
Erde erhaben fteht, und häufe nöthigenfalls noch etwas Erde um den Stamm 
herum, damit ja fein Waſſer an vemfelben ftehen bleibt. 


Nah den Verblühen ftellt man vie Calceolarien auf ein öftlich ober 
nörblich gelegenes Beet, giebt ihnen nur nothdürftig Wafler, forgt ſtets durch 
Entfernung der abgeftorbenen Blätter u. vergl. für Reinlichfeit ver Pflanzen 
und bringt diefelben, fobald Froft eintritt, ind Winterquartier. Diejenigen, 
welche im freien Pande flanden, werben nad) der Blüthezeit wieder in Töpfe 
gefegt und wie die übrigen behandelt. Der Ueberwinterungd-Ort muß moͤglichſt 
hell fein und wird nur froftfrei, — 1—4 Grad Reaumür gehalten; denn 
je weniger Heizwärme die Salceolarien erhalten, um deſto beffer überwintern 
fie fih. Biel Luft und Licht, wenig Wafler und wenig Wärne find Haupt- 
bedingungen bei dem Durchwintern diefer dankbaren Pflanzen. Eine fehr feuchte 
Atmofphäre ſchadet ihnen felbft im Winter nicht leicht, im Gegentheil werben 
eben hierdurch oftmals ſowohl am Stanıme wie an ven Zweigen eine Menge 
Luftwurzeln erzeugt, die das fchnelle Vermehren durch Stedlinge ſehr befoͤr⸗ 
dern. Die Erautartigen Eorten laffen fi außerdem fehr gut theilen und ift 
dieſes, um ſtets verjüngte Eräftige Pflanzen zu erziehen, fogar jedes Jahr noth- 
wendig, zumal in den Källen, wo man fid die aus Samen erzogenen guten 
Sorten unverändert erhalten will. Die meiften Sorten erzeugen Teicht Samen, 
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doch ift zur Erzielung neuer, fchönerer Eorten ein gegenfeitiges Befruchten 
nothwendig. Eine volllommene Samenkapfel enthält oft mehr ald 100 Körner, 


 nie’jehr fein und unbedeutend an Gewicht find. 





Erfurt. Friedrich Adolph Hange jun. 
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Ueber die Vermehrung der Pflanzen durd 
Stedhlinge 


teilt Neumann, Director der Gewächshäuſer des Muſeums der Naturges 
(hide in Paris, in einem Werkchen, das auch fürzlich in fehr gelungener 
deuticher Bearbeitung unter dem Titel: „Neumann’s Kunft der Pflan- 
ienvermehrung durch Stedlinge, Stedreifer, Abſenker ı. 
vom Freiherrn v. Biedenfeld (bei B. F. Voigt in Weimar‘) erfchienen 
iR, einige Proceduren mit, welche ihm feine langjährige Praris und das 


Ertudium der Pflanzen an die Hand gegeben. 


Als beſonders interefjant führen wir bier Neumann's Aeußerungen 
über Stecklinge der Monocotylevonen an. 
„Ran glaubte bis jegt, daß Stedlinge von Monocotylenonen jehr 
ſchwierig oder gar nicht mwurzelten; manche Beobachtungen und wieder⸗ 
holte Verfuche haben mid, überzeugt, daß die zahlreichen Gattungen 
diefer Elaffe ſich am leichteften durch Stedlinge aus Aeften oder Zweigen 
vermehren laflen; daß man foldhe von wenigſtens einjährigen Zweigen 
nehmen müffe, und daß fie auch gut Wurzel machen, wenn fie von 
4—5 Jahre alten Zweigen ftanımen. Dagegen gelangen mir niemals 
frautartige Stedlinge, noch welche von ven Wurzeln, wad eine um fo 
bemerkenswerthere Thatſache ift, da bekanntlich bei den Dicotylevonen 
gerade das Gegentheil ver Fall if. 
Mit Erfolg betreibe ich die Stecklingsvermehrung mit Zweigen von 
Dracaena, Caladium, Orontium, Pothos, Agave, Freycinetia, Va- 
nilla und vielen andern Gattungen. 
Die Stedlinge der Monocotyledonen müſſen mit allen ihren Blät- 
tern gemacht werden, indem allzuviele Zeit vergeht, bevor le wieder 
teren neue erhalten. Indeſſen giebt ed doch Gattungen, deren lange 
Dlätter fchwierig unter Gloden unterzubringen wären. Diefem Uebel⸗ 
ftande fann man leicht dadurch abhelfen, wenn man die Blätter nad) 
dem Stengel hinab umlegt und bier nöthigenfalls fie fugar Binder. 
Auf folhe Weife zuberettete Stecklinge faulen nur felten. 
Die Operation befteht darin, dag man die Blätter am Buße des 
Etedlings bis auf 2 — 3 Millimeter Länge abfchneivet. 
Es iſt nicht immer nöthig, zu ſolchen Stedlingen die Epigen ver 
Zweige zu nehmen; theilt man fie in Stüdfe, fo gelingt die Sadıe 
beinahe eben fo leicht. Auf dieſe Weile vermehre ic) die Vanille, ins 
dem ic) die Zweige in Stüde von 2 zu 2 Augen zerfchneide und 
zwar möglihft nahe am Blattanfape und mit vorfichtigfter Schonung 
des aus der Blattachjel kommenden Triebes.” 

Unter den Dicotylebonen, behauptet Neumann, gäbe ed Feine einzige 


Uflanze, welche nicht durch Stedlinge vermehrt werden könnte, geſchähe dies 
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durch Wurzeln oder durch Zweige, durch Frautartige Triebe ober auch durch 
einzelne abgelöfte Blätter. Ueber das auch in Deutichland felten angewandte 
Verfahren, Stecklinge aus Wurzeln zu machen, finden wir daſelbſt Folgen- 
des: 

„Dbgleih man das Stedlingswefen aus Wurzeln ſchon von Alters 
ber Fannte, fo ſcheint man doch in Allgemeinen und fogar in ben 
beften Gärten davon nur höchſt felten Gebraudy zu machen. Aber viefe 
Vermehrungsmeife ift eine, ich möchte fagen fo natürliche und babei 
fo erfolgreiche, daß fie fich der höchften Aufmerkfamkeit eines Jeden, 
der ſich mit Vermehrung befchäftigt, würdig zeigt. Sie erinnert an 
die Thatſache, melde ich fhen vor einiger Zeit in Betreff der Dais 
cotinifolia eitirte. Die Wurzeln dieſer Pflanze, in fehr Eleine Stückchen 
zerfchnitten und auf bie Erde eined Topfes im Warmhauſe geftreut, 
lieferten ebenfoviele junge Pflanzen. Ich zweifle keinen Augenbli daran, 
daß man nicht ebenfalld Erautartige Stedlinge aus den Trieben ber 
Dars benugen Eönne, aber niemald gelang mir ein folcher Verſuch mit 
Zweigen, deren Holz ſchon gereift war. 

Früher fagte ich ſchon, daß man die Paulownia imperialis durch 
im Glashauſe gekommene krautartige Zweige mittelſt Stecklingen ver⸗ 
mehren kann; Stecklinge von den Wurzeln dieſer Pflanze gelingen nicht 
minder. Theile ſolcher Wurzeln von der Dicke einer Federſpule bis 
zum Durchmeſſer von 2 Centimeter und 3 bis 6 Centimeter lang, 
machen fehr leicht Wurzeln. 

Der Monat März ift der günfligfte für das Bewurzeln ſolcher 
Ctedlinge, denn im Februar find fle zum Vertrodnen fehr geneigt und 
die Rettung einzelner würde fehr ängftliche Pflege erbeifchen. Die erften 
Saͤmenkörner, welche ih von ver Paulownia fäete, brachten mir nur 
ein einziges Pflänzchen, und ich fah wohl ein, daß dieſes Pflänzchen 
in einem Topfe mir zu wenige Triebe liefern würbe, um an eine 
ſchnelle Vermehrung denken zu dürfen. Demgemäß entſchloß ich mich 
zu einem Verſuche mit Wurzelſtecklingen, und dieſer Verſuch gelang 
mir vollkommen, wie ſolches die zahlloſen Pflanzen beweiſen, welche 
jetzt in allen Gärten von Europa prangen. 

Die Triebe der Paulowniaſtecklinge kommen rings um die Wurzel 
heraus. Dieſe Art des Triebmachens verſchafft die Thunlichkeit, die 
Wurzeln zu ſpalten, und zwar in mehrere Stücken geſondert, welche 
dann eben ſo leicht anwachſen, wie ganze Wurzelſtöcke. 

Haben die auf der Wurzel ſich bildenden’ Triebe eine Länge von 
3 — 4 Eentimeter erreicht, fo ſchneidet man fie über ven zwei erften 
Blättern ab und flopft fie in Stedlingstöpfe nicht tiefer, als daß fie 
gerade ftehen bleiben, jedoch mit der Vorficht, daß die Erve hier nicht 
zu troden fei, weil die geringfte Befeuchtung fle umfallen machen würde. 
Haben dieſe Stedlinge fi bewurzelt und einige Stärfe erlangt,. fo 
ſchneidet man ihnen wieder den Kopf ab und pflanzt biefe Spigen 
abermals, wie oben als Stedlinge, melde ebenfalld bald anwachſen und 
fchnell Bäume liefern. 

Während deſſen liefert die Wurzel von Paulownia wieder neue 
Stecklinge für dieſelben Doppelmanipulationen; indeſſen ift es fehr gut 
wenn man darauf immer einen obern Haupttrieb fliehen läßt, welcher 
den Saft anzieht und dann, fich felbft überlaffen, eine flärfere Pflanze 
bildet, ald die Liebrigen. 
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Sobald man bemerkt, daß vie letzten Stecklinge, von denen ich oben 
gefprochen habe, bemurzelt find, verpflanzt man fie in einen etwas reich- 
lichern Topf und flellt fie im Glashauſe an ven Ort, der dem Luft- 
juge am wenigfien ausgeſetzt ii. Hier bleichen und welfen die jungen 
Pflanzen etwas, aber bald erholen fie fi) vollftändig. Haben fle ihre 
Begetation begonnen, fo nimmt man fie aus dem Glashaufe und ftellt 
fie unter Senfter in ein kaltes Beet und halb befchatter; hier giebt man 
ihnen etwas Luft, fo oft die Sonne zu ſtark brennt. So gewöhnt 
man die Paulownia fiufenweife an die Sonnenflrablen und die Ein⸗ 
wirfung ver freien Luft. Sobald man fie hiernach für flarf genug 
hält, ſetzt man fie an ven Blag im freien Sande, mo fie ſtehen bleiben 
ſoll. 


Alle dieſe nacheinander folgenden Operationen machen ſich ſchnell 
genug, daß ein im März gepflanzter Steckling, der bei feiner Verſetzung 
in’8 freie Land 10 Gentimeter gehabt, im folgenden Herbſte die Höhe 
von 1 Meter und darüber erreicht, jedoch unter der Boraudfegung, daß 
er einen feiner Natur angemefjenen Boden gefunden und gehörig be- 
goflen worden if. 

Andere Pflanzen giebt es, welche, im Gegenfage von ver Paulownia, 
ihre neuen Triebe auf den Abfchnitte ſelbſt machen; dies bemerkt man, 
j. B., an ver Maclura aurantiaca, hier bildet fi) zwiſchen Splint 
und Rinde eine merfmürdige Menge ganz Eleiner Knötchen oder Knoͤll⸗ 
dien, die bald grün und die Wiege der Triebe werben. 


Die Stedlinge von diefer Pflanze machen ſich Teicht in freiem Lande, 
wenn man Alles gerade fo befolgt, wie bei ver Paulownia. Der 
dickere Theil der Wurzel muß immer obenan kommen und der Boden⸗ 
fläche gleich, wenigftend nicht hoch darüber hinaus, ftehen. 

Die Cydonia japonica vermehrte fi) niemald anders, als durd) 
Eins ober Umfegen. Die Schwierigkeit, welche diefe Art der Bewur⸗ 
zelung herßeiführt, ift wohl die Haupturfache, daß dieſer Strauch bis 
jetzt bei weitem nicht ſo verbreitet iſt, als er es in Ziergärten eigent⸗ 
lich ſein ſollte. Macht man aber Wurzelſtecklinge von ihm, ſo wird 
man erfreulichere nnd ſchnellere Reſultate erzielen. Schneidet man 
Wurzeln von der Dicke einer Federſpule in Stücke von 6— 7 Centi⸗ 
meter Länge und fledt fie fiehenn ein, fo erhält man daraus noch in 
demſelben Jahre eine gleiche Zahl junger Pflanzen. Diefe Stedlinge 
macht man im freien Lande in einem Beete von Haideerde längs einer 
Mauer und bevedt ſolche mit nichtd Anderem, ald mit der Erbe, worin 
fie wachſen follen. Sept man fie fenkreht ein, fo bedeckt man fie 
1— 2 Millimeter body mit Erde, damit beim erften Begießen der Ab⸗ 
ſchnitt ganz offen erfcheine; Iegt man fie waagerecht, fo muß man 3— 4 
Millimeter. hoch Erde darüber legen. Auf viele Ießtere Weife macht 
ſich die Sache wohl auch, aber bei Weitem nicht fo ficher, wie auf vie 
andere Art. | 

Ich erwähnte Hier nur diefer wenigen Pflanzen, um zu beweifen, 
welche Vortheile man von der Vermehrung durch Wurzelftedlinge bei 
den Dicotyledonen ziehen könnte. Hoffentlich ermuntern bie angebeu- 
teten Refultate zu ähnlichen Verfuchen mit andern Bflanzen, veren Ver⸗ 
mehrung durch Um⸗ oder Einlegen gar feine ober nur unbedeutende 
Reſultate gebracht hat. 
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Im Augenblide, wo ich dieſes Werkchen der Druderei übergeben 
will, entdecke ich eine neue Ihatfache zu Unterftügung meiner Angaben; 
ich beeife mich daher, ſolche Hier moch mitzutheilen. Seit 6 Jahren 
hatte ich wiederholte Verſuche gemacht, die Araucaria durch Wurzel« 
ftelinge zu vermehren, ohne bis jept günftige Nefultate erzielen zu 
fönnen, da bemerfe ich plößlich Heute, anı 10. Mai 1844, daß folche 
Wurzeln als Stedlinge von Araucaria Cunninghammi, von 5 Milli 
meter Durchmeffer und 7— 8 Gentimer lang, welche im October 1843 
eingegraben morben, endlich Triebe machen. 

Daß frühere Nichtgelingen fchreibe id) dem Umſtande zu, daß ich 
bie Stedlinge biäher mit Glocken bevedte: Die Concentration der mit 
einem Uebermaaße von Feuchtigkeit geichmängerten Luft hat fie ohne 
Zweifel umgebradht. Zuerft wurden die Töpfe mit dieſen Wurzeln im 


vorigen October in Lohe geſteckt, welche noch etwas Lauigkeit enthielt; 


als ich im März die Zerfegung der Erde in den Töpfen bemerkte, 
topfte ich die Wurzeln um, ohne daran nur die minbefle Spur von 
Begetation entdecken zu koͤnnen. Im April wurden dieſe Töpfe auf eine Lage 
etwaß warmer Rohe gebracht, was ohne Zweifel im folgenden Donate die 
Eleinen Triebe zu meiner unausſprechlichen Freude hervorgerufen hat. 

Alle Gärtner, welde das Verfahren mit der Araucaria Tennen, 
zweifeln vielleicht an der Wahrheit dieſes Phänomens; mollen fie aber 
den Zeugnifle ihrer eigenen Augen glauben, fo bin id; gern bereit, 
biefen Beweis ihnen handgreiflich zu liefern. 

Die Verwirklichung dieſes merkwürdigen Verfuches, wie, meines 
Wiſſens, noch Niemand eine ähnliche Eund gegeben bat, wird hoffent- 
fih für Aderbau und Gartenfunde eine hochwichtige Thatfache werben. 

Gelingt, wie ich zu glauben Urfache habe, dieſe Vermehrung durd 
Wurzelſtecklinge ebenfo gut bei allen Gattungen ver fchönen Bamilie 
der Eoniferen, fo Eönnen fi) bald die neuen Pinus vom Gymalaya 
und aus andern Ländern, welche außerdem noch lange Zeit felten ge- 
blieben fein würden, fih um fo gewiſſer ſchnell verbreiten, da die aus 
folhen Wurzeln entſtehenden Pflanzen, ich darf e8 behaupten, ebenfo 
gut conftituirte Bäume liefern, ald mären foldhe aus Samen entflanden. 

Ich will meine DVerfuche auf die Araucaria excelsa ausdehnen 
und bin vorbinein beinahe gemiß, vielelben Refultate, mie bei ver Arau- 
caria Cunninghammi, zu erzielen. Der Herbit erfcheint mir nidht als 
die günftigfte Periode für diefe Art von Operationen, gewiß‘ gelingen 
fie befjer im Frühlinge; darüber muß uns eine aufmerffame Beobadjtung 
Belehrung verfchaffen. 

Es giebt Pflanzen, welche immer deshalb fo felten geblieben find, 
weil man fie fogar auf obige Weife nicht vermehren konnte. Darunter 
gehört 3. B., die Halesia diptera, von ver einen einzigen, einmal vom 
Mutterftode gelöften Steckling zu retten, noch nicht gelungen iſt, wenn⸗ 
gleid) manche berfelben ſich bereitö gut bewurzelt hatten und der Gärtner 
alle erdenkliche Sorgfallt darauf verwendete. 

Ebenſo mißlangen alle Pfropfverfuche mit Halesia diptera auf die 
Halesia tetraptera. Indeſſen Halte ich mich doch zu dem Glauben 
berechtigt, daß Wurzelfteklinge von Ihr anfchlagen werben. Der Stock 
von Halesia diptera, der ſich im jardin des plantes befindet, fängt 
an, fruchtbaren Samen zu liefern; hoffen wir alfo, daß wir bald neue 
Pflanzen von diefem ſchönen Straucdhe aus Samen erzielen werden. — 
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Zur Erläuterung und beſſern Veranſchaulichung manches hier Geſagten 
find dem Werkchen mehrere ſorgfältig ausgeführte Zeichnungen beigelegt. 

Ohne und auf eine meitere Empfehlnng dieſes Büchelchend einzulaffen, 
die obnedied Neumann’ anerfannter Ruf höchſt überflüfftg machen würde, 
theilen wir noch fchließlich des Verfaſſers Verſuch über Stedlingszucht im 
Kalten mit: i 
„Seit einiger Zeit machte ich Verfuche, Warmhausſtecklinge, welche 
in der Lohe nicht wurzeln wollten, im Kalten zu bilden. Stedlinge von 
Bougainvillea spectabilis gelangen mir auf diefe Weife vollfommen. 
Auch Stephanotis fommt bei guter Behandlung im Kalten, wie im 
Warmen. 

Hieraus darf ich wohl fchließen, daß man von der Stedlingszucht 
im Kalten mohl viefelben Nefultate erlangen Eönne, wie im Warmen, 
und es ſich dabei lediglich um vie Zeit handle. So werben Stedlinge 
in einer hohen Temperatur, 3. B. in 369 des hundertgradigen Ther⸗ 
mometers, ebenfo gewiß anmurzeln, als Stedlinge von denfelben Pflanzen 
in einem Glashaufe von nur 7, 8 und 9 Graden. Im lettern Falle 
können die Stecklinge nur in einer Zeit gemacht werben, wo bie auf 
dad Haus treffende Sonne die Temperatur darin auf 25 und 30° 
emportreibt; aber dann find die der nächtlichen Erfaltung auögejegt und 
werben daher mehr Zeit zur Bewurzelung brauchen, als jene, melde 
im Warmhaufe in einer bei Tag und Nacht faft gleichen Temperatur 
gemacht werben. 

Derartige Verfuche können im Herbfte und Winter nicht wohl mit 
Erfolg gemacht werden, weil dann die Temperatur zu niebrig flieht, 
jondern man hat offenbar mehr Chancen in ven Frühling- und Sommer⸗ 
monaten. 

So viele Berhältnifie und Zufälligkeiten üben Einfluß auf die Mittel, 
welche man zur Steelingsvermehrung anwendet, daß man ummoͤglich 
mit Gewißheit vorherfehen fann, ob felbft die am Leichteften kommen⸗ 
ven Pflanzen fich bewurzeln werden. Man muß befländig Verſuche 
machen, denn die günftigen Bebingungen für die Vegetation wechfeln 
je nad) der verfchiedenen Geſundheit und Kraft der Pflanze und je nad) 
der Temperatur; die Trockenheit oder Feuchtigkeit, welche in ver Atmo⸗ 
ſphäre des Gewächshauſes Herricht, die Erbe, welche man anwendet, bie 
über die Stecklinge mehr oder minder verbreitete Helle ober Dunkelheit 
begünftigen over hemmen das Gelingen. 

Indefien anerkennt doch die Praris, daß das Reſultat ſtets ficherer 
ift in einem durchaus befchatteten Glashauſe, als in einem folchen, wo 
das Licht freien Zutritt hat; daß alles Derartige im Sommer leichter 
gelingt, als im Winter. 

Die Beharrlichkeit des Gärtners darf nic wanfen und ermatten, und 
fletö wird ein Angenbli kommen, mo eine die Wiflenfchaft fördernde 
Entdeckung oder irgend ein glückliches Reſultat ihn für alle feine Mü- 
hen und intelligenten Geduldsbeweiſe belohnen.“ 


— 19 — 


Die ſchönſten engliſchen Aurikeln, 


di ich je geſehen, haben dieſes Jahr bei einem Herrn Schwartz in Hamburg 
ir tiefer Verborgenheit geblüht. Genannter Aurikelfreund beſchäftigt ſich 
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fhon Jahre lang mit der Eultur dieſer Pflanzen, gefteht aber ſelbſt, noch 
nie fo viele Prachtblumen aus Samen erzielt zu haben, wie biefed Mal. 
Schade, daß Herr Schwark nicht Gelegenheit nimmt, feine Zöglinge in vie 
Melt zu fenden — fle fönnten wahrhaftig mit den neueften in England er- 
zielten Varietäten ſich meſſen und wohl gar manche berfelben übertreffen. 
In Deutfchland geht es aber halt immer fo: dad wahre Schöne und Gute 
wirb theild nicht befannt, anberntheil verfannt und Tann fi meift dann 
erit den Beifall ver Menge erringen, wenn es eine Fleine Reife in's Aus⸗ 
land gemacht und mit englifchen oder franzoſchen Namen getauft in ſeine 
Heimath wiederkehrt. — m. 


Pelargonium Arenbergianum. 
(Siehe die Abbildung.) 


Ein Sämling von Pel. Sidonia.durdy unbekannte Beftäubungseinwirfung 
aus der Gultur des Germ Jacob Klier. Die 3 Buß hohe Pflanze Hat einen 
hin und her gebogenen vieläftigen Stamm, und eben ſolche wetßhaarige Zweige. 
Die Afterblätter find fehr Elein, die untern Blätter find ſehr lang geftielt, nicht 
groß 9—7 lappig, mit abgerundeten, fein und fcharf gezähnten Lappen, tief 
getippt, zurüdgerollt, fein und weichhaarig; bie mittleren find nur etwas 
größer, haben etwas mehr gejpigte Lappen, und etwas größere und jchärfere 
Zähne, grundwärts find fie geftugt, bald mehr bald weniger audgebreitet; 
die oberften oder Blüthenblätter, find noch Fleiner, meift 3 lappig, grund 
wärts öfter Eeilförnig geflugt, alle geruchlos. Bon ven zwei gar nicht lang 
geftielten Dolden, ift die eine 2, und die andere 4 blumig; die Doldenhülle 
ift außerorbentlich Elein, und befteht aus meift rundlichen, bräunlichen ſchnell 
verwelkenden Blättchen. Die Strahlenftiele find fehr ungleicher Länge 4 — 1 
Zoll und fo wie die gefnieten, faft 1 Zoll Iangen Saftröhren und der ganze 
frautartige Theil der Pflanze, reichli und fein behaart mit abſtehenden 
Haaren. Die beveutend großen Blumen find fehr lieblih und auffallend 
audgezeichnet durch die Aehnlichkeit aller 5 Blumenblätter. Ihre Grundfarbe 
ift nämlich das blaffefte Nofenroth , gegen bie Eriremität bin aber find 
fie alle fünf ziemlich groß, und wunder[chön rofenroth bemafelt. Die oberen 
Blumenblätter find übrigens, wie gemöhnlid), etmas größer und inwärts 
geftugt,, dann grundwärtd weiß eingefeilt und dunkel purpurroth geftrichelt, 
mit an den Spißen zerfließenden Ausgängen. 

Eine fo ausnehmend fehöne, und In ven Augen aller Eulturfreunde 
nicht weniger anziebenne, als bewunderungswürdige neue vegetabilifche 
Schöpfung, Halten wir mit allen unferen Freunden einftimmig für würbig, 
durch den erhabenen Namen Seiner Durchlaucht des Herrn Herzogs von 
Arenberg zu Brüffel, des Beſitzers des weltberühmten Gartens zu Engbien, 
der Aufmerkfamkeir und Beachtung aller Blumenfreunde zu empfehlen, und 
auf's Höchſte auch von und. felbft auögezeichnet zu werben. 

Dieſes Pelargonium gehört zu den fpätblühenden, Tiebt, mie alle ihres 


Geſchlechtes, einen lichten Standort während des Winterd und eine Tempe⸗ 


ratur von 9 Grad Wärme. Die gewöhnliche ungeflebte Pelargonienerve mit 
1/,o Moor und eben fo viel Torf vermengt fagt ihm ganz beſonders zu. 
Es blüht bis in den Spatherbft fort. 
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Die Eultur der Dionaea muscipula. 


Diefe unter dem beutfchen Namen „Bliegenfänger *. befannte Pflanze, 
eined der größten Wunder in der vegetabilifchen Welt, hat fi noch immer 
nicht allgemein in unfern Gewächshäuſern verbreiten und anſiedeln wollen. 
Das fol an der bisherigen Behandlung liegen, vie theild nicht forgfältig 
genug, theild ganz naturwidrig fei. So behaupten wenigſtens bie Franzoſen 
und teilen (in der Revue horticole) ein Verfahren mit, wobel die Dionaca 
fh gut befände und nie mehr in Siechthum verfiele. 

Der Hauptgrund, warum dieſe Pflanze feltener am Leben erhalten und 
noch feltener zur Blüthe gebracht wird, fet unftreitig darin zu fuchen, daß 
man fie mit hartem, d. 5. mit zuviel. Kalktheilen oder Falfartigen Stoffen 
geichwängerten Wafler begieße. Alles Quell» und Brunnenwafler wäre ſelten 
von derartigen Subftanzen frei, Tönne daher nur mit Nachtheil zum Bes 
gießen verwendet werben. Dan foll die Dionaca nur mit Regenwafler oder 
recht weichem, von allen Talfartigen Stoffen befreitem Flußwaſſer tränten. 

Was die Behandlung felbft belangt, fo ift fie einfach: man feße bie 
jungen Pflänzchen in kleine 1— 14 Zoll weite Töpfe, in gute mit Fluß- 
fand vermifchte Moorerve, und alle 6 oder 8 Wochen wieder in größere 
Töpfe, wobei die alte Erde forgfältig abzufchütteln if. Dann nimmt man 
einen zweiten, größeren Topf (beim erften Verpflanzen 5 Soll im Durch⸗ 
mefler), Iegt auf ven Boden defjelben eine Schicht Moos und feßt ven Topf 
hinein, in welchem fi die Pflanze befindet. Die Zwiſchenräume der 
Töpfe werben ebenfalls mit Moos ausgefüllt. Der äußere Topf muß auch 
1—2 Zoll Höher, als der innere fein, fo daß man bequem eine Glasſcheibe, 
die jpäter wieder abgenommen wird, auflegen kann. Iſt dies Alles gefche- 
ben, fo ſtelle man das Ganze in einen Unterfegnapf mit weichen Waſſer 
und fülle dieſen im Sommer fter, im Winter meniger. Die Dionaea ver- 
langt volles Licht und muß daher dicht unter das Benfter geftellt werben. 
Eine mittlere Temperatur, bis 4 129 Neaumur fagt ihr am beften zu; 
eine größere. Wärme verurfacht immer das Fehlſchlagen der Blüthe. 

Die Vermehrung geihieht durch Blätter, die man in fo zubereitete 
Töpfe, wie oben angegeben, ftedt. Bei diefem Eulturs Verfahren foll vie 
Dionaea üppig gedeihen, denn fie hat dann Alles, was zu ihrem Wachs⸗ 
thum unerläffig nöthig iſt: weiches Waſſer, Sicht und eine feuchte 
Atmofphbäre. 

Jedenfalls ift e8 der Mühe werth, dieſe Cultur in Deutfchland zu 
erproben, und bitten wir, die Nefultate desfallfiger Verfuche gelegentlicdy der 
Revaction dieſer Zeitjchrift mitzutheilen. 


—>>>  MAK: EEI EI — 


Slor der Monate Mai und Iuni 


in den Gewähshäufern des Herrn Ginrich Böckmann. 


I. Kalthauspflanzen:; 

A alea indica in vorzüglich ſchönen Sorten, als A. sinensis macrantha, 
die neue A. multiflora (Makoy), Danielsiana, lateritia, va- 
riegata, Gledstanesii, elata fl. pleno, (letztere 5 Sorten in 
ftarfen halb» und hochſtaͤmmigen Exemplaren mit Kronen), Ro- 
bertsonii, Lovaniensis und andere. 
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Boronia anemonefolia, B. serrulata (ein Prachteremplar mit hunderten 
föftlich duftender dunfelrother Blüthen), B. crenulata, B. 
pinnata und B. denticulata. 

Brachysema platypterum. 

Brugmansia arbuseula mit Eöftlic weißen, großen Blumen (jcheint Teicht 
und dankbar zu blühen), B. floribunda (parvitlora). 

Calceolaria in den neueften Prachtforten. Durch auffallend bunte Zeichnung 
als befonders fchön zu empfehlen: Lady constable, tigrina, 
Earl of Leicester, black prince, Standishii, und unter den 
vorjährigen Sorten: Denholmiana, maculata, Barbara, Ba- 
loon major, Attila, gigantic, Horace, incomparable, Apollo, 
Lady of the lake, .village maid, surpass Matchless, Sun- 
beam und Taglioni. 

Chorozema, vie meiften Arten, als cordatun, varıum (mit vier Varie⸗ 
täten), Dicksonii, mucronatum, ericoides, Henchmanni &c. 

Cinneraria, von ganz neuen Sorten: Queen of May (weiß mit Simmel- 
blau, und großblühenn), Angelina, black Knight, General 
Tom Thumb. 

Comospermum gracile, ein flarfes, vollblühenves Eremplar. 

Corethrostylis bracteata. 

Corraea, alle Arten; ald die von einander am meiften abmeichenb und 
wirflich empfehlenswerth zeigten fih: Corraea Stockwelliana, 
turgida, rosea, bicolor und speciosa major. 

Cosmelia rubra: 

Dillwynia, faft alle Arten. Beſonders ſchoͤn: D. ericaefolia, floribunda, 
rudis sanguinea und tenuifolia. 

Elaeocarpus cyaneus. 

Epacris, außer ven im vorigen Hefte aufgeführten Arten noch die neuen 
und ſchönen E. autumnalis, Craigii (mit filberweißen Blumen), 
und Iongiflora splendens. | 

Erica, viele Sorten, fehr reich und ſchon blühend. Beſonders große Pracht- 
eremplare von quadriflora, intermedia, cupressina, ventri- 
cosa coccinea, Beaumontiana, brunioides, vestita coccinea 
und vestila incarnata. 

Serner: E. andromedaeflora, colorans verna, cylin- 
drica alba, denticulata muscari, eximia, exsurgens cocci- 
nea, gemmifera, Hartnelli, jasminiflora nana, lactiflora, 
mirabilis, mundula, odorata (.odora rosea ), princeps, 
propendens, splendens, tricolor, tricolor elegans und 
major, ventricosa (in zwölf Varietäten), vestita alba und 
vestita fulgida, villosa, persoluta alba, Templea, Walke- 
riana, pubescens verna, ampullacea rubra superba (ganz 
neu) curviflora coccinea &ec. 

Eriostemon buxifolium. 

Euthales macrophylla, eine überaus vollblühenve, empfehlenswerthe Pflanze. 

Hovea Celsii und Manglesii. 

Hibberlia Cunninghami, ein Prachterempfar. 

Kennedya, faft alle Arten, darunter die beſonders ſchönen: nigricans, ino- 
phylla floribunda, coccinea und Marryatti. 

Lechenaultia biloba grandiflora, von himmelblauer Farbe. 

Malva campanulata, Creeana und lateritia. 
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Myrtus tomentosa, mit lebhaft rothen Blumen, — neu. 

Marianthus coeruleo-punctatus. 

Lachnaea eriocephala und purpurea. 

Pernettia pilosa und floribunda. 

Pimelea Hendersonii (ſehr ſchön), sylvestris (große Practeremplar, 
überfäet mit Blumen), hispida, linifolia und rosea. 

Platylobium formosum und triangulare. 

Polygala, vie meiften Arten. 

Pultenaea daphnoides, obcordifolia, stricta und subumbellata. 

Rhododendron Jenischii, eine Hybride von catawbiense und arbo- 
reum, wurde vor drei Jahren vom Gärtner des Herrn Senator 
Jeniſch, Herrn Kramer erzielt und vom Herrn Böckmann 
getauft in den Handel gebracht; ift fehr Leicht zur Blüthe zu 
bringen und zeichnet ſich durch zarte lila = pfirfichblüthenfarbige 
Blumen aus. 

Rh. arbor. venustum, ponticum hyacinthiflorum, 
ponticum fl. pleno und ponticum hybridum. 

Statice Dickinsonii. 

Sprengelia incarnata. 

Stylidium coccineum, fehr ſchön. 

Witsenia corymbosa, prädtig hellblau. 

Siphocampylos beiulaefolius, duploserratus und longipedunculatus. 

Pelargonium, dad reichfle Sortiment, an 300 Prachtſorten, die in einem 
eignen Haufe aufgeftellten (circa) 1000 Mutterpflanzen ges 
währen bei auögezeichnet ſchöner Belaubung, gebrungenem bus 
fchigen Wuchfe und unenvlicher Blüthenfülle einen imponirenden 
Anblick. Befonvers auffallend find an Barbe, Bau und Zeich—⸗ 

, nung: 

Admirable, Alice Grey, Amulet (Gaines), Archbishop of Canterbury, 
Aurora (Chandler), Aurora (Wilson), Beauty, Captivation, 
Conflagration (Foster), Constellation (Foster), Creole, 
Diadematum superbum, Diadem, Dido, Duchess of Suther- 
land (Gaines), Duke of Cronwall, effulgens, elegans no- 
vum, Emperor (Hodges), Enchantress (Wilson), Evadne, 
fair Maid of Devon, favourite, Flash, Hamlet, Hercules 
(Eyres), Hybla, Juno, Jupiter, King of Geranium, Invin- 
cible, Ivanhoe, Lady Cotton Sheppard, Lady Villiers, 
Lady Flora, Magnificent, Maid of Honour, Nestor, Negro 
boy, Nymph, Oberon, Orange perfection, Prince Albert 

. (Gaines), Queen of Bourbons, Queen of the Isles, Queen 
of Sarum, Queen of Fairies, Rising Sun, Selim, Selina 

. Simmetry, Sir Robert Peel, Sunrise, Sunshine, Superbum, 
Suprema, Sidonia, Tasso, Van Amburgh, Vanguard, Wonder 
und Zumzimmimum. 

(Die reichblühenden neueften Petunien, Fuchſien, Roſen und Verbenen 
fi: den nädjften Monat, mo fie in vollfommener Blüthe ftehen werben. ) 
IE. Warmbanspflanzen: 

A himenes hirsuta, longiflora, rosea, pedunculata, grandiflora und 
die neue A. Lipmanni, von dunflerer Farbe ale 6 grandiflora. 

E gonia monoptera. 

C ıkamnea Schiedeana. | 

Teurfhe Garten- unb Blumenzeitung. I. Bant. * 6 
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Erythrina Andersonii und cristagalli, große Prachtpflanzen. 

Franciscea Hopeana, latifolia und die ganz neue hydrangeaeformis. 

Cactus; viele Hybriden von Cereus speciosissimus. 

Pentas (Sipanea) carnea, fhön und vollblühend. 

Rhodostemma gardenoides, neu, ſehr wohlriechend. 

Rondeletia speciosa und speciosa major. 

Niph&a oblonga (Achimenes alba). 

Gloxinia bicolor maxima und vie fchönften Altern Sorten; Die neueften 
wird uns erft der Fünftige Monat bringen. 

Sinningia gutlala. - 


— 1, I. HD — 


Nachſchrift zu unferm Bericht aus Hamburg. 





So eben kömmt und nachſtehende Bekanntmachung zu Geficht und ber 
eilen wir uns, felbe der Curioſität halber mitzutheilen: 


Bekanntmachung. 


Die unterzeichnete Adminiftration beehrt fich hiermit anzuzeigen, daß 
in der erften Woche des Septemberö eine Kleinere Blumen-Ausftellung 
flattfinden wird, zu welcher nur die Mitglieder des Sarten- und 
Blumenbau⸗Vereins, gegen Borzeigung ihter Karten, nebft einem 
einzuführenden Familien⸗Mitgliede, freien Zutritt haben. Indem die Aomi- 
niftration fich auf ihr Eireular vom November v. J. bezieht, fordert fle alle 
Private und Handeld-Gärtner auf, zu biefer Ausftellung mitzuwirken, madıt 
jedoch bemerflich, daß nur durch Cultur⸗ und Blüthenftand, oder durch Raus 
beit werthvolle Zierpflangen, fo wie vorzügliche Bouquetd und Blumenkörbe, 
erlefene Brüchte und Gemüfe zu derſelben zugelajfen werden. Die Zahl der 
von jedem Ginzelnen einzufendenden Pilanzen darf das Marimun von 20 
Toͤpfen nicht überfleigen. Die Auöftelung dauert nur einen Tag, von 8 Uhr 
Morgens bis 4 Uhr Nachmittagd.. 

Zugleich ftellt die Aominiftration folgende Breis-Aufgaben für 
HKandels⸗Gärtner. 

1) Für ſechd der ſchoͤnſten, im beſten Cultur⸗ und Blüthenzuſtand 
befindliche Topf⸗Pflanzen, gleichviel, ob alten oder neuen Ur: 
ſprungs: ſechs Tufaten. 

2) Sin Acceſſit für ſechs der nächſtſchoͤnſten, im beſten Cultur⸗ 
und Blüthenzuſtand befindliche Torf» Pflanzen, gleichviel, ob 
alten oder neuen Urfprunge: fünf Tufaten. 

3) Rür vier der im fehönften Cultur⸗ nnd Blüthenzuftand befind- 
liche Fuchſien, gleichviel, ob alten ober neuen Urfprungd: 
vier Dukaten. 

I) Für die beten Weintrauben: drei Dufaren. 

HD) Kür die beſte Ananacfrucht: drei Dufaten 

6) Bär das ſchoͤnſte und am geſchmackvollſten aus Gartenblumen 
zuſammengeſedte Nouquet: drei Dukaten 

Die Adminiſtration bemerkt diebei. daß bei dieſen Preis-Aufgaben, 
namentlich ad 1 und 2. durchaus nicht auf dir Seltenheit, ſondern nur 
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auf die vorzäglihe Cultur der Pflanzen Rüdficht genommen wird, wodurch 
es allen Handels⸗Gaͤrtnern, auch ven Eleineren, bie hierdurch bazu ganz 
beſonders aufgefordert werben, möglich wird, dabei zu concurriren. Die 
Breid-Verthellungd-Eomite iſt überdieß ermächtigt worden, zwei Aufmun⸗ 
terung&s Preife von ſechs und vier Dukaten an Privat-Gärtner 
zu ertheilen, welche durch ihre Einfendungen entiweber eine ober mehrere jener 
Preis Aufgaben, wenn fie dazu hätten concurriren können, in befonderem 
Grade gelöfet haben würden, oder fonft Beweiſe eines lobenswerthen Eifers 
und Fortfchrittes in der Blumen», Frucht- und Gemüfegudit an den Tag 
gelegt haben. 


Das Nähere wird einige Wochen vor der Ausftellung befannt ge⸗ 
macht werben. 


Hamburg, ben 3. Sunt 1845. 
Die Adminiftration 
des Garten- und Binmenban-Bereins für Hamburg, 
Altona und deren Umgegenden. 


— 


Dem aufmerkſamen, nachdenkenden Leſer wird die Zived- 
wibrigfeit dieſer Preisaufgaben gleich in die Augen fallen. Wie fann man 
Sandelögärtnern derartige Aufgaben ftellen! Wie follen die Eleinern, 
weniger mit großartigen Gewaͤchshäuſern und andern zur Eultur von Pracht⸗ 
pflanzen nöthigen Hülfsmitteln verfehenen Handelsgärtner e8 wagen, mit einem 
Booth und Böckmann zu concurriren, welche keineswegs von der Gone 
curtenz audgefchloffen! Nein, dadurch wird man unmöglich vie Legion 
fleiner, Hanveltreibender Gärtner ermuthigen und anfpornen. Es wird jeder 
kopfſcheu werden und feine, in befcheivenen, Eleinen Glashäufern gezogenen 
Handelöpflangen a 6 — 8 Schillinge nicht mit den, vielleicht aus England 
ober Frankreich verfchriebenen oder bei den Herren Booth und Böckmann 
für die Schauhäufer cultivirten Prachtpflanzen zufanmenftellen mögen. Denn 
dab ift auch bei vorftehenven Preisaufgaben nicht bemerkt, daß die zur Gon- 
eursenz gefandten Pflanzen auf deutſchem Boden erzielt fein müflen. Un⸗ 
glückliche Handelsgärtner in Altona, vor dem Lübecker Thore ꝛc.! Ihr könnt 
auch nicht einmal auf die zwei Aufmunterungd-Preife fpeculiren; 
denn dieſe müſſen Privatgärtnern ald Seftpflater verfegt werden. 


Die Fruchthändler und die im Blumenbinden geübten Vierlänverinnen 
fünmten noch eher Ausſicht auf die Preife No. A u. 6 haben. Es wird 
ihnen möglich fein, ſchöne Weintrauben fowohl wie ſchöne Blumen einzu- 
Handeln und letztere in gefchmadvolle Bouquets georbnet zur Ausftellung 
zu ſenden; — denn das ift ja ebenfalld nicht gefagt, daß man Früchte oder 
Blumen nur dann zur Coucurrenz bringen kann, menn man, als Handels⸗ 
gartner, felbige eigens cultivirt hat! — 


Hatten wir eine Stimme in diefer Angelegenheit, fo mürben wir eber 
sorgefchlagen haben, die vorjtehenven drei erften Preife und ven leßtern für 
Privatleute auszujchreiben, für Blumenzüchter, die ohne große Gemächs- 
häufer und ohne englifche oder deutſche Kunftgärtner zu befigen, ſelbſt Hor- 
ticultur treiben. Dann würde man ficherer feinen Zwed erreichen und zur 
allgemeinen Verbreitung und fichtlichen Hebung des Gartenbaues beitragen. 
Was auf dem fegt eingefchlagenen Wege unfer Garten⸗ und Blumenbau-Ver- 


6* 
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ein aber zu wirken beabfichtigt, wiffen die Götter! Was das Nefultat eines 
derartigeu Wirkens übrigens fein wird, liegt nicht gerade in ferner nebel- 
grauer Zukunft verborgen. 

Die Nedaction. 


—99099 





Anzeige der Bedaction. 


— an 


Wenn wir im vorigen Hefte verfprachen, die Folgehefte diefer Zeit: 
fohrift jeden Monat pünktlich erfcheinen zu lafien, fo gefchah dies in 
vollem Einverfländnig mit dem Künftler, der die Abbildungen anfertigt 
und ſtets prompt zu liefern verficherte. 

Leider fol aber wiederum die beiliegende Abbildung fo unvermuthete 
Schwierigkeiten in der Ausführung geboten haben, (fie hat mit 7 Platten, 
alfo jedes einzelne Eremplar 7 mal gedrudt werden müffen) fo daß man 
uns felbige beim beiten Willen nicht zur rechten Zeit liefern Tonnte. Um 
nun aber nicht zurüd zu bleiben, gedenken wir baldigft ein Doppelbeft, 
Nro. 3 und 4, für die Monate Juni und Suli, unfern Abonnenten ein- 
zuhändigen. 

Zugleich erfuchen wir wiederholt alle Gartenbefiger und Handels⸗ 
gärtner, und von feltenen und neuen, auf deutfhem Boden erzielten 
Pflanzen, eine getreue Farbenzeichnung einzufenden, damit wir unferm 
Zwed gemäß immer im Stande find, die Erzeugniffe der deutſchen 
Horticultur zu verbreiten. Sollten übrigend Gärtner und Blumen: 
freunde wünfchen, Pflanzen überhaupt, die ſich durch Schönheit oder 
Seltenheit auszeichnen, in gelungenen Abbildungen unferer Zeitfchrift 
beizufügen, fo wollen fie fich gefälligft über die Bedingungen mit ber 
Verlagshandlung einigen. 





über 
Gruppirung der Dierpflanzen 
im Freien, 


besonders in Lustgärten und auf Rasenflächen. 
(Mit einigen erlänternven Zeichnungen) 


von 


J. F. W. Boſſe. 


Es fehlt uns nicht an einer reichen Auswahl von Zierpflanzen, welche 
ſich zu den mannigfaltigſten Gruppirungen und Decorationen benutzen laffen. 
Da indeß viele Laien in der Gartenkunſt, ja ſelbſt viele Gaͤrtner, weder 
unter ben Zierpflanzen eine richtige Wahl zu treffen, noch ſolche nad 
ihrer Höhe, Ausbreitung, Blüthenfarbe und Blüthezeit fo zu componiren 
wifien, daß fie im Wuchfe fich mit einander vertragen und zugleich für 
das Ange einen angenehmen Effect hervorbringen, ſo dürfte es biefen nicht 
unwillfommen feyn, wenn ich fie mit einer Auswahl ver dazu am beften 
geeigneten Fierpflanzen und mit deren Gruppirung befannt mache. 

In der Regel werden Gruppen von ſchön blühenden oder ſich durch 
Schönheit des Wuchſes und Laubes auszeichnenden Pflanzen in Rafen- 
flächen, befonvers in die Nähe der Wohnungen angelegt. Die Beete er- 
halten gewöhnlich eine runde oder ovale, oft aber auch eine andere belie- 
Dige Form und die Gruppen müffen in ihrer Ausdehnung, Höhe und 
Berfhievenheit, der Größe der Rafenflächen, fo wie der Scenerte, von 
welchen fie umgeben find, einigermaßen entfprechen; denn in einem, vor 
einer Wohnung befindlichen, Heinen Rafenftüde eine große Gruppe von 
Stockroſen und ähnlichen Zierpflanzen anzulegen, wäre eben fo geſchmack⸗ 
Io8, als in einem Tleinen Ziergarten Haine von Eichen zu pflanzen. 
Hingegen Fönnen auf ausgebehnten, mit Bäumen und GStrauchgruppen 
unterbrochenen Rafenflächen größerer Luftgärten ſowohl Feine als große 
Blumengruppen, ja felbft einzelne Zierpflanzen von ausgezeichnetem Wuchſe 
und Laube jederzeit angemefjene Pläte finden. Legt man die Gruppen 
etwas entfernt vom Wege an, fo ift deſto mehr auf die Wahl lebhaft 
eontraftirender und weit ſcheinender Blüthenfarben zu achten. Die Gruppen 
wohlriechender, feltener over beſonders merkwürdiger Pflanzen müſſen in 
die Nähe der Wege und Sitzplätze angebracht werden. Es können Gruppen 
gebildet werben: 

1. Aus Zierfträuhern, welche im Freien dauern, und zwar a) aus 
immergrünen, und b) aus laubgbwerfenden Arten. Die Ränder 
ber Strauchgruppen werben häufig mit niebrigen, perennirenben 
Deutiche Garten» und Blumenzeitung. I. Zant. 7 
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oder annnellen Blumenpflanzen verziert, welche im Sommer und 
Herbft blühen. 

2. Aus perennivenden und zweijährigen Lands Zierpflanzen. 

3. Aus perennirenden Zwiebelblumen, und zwar a) aus folcen, 
welche alljährig in frifch bereiteten Boden verpflanzt werben, und 
b) aus foldhen, die man nur alle 3 Yahre herausnimmt, zertheilt 

. und in frifehen Boden verpflangt. 

4. Aus einjährigen Zierpflanzen (Sommerblumen). 

5. Aus verſchiedenen TopfsZierpflanzen, welche vom Anf. des Juni 
His zum Herbfle oder Spätherbfte (ehe Fröfte eintreten) im freien 
Lande gut gedeihen. 

In den folgenden PVerzeichniffen der Sträucher und Stauden find alle 
zärtlicheren Arten, deren Wurzeln eine Schutzdecke gegen den Froſt ver: 
laugen und zugleich eine etwas beſchützte Lage in Anfpruch nehmen, mit 
A, diejenigen Sträucher aber, welche aufferdem noch mit einer Bedeckung 
oder Umfleivung ihrer obern Theile gegen firengen Froſt verfehen werben 
müflen, mit aa bezeichnet. 


. Verzeichniß 
von 
Zierſträuchern und ſchönblühenden Bäumen, 
welche fi zu 
Gruppen: Pflanzungen 
eignen. 


a) Immergrüne Arten. 
+ Ammyrsine buxifolia Pursh (Leiophylium, Ledum; Ledum thymifol. Lam.) aa 
+ serpyllifolia (Ledum, Leiophylium) aA 
Andromeda axillaris Ait. (A. Walteri W.) A 
var. angustifol., latifol. u. longifol. Hort. Angl. a 
calyculata L. 
var. angustifol., latifol,, nana u. ventricosa Hort. 
Angl. 
coriacea Ait. (Iucida Lam., nitida Mich., mariana Jacq.) aa 
rubra Lodd. aa 
glaucophylla Lk. (rosmarinifel. Pursh) Aa 
polifolia L. 
var. angustifol,, grandifiera, latifel., major, oleifol., 
ovata a. a. m. 
Arctostaphylos Uva wrsi_ Spr. (Arbutus) 
Aucaba japomica L. au 
Buzus sempefvirens L. 
arborescens, fFoliis varioget., latifol., myrtifel. und 
andere Barietäten. 
+ Galuna vulgaris Salisb. (Erica) N. albo, fl. pleno m. dumesa. 
Cerasus Laurocerasus Lois. (Prunus L.) aA 
Cotoneaster affinis Lind. aa 
frigida Wall. an 
laxilora B. M. aA 
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Coloneaster microphylia Wall. a4 
rotundifolia Wall. aA 
Royleana. AA 
(Diefe Sträucher verlangen einen fehr fchugreichen Standort und eine 
forsfältige Umkleidung gegen den rofl.) 
Daphne Cneorum L. aA 
Laureola L. a 
Empetrum nigrum L. 
rubrum Vahl. 
scotichm Hook. (nigrum var. scotic. Steud.) 
tEpigaea repens L. aa Bebedung von Moos und Firhtennadeln. 
rubicunda Sweet. aA 
T Erica cinerea L. var. alba u. atropurpurea. AA 
+ herbacea L. (carnea, purpurase., saxatilis) A 
7 multiflora L. (vagans) A 
Tetralix L. 
Evonymus angustifolius Pursh. 
| nanus Bieberst. (europaeus nanus Hort.?) 
tFothergilla alnifolia L. (F. Gardeni) Aa 


+ glauca u. speciosa Hort. a 
T major B. M. A 
+ obtusa B. M. A 


serotina Sims. A 
Gaultheria procumbens L. aA 
Shallon Pursh. A 
fl. albo. A 
Helianthemum hyssopifolium Ten. var. crocatum, cupreum u. multiplex 
Sweet. AA 
| macranthum multiplex Hort. aa 
| mutabile Pers., fl. pleno. aA 
venustum Sweet. A 
vulgare L. fl. albo pleno, bicoler fl. pl. fulvum fl. pl., 
flavescens fl. pl., fuscum fi. pl., luteum fl. pl., 
| rosaceum fl. pl., roseum fl. pl. u. and. Bar. A 
‚, HÄypericam calycinum L. a 
lex Aguifolium L. 
| heterophylia Ait., bromeliaefol., crassifol., latifol., quer- 
| cifol. u. and. Barietäten. 
| fol. variegatis. aA 
| opaca Ait. aA 
Juniperus Sabina L. 
fol. variegatis. 
prostrata (J. prostrata Nutt.) u. a. Bariet. 
1 Kalmia angustifolia L. a 
T fol. varieg., minima, nana, pumila (K. pumila, K. p. 
rubra) rubra u. serelina als Varietäten. A 
+ glauca Ait. A 
+ superba Mackoy u. rosmarinifol. Pursh als Bariet. aa 
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+ Kalmia latifolia L. a 


fl. albo u. myrtifol. als Bariet. a 


Ledum latifolium Ait. (palustre latifol. Mich.) a 


var. L. canadense Lodd. A 


palustre L. 


decumbens Ait. . 


buxifol. u. serpyllifol. f. Ammyrsine. 


Ligustrum vulgare L. var, italicum (sempervirens). 
Mahonia Aquifolium Nutt. (Berberis) AA 


fasciculata DC (Berberis pinnata B.R., B. fascicul. Pen. Cyc.) aa 
nervosa Nult. (glumacea DC., Berb. glum. Spr., B. nervosa 


Pursh) aA 


repens G. Don. (Berb. Aquifol. var. rep. Tor. et Gray, B. Aqui- 


fol. Lindl., B. rep. Pen. Cyc.) as 


Damit die Blätter diefer ſchönen Zierſträucher nicht leiden, muß die win: 
terliche Umkleidung aus trodnem Schilf oder NRohrmatten beftehen 
und gegen das Durchdringen von Näffe bewahrt werben. Niedrige 
Eremplare fann man auch mit einem Kaften überbeden. 


Mespilus pyracantha L. (Crataegus Borkh.) Berlangt einen befchüßten 


Standort. 


+ Mitchella repens L. aa Bebdedung von Moos und Fichtennadeln. 
Myrica cerifera L. 
+ Rhododendron azaleoides Desf. aA 


+ fragrans (odoratum) album u. roseum Hort. aa 
7 campanulatum D. Don. AA 
+ hybridum, Hibbertii, strictum u. Turnerü 


Hort. als Barict. au 
+ Cartonianum DC. (Cartoni Hort.) AA 
+ catawbiense Mich. 4 
+ fl. pleno, hybridum, imbricatum, latifol., lila- 

cinum u. splendens Hort. als Bariet- aa 

-f caucasicum Pall. A 

7 Als Wariet. Rh. Nobleanum, pulcherrimum, 
speciosum, spectabile, siramineum, 
Wilhelmini u. a. m. AA 

+ ferrugineum L. A 

+ album u. maximum Hort. als Bariet. A 

T Gowenianum Sweet. (Rh, azaleoid. hybr. Gowen.) aa 

+ hirsutum L. a 

 hybridum Hook. aA 


+ fl. albo. AA 

+ maximum u. minutum Hort. aA 

+ maximum L. A 

+ fl. albo, decorum (V. Houtte), new white (Cun- 


ningh.), pyramidatum fl. semipleno als Bariet. a 
ponticam L. a Mit vielen Barietäten. 


+ Biele hybrive Arten von Rh. arboreum und den norbamerica: 
nifohen Arten. aA 
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Ruscus aculeatus L. Aa 
Hypophyllum L. AA 
Hypoglossum L. aa 
racemosus L. AA 
Ulex europaeus L A 
nanus Smilh. 4 
Vaceinium buxifolium Salisb. (brachygerum Mich.) 
crassifolium Andr. Aa 
Myrsinites Mich. aa Iſt zärtlich, gegen Froſt alfo N zu 
üßen, 
nitidum Andr. (lucidum) AA 
ovalum Pursh. 4A 
Vitis Idaea L. 
Vinca major L. Aa 
minor L. 
flore purpureo, fl. albo, fl. pleno, fol. variegatis als Bariet, 


Hieraus Finnen an gut beſchützten, nicht zu fonnenheißen Orten unter 
andern folgende Gruppen gebildet werben. Die Rangorbnung nad ber 
Höhe iſt durch Buchſtaben angeveutel, wonach bie mit a bezeichneten 
Arten in bie Mitte, ober bei anlehnenden Gruppen nach hinten, bie mit 
b, c, d, e bezeichneten davor in die 2te, Bte, Ate, Ste Reihe gepflanzt 
werden. Die Entfernung der Sträucher von einander richtet fih nad 
ihrer verfchienenen Ausbreitung; fie kann im Durchſchnitt bei den höhern 
Arten 5 bis 8, bei den niebrigern 13 bis 34 Fuß betragen. 

Wegen des bequemern Schutzes A es gut, die zärtlichern Arten, fo 
weit folches thunlich iſt, immer beifammen zu pflanzen. 


a) Für Moorbeete. 


l.a, Andromeda axillaris. Kalmia glauca. 
Catesbaei. Ledum latifolium. 
calyculata. c. Kalmia angustifol. nana. 
coriacea. pumila. 
b. Ammyrsine buxifolia.. Ammyrsine buxifolia, 
serpyllifolia. Erica cinerea u. multiflora. 
Andromeda glaucophylila. d. Empetrum scolicum. 
polifolia. rubrum u. nigrum. 
t. Arctostaphylos Uva ursi. Vacceiniam buxifolium. 
Empetrum scolicum, Erica herbacea. 
rubrum. 
nigrum. 3. a. Kalmia latifolia. 
Erica herbacea. fi. albo. 
b. Kalmia angustifol. serotina. 
2. a. Andromedae, f. oben unter a. rubra. 
Kalmia latıfolia, Andromeda coriacea. 
angustifolia. rubra. 
serotina. Myrica cerifera. 


e2 


b. Fothergilla alnifolia. . Vacciniam nitidum u. ovatum. 
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Gaultheria Shallon 

procumbens. 
4, a. Rhododendron arbor. hybridum, 
div. Arten. 
campanulatum u. 
Bartet. 
b. Rhododendron caucasicum und. 
Hpbriden. 
c. ferrugineum und 
Variet. 

hirsutum. 
5. a. Rhododendron maximum u. Var. 
calawbiense und 
Bariet. 
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b. Rhododendron azaleoidesu.Bar. 
Carlonianum. 
c. Rhododendron hybridum u. Bar. 
ferrugin. u.birsut. 
Gaultheria Shallon. 
Erica herbacea. 


6. a. Rhododendron ponticum u. Bar. 
b. caucasıc.hybrid. 
div. Sorten, 


7. _ Rhododendron maximum, calaw- 
biense u. ponticum. 


Diele 7 Gruppen erfordern ein fogenanntes Moorbeet von 14 bis 


2 Fuß Tiefe, mit einer Unterlage von Sand over Kies. 


Für die größern 


Rhododendrons werben die Beete nicht unter 2 Fuß tief mit Moorerde 
zubereitet und ſolche wird für Diejenigen Arten, welche im Verzeichniſſe 
oben mit 7 bezeichnet find, mit etwas feinem Sande oder fanbiger Heide- 


erde gemifcht. 


b) Für guten Sartenboden. 


. Cerasus Laurocerus. 
Mespilus Pyracantha. 
b. Buxussempervirensarborescens. 
c. fol. varieg. 
Daphne Laureola. 
Ruscus racemosus. 
Ruscus Hypoglossum. 

d. Vinca minor als Einfaffung. 

. Ilex Aquifolium heterophyllium. 
Cerasus Lauroceras. fol. varieg. 
b. Evonymns angustifolius, 

nanus. 
Daphne Laureola. 
Ruscus Hypopbylium. 
c. Vihca minor oder 
Buxus sempervir. nana 
als Einfaffung. 

10, a. Aucuba japonica. 

Cotoneaster, div. Arten, 

Mahonia, div. Arten. 


II. a. Mahonia Aquifolium. 
fasciculata. 
nervosa. 
b. Mahonia repens. 
Daphne Cneorum als Einfafl. 


. Juniperus Sabina. 
fol. variegalis. 
b. Juniperus Sabina prostrata. 


. Mespilus pyracantha. 
Ligustrum vulgare italicum. 
b. Buxus sempervirens arboresc. 

Ulex europaeus. 
c. Evonymus anguslifol. u. nanus. 
Buxus sempervir, fol. varieg. 
d. Ruscus aculeatus. 
Vinca major. 
Hypericum calycinum. 


14.  Helianthemum, div. Sorten. 





b) Laubabwerfende Zierfiräuder. 


(Die mit * und a bezeichneten Arten verlangen Schuß gegen kalte Wine.) 
Amygdalus communis L. fl. pleno. aA 


nana L. * 
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Amygdalus anna var. A. Campestris Besser (A. Besseriana) * 
var. A. georgica Desf. * 


* L. fi. pleno. aa 
punila L. fl. pleno (Prunus japonica Thb., Cerasus jap. 
DC.) aa 
sibifica Hort, * 
Andromeda mariana L. (Leucothoe DC., Lyonia Don) A 
piliflifera Hort. (ligustrina Mühlbg., Lyonia ligustr. DC., A. 
panicolata W. * 
racemosa L. (paniculata Walt., Lyonia Don) A 
speciosa Mich. a (Zenobia Don) 
cassinefolia Vent. A 
glauca Wals. a 
dealbata Lindl. a (A. ovataP) 
pulverulenta Bart. a 
Azalea aurantliaca Dietr. a Mit mehrern Bartetäten. 
ealendulacea Mich. (speciosa W.) a Mit mehrern Barietäten. 
glauca Lam. a Mit mehrern Barietäten. 
nudiflora L. a Mit vielen Barietäten. 
coccinea (A. coccinea Hort) a Mit mehrern Barietäten. 
ponlica L. a Mit mehrern Barietäten. 
viscosa L. a Mit mehrern Barietäten. 
Außerdem noch eine große Anzahl ſchöner Baſtardarten. a 
Berberis canadensis Mill. * 
emarginata W. * 
milis Schrad. * 
sibirica Pall. * 
vulgaris L 
fract. albis, duleis, fr. luteis, nigris, purpur, rolundis 
et violaceis. * 
Calicanthus floridus L. * 
asplenifol., inodorus, u. pensilvanicus als Bartetäten. * 
glaucus W. (acuminatus Hort., nanus Duh.) * 
laevigatus W. (ferax Mich., fertilis Andr.) * 
“  oblongifolius Nutt, * 
Caragana Altagana Poir, (microphylia Lam.) 
arborescens Lam. (Robina Caragana L.) 
Chamlagu Lam. as (Robinia Her.) 
frutescens DC. (digitata Lam.) 
lalifol., mollis (Robin. moll. u. tomentosa) u. sylvatica 
als Barletät. 
grandiflora DC. 
jubata Poir. aa (Robinia jub.) 
pygmaea DC. * 
arenaria Fisch, * 
pendula * 
Redowskü Fisch. 
Catalpa syringaefolia Ait. (Bignonia Catalpa L.) * 
Ceanothus americanus L. * 
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Ceanothus americanus macrocarpa Hort. (decumbens Hort.) * 
macrophyllus u, tardiflorus Hort. * 
divaricatus Hort. aA 
hybridus corruleus Hort, aA 
carneus Hort. aa 
intermedius Pursh. 4 
microphyllus Mich. aA 
thyrsiflorus Eschw. Aa 
Cephalanthus occidentalis L. 
Cercis canadensis L. * 
Siliquastrum L. * 
fl. albo. * 
Cerasus avium Moench. (Prunus L.) fl. pleno. 
Caproniana DC. (Prunus Cerasus L.) fl. pleno (mnluples Duh.) 
padus DC. (Prunus L.) 
bracteosa DC. 
serotina Lois. (Prunus virginiana Mill.) 
virginiana Mich, (Prunus virg. L.; Pr. rubra W.) 
Chionanthus virginica L. * 
montana Pursh. * N 
Clelhra alnifolia L. 
paniculata Ait. (alnifol. panicul. Hort.) AA 
tomenitosa Lam. (incana Pers., pubescens W., alnifol. var. Ait. 
u. Mich.) a4 
Colutea arborescens L. 
cruenla W. (orientalis Lam.) * 
Cornus alba L. 
fol. elegantissimis u. variegatis. 
alternifolia L. 
candidissima Mill. fol. variegatis. 
circinnata L’Her. 
florida L. * 
mascula L. 
flava. 
fol. variegalis. 
paniculata L’Her. (fomina Mill.) 
sanguinea L. 
sericea L’Her. (coerul. Lam., rubiginosa Ehrh,, Amomum Mill.) 
stricta L’Her. (fasligiata Mich., coerul, Meerb., sanguinea Walt.) 
Coronilla Emerus L. * 
Cotoneaster vulgaris Lindl. (Mespilus Cotoneaster L.) 
Cydonia japonica Pers. (Pyrus Thb., Chaenomeles Lind.) a oder * 
fl. albo. aa 
Cytisus alpinus W. 
fragrans u. grandiflor. Hort. ale Bariet. 
austriacus L. 
bißorus L’Her. 
capitatus Jacq. 
eloagatus W. et K. 





befonders in Aufgärten und auf Raſenflächen. 93 


Cylisus falcatus W. et K. 
hirsutus L. (supinus Bert, triflor. Lam.) 
Laburnum L. 
fol. involutis, Parksii, purpurascens (fl. roseo, Adami,) 
pendulus, quercifol., serotinasu Watererii(C. Watererü 
Hort.) als Barietäten. 
nigricans L. 
hochſtämmig, auf C. Laburn. gepfropft. 
proliferus L. 
purpureus Jacq. * 
alropurpur., albus carneus, incarnatus major, albitlorus, 
ereclus u. roseus als Barietäten. 
sessilifolius L. 
supinus L. (birsutus Pall.) 
ruthenicus Fisch. 
uralensis Ledeb. 
Weldenü Visiani. * 
Daphne Mezereum L. 
fl. albo u. autumnale. 
Deatzia canescens Sieb. a 
eorymbosa R. Br. A 
scabra Thb. * 
Diervilla canadensis W. (Lonicera Diervilla L.) 
Elaeagnus angustifolia L. * 
lalifolia Spr. (macrophylia Thb.) 
Eronymus americanus L. * 
fol. varieg. * 
alropurpureus Jacq. * 
latifolius Jacq. * 
verrucosus Scop. 
Genista aetnensis Spr. AA 
diffusa W. (humifusa Wulff.) 
anxanlica Ten. (januensis Bert.) aA 
ovata W. et K. * 
florıda L. * 
humifusa L. * 
lusitanica L. aa 
pilosa L. 
procumbens W. et K. A 
prostrata Lam. A 
scoparia Lam. (Spartium L., Cylisus Lk.) 
tinctoria L. 
fl. pleno. a 
ialesia diptera L. « 
tetraptera L. - 
lalimodendron argenteum DC. (Robinia Halimodendron L.) * 
libiscus syriacus L. AA 
fl. albo, purpureo, rubro, striato, pleno u. a Bariet. aa 
Iydrangea cordata Pursh. * 
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Hydrangea horlensis Smith. (Hortensia mutabilis Schneev.) aa 
arborescens I,. (frutescens, vulgaris) 
discolor Ser. 
japonica Sieb. aa 
nivea Mich. (glauca Hort., radiata Walt.) * 
glabella Ser. * 
Hypericum prolificum L. 
nepaulense Chois. (pallens Don., setosum Wall.) aa 
Kerria japonica DC (Corchorus L.) * oder A 
Koelreuteria paniculata Laxm. AA 
Laurus Benzoin L. aa 
Ligustrum vulgare L. 
angustifo)., baccis flavis, fl. favo, u. fol varicg. als 
Varietäten. 
Lonicera alpigena L. 
coerulea L. 
Ledebourii Eschsch. * 
nigra L. 
pyrenaica L. 
latarica L. (Xylosteum tatar.) 
fl. albo, fl. rubro, sibirica, major u. fr. Iuteo als Bariet. 
Xylosteum L. (Xylost. dumetor. Moench.) 
Magnolia acuminata L. a4 
conspicua Salisb. (Yulan Desf.) aa 
Soulangeana Sweet. Aa 
cordata Mich. aA 
glauca L. Aa 
Thompsoniana Hort. aa 
macrophylia Mich. aa 
obovala Thb. (discolor Vent., denudata u. liliiflora Lam. als 
, Barietät.) au 
Umbrella Lam. (tripelala L.) * oder aa 
auriculata Lam, aa 
pyramidata Barlr. aa 
gracilis Salisb. (M. Kobus DC.) aa 
Mespilus coccinea W. (Crataegus) 
cordata W. (Crataegus) 
crus galli Poir. (Crataegus) 
cuneifolia Ehrh. (Crataeg. punctata Ait,, crus galli Du Roi, 
cornifol. Poir.) 
elliptica Dietr. (Crat. Ait.) 
Oxyacantha W. (Crataeg., L.) fl. rubro, fl. albo pleno, fi. rubro 
. pl. u. splendens. 
pyrifolia W. (Crataeg. Ait.) 
Paeonia Moulan Sims. (P. arborea Don.) Mit vielen Varietäten. aA 
papaveracea Anders. Dit vielen Unter-Barietäten. au 
Philadelphus coronarius L. 
fl. plene. 
nanus. 
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Philadelphus floribundus Schrad. * 


Gordonianus Lindl, *® 

gracilis Loud. (trinervius Schrad.) * oder aa 
grandiflorus Willd. (inodorus Hort.) 
inodorus L. 

laxus Schrad. (humilis Hort.) * 
latifolius Schrad. (pubescens Cels.) * 
Lewisii Pursh. * 

speciosus Schrad. (grandifior. Hort.) 
triflorus Wall. aa 

verrucosus Schrad. (grandifior Lindl.) * 
Zeyheri Schrad. * 


Potentilla davurica Poir. * 


glabra Lodd. (fruticosa alba) * 
frulicosa L. 

fioribunda Pursh. 
parvifolia Fisch. * 


-Pielea trifoliata L. 
Pranus domestica L. fl. pleno. 


spinosa L. fl. pleno. 
Andere Arten fiehe unter Cerasus, 


Pyrus americana DC. (Sorbus Pursh) 


arbutifolia L. (Aronia pyrifol., Crataeg. pyrifol,, Mespil. arbutifol.) 
baccata L. (Malus Bacc. Pers.) * 
Bollwylieriana DE. (P. Pollveria L.) 
Chamae-Mespilas Lindl. (Mespilus L.) * 
melanocarpa W. (Aronia arbutifol. Pers., P. arbutifol. nigra W. 
sp. pl., Mespil. arbutifol, melanocarpa Mich.) 
prunifolia W. (Malus hybrida Desf.) 
fructu eocein., luteo, nigro et strialo. 
spectabilis Ait. (Malus spect. Pers.) fl. semipleno. * 


Rhodora canadensis L. * A 


Ribes 


copallina L. * 
coriaria L. * 
Cotinus L. * 
glabra L. * (Rh. elegans Ait. Bar.) 
typhina L. 
alpinum L. 
aureum Parsh (fragrans Lodd.) 
fr. rubro et nigro major, sanguineum, serotinum und and. 
Barietäten. 
longiflorum (R. longifler. Fras.) 
Beatonii * 
conspicuum Hort. * 
glutinosum Benth. * 
Gordonianum (Hybride von R. auream u. sanguin.) * 
mälvaceum Hort. (R. sanguin, var.?) * 
sanguineum Pursh. * 
albidum (fl. albo) * 
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Ribes sanguineum alrosanguineum. * 


speciosum Pursh (stamineum Smilh) A oder AA 


Robinia amorphaefolia Hort. (R. Pseudacacia var.) * 


hispida L. * ober aa (auch hochſtämmig.) 


‚inermis Hort. * over aa (auch hochſtämmig.) 
macrophylia (R. macrophylla Schrad.) Aa 


sophoraefolia Hort. (R. Psendac. var.) * 
viscosa L. * 


alba. * 


«Rosa alba L. und viele Varietäten. Beſonders empfehlenswerth find: Boule 


de neige, carnea, Königin von Dänemark, Elise, Felicite, Parmenlier, 
Jessica, remarquable, unica (laclea, centifol. alba) u. Vicloria. 


Rosa cenlifolia L. mit vielen Barietäten und Hybriden. * 


muscosa (R. muscosa) mit ihren Barietäten, * oder AA 
pomponia (R. divionensis Hort, pomponia DC., provin- 
cialis Ait., burgundiaca Pers.) mit mehrern Spielarten. 


Rosa cinnamomea L. var. majalis fl. pl. (R. majalis Desf.) 


damascena Mill. (centifol. bifera Poir., bifera Pers.) Wit vielen 


Bartetäten, worunter zu empfehlen: Babelte, Coralie, Dame 
blanche, Delphine Gay, Leda, la delicatesse, la fiancee, 
Madame Hardy, du Roi, Pulcherie, Philodamie, Prince 
Regent u. a. m. * 


Rosa Eglanlteria L. (lutea Mill., chlorophylia Ehrh.) 


R. punicea Roess. (R. bicolor Jacq., Iutea bicol. W.) * 


Rosa gallica L. Mit vielen, gefüllt blühenden Varietäten und Hpbriden. 


Agatha Red. et Th., mit mehrern Spiclarten, gefüllt bI. 
holosericea Ser., in mehr. Spielarten, gef. bI. 

marmorea Red. et Th., in mehrern Spielarten, gef. bl. 
parvifolia Ser. (remensis DC., burgundica Roes.) * ober 4 


Zu empfehlen find u. a.: (Agatha) Felicie Boitard, gloire des 


Agathes, Lady Fildgerald, Bouquet superbe, Berenice, 
Cecilie Boirot, Comtesse de Genlis, d’Yebles, duc de Luxem- 
bourg, duc de Brabant, duc de Fitzjames, eclat des roses, 
Elisabeth Guizot, grandMogul,grand Pompadour, LouisXVIll., 
Louis XIV., Louis Philippe, Marquis d’Exeter, nouvelle 
duchesse d’Orleans, nouveau vulcain, Pronville, pivoine da 
roi, prince Frederic, Provence eclatante, reine des amateurs, 
reine d’Espagne, roi d’Angleterre, roi des pourpres, rose 
des Nymphes, Rosalie, Stephanie Fouquier, Surlet de Cho-, 
kier, Tom Jones, tricolor major, triomphe d’Alexandre, 
triomphante, violelte incomparable u. a. m. 


Rosa hybrida Hort. * a Unter den vielen ſchönen Baftard:Rofen find folgende 


befonders zu empfehlen: Asterath, Aurora, Beauty of Billiard, 
bengal panachee, belle et mince, belle Marie, belle Thu- 
reite, bizarre incomparable, Blaerii, blanc, Bobelina, Boila, 
bouquet blanc, Brennus (prachtvoll auf Hochflämme,) Caesar, 
Captaine Sissolet, Conslance, Coronation, Coutard, Daudigne 
de la Blanchaie, de Maldon, Hargelie, King of roses, las 
Casas (prachtvoll auf Hochſtämme,) Lamarque, Lady Fitz- 
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harris, Lady Stuart, Louis Philippe, Lustenie, Madame 
Laffey u. Mad. Plantier (beide prachtv. auf Hodft.,) Marie 
Stuart, Nouvelle Pavöt, Richelieu, Saphirine, Sultane 
Salihe, Suscanielte, striata, Tourlerelle, velours episcopale, 
Wandhuisson u. 0. m. 

Rosa hybrida Remontantes (Perpetuelles). Ausgezeichnet wegen ihrer langen 
Blüthezeit und prächtigen, gef. Blumen. * oder aa Vorzüglich 
empfehlenswerth find: Aricie, Baronne Prevost, compte de 
Paris, comte d’Eu, comtesse Duchatel (Laff.), docteur 
Jaubert, duchesse de Nemour, duchesse de Sutherland, 
gloire de Guerin, Julie Dupont, Lady Fordwich, Louis 
Bonaparte, Louis XIV., Madame Dam&me, Mad. Emma 
Dampier, Mad. Laffey, Mad. Lucy Astaix, Marquise Boc- 
cella, Melanie Cornu, Mistres Cripps, Pauline Plantier, 
perpetuelle Indigo (Laff.), perpet. de Neuilly, perp. pon- 
tude (Laff.), prince Albert, princesse Helene, reine de 

. Fonteuay, reine victoria, Rivers, rose de la reine, Thibault, 
Yoland d’Aragon u. a. m. 

Resa Harrissonii Hort., gefüllt, gelb. * 

Rosa pimpinellifolia L. (spinosissima Jacq.) fl. pleno, mit vielen Barie: 
täten, worunter zu empfehlen find: a) Gelbe: Half-double 
yellow, Marx, Nankin double, pale-yellow semidouble 
(Iutea), semidouble, sulphurea grandiflora, sulphur-yellow; 
b) Weiße: aimable etrangere, alba plena, Desirde, Estella, 
Hardy, Irene, pumila scotica, unique; c) Fleiſchfarbige 
und Rofenrothe: belle Hermance, belle Mathilde, carnea, 
centifolia, delice de printemps, de Luxembourg, grandi- 
flora, Mignonne, Pellelier’s flesh-coloured; d) Rothe: double 
pourple, Lady Finch-Hatlton, pourpre foncée, purpurea 
holosericea, rubra, violacea u. a. m. 

Rosa rubiginosa L. fl. roseo semipleno. 

Rubus nutkanus Lindl. 

odoralus L. 
spectabilis Pursh. 
Sambucus canadensis L. * 
nigra L. 
laciniata W. u. fol. variegatis ald Bariet. 
racemosa L. 
Salisburia adiantifolia Sm. (Gingko biloba L.) * 
Spiraea ariaefolia Sm. * 
bella Sims A oder * 
betulaefolia Pall. (corymbosa Raf.) 
cana W. et K. (nana) * 
chamaedryfolia L. (Bariet. media Pursh u. oblougifol. W. el K.) 
hypericifolia DC. (Bariet. crenata Fisch., acutifol. W., obovata W.) 
laevigata L. * 
nepalensis Lodd. A 
Nicoudiertii * oder A 
opulifolia L. (Bar. opul. nana) 
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Spiraea Reevesii * ober A " 
salicifolia L. (alba, alpestris Pall., carnea Ait., latifol. W., pani- 


culata W. als Bariet.) 


sorbifolia L. 

thalictroides Pall. * 

tomentosa L, 

trilobata L. (Iriloba) 

ulmifolia Scop. (chamaedryfol. Jacq., foliosa Poir.) 
Staphylea pinnata L. " 


trıfolia L. 


Symphoria racemosa Pursh. 


Syringa 


Tamarix 


Viburnum 


vulgaris Dietr. (Symphoria glomerata Pursh, Lonicera Sym- 
phoricarpos L.) 
chinensis W. (dubia Pers., media Dum,-Cours., rolhomagen- 
sis Hort.) * 
Josikaea Jacq. 
persica L. (fl. albo, laciniata u. pteridifol. Hort. ald Bariet.) * 
vulgaris L. fl. albo, carneo, lilacino, coeruleo, violaveo-coerul,, 
ochroleuco, purpureo et rubro. 
fl. semipleno. 
fol. variegatis. . 
grandifiora (fl. rubro major) Hort. 
sibirica Hort. 
virginalis Hort. 
gallica L. A 
germanica L. (Myricaria Desv.) A 
acerifolium L. 


, colinifolium Don. aA 


dendatum L. (acuminat. Hort.) . 

edule Pursh (V. Opulus edule Mich.) * 
laevigatum W. (cassinoid. Mill., Cassine Paragua L.) aA 
Lantana L. (Bar, fol. varieg.) 
lantanoides Mich. (grandifol. Sm.) 
Lentago L. 

nitidum Ait. * 

nudum L. (squamat. W.) 

opulus L. (Bar. Opulus roseum Hort.) 
Oxycoccos Pursh (opuloides Mühlbg.) * 
prunifolium L. 


Virgilia lutea Mich. aa Sehr befhügter, trodner, fonniger Standort; dennoch 


riscant. 


Xantorrbiza apiifolia Spr. (Zautorrhiza L’Her.) * 
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Ans den aufgeführten Baums und Straucharten können die mannig- 
faltigſten Gruppirungen gebildet werben, und zwar nad folgenden Bei⸗ 


ſpielen: 
a) Für Moorbeete (f. o.) 


1. a. Azalea pontica u. Barietäten. 
aurantiaca u. calendulacea. 
nudiflora u. Varietäten. 
glauca. 

b. Azalea viscosa u. Bariet. 
Andromeda speciosa u. 'Bariet. 
Rhodora canadensis, 


2 a. Andromeda pilulifera. 

Azalea aurantiaca major. 
pontica aurea. 
nudiflora coronata. 

coccinea maj. 
grandiflora. 
magnifica. 
alba. 
globosa. 
tricolor. 
triumphans. 
| versicolor. 
glauca serolina. 
b. viscosa floribunda. 
nana. 
Rhodora canadensis. 
Andromeda speciosa cassinefol. 
dealbata. 
mariana. 
Ulex europaeus nanus. 
Am Rande Erica oder Empetrum, 
(f. 0.) 


pontica 


b) In Gartenboben. 
3. a. Mespilus coccinea. 
Pyrus pronifolia. 
Mespilue Oxyacantha fi. rubro. 
4. albo pl. 
Elaeagnus angustifolia. 
Cylisus Laburnum. 
Cerasus avium fl. pleno. 
b. Berberis vulgaris. 
Syringa vulgaris, roth, blau, weiß. 
ic. 
Viburnum Lentage. 
Opulus roseum. 


Cytisus alpinus. 

Syringa Jesikaea. 

Spiraea opulifolia. 

Cornus paniculala. 
Philadelphus grandiflorus. 
Rosa rubiginosa semiplena. 


. Calycantbus floridus. 


Cydonia japonica. 
Elaeagnus latifolia. 
Lonicera dlpigena. 
Ribes aureum. 
Philadelpbus coronarius. 
Syringa persica. 

Cornus candidissima. 
Colutea cruenta. 

Spiraea ariaelolia. 


. Clethra alnifolia. 


Cotoneaster vulgaris. 
Cytisus elongatus. 
rulhenicus. 
Deutzia scabra. 
Rubus odoratus. 
Corchorus (Kerria) japonica. 
Ribes sanguineum. 
Spiraea ulmifolia. 
bella 
Tamarix gallica. 
Einige höhere Rofenforten. 


. Genista aetnensis, 


Amygdalus nana. 

Cylisus capilalus u. nigricans. 

Xantorrhiza apiifolia. 

Centifoliens und andere Roſen, 
niedrige Sorten. 

Hydrangea nivea. 

Hypericum prolificum. 


Mespilus Oxyacantha splendens. 
Prunus domestica fl. pleno. 
Mespilus cuneifolia. 

Pyrus spectabilis. 

Rhus typhina. 

Sambucus canadensis, 

Cornus mascula, 

Cerasus padus. 
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. Cytisus .alpinus. 
Syringa chinensis u. vulgaris. 


Berberis canadensis. 
Halesia tetraptera. 
Prunus spinosa fl. pleno. 
Pyrus baccata. 
Rhus Coriaria. 


. Spiraea chamaedryfolia. 
Lonicera tatarica var. siberica. 


Philadelphus coronarius, 
Ribes aureum. 

Lonicera nigra. 
Cydonia japonica. 
Colutea cruenta. 

Cornus sanguinea. 
Calycanthus laevigatus. 


. Spiraea hypericifolia. 


betulaefolia. 
Rubus nutkanus. 
Kerria japonica. 
Symphoria racemosa. 
Amygdalus sibirica. 
Ribes conspicuum. 
Cotoneaster vulgaris. 
Cytisus uralensis. 


. Symphoria vulgaris. 


Diervilla canadensis. 
Philadelphus coronar. nanus. 
Zanthorrhiza apiifolia. 
Spiraea cana. 

Ceanolhus americanus 
Amygdalus nana. 

Rosa pimpinellifolia. 


. Robinia viscosa. 


Pyrus prunifolia fr. rubro. 
Cereis Siliquastrum. 
Cerasus serolina. 


MespilusOxyacantha fl.rubrop!. 


Cerasus virginiana. 
Ptelea trifoliata. 


. Vibarnum Opulus. 


acerifolium, 
Cytisus alpinus. 
Spiraea opulifolia. 
Syringa Josikaea. 
chinensis. 
Rhus Copallinum. 


Philadelphus inodorus u. latifol. 


Colutea arborescens. 


ce. Ribes sanguineum. 


fl. albido. 

Spiraea Nicoudiertii. 

bella. 

ulmifolia. 
salicifol. paniculata. 
Genista scoparia. 
Tamarix germanica. 
Pyras Chamae-Mespilus. 
Lonicera Ledebourii. 
Rubus odoratus. 


. Coronilla Emerus. 


Cytisus capitatus. 

Hypericum prolificum. 

Hydrangea cordata. 

Genista anxanlica. 

Rosa pimpinellifolia fl. pi. div. 

Sort. 

centifolia Pomponia. 

Berberis vulgaris. 

Caragana arborescens. 

Sambucus nigra laciniata. 

Rhus glabra. 

Halesia tetraptera. 

Cornus florida. 

Syringa vulgaris div. Bariet. 

Evonymus americanus. 


. Cephalanthus occidentalis. 


Cornus slricta. 
Chionanthus virginica. 
Cydonia japonica. 
Calycanthus floridus. 
Elaeagnus latifolia. 
Lonicera Xylosteum. 


. Ligustrum vulg ir. luteis. 


Philadelphus coronar. fl. pleno. 
Ribes malvaceum oder Gordo- 
nianum. 


. Amygdalus sibirica. 


Clethra alnifolia. 
Daphne Mezereum. 
fl. albo. 

Genista florida. 

Spiraea tomentosa. 
thalictroides. 
trilobata. 

Hydrangea arborescens. 

Cylisus nigricans. 

Caragana Chamlagı. 


1.2. 
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Spiraea laevigata. 
Berfchiedene Rofen von 83bis AFB. 
Höhe. 


. Genista diffusa, ovata, humi- 


fusa. 
Cytisas purpureus, div. Bartet. 
Amygdalus nana. 
Coronitla Emerus. 
Hypericum nepaulense. 
Potentilla davurioa. 
glabra. 
floribunda, 
Rosa Harrissonii (wurzelädt u. 
niedrig.) 
Cerasus avium fl, pl. 
Pyrus spectabilis 
Rhus typhina. 
Cytisus Laburn. purpurascens. 
Cercis canadensis. 


. Syringa chinensis. 


Josikaea 
Cytisus Weldenii. 
Halesia diptera. 
Ligustrum vulgare. 
Philadelphus Gordonianus und 
laxus. 
Pyrus arbutifolia. 


. Syringa persica laciniata und 


fl. albo. 
Calycanthus glaucus. 
Robinia hispida (vwurzelecht, 
niedrig. 
Ribes sanguineum atrosangui- 
neum. 
Corchorus (Kerria) japoniea. 
Clethra alnifolia. 
Amygdalus sibirica. 
Deutzia canescens. 
Ribes glatinosum ob. Bealonii, 


. Rosa alba unica. 


centifolia pomponia u. a. 
pimpinellifolia fl. pl. in 

verſchied. Farben. 
Harrissonii. 


. a. Cerasus Caproniana fl. pleno. 


Caragana arborescens. 
Halesia tetraptera. 
Cylisus alpinus. 


Deutfche Garten⸗ nu Blumenzeitung. I. Band. 


b 


C. 


101 


Salisburia adiantifolia. 
Syringa vulgaris grandiflora. 
virginalis, 
coerulea. 
carnea. 
Cydonia japonica. 
Cailycanthus floridus. 
Rosa cinnamomea majalis fl. pl. 
Ribes aureum. 
Lonicera talarica. 
Pyrus melanocarpa. 
Philadelphus triflorus. 
Zeyheri. 
Ribes sanguineum. 
Spiraea salicifol. paniculata. 
Caragana Chamlagu. 
pygmaea. 
Ceanothus divaricatus. 
hybridus u. a 
Coronilla Emerus. 
Cylisus capitatus. 
Potentilla fruticosa. 
floribunda. 
Hypericum prolificum. 
Xanthorrhiza apiifolia. 
Rosa pimpinellifolia centifol. 
gelbe. 


. Cylisus purpureus, div. Bariet. 


Genista humifusa. 
pilosa. 
procumbens. 
prostrata. 
tinctoria fl. pleno. 


9. a. Syringa vulgaris, alle Bariet. 


b. 


10. a. 


Cc. 


chinensis. 
Hpbride Roſen. 


Robinia amorphaefolia. 
hispida arborea. 
inermis (hoch.) 
Halimodendron argenteum. 


. Caragana altagana. 


fratescens. 
Chamlagu. 
Cylisus supinus. 
Genista florida. 
lusitanica. 
Cytisus purpureus, alle Bariet. 
Hypericum calycinum. 
8 
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Rhus glabra. 
Cylisus Laburnum purpuras- 
cens. 


. Cerasus caproniana fl. pleno. 


15. a. 


b. 


c 


Syringa vulgar. virginalis und 
grandiflora. 
Josikaea. 


. Cydonia japonica fl. cocce. und 


albo. 
Calycanthus floridus. 
Clethra alnifolia. 
Colutea cruenta. 
Spiraea bella. 
Amygdalus sibirica. 


. Sentifoliens und Moos-Roſen. 


Rhus Cotinus, allein, oder um: 
geben von Amygdalus nana, 
Ribes speciosum und Ceano- 
ihus, ober mit Buxus sem- 
pervirens. 


. Amygdalus communis fl. pl. 


persica fl. pl. 


. Moo8: oder andere fihöne NRofen, 


balbflämmige und niedrige. 


. Hibiscus syrfiacus, einige Bariet. 
. Rosa Eglanteria punicea. 


Harrisonii (balbfämmig.) 
hybrida remontanles, div. 
Sorten. 
Hochſtämmige Rofen, 5. B. alba 
unica, alba boule de neige, 
centifolia, muscosa, hybrida 
Las Casas, hybr. Madame 
Plantier, hybr. Brennus. 
hybr. Lady Fitzharris, centi- 
fol. van Dale, cent. Impera- 
trice de France, hybr. remont. 
Louis Bonaparte, h. rem. 
Prince Albert, hybr. fulgens. 
Halbflämmige Nofen, 3. 8. R. 
centlifol., muscosa, Harrisso- 
nii, gallica tricolor major, 
gall. Louis XIV. u. a. 
Ausgezeichnete niedrige Rofenfor- 
ten. Zwiſchen die Stämme 
der Hohen Rofen können an 
Stäben oder dergk verfchiebene 
Shling: oder Kletterpflanzen 
(als Maurfandia, Tropaeolum, 


16. 


17. 


18. 


19. 


Lophospermum, Rhodochi- 
ton), zwifchen den niedrigen 
Nofen aber weiße Lilien und 
ausgezeichnete Sommerbiumen 
gepflanzt werben, damit bie 
Gruppe auch nah dem Ab; 
blühen der Rofen ein ſchönes 
Anfehen behalte. 


Auserlefene Varietäten v. Rosa 
centifolia, alba, gallica und 
muscosa (wurzeläht). Da: 
zwiſchen gleichhohe Lilienarten 
u. auserlefene Sommerblumen, 
Einfaffung von Reſeda und 
Crocus, auf) von Narcissus 
Tazetta vder and. Nareiffen. 


Auf gleihe Art arrangirte Py: 
brive Rofen. As Einfaflung 
Denfees. 

Rosa eglanteria bicolor. 
Harrissonii. 
pimpinellifolia, fl. pl. in 

mehrern Barietäten. 

Einfaffung von Primeln oder 

Aurikeln. 

Paeonia arborea, div. Variet, 
(Diefe zieren am meiften, wenn 
man fle auf Rafenpläben ein: 
zeln pflanzt und mit Berbenen, 
Beilchen, Penfees, Mimulus, 
Auriteln, Primeln ober ähn—⸗ 
lichen nichrigen Pflanzen, oder 
auch mit Heinen Körben, umt: 
giebt.) 


20. a. Philadelphus floribundus, 


Ribes aureum. 
sanguineum, 
Spiraea ariaefolia. 


. Daphne Mezereum. 


Cytlisus nigricans. 
Spyraea Ihalictroides. 
Ribes alpinum. 


. Hypericum prolificum. 


nepaulense. 
Ceanothus americanus. 
Amygdalus nana. 
Genista lincloria. 
Potentilla glabra. 
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Auf ähnliche Art werden die Gruppirungen aller harten Gefträude 
gebilvet. Es iſt dabei immer auf die Höhe und Ausbreitung, Dauer, 
Laub⸗ und Blüthenfarbe der verfchiedenen Arten, fo wie auf die Boden⸗ 
verhältuiffe Rüdficht zu nehmen. Gruppirungen zur Dedung und Deco- 
ration Hoher Baumpflanzungen müffen in ver erften Neihe aus niebrigen 
Daumen und hoben Sträuchern (f. o. die in der ten, Aten, Sten unb 
6ten Gruppe bei a. angeführten Arten) beflehen, welche man 8 bis 10 Fuß 
von einander pflanzt. Die Sträuder der 2ten Reihe (|. bei der gevachten 
Gruppe b.) bevürfen 5 bie 7, die der Zten Reihe 4 bis 5, und in ber 
dten und Sten Reihe 21 bis 34 Fuß Entfernung; jedoch muß die Anorb- 
nung diefer Reihen foldherweife ftattfinden, "daß fie vom Wege aus nicht 
wie eine reihenweiſe gepflanzte Baumfchule erfcheinen. Auch muß die 
vorderfte Reihe 2 Fuß wenigftens vom Rande entfernt bleiben. Im 2ten 
und Iten Jahre nach dem Pflanzen wird bei verfchievenen Sträuchern das 
Beſchneiden nöthig, damit fie bufchig werden und fich nicht einander über- 
wachſen. Auch fpäterhin wird es oft nöthig, das Meffer zu gebrauchen, 
um bie Pflanzung dicht und in gutem Anfehen zu erhalten. Niebrige, 
buſchige Geſträuche bedürfen des DBefchneivens nicht; auch bürfen fehr 
markreiche Schößlinge mancher Sträucher (3. 3. bei Philadelphus, Rubus, 
Sambucus, Roſen) nicht im Herbfle befchnitten werben, weil fie dann 
leicht durch ſtrengen Froft verderben. Die beſte Zeit zum Beſchneiden ift 
im Allgemeinen von der Mitte des Februars bis zur Mitte des Märzes. 
Selbſtredend müffen ifolirte Gruppen um fo viel niedriger, Heiner und 
zierlicher fein, je einer das Terrain, ver Garten oder Rafenplag iſt, 
wofelbft man fie anpflanzt. Aus den oben angeführten DBeifpielen von 
Oruppirungen wird es Teicht fein, fih Gruppen von jeber beliebigen Di- 
menfion zufammen zu fegen. Die fogenannten Boskets größerer Lufl- 
gärten, welche oft von beträchtlicher Ausdehnung find, brauchen nicht bloß 
aus den oben angeführten Zierſträuchern allein zu beflehen; fondern man 
mifcht gemeine Baums und Straucharten mindern Werthes und geringerer 
Dlüthenfchönheit darunter, welche dann gleichfam ven fchönblühenden Arten 
zur Folie dienen und den Contraſt erhöhen. Beabfichtiget man irgend 
einen Gegenſtand durch Verpflanzung zu verſtecken, fo müffen dazu folche 
Arten genommen werben, welche durch einen rafchen bufchigen Wuchs fich 
auszeichnen, wie 3. B. unter ven Sträuchern Spiraea opulifolia, Cornus 
alba u. stricta, Ligustrum vulgare, Lycium, Philadelphus coronar. 
grandiflor. u. a. m. 


Folgende Arten pflanzt man beffer einzeln als in Gruppen. 


Catalpa syringaefolia. Magnolia, alle. 

Cercis canad. u. Siliquastrum. Paeonia Mout. und Barietäten. 
Hibiscus syriacus, Robinia hispida u. Bar. 
Hydrangea hortens. u. japonica. Salisburia adianuifolia. 
Koelreuteria paniculata. Virgilia lutea. 


Laurus Benzoin. 
Auf kleinere Rafenpläge können auch einige andere ſchönblühende 
Sträucher, die nicht fehr Hoch werben, einzeln gepflanzt werben, 5. B. 
Cydonia japonica fl. cocc., Calycanthus, Amygdalus sibirica, 
8 
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Argemonce platyceras Lk, et O. 3—4 $., weiß, Juni bis Herb. Im Topfe 
froftfrei zu durchwintern. 
Asclepias amoena L. 8—4 F., tupfrig:purpur, Aug., Sept. 
incarnata L. 3—5 $, bellpurpur, Aug., Sept. 
pulchra Ehrh. 3—4 F. roth u. blaßroth, Zult bie Sept. 
purpurascens L. 3—4 F., purpurröthl., Sept., Det. 
quadrifolia Jacq., 1 $., weiß, Mat bis Zull. A 
tuberosa L. 1—2 F., srangefarb., Aug., Sept. A 
decnmbens W. 1 F. orange, Aug. Sept. A 
vanillea Raf. lilafarb, Sommer. A 
Asphodelus luteus L. 2—83 $., gelb, Juni, Juli. Bar. mit gefüllten Blumen. 
Aster alpinus L. 4 3., hellblau geflrahlt oder weiß, Mat, Zuni. A 
Amellus L. 2—3 $., blau geftreift, Aug. bid Oct. 
amplexicaulis Mühlbg. 8—4 $., blau geftr., Herbſt. 
carolinianus Walt. 4—5 F., rofen: ober purpurroth. geftr., Herbſt. 4 
longifolins Lam. var. major, —5 $%., blau geftr., Herbft. 
mutabilis Ait. 4—5 $., blau, röthl. u. Iilafarb. geftr., Herbft. 
novae angliae Ait. 6—10 F., dEbI. violet geftr., Det., Nov. 
roseus, 4—6 F., rofenroth geftr., Det., Nov. A 
pulchellus W. 6—8 3., blau = Iila geftr., Mai, Juni. Im Topfe zu 
. durhmwintern. 
rubricaulis Lam. 2—4 $., violett:blau geftr., Oct., Nov. 
sibiricus L. 2 F., weiß ober blaßblau gefir., Aug., Sept. 
spectabilis Ait. 2-8 $., blau geftr., Aug., Sept. 
tataricus L. 2—8 #., blaßblau geftr.. Juli, Aug. 
Asterocephalus caucasicus Spr. 2—3 $., hellblau, Juli bis Sept. A 
Astragalus alopecuroides L. 3—5 $.,. gelb, Juli bis Sept. 
Astrantia major L. 2 F. röthl., weißl. u. grünl., Mai bis Juli. 
minor L. 2 F. weißlich, Mai bis Juli. 
Baptisia alba R. Br. 2-8 $&., weiß, Juli, Aug. A 
australis R. Br. (major) 3—4 $., blau, Juni, Juli. A 
minor Lehm. 2 $. hellblau, Zuni, Juli. A 
versicolor Lodd. 2 F., violett geftr., Zuli, Aug. A 
Barbarea vulgaris Ait. fl. pleno, 13—2 $., gelb, Mat, Juni. 
Betonica grandiflora W. 13—2 F. helipurpur, Zult, Aug. 
Calliopsis Atkinsonii Hook. (Coreopsis) 4—5 F., goldgelb mit braun gefledt, 
Juli bis Herbſt. 4 
Callimeris altaica Nees. (Aster altaicus) 6—8 3., hellblau oder weiß geſtr., 
Suni, Zul. 4 
rosea DC. 8—9 3., rofenroth gefir., Sommer. A 
Caltha palustris fl. pleno, 8—12 3., goldgelb, März bis Mai. 
Campanula barbala L. 1—1% $., hellblau, Juni, Juli. 
cyanea Sweet, 2 F. dklbl., Zuni, Zult. 
carpalica L. 1 $., blau, Juli bis Sept. 
glomerata L. fl. duplici, 2—8 $., blau oder weiß, Zunt, Juli. 
betonicaefolia Gilib. 2 F., hellblau, Juni, Zuli. 
speciosa Hornem, 2 F. dMbL., Zunt, Zuli. 
grandis Fisch. 3 F., blau, Juni, Juli. 
gummifera W. 1—2 F. hellblau, Zunt, Juli. 
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Campanula lacliflora Bieb. 3—4 $., weiß, Juni bis Aug. 
laliſolia L. 3—4 F. blau, violettbl. oder weiß, Juli, Aug. 
lilifolia L. 3—4 $., blau oder weiß, Zull. 
linifolia Lam. 14 F., hellblau oder weiß, Juni bis Aug, 
maerantha Horn. 4—5 F., blau Juni, Zufi. 
Medium L. 2—3 F. bAbL,, hellbl. weißbl. od. weiß, Juni b. Sept. a 
fl. dupliei, gefüllt od. Doppelt blau, diefelben Farben. a 
persicifolia L. 3—4 Fuß, blau oder weiß, Juni big Aug. 
fl. pleno u. plenissimo, 2—3 $., blau oder weiß. 
pulla L. 6—10 3., dklbl., Juni bis Aug. a 
pusilla Haenke (pumila Hort.) 6-8 3., hellblau oder weiß, Juli 
bis Sept. 
rubra Hort. 8-10 3., bläulich⸗roth, Juni, Juli. a 
Trachelium L. fl. pleno, 2—8 F., blau oder weiß, Zuli bie Sept. 
Cardamine amara L. fl. pleno, 1% $.. blaßroth oder weiß, April bie Juni. 
pratensis fl. pleno, 1—13 F., blaßröthlich, April big Juni. 
Cassia marylandica L. 6—8 $., gelb, Aug. bis Det. A 
Centaurea dealibata W. 14—2 F., helfroth mit weiß, Juli, Aug. 
glastifolia L. 3—A $. gelb, Juni bis Sept. 
macrecephala Muss. Puschk. 14—3 $., gelb, Aug. bis Sept. 
montana L. 1—1% J., himmelblau mit purpurröthl., Juli bie Sept. 
albida DC. 1—2$., weiß mit purpurröthl., Juli big Sept. 
purpurascens DC. 2—8 5., purpurrotp geſtrahlt, Juli, Aug. 
orientalis L. 4—5 $., gelb, Zuli, Aug. 
pulcherrima W. 2% F., purpurtoth, Zuli, Aug. a 
Centranthus angustifolias DC. 2 $., roth oder weiß, Sommer bis Herbſt. a 
ruber DC. 2—8 F, rofenroth, feharlachroth oder weiß, Sommer 
bis Herb. a 
Werden am ficherften in Töpfen froftfrei durchwintert. 
Chelone glahra L. 2-8 F. weiß, Aug. bis Det. 
Lyoni Pursh, 5—6 #., rofenroty, Aug., Sept. 
obliqua L. 2—3 F, purpurroth, Aug. bis Ort. 
speciosa Lodd. 2—3 $., rofenroth, Sept., Oct. Aa 
Clematis erecta L. 2—4 Fuß, weiß, Juni, Zuli, 
integrifolia L. 2—83 F., blau, Juli, Aug. 
Coreopsis tenuifolia W. 2—8 $., gelb, Aug. bis Dct. 
verticillata W. 3 F., gelb, Juli bis Oct. 
Corydalis cucullaria Pers. 9—10 3., weiß, Zuni, Juli. A 
fermosa Pursh, 6-8 3., roth, Juni big Oct. 
Halleriı W. 6-8 3., Iilafarb., April, Mai. 
nobilis Pers. 2 $., gelb, Mai, Juni. A 
spectabilis Pers. 1 F., purpur, Mai, Juni. A 
D phineum cheilantkon Fisch. 5 F., himmelblau, Juli, Aug. 
multiplex Sweet, gefüllt, Himmelblau. 
elegans DC. 3-4 F., dElbL., Juli, Aug. A 
fl. pleno, desgl. A 
grandifiorum L. 2—8 5., pimmelblau, blafblau, lilafarb., fleifchf,, 
weiß, ſchmaltblau u. violet gefl., Juni bie Aug. A 
Barlowii Lindl. 2 $., dilbl., Zuni bie Aug. A 
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Delphineum grandiflorum fl. ꝓleno, blau. A 
intermedium Ait. 4—6 $., dtlbl., Juni bis Aug. 
fl. pleno, 4—5 $., desgl. 
speciosum Bieb. 5—7 F., dilbl., Juli, Aug. 
Dianthus barbatus L. 1—1% $., in mehrern Farben, Juni, Juli. 
fl. pleno, gefüllt in mehren Farben. A 
latifolius (D. latifol. W.) 14—2 J. hell u. buntelroth, 
Juni, Zul. a 
carthusianorum L. 13 F., roth, Juni bis Aug. 
atrorubens (D. atrorub. All.) bilroth., Juni, Juli. 
fl. pleno, gef., roth. 
Caryophylius L. 23—4%., mit gefüllten BI. in vielen Zarb., Juli bis 
Herb. A 
Wird am ficherfien in Töpfen froffrei durchwintert. 
nanus fl. pleno, 1—1 F., roth oder weiß, Juli bis Sept. a 
chinensis L. 1 F., in vielen Farben: Abänderungen von weiß, bells und 
dunkel⸗ſcharl., hell⸗ u. dklpurpur., blutroth, braunroth, 
braun, ſchwarzroth, mit mannigfaltigen Zeichnungen, Juli 
bie Sept. A 
fl. pleno, in verfchied. Farb. a Wird am beflen im Topfe 
durchwintert. 
hybridus (splendens, hispanicus Hort.), 13 F., feurig, 
dtlſcharlach. A 
hybridus Anna Boleyn Hort. 2—3 F. purpur mit "braun, gefällt, 
Juli bis Sept. 
superbus fl. pleno. Wird, wie die vorige, am 
befien im Topfe froſtfrei durchwintert. 
japonicus Thb. 3—4 3., dklroth mit weiß, Sommer. a Wie vorige 
zu durchwintern. 
plumarius L. fl. pleno, 8—12 3., in verſchiedenen Nüancen von weiß, 
rot, purpur, braun u. fhwarzbraun, mit Zeichnungen. v 
Dictamnus albus Lk. 13—3 F. weiß, Zuni, Zuli. 
‚ruber L. (D. ruber u. Fraxinella) 13—8 $., hellroth, dklpurp. 
geftreift, desgleichen. 
Digitalis ambigua L. 2—3 $%., gelb, Juni bis Aug. 
ferruginea L. 4—6 %., gelblich⸗roſtfarb, Juli bis Sept. A 
lanata Ehrh. 2—3 $., weißlih, braun geabert, Zuli, Aug. A 
purpurea L. 3—5 %., weiß, fleifhfarben, rofenroth, purpur. — Bar. 
bicornuta Hort., weiß, u. monstrosa Hort., purpurrotb und 
gefledt, monſtrös. 
Dodecatheon Meadia L. 1—1% F. lifa:rofenroth, Mat bis Zull, Aa 
elegans Sweel, I—1% F. lila⸗roſenroth, Mai bis Juli. a 
fl. albo (integrifolia) 142 F., weiß, Dai bis Juli. a 
gigantea Sweet, 13—2 %., lilastofenroth, Mat bis Juli. a 
Dracocephalum argunense Fisch. 14—2 $., blau, Juli, Aug. A 
austriacum L. 1—1} F. dklbl., Juli bis Sept. 
.  grandiflorrum L. 6—12 3., blau, Juli, Aug. A 
Echinacea purpurea DC. (Rudbeckia L.) 4—6 $., rofa:purpur, Juli b. Sept. a 
serolina DC, (Rudbeckia Sweet) 2—8 $., rofa:purp., Sept. Drt. a 
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Erigeron glabellum Nutt. —8 3., blablilafarb, Juni bis Aug. 
pulchellum DC. (Aster W.) 6—10 3., hellpurpur⸗lilafarb. geftraßlt, 
Juni bis Aug. 
speciosum DC. (Stenaclis B. M.) 2—8 F. blaulich⸗lila ober bläufich: 
hellviol, Zunt bis Aug. 
Villarsi W. ı F. roſa, Juni, Zul. 
Eryagium alpinum L. 14—3 F, bläulichslila, blau, blaßblau oder bläulich⸗weiß, 
Zuli, Aug. 
Euphorbia epythimoides L. 1% %., gelb, Mai, Juni. 
Fankia alba Andr. (subcordata Spr., Hemerocallis japon. u. alba) 14 $., 
weiß, Aug., Sept. A 
albo-marginata Hook. 1—13 F., weiß⸗lilafarb, Sommer. a 
coerutea Andr. (Hemerocallis W.) 14—83 F., blau, Aug., Sept. 
lancifolia Sweel, 14 F., blaßlilafarb., Sommer. A 
Sieboldti B. M. (cucullata) 13 3., blaßfilafarb. mit weiß, Juli, Aug. a 
undalata Otto, Dietr., fol. albo striat. 14 F., bläul. u. weißl., Juli, Aug. a 
Gaillardia aristata Pursb, 2—3 $., goldgelb mit rothbraun, Juli bie Sept. a 
lanceolata Mich. 3 %., gelb mit fafranfarb., Zult bis Sept. A 
Richardsoni Penny, 8 F., goldgelb mit bräunl., Juli bis Oct. a 
Genliana acaulis L. 3 3., fihmaltblau, April, Dat, 
asclepiadea L. I—2 $., blau, Juni, Juli. 
eruciala L. 6—10 3., blau, Juni, Juli. 
lutea L 384 F. gelb, Juli, Aug. 
macrophylia Pall. 1 %., blau, Juni, Juli. 
pannonica Scop. I—2 F., purp.sbraun, Zul, Aug. A 
punctata 1;. 2 F., gelb, purpur:braun punttirt, Juni, Juli. A 
purpurea L. 2 F., bräunl.:purpur, Juli. A 
Saponaria L. I—13 $., blau, Juli, Aug. A 
Geranium pratense L. fl. pleno, 3—4 %., blau oder weiß, Juni bis Aug. 
Geum alrosanguineum Hort. (sanguin.) 2 F., ſchwärzl.⸗blutroth, Juni, Juli. a 
chiloönse Balb. (G. Quellyon Sweel) 13—2 F. ſcharlach⸗roth, Mai 
dis Zul. a 
coecineum Sibth. 14—2 F. frharl. oder gelbl.-fcharl., Mai bis Juli. a 
Gillenia stipulacea Nult. 3—4 F., weiß, Juni, Juli. a 
trifoliata Moench (Spirea L.) 34 F. weiß, Juli, Aug. A 
Hedysarum caucasieum Bieb. 1 $., purpur, Juni, Zuli. 
coronarium L. 3 F., bochroth oder weiß, Juni, Juli. A 
Heliantbus multiflorus L. fl. pleno, 4—6 $., gelb, Juli bie Oct. A 
Belleborus niger L. 6-8 3., weiß, dann purpur, Febr., März. 
Hemerocallis flava I. 2—8 $., geld, Juli, Aug. 
fulva L. 3—4 $., löwenfarbig, Juli, Aug. 
buntblättrig, (fol. varieg.) 
graminea Andr. 2—83 $., gelb, Juli, Aug. 
epatica triloba DC. (Anemone Hepatica L.) 3—4 3., blau, roth, roſenroth, 
viofett, fleifchfarb. oder weiß, blau gefüllt u. roth gefüllt, März, Apr. 
'speris matronalis Lam. fl. pleno. 2—8$., weiß oder violett:roth, Juni, Juli, A 
eraciam auranliacum L. 13—2 F., bräunlid:orange, Sommer. 
jleia japonica Sieb. (Spiraea) 1 $., weiß, Juni, Zul. a 
rocyamus orientalis Bieb, 1 $., violettspurpur, April. A 
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Hypericum pyramidatum W. 4—5 $., gelb, Juli, Aug. 
Iberis Garrexiana All. 1 $., weiß, Zunt, Juli. A 
sempervirens L. 1.5., weiß, Mat bie Aug. A 
Tenoreana DC. 6—8 3., weiß oder röthlih, Mai bis Juli. a 
Iris, alle Arten, vorzüglich folgende: 
aphylla Vahl. 14 F., purpursviolett, Juni, Juli, 
var. J. plicata Lam. 13 F., blau-violett, weiß geftr., Juni, Zuli. 
arenaria W. et K. 6 3., gelb, Juni. 
biflora L. 1 F. dunfel:violett, Mat, Juni. 
dichotoma Pall. 1% F., purpur:violett, Zunt. 
florenlina L. 13—2 F., weiß, Mai, Junt. . 
germanica L. 14—2t 5, bunt, Juchi, Juli. Bar. mit weißen, blauen, 
dunfelblauen, blaßblauen, violetten und gelben Blumen. 
pallida Lam. 3—4 $., hellblau, Juni, Zuli. 
pumila L. 4—6 3., violett, weiß, purpur=blau, roth, hellblau, ober gelb, 
April, Mai. 
sambucina L. 2 F., bunt, Juni, Juli. 
variegata L. 13 F., bunt, Juni, Juli. 
venusta Hort. 23 F., bunt, Juni, Zul. 
verna Pursh, 4—6 3., bunt, Mai. A 
Serner J. Bergii, formosa, fragrans, Harlequin, hybrida azurea, hybr. 
lilacina, hybr. violacea, lutescens, picta, rulhenica, sibirica, sibi- 
rica fl. pleno, superba, striata, van de Willis, cristata a u. a. m. 
Lathyrus grandiflorus Sims. —5 F. purpur u. fhmwarzpurp., Juni bie Sept. Aa 
latifolius L. 5—8 F., roth oder weiß (a), Juli bis Sept. 
rolundifolius W. 8—10 F. ſcharlach⸗roſenroth, Juni bis Sept. A 
elliplicus Sweet, 8—10 F., mennig:rofenroth, Juni bie 
Sept. A 
Linum alpinum L. 2—3 $., himmelblau, Sommer A 
austriacum L. 2 F. röthlich:hellblau, Zuli, Aug. 
motanum Schleich. 1% F., hellblau, Dat bis Juli. A 
squamulosum Rud. 13—2$%., himmelblau, Junt bis Aug. A 
Lobelia cardinalis L. 2—3 $., feurig⸗ſcharlach, Juli bis Sept. A 
Milleri Sweet 3. F., vtoletspurpur, Full bis Sept. A 
fulgens H. B. 3—4 $., feurig ſcharl, Aug. bis Ort. a 
hybrida Hort. 3 F., feurig ſcharl, Juli bis Oct. A 
ignea Hort. A—5%., feurig ſcharl, Aug. bis Oct. A 
rosea Hort. A—5 $., rofenroth, besgl. A 
purpurea Hort. 3—4 F., hochpurpur, Aug. bis Oct. A 
speciosa Hort. 3—4 $., blau, Aug. bis Oct. A 
splendens W. 3 F., feurig ſcharl, Aug. bis Det. A 
stellata Hort. 3 F., fehwarz:purpur, Aug. bis Oct. a 
syhilitica L. 2-3 $., blau oder weiß, Aug. bis Oct. A 
grandis Hort. 3—4 $., blau, Aug. bis Ort. A 
atrosanguinea Hort. 3—4 $., fchwärzl.blutroth, Aug. bis Ort. A 
violacea Hort. 3—4 $., leuchtend viol.-purpur, Aug. bis Oct. A 
Alle diefe Kobelien ertragen im Winter weder viele Näffe noch Froſt, 
und verberben oft unter ber forgfältigften Bedeckung (ausgenommen 
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L. syphilitica); es tft daher ficherer, fie im Herbſte in Töpfe zu 
feßen und am frofifreien Orte zu burchwintern. 

Lopinus grandifolius Lindi. 3-4 $., dunkelviol. oder blau, Juni bis Aug. 
mexicanus Cav. 14—2$., blaus und weiß⸗bunt, Mai bis Juli. 
nutkatensis Don. 14 F., bunt, Mai bis Juli, A 
perennis L. 2—3$., blau mit viol. und weiß, Mat bis Aug. 
polyphylius Lind. 3—4 $., blau, dunfelblau, blaßblau, blau mit weiß, 

gelb, purpur, violett, lilafarbig oder weiß, Juni bis Sept. 
Die übrigen ausdauernden Arten find weniger für Gruppen geeignet. 
Lyehnis chalcedonica L. 3—4 F., ſcharl., fleifchfarb. oder weiß, Juni bis Aug. 
fl. pleno, 2—8% $., ſcharl. od. weiß, Juni bis Aug. A 
grandiflora fl. pleno Hort. ſcharl. a 
fulgens Fisch. 2—24 F., feurig ſcharl, Zuli, Aug. A 
viscaria L. fl. pleno. 1 %., rot, Mai bis Juli. 
splendens fl. pleno Hort. 13 $., roth, Mat bis Juli. 
Lysimachia verticillata Pall. 3%., gelb, Zuli, Aug. 
Melittis grandifiora L. 1—1% F., gelblich.weiß, Mai. A 
Melissophyllum L. 1—2 %., weiß mit purpur, Juni, Juli. A 
Mimulus atroroseus Hort. 1% $., duntelsrofenrord, Sommer. A 
major Hort. 1% F., desgl. A 
luteus quipquevulnerus Hort. (M. guinquevulner. u. Youngü Hort.) 
1—14 5., gelb, braun oder blutroth gefl., Sommer bie Herbfl. A 
rivularis Hort. 1—1% $., gelb, braun gefl., desgl. A 
Mehrere andere Hpbriden mit biaßgelben, gelben oder golbgelben, 
mehr oder minder mit hell: oder dunfelbraunen, purpurs oder blut: 
rotben Fleden gezierten Blumen, 3.8. Beauty of Chesnut, Groomii, 
Smithii, speciosissimus, ligrinus, variegatus, Wilsoni u. a. m., 
alle 1—13 8. hoch, Sommer. 4 
moschatus Dougl. 4 3., gelb, Juni bie Oct. a 
roseus Lindl. 1—13 F., roſenr., gefl., Juni bis Aug. A 
superbus Hort. 14 F., hochroſa, gefl., Juni bie Aug. A 
cardinalus Lindl. 2-83 $., orange⸗ſcharl. oder dklſcharl., geflecht oder 
geftreift, Sommer bid Herbfl. A 
Alle dieſe Arten werden am ficherfien in Töpfen am froftfreien Orte 
durchwintert, da fie in langen und firengen Wintern ſelbſt unter der 
forgfältigften Bedeckung leiden. 
Monarda didyma L. 13—28., ſcharlachroth, Juli, Aug. 
oblongata Ait. 4—6 $., viol.spurpur, Juli bis Sept. 
purpurea Pursh. 4 $., purpur, Juli, Aug. 
Myosotis alpestris Schm. 10-12 3., himmelblau, Mei, Juni. 
Oenothera acaulis Cav. A-—6 3., weiß, dann purpur, Juni bis Herbſt, A 
Zunge Pflanzen in Töpfen froftfrei zu durchwintern. 
anisoloba Lindl. 14 F., weiß mit gelb, dann purpur. a Wie 
Borige zu burchiwintern. 
Fraseri Pursh. 1—145., gelb, Zuli bis Herbſt. 
fruticosa L. 13—2 $., gelb, Juli, Aug. 
Sellowii Lk. et Otto. 4—5 8., gelb, wohlriech., Juli bis Spätherbft. 
Zunge Pflanzen in Zöpfen frofifref zu durchwintern. 
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Oenothera speciosa Nutt. 3 F., weiß mit gelb, Zuni bie Herb. Froſtfrei 
im Topf zu durchwintern. 
spectabilis Horn. 4—5 $., gelb, Juli bis Det. a 
taraxacifolia Hook. 4-6 3., weiß, dann purpur, Juni bie Herbfl. a 
©. O. acaulis. 
Omphalodes verna Lehm. (Cynoglossam Omphaloides L.), 4—6 3., hmibL, 
April, Mai. 
Ononis rotandifolia L. 1% &., rofenrotf, Sommer bis Herbfl. a 
Orobus lathyroides L. 2—83$., blau, Juni, Juli. 
variegatus Ten. 1—1% %., bläulichspurpur, Mai, Juni. 
varius Soland. 1 %., gelblih und rofenroth, Mai, Juni. 
vernus L. 12—14 3., bläufich:purpur, April, Mai. 
Paeonia albiflora Pail. var. fragrans fl. pleno Hort. 3%., hochpurpur⸗carmin, 
Juni, Juli, 4 
Humei Anders. fl. pl. 33-8 F., purpur, Juni, Zul. a 
ligulata fl. pl. Lem. 83 F., weißröthli mit gelblich, SJumt, 
Juli. A 
lutea plenissima Buyck’s. 2—3$., blaßgelb, Juni, Jul. 4 
Whitleji Anders. fl. pl. 3%., blaßroth, weiß:gelb gefüllt, 
. Zuni, Zul. 4 
Hierzu gehören noch u. a. die Barietäten von van Houtte, Buyck, 
Guerins, Lemon u. A., worunter P. amabilis lilacina u. speciosa, 
anemoneflora striata, bicolor, decora, duchesse de Nemour, 
elegans superbissima, elegantissima superba, festiva, globosa, 
grandiflora fl. albo pleno, grandifi. fl. carneo pl., lilacina ple- 
nissima, nivalis, pulcherrima, queen’s perfection, reine Hortense, 
rosea amabilis, ros. delicalissima, ros. plenissima superba, ros. 
speciosa, ros. speclabilis, triumphans odorata, rose double de 
Flandre, speciosissima, sulphurea, Iricolore de Gend-Brügge, 
tricolor flavescens, variegata pleniss. u. a. m. zu erwähnen find. 
Paeonia daurica Anders. fl. pleno. 13 F., purpur, Mat, Zunt. 
humilis Retz fl. pl. 1 $., purpur, Zunt, Juli. 
offcinalis albicans pl. Anders. 1% F., weißlich, Mai, Juni. 
anemoniflora pl. Salm. 13—2 %., blutroth, rofenroth, fleiſch⸗ 
farbig oder weißlich, Mat, Juni. 
atrorubens pl. 14—24 $., fhwarzpurpur, Mai, Juni. 
carnea pl. 14—2$., fleifehfarbig, Mat, Juni. 
fulgida (fulgens) pl. Sab. 14-—2 $., leuchtend roth, Mai, 
Juni. 
maxima rosea plena (Jacque’s) 14—2 F., roſenroth, Mat, 
Juni. 
rosea pl. Salm. 13 -2F, roſenroth, Mai, Juni. 
rubra pl. Anders. (purp. pl.) 14—2 F., hochpurpur, Mat, 


paradoxa fimbriata pl. Anders. 1—1% F., purpur, Mai, Juni. 
tenuifolia L. 1—14 $., dunkelblutroth, Mai, Zuni. 
fl. pleno roseo u. fl. pl. rubro, 1 $., rofa u. roth, Mat, 
Juni. 
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Die meiften andern perennirenden Päonien find einfach blühend und 
minder ſchön. 
Papaver alpinum L. 6—10 3., weiß ober gelblid, Juni bis Aug. A 
bracteatum Lindl. (orientale bract.) 3—3% $5., duntelpurpur, Juni bis 
Aug. A 
croceum Led. (alpin. var. croc.) 8-13 3., fafrangelb, Juni bis Aug. a 
nudicaule L. (alpin. var, nudic.) 1—13 5., gelb, hellgelb oder weiß, 
Zunt bis Aug. 4 
orientale L. 2&—8 F. ſcharlach, Juni bis Aug. a 
Peniastemon alropurpureum Don. 3—84 $., ſchwrzppr., Juli bis Herbſt, a 7 
cobaea Nutt. 2 F., weiß mit blaßpurpur, Sommer. a 2. 
crassifolium Lindl. 1% F., Iilafarb., Sommer. a 2. 
diffusum Dougl. 2—8 $., violett, Juli bis Sept. a 
Digitalis Nutt. (Chelone) 3—4 $., weiß oder rofenroth, (Bariet.) 
Sommer. A 
fruticosum Lamb. 3 $., ſcharlach, Juli bis Herbſt, a T. 
gentianoides H. B. 3 %., fhwarzpurpur, ſcharlach cder rofenroth, 
Juli bis Herb. AT. 
| glandalosum Dougl. 1% $., blauslilafarb., Zunt bie Aug. 4 
| glaucnm Grah. 14 $., lilafarb, Juli, Aug. a 
grandifiorum Fras. (Bradburii Pursh.) 2—8 $., bunt, Sommer. a 
heterophyliam Lindl. 14—2 F., purpur, Juni bis Det. a 
laevigatum Ait. 14—25., hellviolett oder weiß, Juni, Sul. A 
Murrayanum Hook. 3 F., carmin⸗ſcharlach, Juli bis Herbſt. a T. 
ovatum Dougli. 8—12 3., blau, Juni, Juli. a 
procerum Dougl. 1 F., blau, Juni, Juli. a 
pulchellum Lindl. 2% 5., violett u. lilafarbig mit weiß, Juli bis 
Herbſt. a 7. 
Richardsonii Dougl. 2 5., bläulich⸗lilafarb., Zuli bis Herbſt. a 2. 
roseum Don. 24 F., rofenroth, Juli bis Herbfl, a T. 
speciosum Dougl. 2—3 5., blau, Juni bis Aug. 4%. 
venustum Dongl. 13 F., blau, Juni bis Aug. Aa T. 
Die mit 7 bezeichneten Arten werben am ficherfien in Töpfen 
froſtfrei durchwintert. 
Phlomis Samia L. 2—3$., gelb, Juli, Aug. a 
Phlox acuminata Pursh. 4—5$., hellpurpur, Aug. bis Det. 
fl. albo (decussata fl. albo) A &., weiß, Aug., Sept. 
elegans Hort. 4%., weiß, röthlich fchattirt, Aug. Sept. 
striata Hort. 4 &., hellrofa, buntelrofa geſtr, Aug., Sept. 
Brownii Hort. 2—3 $., hellvtolett, Juli, Aug. A 
earnea Ker. 2 8., fleiſchfarbig⸗blaßlila, Aug, Sept. a 
canadensis Sweet. 1% $., blaͤulich⸗lila, Juni, Juli. 
carolina L. (triflora Mich.) 8—4 F., purpur, Zuli bis Sept. 
eordata Eli. 4$., roſa⸗purpur, Juli, Aug. 
corymbosa Hort. 3$%., Iilasrofenroth, Juli, Aug. 
divaricata L. 1—13 $., blaßblau⸗lilafarb, Apr. bis Juni. A 
glaberrima L. 1—ı13 $., roth, Juni bis Aug. 
Ingramii Hort. (Nuttallii var.) 3% $., lilafarbig, Aug, Sept. A 
latifolia Mich. 4—5 F., purpur, Juli bis Sept. 
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Phlox Listoniana Penny (ovata var. Court.) 1%., rofa:purpur, Junt, Juli. 4 
longiflora Hort. 14—25., weiß, Aug., Sept. 
maculata L. 24 $., viol.spurpur, Aug. Sept. 
nivalis Sweet 2—3 3., fehneeweiß, Früling. a Am beften im Zopf zu 
durchwintern. 
odorata Sweet 3%., roth⸗lila, Aug., Sept. A 
elegans Hort. lila⸗roſenroth, Aug, Sept. A 
grandiflora Hort. röthlich⸗lila, Aug, Sept. A 
rosea Hort. rofenroth, Aug., Sept. A 
omniflora Hort. 14—2$., weiß, bläulich, lila, purpur ober rofenroth, 
Aug. bis Det. a Am fiherftien im Topf froftfrei zu Durchwintern. 
ovata W. (nitida Pursh) 1 $., rofenroth, Juni, Juli. A 
paniculata L. 5—6 $., purpur:rotd:lifa, rofenroth:lila, od. weiß, Aug., Sept. 
philadelphica Hort. 34 F., lila-purpurroth, Zuli bis Oct. A 
pilosa L. 1%., roſenroth⸗lila, Zunt, Zul. a Am beflen im Topf zu 
durchwintern. 
var. P. amoena Sims 1 $., roſa, Juni, Juli. Im Topf zu durch⸗ 
wintern. 
pyramidalis Sm. 3—4 F, vioolett⸗purpur oder weiß, Juli, Aug. 
compacla Hort, 3%., weiß, Juli bis Sept. A 
Princesse Marianne Hort. 21 -8 FX., weiß und blaßlila geftreift, Juli bis 
Sept. 4 
reflexa Sweet 833 $., purpur, Sept., Oct, A 
rosea Hort. 3—4 $., rofashellpurpur, Aug., Sept. A 
scabra Sweet 4 $., Iifafarb., Juli bis Sept. 
setacea W. 1—2#., rofenrotd, April, Mai. Im Topf zu durchwintern. 
Shepherdii Penny 3 F. hellpurpur:violett, Zuli, Aug. A 
speciosa Pursh 3 %., weiß mit roth, Sept., Ort. a Am beften im Topf 
froffrei zu durchwintern. 
striata alba Hort. 2—8 $., geftreift, Zuli bis Sept. A 
suaveolens Ait. 1—2 F., weiß, Zunt, Juli. Bariet. mit bunten Blättern, 
subulata L. 2—83 3., rofenroth, Mat, Zuni, 
Thomsoniana Hort. 1 %., därofa, Aug., Sept. A 
Van Houttei Hort. 3 $., weiß und hellviolett geftxeift, Juli, Aug. Sept. a 
verna Hort. (crassifolia) 4—6 3., roth ober purpurroth, Mat. 
Wheeleri Hort. 3 5., rofenrotb, Juli, Aug. 


Auffer diefen giebt es noch viele ſchöne Hybriven, wie 3. B. 

P. amabilis striatiflora Rendatl., Baron de Pronay, berolinensis 
eandida Dem!., densiflora Demi., Donkelarii superba, duc d’Aumale, 
eximia striata, formosissima, Herma, macrantba, multiflora, picla 
Mountj., pomponia Demi., Princesse royal Kn., pulcherrima, 
purpurea striata, pyramidalis Ninon de l’Enclos, pyram. Norfolkii, 
pyram. princesse Louise, regalis, siriata delicatissima, sir. eximia, 
triflora picla, variegala u. a. m. 


Man erhält fie bei Herrn Louis van Houtte in Gent und in 
andern beigifchen Hanbelsgärten. 
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Physoslegia speciosa Benih. (Dracocephalum) 3—A %., bläulich-rofa, Aug., 


Set. 4 

virginiana Benth. (Dracocephal.) 2—3 F. lilasrofa, Juli bis 

Sept. A 

Platycodon grandifiorum DC., (Campanula Jacq.) ı—1% 5. blau, Juli bis 
Sept. A 


Polemonium coeruleum L. 3 &., blau oder weis, Mat bis Juli, 
var. P. gracile W. 3-4 $., blau, Mai bis Juli 
pulchellum Bunge 8 F., blau ober weiß, Juni bis Sept. 
pulcherrimum Hook. 3 F., blau, Juni bis Sept. 4 
reptans W. 4—6 3., hellblau, Mat, Juni. 

Potentilla atrosanguinea B. M. 3%., fhwärzL.blutroty, Sommer, Herbfl. 4 
colorata Lehm. (formosa, nepaulensis) 3 F., roth, Sommer, Herbfl. a 
(ardneriana Hort. 2% F, gelb, braunroth gefledt, Sommer Herbfl. a 
Hopwoodiana Sweet 2—3$., weißl. oder: gelblich, roth fchattirt, 

dffroth. gefl., Sommer bis Herbfl. A 
Russelliana Sweet 8 F., ſcharlach, Sommer, Herbſt. A 
Primula acaulis A. 46 3., mehrere Farben: Abänderungen, Apr. 
fl. pleno in mebrern Farben. A 
Auricula L. 6—8 3., in vielen Farben. 
cortusoides L. 12—16 3., roth, Mai, Juni. A 
elatior L. 6-10 3., in vielen Karben u. Variet. 
fl. pleno in mehrern Farben. a Am beften frofifrei in Töpfen 
zu durchwintern. 
farınosa L. 4—6 3., lila ober weiß, Juni, Juli. 
integrifolia Jacq. 6—8 3., lilasrofenroth, Juni, Juli. 
veris W. 6—10 3., in mehrern Farben, Frühling. 
Palmonaria azurea Bess. (Bessera) 1 %., hmmbi., Mai. A 
davurica Sims 1%., blau, Mai. a (Lithospermum Lehm.) 
mollis Wulf. (grandiflora DC.) 1-2 F., bl.:rofa or. weiß, Mai 
officinalis L. fol. maculatis 1 $., bl. m. rofa, od. weiß, Apr., Mat. 
virginica L. (Lithospermum pulcher. Lehm.) ı1—2 5, rofa, 
+ dann hmmbl., Mai. a 
Pyrethrum Parthenium Sm. (Mairicaria L.) fl. pleno 14—24 $., weiß, Juli 
. bis Sept. 
serotinum W. (Chrysanthemum W.) 4—6 $., weiß, Sept., Dct. 
Ranuneulus aconitifolius L. fl. pleno 2 F., weiß, Mai, Juni. 
acris L. fl. pleno 2—35., gelb, Mai, Juni. 
repens L. fi. pleno 1-14 F., gelb, Juni bie Aug. 

Rheum australe Don (R. Emodi) 5—6 $., dil. braunroth, Zunt, Zufi A 

compactum L. 4—5 $., gelblich⸗weiß, Mat, Zuni. 
palmatum L. 6—8 $., weißl. Mat. 
Rhaponlicum L. 6-8 $., weißL, Mat. 
undulatum L. 4—6 5., weißl. Mai, Juni. 

Rudbeckia speciosa Wender. 14—2 $.. goldgelb, Aug. bis Oct. 

Sanguisorba canadensis L. 4 5., weiß, Aug. bis Oct. 

Sarifraga crassifolia L. (Megasea Haw.) 1% $., rofenroth, Apr., Mai. 
Cotyledon.L. 13 F., weiß, Zunt, Zuli. 
cmneifolia L. 1%., röthl,, roth punctirt, Mai, Juni. 
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Saxifraga geranoides L. 1—13 $., weiß, Mai, Juni. 
granulata L. fl. pleno 1 F., weiß, Mat, Juni. 
Scutellaria japonica Morris. 1—14 F., blau, Juni, Zul. A 
macrantha Fisch. 8—10 3., violett oder dkibl., Zunt, Zull. 4 
Solidago altissima L. 5—8 FJ., gelb, Sept., Det. 
canadensis L. 6—8 $., gelb, Aug., Sept. 
gigantea Ait. 5—75., gelb, Aug., Sept. 
juncea Ait. 5—6 $., gelb, Sept., Det. 
reflexa Ait. 2 F., gelb, Aug., Sept. 
Spiraea Aruncus L. 3-5 $., weiß, Juni, Juli. 
‚ fl. pleno desgl. 
Filipendula L. fl. pleno 2—8 $&., weiß mit roth, Zunt, Juli. 
lobata Jacq. 3 F., roth, Juli, Aug. 
fl. coccineo Hort. ſcharlachroth. 
venusta (S. venusta Hort.) 4 &., hochroſenroth, Juli bis Sept. 
Ulmaria L. fl. pleno. 5 F., weiß, Juni, Juli. 
Stachys coccinea Jacq. 3 %., ſcharlachroth, Sommer bis Herb. a Am beften 
im Topf zu durchwintern. 
speciosa Hook. 8 F., ſcharlachroth, Sommer bis Herb. a DesgL 
Telekia cordifolia DC. (Buphihalmum Kit.) 5—6 $%., goldgelb, Zuli bis Sept. 
(Tel, speciosa.) 
Thalictrum aquilegifolium L. A—6 $., weiß oder hellpurpurrothlich, Juni, Juli. 
formosum B. M. 4—5 F., dtipurpur, Juni, Zuli. 
glaucum Schrad. 5—6 %., gelb, Juli, Aug. 
speciosum (Th. spec. Pers.) 5—6 $&., gelb, Juli, Aug. 
lucidum L. 5—6 $., gelb, Sommer. 
petaloideum L. 2—8 $5., weiß oder röthl.:weiß, Juni, Juli. 
tuberosum L. 1—13 F., weiß, Juni, Zult. 
Tradescantia virginica L. 13 %., violett, purpur, blau, hellblau oder weiß, 
Sommer. 
Trifolium pannonicum L. 1—13 &., blaßgelb, Juli, Aug. 
rubens L. 13 $., roth, Juni, Juli, 
Trollius asiatieus L. 24 F, orangegelb, Mai bis Juli. A 
europaeus L. 2—24 $., gelb oder gelbweiß, Mat bis Yuli. 
Valeriana pyrenaica L. 5—6 F., weiß oder blaßroth, Sommer. A 
sambucifolia Mick. 3%., weiß ober röthl., Juni. 
Veratrum album L. 4—5 $., weiß grünlich, Aug. 
nigrum L. 4—6 $., ſchwarzviolett, Juli, Aug. 
Verbascum phoeniceum L. 3A %., violett oder Tupferfarbig, auch weiß, Juni 
bie Sept. a 
puniceum Schrad. 3—4 %., dflrothbraun oder blaßbräunl., Mai bis 
Sept. A 
rabiginosum W. et K. 8—4 $., roftfarb. od. Iöwenfarb,, Smmr. a 
versiflorum Schrad. 3 F., roth⸗roſtfarb, Sommer. a 
Vernonia novaeboracensis W. 7—9 $%., purpurrotb, Sept., Oct. A 
Veronica austriaca L. 1—2$., blau, Juni, JZuli. 
caucasica Bieb. I—14 F., blau oder weiß, Mai bis Zul. 
elatior Ehrh. 6 F., blau, Aug., Sept. 
elegans DC, 2—4 F., fleifchfarbig, Juli, Aug. 
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Veronica gentianoides Vahl. 13 $., blaßblau, Juli, Aug. 
incisa Ait. 1% F. blau, Yult, Aug. 
longifolia L. 3 F. blau oder weiß, Juli, Aug. 
maritima L. 2—3 $., blau, rofenroth oder weiß, Juni bis Aug. 
pinnata L. 14 $., blau, blaßröthl. oder weiß, Juli, Aug. 
sibirica L. (Leptandra Nutt.) A—5 F., blau oder weiß, Juli, Aug. 
taurica W. 1% $., rofenroth oder lila, Zuli, Aug. A 
Teucrium L. 2 5., blau, Zunt, Zul. 
virginica L. (Leptandra Nutt.) 4—6 $., weiß oder röthl., Juni b. Aug. 
Viola odorala L. s—5 3., blau, weiß, röthl.⸗lila od. roſenroth, März bis Mat. 
fl. pleno, blau, weiß oder .röthl.slila. 4 
fl. tricolore pleno, blau, violett u. weißl. ober rötfl. a Am 
. beften im Topf zu durchwintern. 
semperflorens Hort. (ilalica Voigt) 3-5 3., blau, Frühling 
bis Herb. A 
semperfl. arborescens (V. arborescens Hort.) 4-6 3., dEIbL, 
gef., Zrühl. bis Herbfl. a Am beften im Topf zu durchw. 
tricolor hybrida maxima (V.hybr. maxima Hort.) 6—12 3., bunt, 
in fehr vielen Bartetäten, Zrühling bis Spätherbſt. Junge 
Pflanzen werden am beften froſtfrei in Töpfen burchwintert. 





Die vorgenannten Arten bieten eine anfehnliche Auswahl zu mannig- 
foltigen Gruppirungen dar. Letztere können theild aus einer einzelnen 
Gattung oder Art und deren Bartetäten, theild aus mehreren Gattungen 
und Arten beftehen. Wie bei Anordnung der Strauchgrupnen, muß auch 
bier auf vie Höhe, Ausbreitung, Farbe und Blüthezeit Nüdficht genommen 
werden. Will man folhe Gruppen auch nah dem Abblühen der Peren- 
men in Flor erhalten, fo werden. die Pflanzen etwas weiter als andern⸗ 
theils erforderlich ift, von einander gefegt und die Zwifchenräume zeitig 
mit dazu geeigneten Sommerblumen (weiter unten im Sommerblumen⸗ 
Berzeichniffe mit + bezeichnet) befäet oder bepflanzt. (S. Fig. K) 
Sehr umfangreiche oder Ianggeftredte Gruppen machen felbft auf großen 
Rafenflächen keinen fo guten Effect, ald mehrere, nahe beifammen liegende, 
Heine Gruppen, jede von einer verfchievenen und abſtechenden Farbe. 
Die Entfernung der Pflanzen vom einander kann bei den niedrigen Arten 
1 bis 1, bei ven mittelhohen 2 bis 24, bei den hohen 3 Fuß betragen. 


Als Beifpiele der Gruppirung mögen folgenve dienen: 
A. Aus einer einzelnen Gattung oder Art beftehend: 


1. Aliha,a rosea fl. pleno, viele Farb. Centranthusrub.,roth, weiß u. ſcharl. 
chinens. fl. pl., div. Farb. 6. Dianthus barbatus, viele Variet. 

2. Alsiroemeria aurea u. psillacina; 7. chinensis, viele Bariet. 
auch einige andere Alfirömerien 8, Caryophyllus fl, pleno, 
dazu, die minder zärtlich find. viele Barlet. 

3, Antirrkinum majus, viele Farben. nanus fl. pl. 
4. Aquilegia, alle Arten u. Bariet. hybridus Anna Boleyn 
5. Centranthus angustifol.,roth u. w. u. andere, 
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10. 


11. 


12, 


13, 


14. 


15. 
16. 
17. 


27. 
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Dianthus plumarius fl. pl., viele 

Barlet. 

Hedysarum coronarium, roth u. 

' weiß. 

Hesperis matronalis, weiß u. roth, 

gefüllt. 

Iris sibirica fl. pleno, pallida, 

germanica, venusia, floren- 

tina, sambucina, variegata, 

formosa, biflora, pumila, 
verna, arenaria, Cristata.; 


Lathyrus rotundifol. u. latifol. 
nebft Bar, 
grandiflorus, muß we: 
gen ber friechenden 
Wurzeln immer allein 

fteben. 

Lobelia, alle Arten. 
Paeonia albiflora fl. pl., alle Bar. 


officinal fl. pl., div. Bar. 
u. andere gef. blühende 
Arten. 


Im Frühlinge blühend: (S. Fig. H) 
Polemonium pulchellum, 2 $arb., 
bfau, weiß. 
Aquilegia canadensis, ſcharlach. 
vulgar. stellata fl. pl. viol. 
speciosa fl. pl. coer. 
fl. striato, bunt. 
Barbarea vulgaris fl. pleno, gelb. 
Ranunculus aconitifol. fl. pl., weiß. 
acris fl. pl., gelb. 
Hyoscyamus orientalis. viol.ꝓurp. 
Corydalis. nobilis, hellgelb. 
Trollius europaeus, gelb. 
Iris florentina, weiß. 
biflora, viol..blau. 
Saxifraga crassifolia, roth. 
AgrostemmaFloscucali fl.pl., weiß. 
roth. 
Lychnis viscaria fl. pleno, roth. 
Adonis vernalis, gelb. 
Pulmonaria virginica, blau. 
Iberis Garrexiana, weiß. 
Helleborus niger, weiß, dann purp. 


18, 


19. 


21. 


28. 


Papaver bracteatum, orientale, 
nudicaule, croceum und 
alpinum. 

Pentastemon fraticos. u. gentia- 
noides, roseum, pulchel- 
lum, speciosum und ve- 
nustum. 

Phlox, div. Bariet., umgeben mit 
Phlox verna, subulata 
oder procumbens. 

Primula elatior u. acaulis, viele 

Barietäten. 
Auricula, viele Bartetäten 
(a. Englifche, b. Luifer 
Auriteln). 
Rheum, div. Arten. 
Viola odorata, div. Bariet. 
semperflorens. 
fl. pleno, div. Bar. 
semperfl. (arbo- 
resc.) fl. pl. 
Irieolor hybrida maxima, 
in vielen Varietäten. 


B. Aus verſchiedenen Gattungen und Arten beftehent. 


Caltha palustris fl. pl., dottergelb. 

Dodecatheon Meadia, Iila:rofa. 
weiß. 

Hepatica triloba, xoth, blau, rofa. 

Gentiana acaulis, blau. 

Phlox verna, roth, 

Anemone apennina, blau. 


Im Juni und Juli blühend: (©. 
Fig. K.) 
Thalictrum aquilegiſol., weißlich. 
formos., 
dunkel⸗purpur. 
Spiraea Aruncus fl. pl., weiß. 
Verbascum phoeniceum, br.⸗viol. 
Campanala lactiflora, weiß. 
Lychnis chalcedonica, ſcharlach. 
Delphineum grandiflor. fl. pl., blau. 
Papaver bracleatum, bunfelroth. 
Trollius asiaticus, hell:orange, 
Agrostemma dioica fl. pl., weiß. 
Astrantiamajor, weißlich u. röthlich. 
Asphodelus luteus, gelb. 
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Dielamnus albus, weiß u. rofenroth. 

Aster altaicus (Callimeris), blau 
u. weiß. 

Pentastemon ovatum, blau. 

Phlox subulala, roſa. 

Iris pumila, gelb. 

Primula farinosa, lila⸗farb. 

Corydalis Cucullaria, weiß. 


.Im Juni und Zuli blühend: (©. 
fig. I.) 
Delphineum intermedium, dklbl. 
Centaurea glastifolia, gelb. 
Campanula macrantha, blau. 
Spiraea Ulmaria fl. pl., weiß. 
Lupinus polyphylius, gelb. 
Gillenia stipulacea, weiß. 
Papaver bracleatum, dunkelroth. 
Tbalictrum petaloideum, weißlich⸗ 
purpur. 
Trollins asialicus, bellorange. 
Spiraea Filipendula fl. pl., weiß, 
Delphineam grandiflor., himmelbl. 
lilafarbig. 
Campanula glomerata fl. dupl., 
weiß. 
Agrostemma sylvestris fl. pl., roth. 
Hesperis matronalis fl. albo pleno. 
Iris germanica, gelb u. violett. 


Paeonia albiflora Whitleji, röthlich S1- 


u. gelblich. 
fragrans, purpur: 
carmin. 
Veronica Teucrium, blau. 
Ranunculus repens fl. pleno, gelb, 
Phlox glaberrima, roth. 
suaveolens, weiß. 
Iris aphylia, purpur⸗violett. 
Euphorbia epythimoides, gelb. 
Campanula barbata, hellblau. 
Dianthus barbatus fl. pl., bunt. 
carthusianor. fl.pl., rot. 


Geum chiloense, orange⸗ſcharlach. 


Hedysarum caucasicum, purpur. 
Papaver nudicaule, gelb. 
Hoteia japonica, weiß. 
Myosotis alpestris, bimmelblau. 
Phlox Listoniana, rofaspurpur. 
Scutellaria japonica, blau. 


Iberis sempervirens, weiß. 
Campanula pulla, duntelblau. 
pusilla fl. albo. 
rubra, blaäulich⸗roth. 
Mimulus quinquervaln., dio. Bar., 
gelb, gefledt. 


. Im Yult bis September blühend: 


Aconitum orientale, weiß. 
pyramidale, dunkelblau. 
Echinacea purpurea, purpur:tofa, 
Helianthus multiflor. fl. pl., gelb. 
Achillea asplenifolia, roſenroth. 
Delphineum elegans fl. pl, blau. 
Spiraea lobata venusta, roth. 
Achillea Eupatorium, goldgelb. 
Campanula latifolia, weiß. 
Asterocephalus caucasicus, hellbl. 
CoreopSis verlicillata, gelb. 
Erigeron speciosum, blaulich⸗lila. 
Digitalis lanata, bunt. 
Lychnis fulgens, ſcharlach. 
Digitalis ambigua, gelb. 
Betonica grandiflora, hellpurpur. 
Oenothera Fraseri, gelb, 
Platycodon grandiflorum, blau. 
Geum coccineum, ſcharlach. 
Iberis Tenoreana, weiß. 


Im Zuli bis September blühend: 
Aconitum variegatum, weiß mit bl. 
Delphineum cheilanthon, himmel; 
blau. 
Helianthus multiflor. fl. pl., gelb. 
Lathyrus latifolius, roth. 
Aclaea racemosa, weiß. 
Delphineum intermediüm fl. pl., 
blau. 
Phlox acuminata, hellpurpur. 
Adenophora suaveolens, blaßblau. 
Hypericum pyramidatum, gelb. 
Asclepias amoena, purpur. 
Lychnis chalcedonica fl. pleno, 
ſcharlach. 
fl. pl., weiß. 
Phlox van Houttei, weiß mit lila⸗ 
purpur. 
Centaurea macrocepbala, gelb. 
Anthemis nobilis fl. pl., weiß. 
9 %* 
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Potentilla colorata, roth. 
Orobus lalhyroides, blau. 
Coreopsis tenuifolia, gelb. 
Rudbeckia speciosa, golbgelb. 
Monarda didyma, ſcharlach. 
Antennaria margaritacea, weiß. 
Veronica incisa, blau. 

Mimulus moschatus, gelb. 
Campanula pusilla, blau u. weiß. 


Im Spätfommer u. Herbfi blühend: 
Aster novae angliae, dunkelblau. 
Cassia marylandica , gelb. 
Solidago allissima , gelb. 
Vernonia novaeboracensis, purp. 
Phlox panicuta fl. albo etrubro. 
Asclepias . purpurascens, purpur⸗ 
röthlich. 
Calliopsis Alkinsoniana, golbgelb. 
Digitalis ferruginea, roftfarbig. 
Lobelia ignea, ſcharlach. 
violacea, violett:purpur. 
Phlox acuminata, weiß. 
Physostegia speciosa, bläuf.-rofa. 
Potentilla Gardneriana, gelb, 
bräunlich gefledt. 
atrosanguinea, ſchwarz⸗ 
biutroth. 
Veronica longifolia, blau. 
Pyreihrum Parthenium fl. pl., weiß. 
Phlox Princesse Marianne, lila 


Gaillardia aristata, gehe w 
brauuroth. 

Pentastemon atropurpur., ſchwarz⸗ 
purpur. 


ſruclicosum. ſchatlach. 
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Aster Amellus, blau. 

Phlox longiflora, weiß. 

Antirrhinum majus caryophyli., 
bunt geftreift. 
ſchwefelgelb. 

Funkia alba, weiß. 

Dracocephalum austriacum, blau. 

Oenothera taraxacilol., weif, dann 

purpur. 


! . Im Spätfommer u. Herbft blühend: 


ſcharlach⸗ 
rofenrofh. 
Pyrethrum serolinum, weiß. 
Solidago juncea, gelb. 
Phlox paniculata, lifaspurp, u. weiß. 
Asclepias amoena, purpur. 
Astragalus alopecuroides, gelb. 
Chelone Lyoni, rofa:purpur. 
Lobelia siphilit. grandis, blau. 
violacea, violett:purpur. 
Sanguisorba canadensis , weiß. 
Aster amplexicaulis, blau. 
Gaillardia Richardsonii, goldgelb. 
Phlox odorata rosea, rofenrotb. 
reflexa, purpur. 
van Houllei, bell:violett u. 
weiß geftreift. 
Potentilla Hopwoodiana, hellgelb 
mit roth. 
Stachys coccinea, hell⸗ſcharlach. 
Pyrethrum Parihen. fi. pl., weiß. 
Solidago reflexa, gelb. 
Iberis sempervirens, weiß. 
Antennaria margarilacea, weiß. 
Corydalis formosa, purpur. 
Mimulus moschatus, gelb. 


Lathyrus rolundifol., 


2, Hoya — auch kleinere Gruppen von wenigen Pflanzen 


die u von beiichiger Höße und verſchiedenen Blüthen⸗ 


farben nach dem obigen ae gewäßlt werben fönnen. 


Perennien 
Anortuung mit Rückſicht auf die, in 


fi 
Being, Sram dub Dei Haben Biene 


Gehen. 
. u nahe berfammen gepflanzt, fo em! 
——a — — dazwiſchen laß ſiaden, wie z. B 
— —————— 
Trüillaria, Oraitkogatum, Narcisses, Seilta Neseari, Galantbus, Lei - 
um a a m (8. Fi. HB.) 
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IH. Perennirende 


Zwiebel: uud KRuollenpflanzen, 
welche zu 


Gruppen im Freien 
benudt werden können. 


a. Arten, welde jährlih umgepflanzt werben. 


Anemone coronaria L. (A. chinens. semperflor. Hort.) 10—16 3, in vielen 
Farben, Mai bis Juli und fpäter. A 
fl. pleno, in vielen Karben, Mai bie Yull. A 
pavonia Lam. 10—12 3., carmoiſin⸗ſcharlach, April, Mat. A 
fl. pleno (A. fulgens Gay, hortensis Thore), dedgl. A 
stellata Lam. 10—12 3., in mebrern Farben, auch gefüllt, April 
bis Juni. a 
Commelina coelestis W. 2—83 $., himmelblau, Zuli bis Dec. — Auf einer 
Sand-Unterlage troden am froftfreien Orte zu durchwintern. 
Gesrgina variabilis W. (Dahlia) 2—8 $., in vielen gefüllten Varietäten, Junt 
bie Herbſt. 
Gladiolus cardinalis Curt. 3 F., ſcharlach, weiß gefledt, Juni, Zuli. 
inflatus Hort. 2 F., hellſcharlach-roſa, weiß gefledt, Juni 
bis Aug. 
Colvillii Sweet, 2—3 F., dunkelroth, weiß gefleckt, Juni bis Aug. 
floribundus Jacq. (grandiflor. Andr.) 3% F., weiß, röthlich oder 
rofenroth, dunfelpurpur gefledt, Juli, Aug. 
gandiensis Hort. (gandavensis Hort.) 3—4 $., feurig:fharlach mit 
gelb, Juni, Juli. 
Moertonius Herb., weiß u. blaßröthlich, Juli, Aug. 
namaquensis Ker, 1 F., ſcharlach, Juni, Zuft. 
psittacinus Hook. (natalensis Reinw.) 3—44 $., ſcharlach od. dunkel⸗ 
ſcharlach mit gelb, Juli, Aug. 
sulphureus Hort. belg. 3—4 $., frbwefelgelb, Juli, Aug. 
ramosus Schneev. 3—4 $., rofa oder fleifchfarbig, Juli, Aug. 

Es werden in Holland. und Belgien noch viele fihöne Hpbriden 
von Gladiol. cardinalis, blandus, floribundus, psiltacınus, ramos. 
u. a. eultivirt. In dem reichhaltigen Cataloge des Herrn van Houtte 
in Gent von 1845 find 72 Arten, - Barietäten und Hybriden aufge- 
führt, worunter vorzüglich Beaule rouge, Belvedere, Eclatant, emi- 
cans, Fanny Elsler, formosissimus, gandavensis, Gootmanni, im- 
perialis, insignis, Lord Palmerston, hybr. formosus, hybr. magni- 
ficas, prince Albert, prince of Galilzin, prince of Wales, Queen 
Bess, Queen Vieloria, regina, roseus superbus, rouge clair, rouge 
eblonissant, rouge royal, speciosus, van Hall, Wilhelmus, Wil- 
lem Il. u. a. m. zu erwähnen find, 


Ayaeinthus orienlalis L. 1 F., in vielen Barietäten, einfach u. gefüllt blühend, 


März bis Mai. A 
Iris persica L. A 3., bläulich, ſchwarzpurpur u. gelb gefledt, März, April. A 
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Oxalis tetraphylia Cav. 8-10 3., roth, Juni bie Sept. — Die Zwiebeln wer: 
den troden und frofifrei überwintert, wie Commelina. 
Mirabilis Jalapa-L. 3—4A F., roth, gelb oder weiß, auch bunt geftreift, 
Sommer, Herbft. 
longiflora L. 3-5 F., weiß, Juli bis Herbſt. 
violacea Hort. 3—4 F., purpur:violett, Juli bie Herbft. 

Die Mnolligen Wurzeln diefer Gattung werden wie Commelina überwintert. 
Ranunculus asiaticus L. 6—12 3., in’ vielen Farben, einfach und gefüllt, 
| Srüßling bis Sommer. 4 

Tulipa Gesneriana L. 1—2% $., bunt, Frühling. "A 
praecox (Frühtulpen) I—13 dr „ in vielen Varietäten, April, 
Mai. A 

. fl. pleno, in mehreren Farben. Frühling A 

suaveolens Roth (Duc de Toll) 6-10 3., rbth oder gelb,‘ auch gefüllt, 
Apr. ‚, Mai! 4 


b. Arten welde alle 3 Jahre umgepflanzt werden. 


Allium azureum Ledeb. (coeruleum Don) 1 $., blau, Sommer. A 
Moly L. ı F., goldgelb, Juli, 
odorum L. 2—3 F., weißlid, Juli, Aug. 
Bulbocodium vernum L. 4 3., hellpurpur, März, Apr. 
Colchicum autumnale L. fl. pl., lila:rofa oder weiß, Herbſt. 
Crocus aulumnalis Mill. (sativus AU.) 4—6 3., purpursblau, Herbft. 
biflorus Mill. (vernus Bieb., versicolor B. M.) 4—5 3., blafblau 
oder weiß, dunfel gefircift, Frühling. 
luteus Lam. (C. vernus var. Hoppe) 4—5 3., dottergelb, Frühling. 
pusillus Ten. (C. Tenorii Gay, ſchott. Crocus) 23., weiß, bunfelwiolett 
oder ſchwärzlich geftreift, März. 
salivus L. 5—6 3., purpur:violett, ober viofett:blau, Herbſt. 
speciosus Bieb. violett-blau, Herbſt. A 
sulphureus Ker (susianus Hayne) 3—4 3., gelb, Frühling. 
susianus Gawl. 3 3., gelb, März. A 
vernus All. A—5 3., weiß, hell: u. dunkelblau, hells u. dunkelvioleit, purs 
purbfau, gelb, goldgelb, auch geftreift u. geflammt, in vielen 
Barietäten, März, Apr. 
Erythronium dens canis L. 3—4 3.. roth ober weiß, Frühling. 
grandiflorum Pursh 4 3., gelb, Frühling. A 
lanceolatum Pursh (american. Ker, luteum Hort.) 3—4 3. 
gelb, Frühling. A 
Fritillaria imperialis L. 2—4 F., feuerroth, dunfelroth, orange, gelb, bräunfich 
ſcharlach, goldgelb, au fein geftreift, April, Mat. 
mit gelben und rothen gefüllten Blumen. 
fol. argent. et aureo-strialis. 
latifolia W. 1—14 F., bunt gewürfelt, Apr., Mai. 
Meleagris L. 1—13 $., bunt gewürfelt, in mehrern Bariet., Apr., Mai. 
persica L. 2—83 F., dunkelviolett, Mai, Juni. a 
pyrenaica L. 1—1% 5., purpur od, bräunlich⸗violett gewärfelt, Mai. A 
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Galanihas nivalis L. 4—6 3., weiß, Sebr., März. — Barietäten mit gefüllten 
Blumen. 
plicatus Bieb. A—6 3., weiß, März. A 
Gladiolus byzanlinus Mill. 3 $., purpur, Juni. Juli. A 
commmis L. 2—83 F., purpur, fleifchfarbig oder weiß, Zuli. 

Auch GI, cardinalis, card. inflatus, Colvillii und andere früh trei- 
bende Arten können 2 bis 3 Jahre an verfelben Stelle unverpflanzt 
fliehen bleiben, dann aber muß man folcdhe in einen Kaften pflanzen, 
welcher im Winter durch Fenſter und Dedmittel gegen Froſt und Näffe 
gefhüßt, wie auch bei mildem Wetter gelüftet werben kann. 

Iris xiphioides Ehrh. 2 F., weiß, bell: und dunkelblau, violett, purpur, weißlich⸗ 
roth, fleiſchfarbig, oft dunkel gefledt, in vielen Varietäten, 
Juni, Juli. a J. anglica Hort. 
Xiphinm L. 13—2 39, hell: u. dunkelblau, weiß, heil: u. duntelgelb, braun, 
purpur, violett oder bunt, Juni, Jul, A I. hispanica Hort. 

Lencojum aestivum L. 1% F., weiß, Mat bis Juli. 
veraum L. 6—8 3., weiß, März, Apr. — Barietäten mit gefüllten 
Blumen. 
Lilium atrosanguineum Sieb. (fulgens Hort.) 2-3 &., vunlelblutroth, Juni. 4 
bulbiferum L. 2-33 $., feuerroth, dunkelroth oder purpur⸗ſafranfarbig, 
J sun / Juli. 

fl. pleno feuerroth. 
Mit weißrändrigen Blättern. 
Buschianum Lodd. ı F., feuerroth, Mat. 
canadense L. (pendulifl. Red.) 4—5 F. gelb over roth, gefledt, Juli. A 
candidum L. 4—5 F., weiß, auh weiß mit rothen Streifen ober 
" Strichen, Zuli. 
fl. monstrosis ch. pleno Hort.) weiß. 
fol. sariegalis mit weiß geftreiften Blättern. | 
carolinianum Mich. 1% F., feuerroth mit gelb, geflet, Juli, Aug. A 
var. L. autwmnale Lodd. 1 F., feuerroth, Herbſt. 4 
Catesbaei W. (spectabile Salisb., earolinian. Lam) 1—2 $., feuerroth: 
ſhorlag u. gelb, gefleckt, Juli, Aug. 4 
chalcedonicum L. 2—4 $., fafranfarbig, gelb, weiß, mennigreth, ſcharlach 
oder orange, Juni, Zul. 
concolor Salisb. 1— 2 8, dunkel-fafranfarbig, Juli, Aug. A 
croceam Host. (bulbif. eroc. Pers.) 2—3 $:, fafrangelb, Juni. — 
Barietäten mit bunten Blättern. 
eximium Hort. 2 F., weiß, Zuli, Aug. ’a 
japonicum Thunb. 2 F., weiß, Zult, Aug. 
longiflorum Thb. 2 F., weiß, Jult, Aug. A 
Martagon L. 3—5 $., gelb, weiß, goldgelb, purpur, orange ober 
hellroth, Juli. 
fl. pleno. 
monadelphum Bieb. 2—3 F., gelb, purpurspunctirt, Zuni, Juli. A 
philadelphicum L. 2 F., dunkelſafranfarbig/ſcharlach, gefledt, Juli. 
var. L. andinum Nutt. 2—8 $., ſcharlach, Juli. — 
‚peregrinum Mill. 3—5- F., weißlichsochergelb, Juli. Aa 
pomponium L. (pyrenaic. Red.) 3 $ , brennend hochroth, Juni, Juli. A 
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Lilium pumilum Red. (tenuifol. Fisch,, linifol. Hornem.) 1—14 5, fdarlad, 
uni, Zul. 4 
pyrenaicum Gouan. (flavum L.) 2 F., ſchwefelgelb, punctirt, Juni. A 
spectabile Lk. (dauric. Ker, pensylvan. B. M., Pursh, Natt., pubese. 
Bernh.) 2—3 $., dunfel mennig⸗ſcharlach, punctirt, Juni. 
superbum L. 4—6 F., goldgelb mit ſcharlach, gefledt, Juli, Aug. A 
tigrinum Ait. (specios. Andr. nidt Thb.) 5-6 F., mennig-ziegelroth, 
gefledt, Zuli, Aug. A 
Muscari botryoides W. (Hyacinthus) 6 3., duntelblau, weiß, fleifchfarbig oder 
purpur, Mat. 
comosum W. (Hyacinth.) 6 3., violett:blau u. grünlid, Mai, Juni. 
‚ monstrosum Mill, 10—16 3., amethyft:blau, Juni, Juli. 
moschatum W. (Hyacinth. ) 63., grau ober gelblich: graugrün, duftend, 
April, Mai. 
racemosum W. (Byaciath.) 6 3. blau, weiß ober fleifchfarbig, 
Apr., Mai. 
Narcissus biflorus Curt. (poeticus Huds.) 1 &., gelblich⸗weiß u. gelb, Apr., Mat. 
incomparabilis Curt. 1% F., fhwefel: u. dunkelgelb, Mat. A 
fl. pleno gelb. A 
Orange Phoenix Holl. gef., weißlich mit orange. A 
Jonquilla L. 12—15 3., gelb, Mat, Zuni. — Barictäten mit gefüllten 
Dlumen. A 
italicus Ker (papyraceus ß. B. M.) 10—14 3., weiß ober gelblich 
mit goldgelb, Apr., Mai. 4 
Mit gefüllten Rectartronen, in mehrern Varietäten. (Frühe 
Marfeiller Tazetten.) A 
maximus Haw. 1% F., gelb, Dei. A 
moschatus L. (albus Rudb., abscissus Haw., montan. Ker, tubae- 
flor. u. poculiformis Salisb., cernuus Roth, candidis- 
sim. Red. als Barietäten) 12—16 3., gelb ober weißlich: 
gelb, auch weiß, Mai. A 
niveus Lois. I—14 $., ſchneeweif, Mai. a (N. stellat. DC., pa- 
pyrac. a. Sims.) 
odorus L. 12—16 3., gelb, Apr., Mai. 
var. N. calathinus L. gelb, Mai. A 
var. N. Gouani Roth gelb u. goldgelb, Mai. A 
orientalis L. 1—14 $., weiß mit gelb, Frühling. A 
poeticus L. (majalis B. M., radiiflor. Salisb. als Barietäten) 13 $., 
weiß, Mai. 
fl" pleno, weiß, Mai. 
polyanthes Lois. (N. Tazelta All.) 1 $., weiß ober gelblich, Apr., 


Mai. A 

primulinus Haw. (bifrons 8. Ker, compress. Haw.) 1%., gelb ober 
weiß, Mai. A 
Pseudo-Narcissus L. 12—16 3., gelb, März, Apr. — Barietäten 


mit gefüllten Blumen. 

Tazetta L. I—14 $., weiß, gelb oder dlaßgelb, mit gelben, goldgelben 
oder orangefarbigen, auch mit gefüllten Nectarkronen, in vielen 
Barietäten, Mai, Zunt. a 
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Narcissus triandrus L. (calalbinus u. pumilus Red., concolor Haw., cernuus 
Salisb.) 1 $., weiß, Frühling. A 
trilobus L. (tripartit. Hornem.) 1 $., gelb, Früfling. a 
Omithogalum nutans L. 1 F., weiß mit grünlich, Mai. 
pyramidale Jacq. 2 F., ſchneeweiß, Juni, Juli. 
pyrenaicum L. 2-3 F., weiß, Mai, Juni. A 
Pardauihus chinensis Ker (Belemcanda chin. DC., Moraea Thb.) 2-3 $., 
gelblich. fcharlach, dunkel⸗blutroth gefledt, Juli bis Herbfl. A 
Ranunculus illyrieus L. 13—2 F., gelb, Mai, Juni. 
Scilla amoena L. 9—12 3., himmelblau, Mat. 
amoenula Hornem. 3-5 3., himmelblau, April, Mai. 
bifolia Ait. 6.3., fchmalıbau, Apr., Mai, 
campanulata Ait. 1 F., hellblau oder weiß, Mai, Juni. A 
cernua Heffm. (Sc. non scripta b. B.M., Agraphis nut. Rchb.) 1—13 F. 
blau oder weiß, Mat, Juni. 
sibirica Andr. (amoena 4. sibir. B. M.) 6 3., blau, Mat, Juni. 
verna L. 6 3, hellblau, Mai. 
Talipa sylvestris L. 1—2 $., gelb, Mai. 


Diefe Zwiebel» und Knoflenpflanzen laſſen fih auf folgende Art 
gruppiren : 


ı. Anemone coronaria, ncbft Varie- 9. Fritillaria latifol., Meleagris u. 


täten, darauf engl. Sommerlev⸗ persica, dazwifchen Refeda, Ein- 
evien. faffung von Bulbocodium, Cro- 
2. Anemone coron. fl. pl. Desgl. .  cus oder Erythronium. 
pavonia u. slellata. 10. Iris Xiphioides, dazwiſchen halb: 
3 Gladiolus floribundus, ramosus, engl. Xevcojen, Einfaffung von 
gandiensis, psillacinus, Col- Galanthus u. Leucojum vernum 
villi u. a. m. oder Crocus. 
4. Commelina coelestis, Einfaffung 11. Iris Xiphium, dazwifchen Sommer: 
von Oxalis tetraphylla. blumen, Einfaſſung von Seilla 
5. Hyacinthus orientalis, dazwifchen campanulata und nutans oder 
demnähft Sommerlevcvien. Colchieum und Herbfi:Erocug, 
6. Gladiolus byzantinus u. communis. oder Muscari, Hepatica elc. 
Ornithogalum pyramidale u. py- 12. Georgina variabilis, am Rande 
renaic. Tropaeolum majus, Convolvu- 
Tolipa sylvestris. lus tricolor etc. 
Ornithogalum nulans. 18. Mirabilis longißora. 
Scilla amoenula u. amoena am Jalapa, diverfe Farben. 
Rande. Commelina coelestis, einjähr. Pfl. 
» Tulipa Gesmeriana, fpäter Herbft- Oxalis tetraphylia als Einfaffung, 
levcojen. oder 
. praecox, desgl. Tigridia conchiſſora u. pavonia. 
. fi. pl., dann Lacklevcojen. 14. Lilium ligrinum. 
). Fritillaria imperialis u.. Bariet., superbum. 
bazwifchen Amaranlhus caud,, japonicum. 


Aster chin. longiflorum. 
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15. 


16. 


17. 


zu 


Lilium concolor. Lilium spectabile. 
atrosanguineum. Narcissus poeticus fl. pleno als 
carolinianum, Einfaflung over N. odorus und 
Catesbaei. Pseudo-Narciss. fl. pl. 

Pardanthus chinensis. 18. Narcissus Tazetta u. Varietäten. 

Allium azureum u. Moly. niveus, 

Lilium canadense. polyanthes. 
peregrinum. primulinus. 
pomponium. italicus. | 
eximium. Crocus, Seilla und Muscari mo- 
pyrenaicum. schat., am Rande. 
monadelphum. 19. Narcissus incomparabilis u. Bar. 
concolor. maximus. 
pumilum. odorus. 

Buschianum. Jonquilla ſ. pleno. 
Muscari comos. monstrosum u. a. Pseudo -Narcissus fl. 
Lilium candidum u. Barietäten. pieno. 
Hepatica als Einfafjung oder Au: poeticus. 

| rikeln und Primeln. moschatus. 

Lilium Marlagon u. Barietäten. Am Rande Erythbronium oder Ga- 
chalcedonicum u. Bariet. lanthus, Leucojum, Bulboco- 
bulbiferum u. Barict. dium, oder Primeln u. Auriteln. 
croceum. 20. Ranunculus asialicus fl. pl. und 
philadelphicum. Bariet. 


Zwifchen ven Zwiebelgewächſen kann man, um die Gruppen in Flor 
erhalten, paſſende Sommerblumen, z. B.: 


Malope, Amberboa, Ageratum mexican., Amaranthus caud. 
Cosmos bipinnatus, Emilia, Lupinus nanus, Lonas inodora, Cal- 
liopsis Drummondii, Aster chin., Leocojen, Refeba, Clarkia, Go- 
delia, Gilia, Nemesia, Salpiglossis, Scabiosa, atropurp., Xeran- 
ihemum annuum, Helichrysum, Petunia u. a. m. 


pflanzen, je nachdem der Zwifchenraum ſolches geftattet und die, Sommer⸗ 
blumen mit der Höhe der Zwiebelgewächfe übereinftimmen. 


IV. Auswahl 
inijäbriger Zierpflanzen 
zur Bildung von 
Dlumen-Gruppen.* 


+ Ageratum conyzoid. var. mexicanum DC. 35., hmmibi., Juli bis Herbſt. M. 


f Amaranthus caudatus L. 2—3 F. dklroth ober grünlih (var. viridis,) Zul 


bis Herbſt. 
cruentus L. 2—3%., blutroth, Aug., Sept. 





*) M. bezeichnet diejenigen Arten, deren Saamen am beflen in ein Miſtbeet oder 
in Töpfe gefäet wird, 
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tAmaranthus parisiensis Schkr. (monstrosus Hort, pachystachys Rclıb.) 
4 F., ſchwarzpurpur, Juli bis Herbſt. M. 
speciosus Ker. 3 %., dHroth, Aug. bie Oct. M. 
tricolor L. 14—2 FJ. buntblättrig (roth, grün, gelb.) Aug., 
Sept. M. 
+ Aster chinensis L. (Callistephus chin. DC., Callistemma hortense Cass., 
-  Diplopappus chin. Less.) fl. fistuloso pl. (Röhrenafter,) 
2-3 5, Sommer bis Herbft, in mehreren Karben. M. 
fl. ligulato pleno (Bandafter) in mehrern Farben. M. 
mit fugelig gefüllten BI. in mehrern Farb. (Kugelafter). M. 
mit großen halbgefüllten oder einfachen Blumen in mehrern 
Zarben. (Pyramidenaſter,) 35. M. 
nanus fl. pleno (Zwergafter) 6—123., in mehrern Farben. M. 
t Atriplex hortensis var. ruberrima DC. 4—5 $., Blätter dilblrth, Sommer. 
Barkhausia rubra Moench (Crepis L.) 1 &., rofenroth ober weiß, Zunt, Juli. 
Barlonia aurea Lindl. 24 F., gelb, Juni bis Aug. 
T Balsamina hortensis Desp. (Impatiens Balsamina L.) fl. pleno 14—23 $, 
in mebrern Farben, Zunt, Zuli bis Herbſt. M. 
T . nana fl. pl. "(Zwerg : Balfamine) 8—12 3., mehrere 
Farben. M. 
TBeta Cicla L. var. brasiliensis 1% $., mit purpur:, ſcharlach⸗ und hochrothen, 
weißen, gelben, orange: und golbgelben Blatiflielen u. Blattrippen. 
M. (2jährig, aber nur im erſten Jahre als Zierpflanze anzuwenden; 
beſonders fhön am Rande der Strauchgruppen in Luſtgärten.) 
Brachycome iberidifolia Benih, 13—2$., blau oder Iilasblau, Sommer bis 
Herbſt. M. 
Briza maxima L. |—123., grünl.-gelb, Juni, Juli. Zur Einfafjung dienend. 
minor L. 8—10 3., gelbgränf., Juni, Juli. Desgl. 
| gracilis 6—8 3., gelbgrünl., Juni, Juli. Desgl. - 
f Cacalia sonchifolia L. (Emilia sonch. DC.) 2—3 $., ſcharl. od. orangefarb., 
Sommer. M. 
TCalendula officinalis L. fl. pleno 18. gefb, Hellgelb oder orangefarb., Juni 
bis Herbft. 


Callichroa platyglossa F. M. 1—13 $., gelb, Juni, Zuli. 

TCalliopsis bicolor Rchb. (Coreopsis tinctor. DC.) 3—4 $., goldgelb und 
dklbraun, Sommer, Herbft. 
mit ſchwarzbraunen und mit halbgefüllten Blumen, desgl. 
T Drummondii Don (Coreops. basalis) 2—8 %., goldgelb, braun 
gefl., desgl. M. 

Celosia cristata L. 6—18 3., in mehrern Farben, Juli bis Oct. M. 
1 :entaurea americana Nutt. (Plectocephal. am, Don.) 6$%., lilafarb., Juli 
bis Herbſt. M. 

Cyanus L. 3-4 $., in mehrern Farben, Juli bis Herbft. 

1 moschata L. (Amberboa mosch. DC.) 2—3 $., Iila:purpur ober 
| weiß, Juli bis Det. M. 
1 suaveolens W. (Amberb. odor. DC.) 23 F., gelb, Juli bi8 Sept. M. 
1 Cheirantbus annuus L. (Matihbiola ann. Sweet) 1—14 F. in vielen Variet., 
gefüllt, Juni bis Herbſt. M. 
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7 Cheiranthus annuus mit Ladblättern, 8—12 3., desgl. M. 
+ hybridus (Herbfilevcofe), gef. in mehrern Farb, I—14 8, 
Aug. bis Det. M. 
Cheiri u. incanus, f. weiterhin unter ven Topfpflanzen. 
7 Chrysanihemum carinatum Schousb. (Ismelia versicol. Cass.) 2—31 $&., 
weiß mit gelb und ſchwarzpurpur, #ber gelb mit ſchwarz⸗ 
Purpur, (var. elegans Hort.) Zuni bis Det. 
T coronarium L. (Glebionis Cass.) fl. pl. 4—6 $., gelb ober 
weiß, Yunt bis Det. 
T Clarkia Elegans Dougl. 3%., lila- ober fleifchfarb., Juni bis Aug. Barietät 
‚mit gefüllten Blumen. 
r pulchella Parsh 1—1% F., roth oder weiß, Zuni bis Sept. 
Claytonia gypsophiloides F. M. 4—6 3., röthlichweiß, Juni, Juli. 
Collinsia bicolor Benih. 12—14 3., Iila-purpur mit weiß, Juni, Juli. 
grandiflora Benth. 12—14 3., blau mit Kila:purpur, Zuni bis Aug. 
Collomia coccinea Lehm. (Coll. Cavanillesii Hook.) 8—16 3., ſcharlachrotb, 
Juli, Aug. 
 Convolvulus tricolor L. 2—3 F. blau mit weiß und gelb, oder weiß u. gelb, 
Suni bie Sept. 
Cosmanthus fimbriatus Nolte 1—14 $., weiß, Juli, Aug. 
1 Cosmos bipinnatus DC. (Cosmea Cav.) 4—5$., rofa oder purpur, Juli bis 
Herbſt. M. 
Cuphea silenoides Ness 1—1% $., ſchwarzppr. mit Iilafarb., Juli bis Herbfl. 
Cynoglossum linifolium L. 1 &., weiß, Zuni, Zufi. 
Delphineum Ajacis L. fl. pleno 3—4 $., in mehrern Farben. Juli bie Sept. 
nanum fl. pleno 1—1% 3, in mehrern Farben, Juli 
bis Sept. 
Consolida L. fl. pleno 3—4 $., in mehrern Farb., auch geſcheckt, 
Juli bis Herbſt. 
t Elichrysum bracteatum Haenke (Helichrysum W.) 4-5 F., gelb, hellgelb 
oder weiß, Zuli bis Herbfl. 
r macranihum Benth. 4—6 $., weiß mit roth, rofa, gelb mit roth 
ꝛc., Juni bis Herb. M. In Töpfen durcpwinterte Pflanzen 
bfüben früher und ſchöner. 
+ robustum Hort. 5-6 5., weiß, Juni bis Herbft (durchwinterte 
Pfl.) M. 
7 Erysimum Perofskianum F. M. 13—8 $., orangefarb., Sommer bis Berbft. 
7 Eschscholtzia californica Cham. 13—2 $., feurig orange mit gelb, Zunt 
bis Herbft. 
crocea Benth. 13 $.. feurig orange, Juni bis Herbfi, 
Eucharidium grandiflorum Hort. 1—1% F., roth, Juli, Aug. 
7 Eutoca viscida Benth. 1—2 $., lebhaft bfau, Juni bie Aug. 
Wrangeliana F. M. 4—6 3., blaßblau⸗lila, Zuni bie Aug. 
Fedia Cornucopiae DC. 1—13 $., roth oder weiß, Juni bie Aug. 
scorpioides Dufr. 15., rofenroth, Zuni bis Aug. 
Felicia tenella Nees (Aster L.) 1$., hellblau over bläulich⸗lila, Juli big 
Aug., Sept. 
Gilia achilleaefolia Benih. 1 F., violett⸗blau, Juni, Juli. 
+ capilala Dougl. 2—34 F., hellblau oder weiß, Juli, Aug, 
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+ Gilia Iricolor Benth. 1—2 %., weiß oder röthlich mit goldgelb und fchwärzl., 
Yunt bis Aug. 

+ Godelia amoena Spach. (roseo-alba Bernh.) 13—24 F. roͤthlich⸗ weiß und 
blaßrofa, oft rot} gefl., Juni bis Det. 


+ Lindleyana Sp. (Oenothera Hook.) 2—3 F. / weißlih und blaßroth, 
, oft roth gefledt., Juni bis Herbfl. 
+ robicunda Sp. (Oenothera Dougl.) 23—33 $., rofa oder Iilafarbig, 


roſa mit' roth, Juli bis Det. 
+ Iberis umbellata L. 1 5., hellviolett, weiß ober pprrih. (var. superba Hort.), 
Juli, Aug. 
Lasthenia glaberrima DC. 1 F., goldgelb, Junt bis Aug. (L. californica Lindl.) 
glabrata Lindl. 1—14 5, goldgelb, Juni, Zult. 
+Lathyrus odoratus L. 5—6$., bunt in mehrern Farben, Juni bis Sept. 
+ Lavatera trimestris L. 4—5 F. roſenroih oder weiß, Juni bis Herbft. 
Leptosiphon androsaceus Benth. 6—10 3., weiß, blaßlila ober vofenroth, Juni 
bis Aug. 
densiflorus Benih, 12—14 3.,  Iila ober blaßrofenrotf, Juni 
. bis Sept. 
Limnanthus Douglasü R. Br. 6 3., weiß mit gelb, Juni bis Sept. 
+ Linaria biparlita W. (speciosa Jacq.) 1—138., blau, hellblau, lilafarbig, 
purpurröthlich, Hellgelb, weißlich, gelb mit blau oder helloiolett, Juni 
bis Sept. 
tripbylla W. 8—12 3., viel. oder hellpurpur mit gelb, Juli, Aug. 
+Lonas inodora Gaert. (Athanasia annua L.) 1—1418., gelb, Juli bis 
Herbſt. M. 
} Lupinus Iuteus L. 13 —35., gelb, Juni bis Sept. 
mutabilis Sweet 4—6 F., bunt, Juli bis Herbfl. 

Cruikshanskii Sweet 4—6 $., bunt, Juli bis Herbfl. 
nanus Benth. 1—13 8., himmelblau mit weiß, Juni bis Herbft. 
hirsutus L. 2—4 F., blau oder fleifchfarb. mit ppr., Juli bis Herbſt. 
pilosus L. 2—4 F. fleiſchroth mit purpur, Juli bis Herbfl. 

+ Malope grandiflora Hort. (trifida grandifl.) 3—5 5., purpur, dunfelpurpur 
oder weiß, Juli bis Det. 
+ Nemesia floribunda Lehm. 1—13 5., weiß mit gelb, Juni bis Herbfl. 
Nemophila atomaria F. M. 4 3., weiß, ſchwarz punctirt, Juni bis Aug. 
cramboides Hort. 4—6 3,, himmelblau mit weiß, ſchwarz punct., 
Juni bis Sept. 
discoidalis Hort. 4—6 3., fhwarzbr., faft ſchwarz, weiß geränbert, 
Juni bis Sept. 
insignis Ldl. 4—6 3., himmelblau ober weiß, Juni bis Sept. 
+ phacelioides Bart. 14 %., blaßblau, Zunt bis Sept. M. 
Nigella damascena L. fl. pleno 1—2%., hellblau oder weiß, Zuni bis Aug. 
coarciata (nana) Hort. fl. pleno hellbl. oder weißt., Juni 
bi6 Aug. 
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hispanica L. 4—2%., blau, Zuli bie Sept. 
Nolana atriplicifolia Sweet (grandiflora Hort.) A—5 3., himmelblau mit 
gelb und weiß, Juni bis Sch. M. 
paradoxa Lindl. 4 3., hellblau m. weiß u. gelb. Juni bis Sept. M. 
Oxalis rosea Jacq. 12—16 3., hellpurpur, Juni bis Sept. M. 
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Oxyura chrysantemoides DC. 1% $., gelb mit weiß, Juni, Juli. 
Papaver Rhoens L. fl. pleno, 13—35., in mehrern Farben, Juni bis Aug. 
somniferum L. fl. pleno, 3—5 $., in mehren Farben, Juni bis Aug. 
Murselli Hort. fl. pl. 2-8 $., weiß, roth ſchattirt, Juni 


bis Aug. 

7 Pelunia nyctaginiflora Juss. (Nicoliana Lehm.) 3—5$., weiß, Zuli big 
Herb. M. 

+ violacea Hook. (phoenicea Lindi., mirabil. Rehb.) 3—4 $., bunte: 


carmoifin, desgl. M. 
(Obyriden und Varietäten von Petunia ſ. unter den Topfpflanzen.) 
7 Phacelia congesta Hook. 2%., himmelblau, Juni bis Aug. 
} Phlox Drummondii Hook. 3—5 F. lila, viol., heil: und bunfelpurpur, hell: 
und dunfelfcharlach, Hell: und dunkelroſenroth, oder blutroth, Juni 
bis Spätherbſt. M. 
Platystemon californicum Benth. 2—24 5., blaßgelb, Sommer. 
7 Podolepis chrysantha Endl. 2% F., gelb, Juli bis Herbſt. M. 
+ gracilis Grah. 24 $., rofenroth, weiß oder rötblich: weiß, Juli big 
. Herbſt. M. 
7 Polygonum orientale L. 5—8 $., roth oder weiß, Zuni bis Aug. 
+} Reseda odorata L. 6—12 3., grünlich-weiß mit roth, Sommer, Herbfi. 
Ricinus communis L. 6—8 F. hellgelb, Juli bis Herbfl. M. Warmer Stanvort. 
T Salpiglossis sinuata R. et Pav. (S. atropurp., Barkleyana, intermed., picta, 
straminea ald Barictäten) 3—4 5., bunt, in vielen Farben, 
Zuli bis Spätherbſt. M. 
* Scabiosa atropurpurea L. var. major 3—4%., in mehrern Farben, bunt, 
Zuli bis Herbfl. 
nana 13—2 %., bunt, in mehren Farb., Juli bis Herbfl. 
Schizanthus Grahamii Hook. 8%., roth mit gelb, Juni bis Herbft. M. 
pinnatus R. P. (humilis, heterophylia, obtusifol., porrigens 
als Bariet.) 2—8 F., bunt, Zuni bis Herbfi, 
Priestii Hort. 2—83 $., weiß, bunt gefledt, Juni bis Herbſt. 
retusus Hook. (S. Hookeri Gill. als Barietät) 8—4 $., roth 
mit gelb, bunt, Juni bis Sept. M. unge, nahe unter den 
Tenftern des Glashauſes burchwinterte Pflanzen biefer Art 
. und ber übrigen Arten blühen am frhönften. Sch. Grahamii 
und retusus pflegen in zu fettem Boden und bei vieler Räffe 
leicht zu faulen. 
Sedum coeruleum Vahl 4—5 3., blaßblau, Sommer. M. (S.'azureum Desf.) 
T Senecio elegans L. 2—84 $., purpur, buntelpurpur, lila oder weiß, Juli bie 
. Herbſt. M. 
fl. pleno in genannten Farben, besgl. 
Silene Armeria L. 1—13 $., roth oder weiß, Zuni bis Aug. 
Atocion Jacq. (orchidea L.) 1 #., roth, Juni bis Aug. 
Specularia speculum DC. (Campanula L.) 12—16 Zoll., blau, lila⸗roſa ober 
weiß, Juni bis Aug. 
Sphenogyne speciosa Mannd. 1F., blaß fafranfarbig, fafrangelb ober gelb, 
Zunt bis Aug. 
T Tagetes erecta L. fl. pleno 14—85., gelb, ſchwefelgelb oder orangefarbig, 
Juli bie Herbſt. M. 
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7 Tagestes erecia nana fl. pl. 1—1% $., orangefarbig oder goldgelb, desgl. 
+ patula L. 34 F., hell» oder buntelbraun, gold⸗ oder fafrangelb, oft 
. geftreift ober geflammt, gefüllt, Juli bis Herbſt. M. 
pumila 1—14 F., goldgelb, braun gefledt oder braun, desgl. 

mit gefüllten und röhrig gefüllten Blumen, desgl. 
signala Bartl. 3 F., fafrangelb, braun gezeichnet, Juli bis Herbfl. M 
Tolpis barbata Gaertn. (Crepis L.) 2—8} $., gelb od. weißl., Zuli bis Herbfl. 
Trachymene coerulea Lindl. (Didiscus Hook.) 3—4 F., hellblau, Zuli bis 
Herbſt. M. 


++ 


Trifoium incarnatum L. 1— 13 %., hochroth, Juli, Aug. 

Tropaeolum majus L. 1—1% F., (emporgeleitet 6-10 %.,) gelb, orange, 
ftharlach:orange, hell⸗ oder dunkelbraun, mehr oder minder 
gefleckt, Juni bis Herbſt. 

Viscaria oculata Lindl. 13—2 F., roſenroth oder lila⸗roſenroth. 

t Xeranihemum annunm Jacq. 3%., roth od. weiß, Juli, Sept. (X. radiatum Lam.) 
T fl. pleno roth oder weiß, besgl. 
+ Ziania elegans Jacq. 3—A $., in vielen Farben» Abänderungen, Sommer, 


Herbſt. M. 
T hybrida Sims (grandiflora Hort.) 3—4 $., ſcharlach, Sommer bis 

Herbſt. M. 
rt multiflora L. 3 5., ſcharl, gelb oder golbgelb, Sommer, Herbſt. M. 
t ° verticillata Andr. 3$., fharl., Sommer bis Herbſt. M. 


— — — — — — — 


Gruppen von aunnellen Zierpflanzen 
(Sommerblumen). 


3) Aus mehreren Arten und Gattungen beſtehend: 
1. Senecio elegans fl. pl., div. Farb. 6. Cacalia sonchifolia, 2 Farb. 


Ageratum conyz. Mexicanum. Nolana atriplicifol. am Rande. 
Lonas inodora. 7. Eutoca viscida. 

2, Polygonum orientale, 2 Farben. Eucharidium grandiflorum. 
Chrysanthemum carinatum, 2 $rb. Lasthenia glaberrima. 
Conrvoivulas tricolor. Limnanthus Douglasii. 
Calendula officinalis A. pleno. 8. Gilia tricolor. 

3. Trachymene coerulea. Nemophila insignis u. 
Podolepis chrysantha. | discoidalis. 

gracilis. _ 9. Malope grandifiora, 3 Bar. 
Oxalis rosea, am Rande. Phacelia congesta. 

4. Cosmos, bipinnatus. Callichroa platyglossa am Rande. 
Calliopsis bicolor. 10. Podolepis chrysantha u. gracilis. 
Ageralum conyZz. mexicanum. Brachycome iberidifolia. 
Chrysantbemum carinatum. Oxalis rosea am Rande. 
Erysimum Perofskianum. 11. Lonas inodora. 

Silene Atocion am Rande. Cuphea silenoides. 

5. Convolvalus tricolor. Nolana paradoxa. 


Clarkia pulchella, 2 Farb. over 12. Bartonia aurea. 
Specularia speculum, 3 Farb. Eutoca viscida. 
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18, 


"14 


15. 


16. 


17. 


18. 


21. 


Eucharidium grandiflorum. 
Clarkia pulchella, fl.albo_etrubro. 
Nemesia floribunda. 
Platystemon californicum. 
Lavatera trimestris, 2 Farb. 
Chrysanthemum carinat., 2 Farb. 
Convolvulus tricolor. 
Sphenogyne speciosa am Rande. 
Ageratum conyz. mexicanum. 
Calliopsis Drummondii. 
Linaria biparlita, div. Farb. am 
Rande. 
Chrysanihemum coronar. fl. pl., 
2 Farb. 
Lupinus hirsutus u. pilosus. 
luteus. 
Calendula officinalis A. pleno. 
Phacelia congesta., 
Platystemon californicum. 
Claytonia gypsophiloides over 
Collomia coccinea am Rande. 
Lupinus mutabilis u. Bariet. 
Calliopsis bicolor, ſchwarzbraun. 


Tropaeolum majus, vrange:fchart. 


Centaurea americana. 

Calliopsis bicolor. 

Ageratum conyz. mexicanum. 

Cuphea silenoides oder Godelia 
amoena. 


. Godetia rubicunda u. amoena. 


Erysimum perofskianum. 
Cynoglossum liniſolium und 
Eutoca Wrangeliana. 


. Amaranthus caudalus. 


Collinsia grandillora am Ranbe. 
Amarantbus tricolor., 

Celosia cristata in biv. Farb. 
Sedum coeruleum am Rande. 
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22. Cosmos bipinnatus. 


24. 


27. 


3. 


32. 


33. 


34. 


35. 


Zinnia elegans, div. Farb. 
Centaurea moschata u.suaveolens. 
Nolana atriplicifolia am Rande. 


. Beta Cicla brasiliensis, div. Bar. 


Calendula offcinalis A. pleno. 
Reseda odorata. 
Nemophila insignis u. alomaria. 


. Collinsia grandiflora. 


Collomia coccinea. 


. Erysimum Perofskianum. 


Clarkia pulchella, 2 Farb. 
Malope grandiflora, 2 Farb. 
Tolpis barbata, 2 Farb. 
Lupinus nanus ober 
Linaria bipartita. 


. Clarkia elegans fl. pl., 2 Farb. 


Callichroa platyglossa. 
Oxyura chrysanthemoides. 
Nemophila insignis u. alomaria. 


. Centaurea Cyanus, div. Karb. 


Clarkia pulchella, 2 Farb. als 
Einfaffung. 


. Zinnia elegans, in mehrem Farb. 


Nolana grandiflora als Einf. 

Amaranlhus caudatus. 

Amergbalfaminen oder 

Linaria bipartita am Rande. 

Viscaria oculata. 

Eutoca Wrangeliana als Einf. ob. 
Linaria Perezii. 

Eschscholzia californicau. crocea. 

Collinsia od. Nolana als Einf. 

Erysimum Perofskianum. 

Nemophila insignis als Einf. 

Eutoca viscida. 

Nemesia floribunda als Einf. 


Die Iegtern 7 Gruppen find für Heinere Rafenfläde befonders zu 
empfehlen; desgleichen auf größern Flächen, wo man verfchievene Gruppen, 
deren Farben einen angenehmen Eontraft gewähren follen, nahe beifammen 
anlegen will. 
Die Pflanzen der Iten, 7ten, IOten, 12ten, 21ſten und Zſten Gruppe 
find zum Theil gegen viele Näffe fehr empfindlich; es iſt daher gut, die 
Gruppen, welche aus folhen zärtlichen Pflanzen, als z. B. 

Bartonia, Celosia, Amaranthus tricolor, Eucharidium grandifl., Clarkia 
elegans, Eutoca viscida, Centaurea suaveol., Brachycome, Cynog- 
lossum linifol., Malope grandifl., Podolepis, Schizantbus, Trachymene 


coerul. etc. 
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beftehen, bei anhaltendem Regen durch Schirmbäher (Rahmen) von 
waſſerdichter Leinwand zu fügen. Diefe Schirmbächer müffen gewölbt 
fein und etwas über den Rand der Gruppe Hinausreichen, damit bie 
Manzen nicht vom Tropfenfall leiden; fie werben auf Stangen (am 
Rande ver Gruppe eingeſteckt) befeſtigt, uud da fie tragbar fein müſſen, 
fo Tann man fie allerdings nur für Gruppen benugen, welche nicht über 
8 oder 10 Fuß Durchmeffer haben. Zugleich find 4 ſtarke, in Del ge 
fohte Schnüre erforderlich, welche man nad den 4 Himmelsgegenden am 
Rahmen und an Hafen, die in einer Entfernung von etwa 10 Fuß von 
ber Gruppe im Rafen eingefehlagen worden, befeftigt, um das Umwerfen 
bes Rahmens vom Winde zu verhüten. Die Stüsflangen des Rahmens 
find oben mit eifernen Zapfen verfehen, welche durch den Rahmen geſteckt 
und über diefen mit einer eifernen Spiinte befeftigt werben. Es iſt au 
zum Schuß gruppirter Topfpflanzen eine große Bequemlichkeit, dergleichen 
Shirmrahmen zur Hand zu haben. 
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b) Ans einer Gattung oder Art annueller Pflanzen beſtehende Gruppen: 


%. Lupinus mutabilis. 54. Petunia nyctaginiflora. 
Cruikshanskii. 55. violacea. 
hirsutus u. pilosus. 56. Tropaeolum majus, div. Farb. 
Juteus. 57. Scabiosa atropurpurea, div. Farb, 
nanus. nana, dsg. 
%. Linaria bipartita, div. Farb. 58. Delphineum Ajacis fl. pl. div. Farb. 
triphylla. 59. nanum fl. pl., 
88. Eschscholtzia californica. div. Farb. 
» crocea. 60. Consolida fl. pi. div. 
%. Centaurea moschata, 2 Farb. Farb. 
suaveolens. 61. Clarkia elegans, 2 Farb, 
40. Centaurea Cyanus, div. Farb. pulchella, 2 Farb. 
4. Malope grandiflora, 3 Farb. 62. Xeranthemum annuum, 2 Farb. 
42. Lavatera trimestris, 2 Farb. 63. Zinnia elegans, div. Farb. 
43. Papaver somnifer. fl.pl., div. Farb. 64. Salpiglossis sinuata, in vielen Bar. 
4. Rboeas fl. pl., div. Farb. 65. Schizanihus pinnaltus, div. Bar. 
45. somnif. Murselli. Priestii. 
46, Aster chinens. fl. fistuloso pl., 66. Phlox Drummondii, div. Farb. 
div. Farb. 67. Lalhyrus odoralus, div. Karb. 
47, ehin. nanus fl. pl.,div. Farb. 68. Tagestes erecta fl. pl., div. Farb. 
48, Kugelafter, div. Farb. nana fl. pl. 
u Pyramibenafter, tiv. 69. patula fl. pleno. 
Farb, pumila fl. pl. 
& Amaranthus parisiensis. 70. Cheiranthus annuus fl. pl., Engl. 


er 


caudatus, 2 Barb. 
Specularia speculum, 3 Farb. 


Sommerlevcojen in 
mehrern Karben. 


&, Balsamina hortensis fl. pl., div. 71. Halbengl. &. 2. in 
Farb. mehrern Farben. 
h nana fl.pl., 72. glaber, Lad:S. L., 
desgl. Engl. in m. Farb. 


Deutſche Garten⸗ uud Blumenzeitung. I. Band. 
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73. Cheiranthus hybridus, Herbft:2., 74. Celosia cristala, div. Farb. 
gef., div. Farb. 75. Godelia rubicunda, Lindieyana 

(Cheiranthus Cheiri u. incanus u. amoena. 

find unter den Topfpfl. aufgeführt.) 

Drau Iegt' oft in Nafenflächen einfarbige Gruppen von verfchiedener 
Form an, und zwar mehrere von contraftirenden Farben nahe beifanmen, 
wozu folgende Arten zu empfehlen find: 

Ale Arten Nemophilae, Reseda odorala, Collomia cocc., Collinsiae, 
Callichroa platygl., Erysimum Perofsk., Eschscholtziae, Clarkia pulch., 
Specularia sp., Leptosiphon andr. u. densifl., Fedia scorp., Cosman- 
thus fimbr., Silene Armer., Lupinus nanus, Cuphea silenoid., Cyno- 
glossum linifol., Calendula officinal., Tropaeolum majus, Nemesia 
florib., Barkhausia rubra, Nolanae, Lonas inodora, Sommerlevcojen, 
englifhe u. a. m. 


Gruppen, aus früh verblühenden Sommerbiumen beftehend, müffen nach 
dem Abblühen fogleih durch Pflanzen, welche man durch fpätere Ausfaat 
zur Reſerve angezogen bat, 3. B. dur 

Aster, Levcojen, Amaranthus, Tageles, Refeta, Godelia, Cliarkia, 
Malope, Lupinus, Balfaminen, 
oder mit verfchiedenen blühenden Topfpflangen wieder ergänzt werben. 


V. Auswahl 
der vorzüglichften 
To, f:Zierpyflanzgen, 
melde 
im Juni ins freie Land gepflanzt und theils zu Gruppen benußt 
werben fönnen. 
(Die mit w bezeichneten Arten verlangen einen warmen, Tennigen Staubort.) 


Alstroemeria bicolor Lodd. 13 5., weiß gefledt, Sommer. w. 
Fios Martini Ker (tricolor Hook., pulchra B. M.) bunt, Juni 
bis Aug. w. 
Hookeri Lodd. (rosea Hook.) 2%., bunt, Zuni, Juli. w. 
peregrina Pers. (Pelegrina Jacq.) 1—2%., bunt, Sommer. w. 
fl. albo. 
Simsii Sweet (pulchella Sims) 3—4 $., fcharl. u. gelb gefleckt, 
| Sommer. w. 
Amicia Zygomeris DC. 5—6 $., gelb, Sommer. w. 
Amphicome arguta Royle 2—3 F. purpurslifa, Sommer. 
Anagallis collina Schousb. (grandiflora Andr., fralicosa Vent.,) 3 %., mennigs 
ſcharlach, Sommer bis Herbkt: 
N. carneo, fleifhfarbig. 
superba mennig-fcharlach 
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Anagallis collina speciosa (A. speciosa Hort.) 2—3$%., ſcharl., 
coerulea grandiflora Hort. 2%., blau, Sommer bis Herbfi. 
elegans Hort. blau und roth changirend, 2 %., Sommer bis Herbft, 
Monelli L. 13 &., blau, Sommer bis Herbfl. 
lilacina Sweet Tilafarb. 
Philipsii (A. Philipsii u. Monelli grandäfl. Hort.) 3 $., blau. 
Willmoreana B. M. vigfett. 
Parksıi Hort. (maxima grandifl. Hort.) 3 F. roth, Smr. bis Herbſt. 
gerne: A. Brewerii, carnea grandifora, carn. maxima, coccinea maxima, 
megalantha, Monelli rosea, Rosalia u. violacea grandiflora. (bei 8. 
v. Boutte in Gent). | 
Angelonia Gardneri B. M. 14—23 F., blau, Sommer bis Herbfl. w. 
salicariaefolia H. B. 2—-3$., blau, desgl. w. 
Anomalheca cruenta Lindl. 6—8 3., rotb, bfutroth gefledt, Sommer. 
juncea Ker. 8—10 3., rofenreth, Sommer. 
(Beide Arten können zu Einfaffungen benugt werben.) 
Begonia discolor R. Br. (B. Evansiana B. €.) 2%., rofenroth, Sommer. w. 
| (Etwas Schatten.) 
Bouvardia Jacquini H. B. (triphylia Salisb., Houstonia cocein. Andr., Bou- 
vard. cocc. Lk.) 2—3 $, ſcharl. Juni bis Sept. w. 
latifolia, ſcharl. w. 
Brugmansia bicolor Pers. (sanguinea Don.) 3-6 F., gelb und dunfelorange, 
Juli bis Herbſt. w. 
eandida Pers. (suaveolens W., Dalura arbor. und suaveol.) 
6—105%., weiß, Herbfl. w. 
Calceolariae, verfchiedene Arten und viele Hybriden und Varietäten, fowohl 
ſtrauch⸗ als krautartige, erftere von 2—5 F. leßtere von 1-35. 
Höhe, in mannigfaltigen Färbungen der Blumen, Sommer big 
Herbſt. (Rubiger, aber nicht zu fonniger' Standort.) 
Calandrinia discolor Schrad. (speciosa Lehm.) 3—4 $., hellpurp., Juni bis Herbſt. 
grandiflora Lindl. 2—4 $., hellpurpur, Juni bie Herbſt. 
spectabilis O. u. D. (speciosa B. M.) 2%., hellpurpur, Juli bie 
Herbſt. w. 
Campanula pyramidalis L. 6 F., blau oder weiß, Zuli bis Oct. 
versicolor Sibth. (planiflora W.) 3—4%., hellblau, dunkelviolett 
gefledt, Aug., Sept. 
(Cama chinensis W. A—5 $., fharlach, Sommer bis Herbſt. w. 
coccinea Ait. (rubra W.) A—5 $., ſcharlach mit gelb, desgl. 
commutata Bouche (Intea Hort.) A—5 F., gelb, desgl. 
compacta Rosc. 4—5 F., duntelfharlah, Sommer, Herbſt. w. 
humilis Bouche 3 F., ſcharlach, desgl. 
indica L. (variabil. W.) 3-5 $., purpur, desgl. 
lagunensis Lindl. 4—5 F., mweißgelb, roth gefledt, desgl. 
Lamberli Lind. 4—5 F., dunkelpurpur, desgl. 
limbata Rose. 4—5 $., ſcharlach, goldgelb gerändert, desgl. 
Iatea Rosc. 8—4A F., gelb, desgl. 
macnlata Lk. 3—4 F., gelb, roth gefledt, desgl. 
nepalensis Wall. 5-6 F., purpur, desgl. 
10 * 
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Canna occidentalis Rose. 3—4 F., ſcharlach, desgl. 
patens Rosc. 3—4 F., ſcharlach, desgl. 
speciosa B. M. 5—6 F., ſcharlach, desgl. 
u. a. m. 
Catananche bicolor Hort. (coerul. bicol. Hort.) 2—3 F., weiß mit blauviolett, 
Sommer. 
coerulea L. 2 F., blau, Sommer. 

Cheiranthus Cheiri L. 2—4 $., braun, duntelbraun, violett u. f. w., einfach 
und gefüllt blühend, Frühling bis Sommer. (Zunge, in Zöpfen 
froftfrei durchmwinterte Pflanzen werben im April oder Mai ins 

Freie gepflanzt.) 

Cheiranthus incanus L. fl. pleno (Mathiola Br.) 2-3 $., in mehrern Karben, 
Frühling bis Herb. (In Töpfen froffrei durchwinterte Pflanzen 

werden im Mat ausgeflangt.) 

Cineraria (Senecio DC.) alle neuern Hpbriden (2—3 F., im Frühling und 

Sommer blühend), 5. B.: a) purpurrotb: amoena, brilliant 
purple, carıminea, Douglasii, Eclipse, fulgida, formosa, gran- 
dissima, Hendersonii, Louisa, Mauriceana, Prince of Wales, pur- 
purea grandiflora, royal purple, splendida, Waterhousiana; 
b) heit: u. dunkelblau, u. violett: azurea, coerulea, coeles- 
tina, eximia, Dutchess of Gloucester, grandis, imperial, lady of 
the lake, king of Prussia, large blue, Magnet, Ovid, royal blue, 
true blue, unique, violacea, Webberiana; c) zweifarbig, weiß 
mit purpur, carmoifin, blau oder violett: blue eyed maid, 
Enchantress, elegautissima, Green’s king, insignis, Joan of Arc, 
King (Regio), Lavertonia, nec plus ultra, pencilled white, prince 
Albert, princess royal, Queen, rival king, Schützii, Victoria re- 
gina; d) weiß: delicata, queen Victoria; e) blau mit rotb: 
gloria mundi, Madame de Haenlein, magnifica, queen of 

Fairies. 
Crinum capense Herb. (Amaryllis longifol. L.) 3 F., weiß cber blaßroth, Juni, 
Juli. w 

Cuphea floribunda Lehm. 23 $., purpur: violett u. ſchwärzlich, Sommer, Herbft. 

Dianella coerulea Red. 4—5 F., blau, Sommer. 

Dianthus arbusculus Lindl. fl. pleno, 3—4 $., purpur, Sommer bis Herbfi. 

. Caryophyllus arborescens fl. pl. Hort. 4—5 $., dunfelpurpur, braun: 
roth oder weiß und mit den genannten Farben geflreift 
und gefledt, Sommer bis Herbfl. 

Digitalis canariensis L. 3—6 $.. braunsorange, Sommer. 

Diplacus auranliacus Don, 3-4 F., orangegelb, Sommer bis Herbſt. (Mi- 

mulus glutinos.) 
punsceus Don, 3—4 %., braunroth, desgl. 

Echium argenteum L. (fruticos. Jacq.) 3 $., blau, Sommer. 

candicans L. (nervos, Ail,) 3 F., hellblau, Sommer. 

fastuosum Jadq. (candie. DC.) 3 F., blau, desgl. 

formosum Pers. (grandiflor. Andr.) 3—4 $., hellblau, desgl. 
[ruticosum L. (african. Pers.) 3—4 $., purpur oder blau, desgl. 
giganteum L. 5-8 F., weiß, desgl. 
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Erica, im Sommer blühende Arten; ;. B. E. aggregata Andr., roſenroth; E. 
Aitonia Andr., blaßroth; E. ampullacea Curt., meißrötflib, E. Ar- 
cheria Andr., ſcharlach; E. aristata Andr., purpur; E. aurea Andr., 
goldgelb; E. Bandonia Andr., blaßrofa; E. Banksii Andr., gelblich, 
weiß oder gelb mit purpur; E. barbala Andr., weiß; E. Bergiana L., 
rotb; E. blanda Andr., hellrotb; E. Bonplandia Ker, gelblid:weiß; 
E. Bowii Hort., weiß; E. bucciniflora Lodd., weißröthlih; E. carniula 
Lodd., hellroſa; E. cerinthoides L., feurig:purpur, feharlach:purpur oder 
weiß; E. clavata Andr., grün; E. coccinea L., ſcharlach; E. comosa L., 
weiß oder roth; E. conspicua Ait., röthlich:gelb; E. corifolia L., lila— 
roſenroth; E. Coveniryana Lodd., rofenrotb; E. cruenta Ait., blutroth; 
E. cuhica L., roth; E. declinata Lodd., rötblich: weiß; E. Dickinsoni Lodd., 
gelb; E. echiiflora Andr., purpur; E. Ewerana Dryand,, purpur; E. 
exsudans Andr., rothgelb; E. exsurgens Andr., rothgelb oder ſcharlach; 
E. florida Lodd., roth; E. follicularis Salisb., geld; E. fulgida Lodd., 
carmin⸗ſcharlach; E. gemmifera Lodd., roth; E. gilva Wendl. (gelida), 
grünlichsweiß; E. glabra Lk., weiß; E. glandulosa Thb., roth; E. 
glutinosa Berg., purpur; E. grandiflora L., gofpgelb; E. Hibbertia 
Andr., purpur; E. hispida Andr., rofenrotb; E. hyacinthoides Andr., 
rotb u. hellroth; E. jasminiflora Andr., roty; E. jasminifl. minor Andr., 
dımtelrofa; E. incarnata Thb., blaß:fleifchfarbig; E. infundibuliformis 
Andr., roth; E. Irbyana Andr., blaßroth; E. Juliana Nois., rofenroth; 
E. Lachnaea Andr., weiß; E. Lamberlia Andr., röthlich: weiß; E. Law- 
sonia Andr., carminroth; E. longipedunculata Lodd., rot; E. mam- 
mosa L., purpur oder röthlich: weiß; E. margaritacea L., weiß; E. Mas- 
soni L , rotb; E. metulaeflora Lodd., hochcarmin;, E. muscari Andr., 
blaßgelb; E. mutabilis Andr., weiß und purpur; E. odorata Andr., 
weiß; E. ollula Andr., purpur; E. pendula W., blaßreth; E. Peziza 
Lodd., weiß; E. physodes L., weiß; E. pilosa Lodd., weiß; E. Plu- 
kenetii L., purpur:fharlah; E. Pluken. pinifol. Wendl, dunkelroth; 
E. interrupta Wendl,, fleifhfarbig; E. Pluk. inflata Wendl., fchwarz: 
rot; E. Pluk. albens Andr., weißlih; E. Pluk. nana Andr., roth; 
E. praegnans Andr., roth ober hellroth; E. praestans Andr., blaßroth 
oder weißlich; E. praest. rubra Kl., dunkelpurpur; E. praest. mirabilis 
(E. mirabil. Andr.), roſa oter weiß; E. primuloides Andr., rofenrotd; 
E. princeps Andr., carmoifin; E. propendens Andr., lilafarbig; E. ra- 
diata Andr., purpur; E. rad. discolor Andr., hellpurpur u. weißlich; 
E. ramentacea L., purpur; E. reflexa Lk., weiß; E. refulgens Andr., 
ſcharlach, gelb u. grün; E. resinosa Sims., roth>fafrangelb; E.relorla L., 
fleifchfarbig; E. rosea Andr., carmin; E. sanguinea Bedf., blutroth; 
E. Savillea Lodd., roth; E. Sebana Ait, roth; E. Seb. auranliaca, 
orange; E. Seb. lutea Lodd., gelb; E. Seb. nana Andr., gelbroth; 
E. Seb. spicata Andr., ſcharlach; E. serratifolia Andr., bellgelb, roth 
fhattirt; E. Shannonea Andr,, fleifhfarbig; E. sordida Andr., ſchmutzig⸗ 
gelbroth; E. Sparrmanni Thb., rothgelb; E. splendens Wendl., ſcharlach; 
E. spuria Andr., blaßpurpur; E. stellifera Andr., roſenroth; E. taxi- 
folia Wendl., rofa; E. Thunbergii L., fafranfarbig; E. transparens 
Andr., blaßrotb; E. triumphans Lodd., weiß; E. undulata Lodd,, 
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carmin; E. ventricosa Thb., blaßroth, ſcharlach oder weiß; E. verecunda 
Lodd., helipurpur; E. versicolor Andr., vunfelroth u. gelb; E. viridi- 
flora Lodd., grasgrün; E. viridis Andr., grün, und viele andere noch. 


Das HeivesDeet muß 14 Fuß tief mit fanbiger Heideerde zubereitet 
werben, und zwar an einem freien, zugleich aber befchügten und nicht zu 
fonnenheißen Orte. 


Erythrina crista galli L. 3—9 F., dunkelkirſchroth, Frühling bis Herbfl. 
laurifolia Sweet, 3—8 F., dunfelfoharlad, Sommer, Herbſt. 
princeps Dielr., brennend zinnoberreth, Sommer. 
rosea Dietr., mattrofa u. grünlid, Sommer. 

Eucomis punctala L. 1—1% %., weißgrün, Sommer bis Herbfl. 

purpureo-caulis Dryand. 1% F., Frühling, Sommer. 

Francoa appendiculata Cav. 2—3 $., blaßrofa, Sommer. 

ramosa Don 2—3 $., weiß, Sommer. 
sonchifolia Don, 2—83 F., rofenroth, dunkel gefledt, Sommer. 
Fuchsia, vorzüglich alle neuern Englifchen Hybriven; 3. B.: F. Adonia, Albion, 
(Smith’s), Altraction (Standish’s), Bellii, bicoler (Low’s), Bride- 
groom, Candidale, carnea (Sm.), Chandlerii, Clintonia, Colossus 
(Stand.), Conductor, coccinea vera (Sm.), conspicua arborea 
(Catleugh), Curtisii, Dalstoniana (Sm.), delicata (Stand.), Co- 
ronet (Sm.), decora (Sm.), Briltannia (Sm.), Defiance (Sm.), 
erecta (Stand.), erecta tricolor (Stand.), exoniensis (überaus großbI.), 
exquisile, expansa (Sm.), Enchantress, foribunda magna, Eclipse, 
(Sm.), corymbifl , fulgens, fulgens dependens, fulg. globosa superba, 
fulg. floribunda, fulg. gracilis, globosa maxima, giganlea (Sm.), 
Gem, globosa, rosea elegans, Hector (Sm.), insignis ($m.), in- 
carnata (Sm.), inflata fulgida, King, Leeana superba, majestica 
(Sm.), Madonna, modesta (Sm.), mirabilis (Sm.), magnifica 
(Sm.), Neptun (Sm.), nobilissima (Sm.), Pearl, Pondii, Presi- 
dent (St.), reflexa (Sm.), Queen Victoria (Sm.), fehr groß und 
prächtig, pulchella (May’s), spectabilis (Sm.), Sidmouthii, Stan- 
dishii, St. Clare, Toddiana, transparens, tricolor, Venus victrix, 
Usherii, Vesta und vicle andere noch. 

Gaillardia Drummondii DC. (bicolor Drumm., Hook., picta Sweet) 3—4A F., 
dunfelpurpur mit goldgelb u. fehwarzbraun, Sommer, Herbſt. 

Gardoquia belonicoides Benth. 3 F., hellpurpur, Sommer, Herbſt. 

Helianthemum croceum Pers. 1 $., fafranfarbig, Sommer. 

hyssopifolium Ten. (crocat. Sw.) 12—18 3., gelb:fafranfarbig, 
Sommer. 
cupreum Sweel 12—18 3., tupfrig-purpur, 
Sonmmer. 
multiplex Sw. 12—18 3., dklorange, gef., deslg. 
mutabile Pers. fl. pleno, 14 F., rofenroib, dann weiß, Som: 
mer, Herbft. 
roseum DC. (vulg. roseum Hort.) 1—1% F. roſenroih, Som: 
mer bis Herbfl. 
fl. pleno, desgl. 
venustaum Hort. 1% F., blutrotb, Sommer, Herbſt. 
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Helianihemum vulgare Gaertn. (Cistus Heliantkem. L.) fi. pleno, I-1% $., 
weis, zweifarbig, gelbroth, röthlich-orange, blaßgelb, 
gelb, gelbbraun, oder blaßroth, Summer bis Herb. 

(Alle dieſe Varietäten, desgl. H. hyssopifol. u. venustam, dauern 
unter einer lodern und trednen Bedeckung unfere gewöhnlichen Winter 
im Freien aus; indeß ift es beſſer, junge Pflanzen in Heinen Töpfen 
froftfrei zu Durchwintern.) 

Heliotropium Boucheanum Hort. 2—33 $., blaßblau u. violettblau mit weißlich, 

Sommer, Herbf. 
grandiflorüm Schrank (corymbos. R. P.) 2—8% F., violettblau, 
oder lila u. bläulich:purpurviolett, Sommer, Herbſt. 

peruvianum L. 2—35 F. bläulid:mweiß,.Sommer, Herbfl. 
nanum (H. nanum Hort.) 1—2 $., bläulihweiß, desgl. 

Hemimeris coccinea W. (linearis Pers., Alonsoa linearis Ait.) 2 F., 

ſcharlach, Sommer, Herbft. 
urticaefolia W. (Alonsoa grandiflor. Hort.) 2 5,. fharlad, Som: 
mer, Herbft. 

Bermannia fragrans Lk. 13—2 %., geld, Sommer. 

Hibbertia dentata R. Br. 4 %., gelb, Sommer. 

grossulariaefolia Salisb. 2—3 $., gelb, Eommer. 
Humea elegans Sm. (Calomeria amaranthoid. Vent.) 4—6 F., rothbräunlich, 
Sonmer, Herbft. 
Hennemannia fumariaefolia Sweet, 3 $., geld, Sommer. 
Bydrangea hortensis Sın. (Hortensia mutabil. Schneev.) 3—8 $., rofa, lila 
ober blau, Sommer, Herbf. 
japonica Sieb. 3—6 F., weiß, Sommer. 
Jasminum fruticans L. A—5 F., gelb, Juli, Aug. 
grandiflorum L. 5—6 $., weiß, Juni big Det. 
officinale L., 4—6 $., weiß, Juli bis Dct. 
revolutum Sims., 6—8 #., gelb, Sommer, Herbft. 
Isotoma axillaris Lindl. 13-2 F., blau, Juni bis Sept. 
Lantana aculeala L. 4—10 %., orange, gelb u. fcharlarh, Sommer bis Herbfl. w. 
Camara L. A—10 F., eitronengelb, dann feuerrotdf, Sommer bis 
Herb. w. 
mixta L. 4—10 F., weiß, dann gelbroth, zulcgt Tilafarbig, Sommer 
bis Herbſt. w. 
salriaefolia Jacq. 4—6 F., rotd, Sommer bis Herbfl. w. 
Lavatera arborea L. 6—12 F., purpur, JZuli bis Herbf. 
maritima Cav. 2—4 $., blafroth:lila, Sommer. 
Olbia L. 4—8 F., blafßrotd, Sommer. 
Lipum monogynum Forst, 4—5 F., weiß, Juni bis Ang. 
ppia citriodora Kih. (Aloysia Orteg., Verbena triphylia L’Her.) 5—8 $., 
weißlih, Sommer. 
montevidensis Spr. (Lantana Selloi Lk. et 0.) 3—4 $., hellpurpur, 
Sommer. w. 
belia coerulea Hook., dunlelblau, Sommer bi6 Herbſt. w. 
coronopifolia L. 14—2 $., blau. Juli bis Herbſt. w. 
cuneifolia Lk. et O. 6 3., bläulich:weiß, Sommer bis Herbfi. 
Erinus L. 8—12 3., bimmelblau, Sommer. w. 
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Lobelia procumbens Hort. 6—8 3., weiß, blau gefledt, Sommer. w. 
pubescens Ait. 4—6 3., bimmelblau, Sommer big Herbſt. w. 
Lotus JacobaeusL. 132%. fhwarz, bffbraun od. braun u. goldgelb, Sommer. w. 
Lychnis grandiflora Jacq. (coronata Thb.) 13 F., mennig⸗ſcharlachroth, Juni 
bis Aug. 
Mahernia glabrata Cav. (odorala Andr.) 1ı—1* F., gelb, Sommer bis Herbfl. 
pinnata I. 1—1% $., hellroth, Sommer, Herbfi. 
Malra amoena Sims, blaßrofa, Sommer, Herbfi. 
calycina Cav , roth, Sommer. 
capensis Cav. 6—10 F., dunkelroth, Sommer, Herbſt. 
campanulala Hort., blau, Sommer. 

Creeana Hort. (miniata Cav.) <—5 $., mennigrotb, Sommer, Herbſt. 
virgata Car. 6—10 F., hell: u. dunfelrotd, Sommer big Herbft. 
Mesembryanthemum, alle ftraudigen, im Sommer bfühenden Arten, deren Blätter 
nicht zu didfleifchig find, 3. B.: M. aurantiacum Haw., 
drange; aureum L., fafranfarbig:goldgelb; bicolorum L., 
fharla u. gelb; coccineum Haw., ſcharlach; deltoides 
Mill., hellroth; denticulatum Haw., blaf-ftrobgelb; falca- 
tum L., bfaßroth; falciforme Haw., bellpurpur; fillamen- 
tosum L., dunkelroſa; glaucum L., gelb; Haworthii W., 
purpur; inclaudens Haw., purpur:violett; incurvum Haw., 
blaßrofa ; lacerum Salm , hellpurpur; radiatum Haw. roth; 
rubrieaule Haw., purpur; rubro-cinctum Haw., purpur; 
speciosum Haw., braunfcharlad; speclabile Haw., body: 
purpur; splendens L., geibweiß; umbellatum L., weiß; 

violaceum DC., violett, u. a. m. 

(Diefe Pflanzen verlangen ein Tonniges, warm liegendes Beet 
und Schutz gegen Wind und anhaltenden Regen. In falten und 
naflen Sommern gedeihen fie gleih manchen andern hier angeführten 
Zopfpflanzen nicht gut im Freien.) 

Nierembergia angustifolia Kih. 2 $., weiß-bläulich, Juli bis Herbft. 
calycina Hook. 1—1% $., weiß, desgl. 
filicaulis Lind. 14—2 $., weiß mit blau, desgl. 
gracilis Hook. 1 F., bläulich:weiß mit blau, desgl. 
intermed. Grah. 6— 10 3., fhwarzpurpur mit gelb und cars 
moifin, desgl. 
Nuttallia digitata Bart. (grandiflora Hort.) 1—2 $., carmoifin, Zuli bis Herbſt. 
pedata Hook. 1 F., carmoifin, Aug. bis Oct. 
Oxalis Bowiei Bot. Reg. 8—10 3., hochroſa, Juli bis Herb. 
carnosa Molin. 6—8 3., gelb, Sommer, Berbfl. 
cernua Jacq. 1 8., geld, Juni bis Herbſt. (Leichte, fandige Laub: und 
Heideerbe.) 
Deppei Lodd. 8—10 3., roth, Sommer. 
Ehrenbergii Schlecht. 8-10 3., ſchwefelgelb. 
floribunda Lehm. 6 3., roſenroth, auch weiß, Sommer, Herbfl. 
(Die erfin 5 Arten können auch als Einfaffung benußt werben.) 
Pelargonium, alle großblumigen Arten (Hybriven), u. a. folgende: a) Weiß 
oder röthlig: weiß u. lila-weiß, dunkel geabert oder 
gefledt: Ada, Annelle, Aurora, blandinum multiflor., Bride, 
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Pelargenium Camilla, Champion, chef d’oeurre, Corinna, countess Ba- 
ihyani, Criterion, Diana, Dito, dutchess of Sutherland 
(Groom’s), Grace Darling, Grampion, Grand Monarch, in- 
comparable, invincible, Selkirk, Madonna, magna charla, 
Miss Herbert, modeslum, Oberon, pictum, Ulysses; b) lila: 
farbig oder violett, dunkel geadert u.gefledt: albidum, 
capitatım superbum, champion of Devon, grand Sultan, Juba, 
Julius Caesar, Juno, lilacinum, Lord Auckland, Louis XVI., 
Markianum, Mazeppa, Memnon, Mohrenkönig, negro boy, 
Othello, President, Sir John Broughion, speculum mundi; 
c) rofenroth oder purpur, dunkel gefledt u. geadert: 
Adela, Adonis, Alicia, Alicia superba, Armida, Assassin, 
Augusta, Beauty, Bertha, Bridegroom, Calypse, Captain 
King, caplivation, Clarissa, Commodore, Conservalive, Co- 
rona, coronation, counless of Mount-Edgecombe, Cyrus, 
decora, diversum, Douglas, duchess of Buccleugh, duchess 
of Portland, Elizabeih (Chandl.), Elizabeth (Garihs), Emma, 
Erebus, Esmeralda, Evelina, exquisite, Fanny Garih, Flo- 
rence, Fosterii roseum, Gaunlelt, Gazelle, Gem, Gipsey, 
Jew, Indian chief, Joan of Arc, Lady Jubilee, Lady Majo- 
ress, Lady Nighisdale, Lady Sale, Laelia Jones, Lifegards- 
man, little wonder, Lord Mayor, Mabel, masterpiece, Me- 
dora, Melpomene, Meteor, modesty, nonsuch, nymph, pride 
of Surry, prince Albert (Gaine’s), priory queen, queen 
Victoria (Can’s), Rapbaele, Rebecca, Rienzi, Rosella, ro- 
seum elegans, Selim, simile, Sir Robert Peel, Sirius, striatum, 
Una (Veitch’s), unit, Venctian, Vesta, viclory, Vulcan, Zer- 
lina; d) carmoifin, fharlad u. orangesfharlad, dunkel 
gefledt u. geadert: Aladin, Apollo, brilliant, Cassius, 
comie de Paris, counless of Eldon, diademalum superbum 
nov., Diomedes, effulgens, Emily, emperor, emperor superb, 
erectum, fireball, firebrand, glowworm, grand duke, Helen 
of Troy, Jessie, jewess, Isidoriannm, King of Geraniums, 
Lydia, Madlina, magnificient, master Humphrey, monarch, 
Nimrod, Oliver Twist, Orion, Paragon, Paragon of per- 
feclion, prince of Walerloo, queen superb, queen Victoria 
(Eyre’s), Rhoda, rising sun, rouge et noir, Rousianum, 
Ruby, Sapphir, Selina, spiendidissimam, van Dyke, War- 
Tion, Wildäre; e) fharladroth, ohne Flecken u. Zrid: 
nung: Benlinkianum, compaclum, emperor of the scarlets, 
Frogmore-scarlet, giant scarlet (superb scarl. Sm.), Shrub- 
land scarlet, Warboyanum, Waterloo-scarlet, zonale coccin., 
zonale cocc. fol. albo marginatis. 

Pelonia, alle neuern Hpbriden von P. nyclaginifl. u. violacea (4—5 Fuß, im 
Sommer und Herbſt bl.), 3. B. Alice Grey, bicolor, coelestial, Dou- 
glasii nova, earl Grey, groß, violettblau; Enchanter, violett:purpur; 
Enchantress, blafrofa; formosa, hochroſa; Gem, Hildida, lila, Schlund 
dunfeloiol.; Lady of the lake, Lady Peel, buntelpurpur; Lady Sale, 
Kentlisch glory, magician, magna rosea, rofa, fehr groß; magnum 
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bonum, lila:rofa, Schlund dunkelviolett; magna purpurea, purp.. groß; 
Medora, hellpurpür, groß; nec plus ultra, blaßrofa, fehr groß; Othello, 
dunfelpurpur; perleclion, prince Albert, rofa; princesse royal, punc- 
lata, blau, weiß punctirt und gefireift, groß; Reeksmest, röthl.:weiß, 
dunfelwiolett geadert; rosea alba, rofa:weiß, groß, Sir Robert Sale, 
purpurscarmoif., Schlund geadert; splendens, feuchtend purpur; specio- 
sissima, dunfelpurpur; striata formosa, superba, purpur, Schlund 
dunfel geadert; striatifiora, Thompsoniana, Ihe pel, triumphans, 
hochroſa, groß; violacea superba, violett, u. a. m. 

Plumbago capensis Thb. 3—4 $., himmelblau, Frühling bis Herbft. 

Psoralea aphylia L. 4—65.. weiß unb blau, Juni, Jul. 
odoratissıma Jacq. 6—-9%., weiß, Juni, Juli. 
palaestina Gouan. 3%., violett und blau, Juni bis Sept. 

Pyrethrum sinense Sab. (Chrysanthem. indic. Thb., Anthemis artemisiaefol. 
W.) 3-5 F., in vielen Barietäten, Hbf. w. — Als fehr ſchön 
find zu empfehlen: a) weiß, gefüllt: compactum, coronet, defi- 
ance, grandissimum, imperial, lucidum, nec plus ultra, surprice, 
the Duke, Vesta; b) weißgelb, gefüllt: Eclipse, formosum, 
Golialh; c) weiß mit rofa, purpur oder bräunlid, ge: 
füllt: Bijou, Criterion, floribundum, Gem, Laetilia Bonaparte, 
Louis Philippe, Madame Lavalette, mirabile; d) gelb gefüllt: 
Adventure, Angelina, aurantium, aureum, champion, conduetor, 
favescens, golden Lotus-flowered, luteum fistulosum, Magnet, 
marechal Augereau, quilled flame yellow, sulphureum; e)rofen: 
roth, Lila: und purpur:rofenroth, incarnat, gefüllt: 
Barnetteanum, Beila Donna, chaucellor, beauty, Bertha, curled 
lilac, dwarf pale rose, empress, eminent, grandis, Georgienne, 
la superbe, large lilac, Madam Pompadour, Madem. Bougoni, 
Malvina (facheroth), Marquis, prince de Benevento, princesse 
Marie, Rosalinde, roseum, triumphans, unigue; f) purpur und 
carmoifin, gefüllt: Aurora, Achmet Bey, Calypso, Campistroni, 
Casimir Perrier, Colonel Combes, early crimson, expanded 
crimson, General Foy, grand Napoleon, purpureum; g) dunkel— 
purpur, bliutroth, purpur:braun, ftaftanten:, bronze 
und gelbbraun, gefüllt: Arago, Arislides, atropurpureum, 
brown purple, buff, conspicuum, cupreum, duc d’Albufera, duc 
de Cangliano, Flechier, Gouvion St. Cyr, Julius Caesar, Leonora, 
small brown, sanguineum, Spanish brown, Tom Jones. 

Rosa indica borbonica (R. borbonica, de l’ile de Bourbon,’ perpetuelle de 
l’ile de Bourb. Hort.) 2—4 5. — Die fchönften gefüllt blühenden Varie⸗ 
täten; 3. B. a) weiß und röthlich- weiß: Acidalie, Chatenay, Cla- 
risse Savard, Julie de Loynes, manteau de Jeanne d’Arc, roi des 
blanches; b) fleifhfarbig und roſa-fleiſchfarbig: Asterodie, 
carne de Montmorency, duc de Charitres, Hermosa, flesh coloered 
Bourbon, imperalrice Josephine, Laelia, Madame Nerard, Mad. Neu- 
mann, Mrs. Bosanquet, prince de Croix, reine de Congres, reine de 
Pile de Bourbon, Veleda; c) rofa und Iilasrofa: Descrivieux, 
Docteur Jobert, Dubreuil (Neumann), Eduard Desfoses, Emilie Cour- 
tier, Emilie Planlier, Gazelle, Henry Plantier, General Hoche, Ida 
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Pereot, Lady Canning, maltiflora, pucelleGenevoise, Theresita, Valida, 
Vietoire argentee; d) lilafarbig und hellroth: Antoine, Celimene, 
Chatelaine, Emilie Courtier, Madame Aude, la Marquise d'Ivry, 
Pauline Leciere, prince de Joinville, triomphe de Plantier; e) purpur, 
carmoifin, duntelroth: Amarantine, bouquet de Flore, Cardinal 
Fesch, Charles Souehet, comice de Seine ei Marne, Docteur Roques, 
Dumont-Courset, George Cuvier, gloire de Paris, Jacquard, Marechal 
de Villärs, Ninon de L’Enclos, Parquin, Paul Josephe, Phoenix, prince 
de Salm, Proserpina, princesse Clementine, Suchet, souvenir de 
Dumont d’Urville, perpetuelle de Neuilly. 

indica Lawreneeana Red. et Th. (R. semperflor. minima B. M., R. 
Lawrenceana Hort.) 6-16 3. a) weiß gefüllt: blanc de Porlemer, 
white Lawrence; b) rofa und lilasrofa, gefüllt: double bico- 
loured Lawrence, double bengal Lawrence, dwarf Jawr. (nana de 
Chartres); e) purpur und dunkelroth, gefüllt: gloire des La- 
wrences, crimson Lawr., Laurenlia unguiculata, nigra, retour de 
printemps, Ihe Ladies whim (caprice des dames). 

indica Noiseltiana Ser. (R. Noisettiana Red.) 4—6 $. — Die fhönften 
gefüllt blühenden Varietäten; 3. B. a) weiß, gelblich: weiß und röth- 
lich-weiß: A bouton jaune dite nouvelle, Adele Bernard, Aime 
Vibert, Alzonde, Apollonia Laffey, belle Fontanges, Blanche d’Orleans, 
boule de neige, Clarisse Harlow, comiesse de Tolosan, Demetrius, 
duc de Broglie, elegans alba, fleur de Matricaire, fleur du jeune 
äge, Jules Deschiens, Julie Deloyne, Lamarque, Miss Glegg, prin- 
cesse d’Orange, Victorieuse; b) fleifh farbig und rofenroth: R. 
Nois. die gewöhnliche, belle Aspasie, belles Esquermes, beile Sarah, 
Bougainrille, Camellia rose, Cherie, Chloris, Cleonice, conca Veneris, 
Corona, Delphine d’Espalais, Desprez, Donna Maria, Eugene Pirole, 
Eug£nie, Dubourg, Euphrosine, Eva, Flon, Hardy, Henry, Julienne 
Lesourt, large lilac, Lee, Luxembourg, Marianne, Miss Smithson, 
Mordant Delany, Morpheus, Nymphe Echo, Petite, Rottinger, Schöne, 
rouge virginale, Thisbe; c) purpur, carmoifin und »iolett- 
purpur: Buret, Charles X., Corymbeuse, Ducreux, grandiflora, Ca- 
mellia pourpree, Dahlingen, Felicie, Lelieur, Madame Jouvain, Pu- 
teaux; d) gelb: Chromatella, Madame de Chalonge, Desprez (flava), 
Solfatara. 

indica odoralissima (R. Thea Hort.) 2-48, — Die frhönften gefüllt 
blühenden Varietäten; 3. B. a) weiß, gelblich: weiß und röthlid: 
weiß: Adeline Camille, Afranie, Belladonna, belle Taglioni, belle 
Traversi, comte d’Osmont, Corinne, Devoniensis, duchesse d’Orleans, 
Fafait, Lavinie Darriule, Madame Tissot, Narcisse, Pauline Planlier, 
princesse Helene (du Luxemb.), renommee, reine des Belges; 
b) fleifhfarbig, gelblich-fleifhfarbig, rofa und Iflafarbig: 
Anemone-Tea-Rose, Arance de Navarre, belle Allemande, belle Ar- 
chinto, belle Marguerite, Berquemann, Bougere, comie de Paris (du 
Laxemb.), duc d’Orleans, Gama, General Valaze, gigantesque, gloire 
de Hardy (R. Hardy du Luxemb.), Goubault, Hamon, Hortense, Huet, 
la celeste, Louis XVIII., Marechal Ney, prinoesse Marie, Silene, 
Solitaire, Queen de Golconda, triomphe de Luxembourg, Vandael, 
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Virginia; c) purpur, roth und carmoifin: Buret, Celsü 
(Tea-Rose of Cels, coccinea), d’Yebles, Elisa Mercoeur, Haddington, 
Morpheus, Colville’s crimson, duc de Choiseul, red Tea-R. (rubra), 
reine de Cylhöre, Walter Scott; d) gelb: Elise Sauvage, lutea, lu- 
tescens mulabilis, Mademois. Salvandy, Safrano, Smith’s yellow 
(ihön gelb und präctig, aber etwas zärtlich). 

indica semperflorens Ser. (R. bengalensis Pers., semperflor. Curt.) 
3-45 — Die fhönften gefüllt blühenden Barietäten; z. B. a) weiß 
und röthlich-weiß: Adeline Come, Annette Gysels, Bardon, belle 
Helene, Boinard, Camellia (Lelieur), Desfontaines, Don Carlos, du- 
chesse de Kent, Eugene Hardy, Fanny Duval, Hermine, Madame 
Bureau, Madame Despfez, Miranda, Virginale; b) rofa, Lila und 
fleifhfarbig: Abbe de la Croix, Aetna, belle Isidore, bouquet des 
dames, Camel&on (Desprez), Camoens, Cels multiflore, centifolia, 
Cesar Cardet, Clementine Mallet, Fenelon (du Luxemb.), Frederic 
Weber, Grandidier, Hortensia, Jules Janin, Lemesle, le Vesuve, Mad. 
Breon, Mrs. Charendon, Nicetas, Romain Desprez, Rubens, Theresia 
Stravius, Zelie; c) roth, purpur, carmoifin, violett:purpar: 
Abbe Mioland, Admiral de Rigny, Admiral Duperre, belle de Monza, 
bleu de la Chine, centifol. speciosa (superba), couronne des pourpres, 
cramoisi superieur, Henry V., Hermite (Grandvallei), ignescens, Joseph 
Deschiens, Louis XH., Louis Philippe, Marjolin (Despr.), Pajol, 
Prächtige, prince Charles (du Luxemb.), prince Eugene (du Luxemb.), 
reguliere, reine de Lombarde, triomphante, Victoire d’Aumy; d) dun: 
telpurpur, firfhbraun und fhwarzpurpur: anemoniflora, An- 
gelina, atropurpurea, belle de plaisance (bengal-crimson, hunderd- 
leaved R.), beau carmin (du Luxemb.), duc de Bordeaux, Jaques 
Plantier, Marjolin (du. Luxemb.), Mousseaux, Nemesis, Paillet, Parma, 
Pluto, ranunculoides, cenlifol. atropurp. Colocotroni, gioire d’Auteuil, 
imperatrice Josephine, u. a. m. 


Rosmarinus officinalis L. 3—4 F., blaßblau, Sommer. 
Russelia juncea Zucc. 3—4 F., ſcharlachroth, Sommer, Herbfl. w. 
Salvia caesia H. B. (S. pulystachya W.) 5—6 F., blau, Spätfommer, 


Herbſt. w. 

chamaedryoides Cav. 2 F., blau, Sommer. w. 

fulgens Cav. (cardinalis H. B.) 4—6 $., carminsfharlag, Sommer, 

Herbſt. 

Grahami Benth. (violacea Hort.?) 3&—6 F., violett-purpur, Sommer, 
Herbſt. 

involucrata Cav. 5—7 F., dunkelroſenroth, Spätſommer, Herbſt. w. 

patens Cav. (macraniha) 3—4 F., himmelblau, Sommer, Herbſt. 

Regla Cav. 5-6 $., fharlah, Sommer, Herbfl. w. 

rosaefolia Sm. 3—6 $., bläulich:weiß, Sommer, Herbfil. 

tubifera Cav. (longiflora) 4-6 F., ſcharlach, Sommer, Herbfl. w. 


Saracha viscosa Schrad. 4—5 $., ocherweiß, grün punctirt, Beeren ſcharlach, 


Juni bis Oct. 


Selago fasciculata L. 3—4 %., hellblau, Sommer bis Herbſt. 
Solanum honariense L. 6—7 F., weiß, Beeren ſcharlach, Sommer. w. 
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Solanum crispum R. et Pav. 12 F., lila mit purpur geflreift, Sommer. w. 
(An einer Wand.) 
laciniatam Ait. 3—4 F., violett:blau, Sommer. 
Stevia Eupatoria W. 2—3 %., hellpurpur, Sommer bis Herbfl. 
purpurea W. 2—3 $., purpur, Sommer bis Herbfi. 
serrala Cav. 24 F., weiß, Sept., Det. 
Satherlandia frutescens R. Br. (Colutea L.) 4—6 F., ſcharlach oder hochroth, 
Sommer bis Herbft. 
Swainsonia coronillaefolia Salisb. —6 F., hell violett: purpur, auch weiß, 
Sommer, Herbf. 
Thenbergia alata Hook. 6-8 F. (Schlingpfl.), hell ledergelb, Schlund ſchwarz, 
Sommer. w. 
aurantiaca Horl., orange, Schlund ſchwarz, desgl. 
fl. albo, weiß, Schlund ſchwarz, desgl. 
Tournefortia heliotropioides Hook. 3—2 F. hellblau⸗lilafarbig, Schlund gelb, 
Sommer, Herbfl. 


Trachelium coeruleum L. 2—83 %., blau, Zuli bis Sept. 

Tagetes lucida Cav. 1% F., goldgelb, Aug. bis Oct., Nov. 

Tigridia conchiiflora Sweet 13 F., hellorange, blutroth gefledt, Sommer bis 

Herbſt. w. 
pavonia Pers. (Ferraria L.) ı3 F., ſcharlach mit gelb, fchwarzpurpur 
gefledt, desgl. 

Tweedia coerulea G. Don, 3—4 $., Sommer bis Herbfl. 

Verbena; 6 3. bis 3 $., Sommer, Herbfl. — a) Weiße: Princess royal 
(wohlrichend), pulchella alba, Queen (mit Aurikelduft), Taglioni 
(weißröihlich, duftend), teucrioides (mohlriehend), Monarch, Queen 
of the whites, Thompsoniana (weißröthlich); b) blaßroth, rofen: 
roth: amabilis, Buistii (rosea odor., wohlriechend), Buleyana, 
delicata, Goodiana, Howardiana, Jeanne d’Arc (mohlriechend), 
incisa, invincibile, Julia Grisi, Mortiock’s superb, Nelsonii, re- 
nown, rosea elegans, rosea magniflora, leucrioides carnea (wohl: 
riechend), teucr. Iveriana (mohlriehenn), Tweediana carnea; 
c) blau u. lila: azurea grandiflora, coelestina, eximia (wohl: 
riechend), Drummondii (wohlriechend), Laconii (duftend), lilacina, 
pulcherrima, Sabini, van Gentii (wohlriehend), violaceo-coerulea; 
d) purpur, violett:purpur: Alphonsiae, Arraniana, Charl- 
woodii (triumphans), elegans, Hendersonii (picta, purpurea), 
robra purpurea, scabra, Stewartii, unique (fhwarzpurpur); e) hell 
u. bunfelfharlad:roth: Groomeana, Hendersonii maxima, hy- 
brida coccinea, ignea superba, Kislopeana, Macnabiana, melin- 
dres latifol., melindres superba, melindres major, striala coc- 
cinea; f) roth, carmoifin, bunfelroth: atrosanguinea, beauty, 
supreme, brilliant, Barnesii, fulgida, Greenvilleae, hybrida, 
ignescens maxima, Ingram’s superb, .King, odoratissima (wohl: 
riechend), punicea, Ruby, splendens, rubra splendida, superb. 
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Gruppen von Topfgewädfen. 


. Alstroemeria, die angeführten Arten. 
. Heliotropium, diverfe Arten. (Die 


Stengel können niedergehatt werben.) 
Anomalheca als Cinfaffung. 


. Fuchsia fulgens u. Abarten der: 


felben. Umgeben von Anagallis- 
Arten, deren Stengel niedergehaft 
werden müflen. 


. Fuchsia, div. Arten u. Hpbriden; 


3. 8. F. Colossus, conspicua ar- 
borea, erecta lricolor, exonien- 
sis, defiance, St. Clare, dann 
carnea, Bellii, Chandlerii, mi- 
rabilis, Venus victrix u. a. nie: 
drige Sorten. 
Als Einfaflung Oxalis carnosa oder 
cernua, oder Reſcda, Tadblättrige 
engl. Sommerlevcojen u. dergl. ın. 
Gaillardia Drummondii. 
Catananche bicolor u. coerulea. 
Cuphea floribunda. 
Lobelia Erinus, procumbens und 
pubescens. 
Calceolaria, Arten mit bolzigem 
Stengel. h 
Calceolaria, Arten mit frautartie 
gem Stengel. 24 
(Die Calceolarien Ticben einen küb: 
len, ruhigen, jedoch nicht von Bäu⸗ 
men überfchatteten Standort, und 
mürffen mittelft Leinwand gegen Son: 
nenhige unb heftigen Regen ge: 
ſchũtzt werden.) 


. Rosa ind. borbonica, diverfe Va⸗ 


rietäten. 


. Rosa ind. Noisettiana, diverfe Ba; 


rietäten. 


ind. semperflorens, diverſe 


Dartetäten. 

Rosa ind. odoralissima, biverfe 
Barietäten. 

ind. Lawrenceana, biverfe 
Barietäten. 


(In ver Mitte diefer Rofengrup: 
sen kann man eine oder mehrere 
halbftämmige (auf R. canina oder 


11. 


12. 


18. 
14. 
15. 


16. 


17. 


18. 


alpina Boursauiti oculirte) indiſche 
Rofen pflanzen. Diefe Rofen dauern 
alle im Freien aus, wenn man bie 
Stengel niederhaft, dünn mit Erde 
und dann binreichenn mit Yaub be: 
dedt. Leiten die Stengel auch vom 
Froſte und die Bafls verfelben if 
nur gefund geblieben, fo ſchneidet 
man fie bis zur Wurzel ab; dieſe 
treibt dann fräftige Schößlinge wie: 
ter, welche reicher blühen, als bie 
alten Stengel.) 

Pelargonium, diverfe Arten. 
Umher als Cinfaffung Verbena, 
diverfe Arten. (Die Stengel wer: 


ven eingehaft.) 


Calandrinia discolor. 
Gaillardia Drummondii. 
Tigridia als Einfaffung. 
Erica, diverfe Arten. 
Helianthemum , diverfe Arten. 
Diplacus punicenus. 
auranliacus. 
Salvia palens. 
Gardoquia betonicoides. 
Calceoiaria rugosa. 
Oxalis tetraphylia als Einfaffung. 
Cineraria, diverſe Sorten. 
In der Mitte eine Erythrina. 
Viola hybr. maxima ald Einfaf: 
fung. 
Canna, biverfe Arten. 
Tigridia u. Oxalis carnosa als 
Einfaſſung. 
Sutheriandia frutescens. 
Swainsonia coronillaefol., 2 Farb. 
Amicia Zygomeris. 
Linum monogynum. 
Tweediz coerulea. 
Russelia juncea. 
Mabernia glabrata. 
Beuvardia Jacquini tatifolia. 
Trachelium eoeraleum. 
Isotoma axillaris. 
Tagetes lucida. 
Oxalis floribunda., 


19. Heliotropium nanum. 
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Tournefortia heliotropoides. Isotoma axillaris u. niedrige Lo— 
Verbena, ſcharlach⸗- u. duntelrothe belien. 

u. weiße, ald Einfaſſung. 22. Petunia, biverfe Hybriden. 
%. Fuchsia corymbiflora, ein hohes 23. Hiydrangea hortensis u. japonica. 


Eremplar. Einfaffung von Zwerg: Buchsbaum. 

Salvia caesia, fulgens u. involu- 2%. Pelargonium, fharlachrothe in fol: 
crata. gender Ordnung: Giant Scarlet, 

Hunnemannia fumariaefolia. Bentinkianum, Warboyanam,Wa- 
Gaillardia Drummondii. terloe-scarlet, compactum u. zo- 
Pentastemon fraticosum. nale cocecin. fol. albo marginatis. 
Hermannia fragrans. 25. Mesembryanihemum, div. Arten. 
Cineraria King, Hendersonii u.a. 26. Eryihrina crista galli, umher 
21. Pyreihrum sinense, biverfe Pa. Pentastemon fruticosum u. gen- 
rietäten. (Dazwiſchen einige Som⸗ tianoides oder niedrige Fuchſien, 
merblumen.) als Einfaſſung Campanula pusilla 
Nierembergia angustifolia u. fili- fl. aibo et coeruleo. 


caulis. 27. Verbena, div. Arten aller Farben. 

Fuchsia, diverſe Arten. 

Alle Arten, welche ſich weniger auf geſchmackvolle Weiſe mit andern 
PMlanzen combiniren laſſen, werden am zweckmäßigſten iſolirt gepflanzt; 
. B.: 

Brugmansia, alle, Campanula pyramidalis, Crinum capense, Echium, 
alle, Lantana, alle, Lavatera, alle, Lippia citriodora, Nuttalia, Pso- 
ralea, alle, Saracha viscosa u. a. m. 
Doch kann man oft auch ausgezeichneten Exemplaren mancher andern 
Manzen einzeln einen ſchicklichen Pla anweifen; 3. B. von 
Fuchsia corymbiflora u. fulgens, Erylhrina, Malva, Hydrangea, hoch: 
oder halbſtämmigen indifchen Roſen (bengal., Bourbon:, Noifettes u. Thee: 
Rofen), Sutherlandia, Rosmarinus, Dianella coerul., Digitalis canar., 
Dianthus arbusceulus u. Caryophyll. arboresc. fl. pl., Diplacus, Schar: 
lach: Pelargonien u. a. m. 


Kletter: und Schlinugpflanzen, 
weiche zur 
Decorirung vom Lauben, Wänden, Berceaux, Gitterwerfen, Gelänbern, 
Verandas, Säulen und zu Feftons 
benußt werden können. 


I Arten, welche im Freien ausdauern. 
(a Berlangen Schutz gegen firengen Froſt und falte Winde.) 

A ıpelopsis hederacea- DE. (Cissus Pers., Vitis Ehrh., Hedera quinquefot. L.) 
An nadten, alten Baumflämmen und Gemäuer. 
A stolochia Sipho L’Herit. An Säulen, alten Baumfämmen, Beranvas, 
Lauben ꝛc. 
6 prifofimm dioioum R. S. (parriſfor. purch., Lonicera) An Gelaͤndern von 
4—6 F. Höhe. 


148 über Gruppirung der Zierpflanzen im Freien, 


Caprifolium italicum R. S. (Lonicera Caprifol. ital.) An Verandas, Gelän; 
dern, Säulen, Zauben u. f. w. 
gratum Pursh (Lonicera) desgl. 
pubescens Goldie (Lonicera) besgl. 
sempervirens Mich. (Lonicera) desgl. a 
aureum Hort. dedgl. A 
floribundum desgl. A 
Clemalis glauca W. An Lauben, Berceaur; Geländern, Verandas u. f. w. 
virginiana L. (fragrans Salisb., nicht Tenore) desgl. 
Vitalba L. desgl. (Wächſt und dedt fehr fehnell.) 
Viticella L, desgl. 
fl. pleno. An Säulen, Stäben, Geländern. A 
u. a m. 
Hedera Helix L. fol. varieg. An befchattetem Gemäuer, alten Baumflämmen. 
hibernica (H. hibe:nica u. latifolia Hort.) desgl. 
Lycium barbarum L. An Lauben, Geländern u. f. w.; auch an fehattigen 
Stellen. 
“ europaeum L. desgl. 
Menispermum canadense L. An Lauben u. dergl., auch an fchattigen Gtellen. 
Rosa capreolata Hort. (arvensis L.) Mehrere gefüllt blühende Barietäten, roth, 
weiß, gelbweiß u. fleifchfarbig. An Geländern, Verandas ıc. 
ind. Noiselliana purpurea desgl. A 
Rubus frulicosus L. fl. pleno. An Gieläntern und Wänden, fonntg. 
fl. roseo pleno desgl. A , 
Vitis cordifolia Mich. (incisa Jacq.? vulpina Walt.) An Lauben, Säulen, 
Baumflämmen, Bereeaur, zu Feſtons u. ſ. w. 
Labrusca L. desgl. 
odoratissima Don (riparia Mich.) desgl. A 
vulpina L. desgl. 
Wisteria chinensis Nutt. (Glycine Sims, Wistaria Loud.) An Wänden gegen 
Mittag und Morgen. 4 


2) Kletternde Topfgewächfe, welche im Mai over Juni aus ben 
Zöpfen ins Freie gepflanzt werten fünnen, um Wände, Gelänber, 
Säulen, Verandas u. vergl. zu decoriren, oder Feſtons zu bilden. 


(Sie verlangen einen befhüßten, ziemlich fonnigen Etandort und einen lodern, 
guten Boten.) 


Calampelis scabra Don (Eccremoearpus). An Wänden, Verandas, Gelän- 
dern u. f. w. 

Cajophora laleritia Presl. (Loasa) desgl., fonnig. 

Clematis florida Thb. var. bicolor (C. bicolor B.M., C. Sieboldtii Hort.) desgl. 

Cobaea lulea Don. An Mauern, Verandas, zu Feſtons u. f. w. 

scandens Cav. desgl. 

Leycesteria formosa Wall. desgl. 

Lophospermum erubescens Don (scandens B. M.). An Wänden, Berandas, 
@äulen, Bcreeaur, Geländern, zu Feſtons u. f. w. 

grandiflorum Hort. desgl. 
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Lophospermum Hendersonii Hort. desgl. 
scandens Don, desgl. 
spectabile Hort. desgl. 
Naurandia anlirrhiniflora H. B. desgl. 
Barclayana B. R. desgl. 
Laceyana Hort. desgl. 
semperflorens Jacq. tesgl. 
fl. albo (Barcleyana alba Hort., albiflora Hort.) vesgl. 
Passiflora coerulea L. deogl. 
coeraleo-racemosa Sab. desgl. 
Pharbitis Learii Lindl. (Ipomoea Paxt.) An einer ſchutzreichen Suͤbwand. 
Philiberlia gracilis D. Don (grandiflora Hook.) An Gelänvdern, Säulen u. ſ. w. 
Rhodochiton volubile Zuec. (Lophosperm. Rhodochit.) An Bänden, Ge 
ändern u. f. w. 
Sollya Heterophylia Lindi.’(Billardiera fusiformis) An Geländern. 
Tropaeolum brachyceras Hook. An einer Südwant. 
Jarattii Paxt. (tricolor grandifior.) desgl. 
Moritzianum Klotzsch. desgl. = 
pentaphylium L. desgl.; auch an Berandas, Geländern u. Säulen. 
tricolorum Sweet. An einer fehugreihen Sübmwand. 
tuberosum R. P. An Wänden, Geländern u. f. w. 


Auf Lalhyrus latifolius, heterophylius, odoratus, rotundifolias u. a., 
Phaseolus multiflorus bicolor, Ipomoea coccinea, purpurea, tri- 
loba u. a., Bryonia alba, Sycios angulala (ſehr ſchnellwüchſig), 
Tropaeolum aduncum, majus und polyphyllum 


laſſen ſich zu ähnlichen Zwecken benuten. 


Solgende Pflanzen können zu Einfaffungen ver Blumenbette, Rabatten 
und Feiner Strauchgruppen benutzt werben. 

(Die mit F bezeichneten Arten find beffer zu breiten Einfaffungen geeignet.) 

1, Perennirende Arten: Armeria marilima W. u. vulgaris W. (roth, 
weiß, ſcharlach⸗roſa), + Aubrietia deltoidea DC. (blau), +} Campanula 
pusilla Haenke (pumila Hort.), blau u. weiß, + Convallarıa majalis L. 
(weiß, rofa, auch gefüllt), + Corydalis formosa Pursh, + Crucianella 
styiosa Trin. (10fa), Crocus vernus u. a., 7 Omphalodes verna Moench. 
(himmelblau), Bellis perennis fl. pleno (hortensis Hort.) in mehrern Ba- 
rietäten, + Dianthus barbatus, chinensis u. plumarius fl. pleno in vielen 
Barietäten, + Erigeron glabellum, Erythronium dens canis, Galanthus 
nivalis fl. pl., Gentiana acaulis u. eruciata, Iris pumila, diverfe Sarben, 
Leucojum vernum fl. pl., Hepatica triloba DC. in mehrern Farben, ein⸗ 
fach u. gefüllt blühend, Liatris macrostachya Mich. (pumila), purpurroth, 
Lychnis viscaria fl. pleno, Myosotis alpestris Schmidt (himmelblau), 
Nareissus po&licus u. a, Muscari racemosum u. a., Ozalis tetraphylla, 
Papaver nudicaule, +} Phlox procumbens, reptans, subulata, verna, 
Polygonum viviparum L. (weiß), Primula acaulis, Auricala, elatior, 
farinosa u. integrifolia, +} Pulmonaria officinalis L., +} Saxifraga 
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Aizoon Jacg. (weiß), + S. Cotyledon L. (weiß), S. punctata L. (weiß, 
roth punctirt), 7 S. hirsuta L. (weiß), 7 S. hynoides L. (weiß), u. a. m. 
T Sedum acre L. u. reflexum L. (gelb), F Sempervivum globiferum L. 
u. monlanum L. (roth), Scilla amoena, amoenula u. a., Sisyrinchium 
anceps L. (blau), } Viola odorata L. in mehrern Barletäten, einfad u. 
gefüllt blühend, 7 Viola hybrida maxima Hort. (V. tricolor hybr. max., 
altaica hybr. max.) in vielen Varietäten, Wulfenia carinthiaca Jacg. 
(bfau), + Vinca minor L., mehrere Barietäten. 

2. Straudartige Pflanzen: (Für Moorbeete) Andromeda polifolia, Em- 
petrum nigrum u. rubrum, Erica herbacea, Gaultheria Shallon, Rho- 
dodendron ferrugineum u. hirsutum. (In Gartenboden:) Buxus semper- 
virens, Lavandula Spica L., Genista tinctoria. 

3. Sommerblumen oder annuelle Pflanzen: Briza, Callichroa, Clar- 
kia puichella, Claytonia gypsophiloides, Collinsia, Collomia coccinea, 
Cynoglossum linifolium, + Eschscholtzia, Fedia, Felicia tenella, Iberis, 
Lasthenia, Leptosiphon, }* Limnanthus, Linaria, Lupinus nanus, Ne- 
mesia floribunda, Nemophila atomaria, cramboides, discoidalis u. in- 
signis, Lonas inodora, + Nolana, Oxalis rosea, Oxyura, +} Reseda 
odorata, Sedum coeruleum, Silene Armeria u. Atocion, Trifolium in- 
carnatum. _ 


Die. angehefteten Zeichnungen geben einige Beifpiele verfchiebener, in 
Lufigärten anzubringender Gruppirungen. 
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&r Siehe die artiftifchen Beilagen Nr. 3. und 4. 


Erklärung zu Figur A. 


. Blumentorb mit Scharlach Pelargonien, oder in der Mitte Eryihrina crista 
galli, umher Fuchsia fulgens oder Pentastemon fruticosum und gentia- 
noides. 

2. Rosa ind. odoratissima (Xheerofen, helle), niebergelegt, umgeben mit Ver- 

bena Queen u. Tweediana. 

8. R. ind. semperflor. (Monatsrofen, bunte), niedergelegt, umgeben mit Ver- 

bena Buistii u. Hendersonii. 

4. R. ind. Lawrenceana (Laurenzrofen), umgeben mit Verbena van Gentii 

u. Groomeana. 
5. R. ind. borbonica (Bourbonrofen), nicvergelegt, umgeben mit Verbena 
Princess royal u. rosea elegans. 

6. R. ind. odoraliss. (Theerofen, dunkle), niedergelegt, umgeben mit Verbena 

wmique u. odoralissima. 

7. R. ind. semperfl. (Monatsrofen, helle), niebergelegt, umgeben mit Ver- 

bena Charlwoodii u. Laconii. 
Born am Rande ber Gruppen 2 bis 7 nach dem Wege zu können bie 
Heinen, rafenbildenden Berbenen, 3. B. die blaue V. Sabiniana und bie 
weiße V. pulchella, gepflanzt werben. 

8. Robinia viscosa oder hispida. 

9. Ailanthus glandulosa oder Castanea vesca. 10. Pyrus spectabilis. 

11. Gruppe von ausgezeichneten Landroſen, in der Mitte einige halbſtämmige. 

12. Gruppen blühender Bäumchen und Sträucher (Bostets). 

13. Rugel-Acazien. 14. Blutbuchen (Fagus sylv. atropurpurea). 


Erffärung zu Figur B. 


. Blumengruppe, eingefaßt mit Buchsbaum oder Grasnelten (oder ein Blu⸗ 

mentorb), bepflanzt mit Fuchſien, Monats: u. Thee⸗Roſen u. Beliotrop, 

oder mit Zwergs@eorginen und am Rande mit niedrigen Sommerblumen. 

Rareiffen u. Tazetten, dann Leveojen, am Rande Erocus. 

Berbenen, diverſe Sorten. 

Großblühende Stiefmütterchen (Viola hybrida maxıma). 

Zulpen, dann Engl. Sommerleveojen. 6. Reſeda u. Nemophila insignis. 

Pyaeinthen, dann Herbfileocojen. 8. Halbflämmige Roſen. 

Ulmus exoniensis (fastigiata). 10. Blutbuche oder Castanea vesca. 

Zulpenbaum oder Ailanthus glandulosa. 12. Strauchgruppen. 

Um den Stamm hocflämmiger Roſen und anderer Heiner Zierbäume auf 

% lägen kann man die Erbe im Kreiſe auflodern und mit Lathyrus odo- 

. ı oder Tropaeolam majus befäen, deren Stengel dann am Roſenſtamm 
en rgeleitet werden, um ihn auf eine zierliche Art zu bekleiden. Niebrigere 

& nme können, wenn fie einzeln auf Rafenflähen fiehen, ſich aus des Mitte 

11* 
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Heiner, Meßrunder, 3 5. breiter Beete erheben, welche letztere mit niebrigen 
Sommerblumen, 3. 8. 


Erysimum Perofskianum, Nemophila, Clarkia pulchella, Cynoglossum 
linifolium, Linaria bipartita u. Perezii, Eutoca Wrangeliana u. vergl. 


befäet werben. 


5 
6. 
7 


8. 


2 


Erflärung au Figur C. 


. Geländer von 6 Fuß Höhe, beileivet mit Passiflora coerulea u. coeruleo- 


racemosa oder mit andern Kletterpflanzen; davor eine Sitzbank oder ein 
Geſtell für blühende, niedrige Topfpflanzen. 

Eine Rabatte, mit hochſtämmigen Roſen bepflanzt (von 6 bis 6 Fuß 
Stammpöhe). 


. Gruppen von Fuchſien, eingefaßt mit Buchsbaum. 
. Gruppe mit gleicher Einfaffung, bepflanzt mit Monats: u. Theerofen und 


Heliotrop. 
Beide Gruppen können auch mit einem paſſenden Korbe von Gußeiſen 
umgeben werden. 


. Halbſtämmige Bourbon:, Thee- u. Semperflorens-Roſen. 


Scharlach⸗Pelargonien, mit niedrigem Buchsbaum eingefaßt. 


. Ein Geländer, bekleidet mit Clematis florida bicolor oder breitblättrigem 


Epheu (Hedera hibernica over latifolia). 
u. 9. Sommerleveojen. 10. Taxus baccata fasligiata. 


.Boskets blühender Bäume und Sträuder. 

. Pyramiven:Eiche (Quercus fastigiata). 18. Acer platanoides. 

. Platanus acerifolia. 15. Blutbuche oder Quercus coccinea. 

. Tilia americana ober europaea parvifolia.. 17. Ulmen. 

. Aesculus rubicunda und macrostachya. 19. Trauer-⸗Eſche. 

. Pinus canadensis u. picea (Picea canad. u. peclinala), ober Pinus ca- 


nad. u. davor Juniperus virginiana. 21. Quercus rubra. 
Säulen, die mit Kletterpflanzen befleivet werden; darauf eine Bafe mit Hänge: 
pflanzen, 23. Sitzplatz. 
In den Bostets zur Seite des Sitzplatzes dürfen duftende Straucharten, 
3. 3. Calycanihus und Philadelphus, nicht fehlen. 


Erflärung zu Figur D. 


. Laube ober Nifche, bekleidet mit Kletterroſen, Gelsblatt u. f. w. 


Raſenſtück mit Blumengruppen. 
Diefe Parthie kann an ber Außenfelte des Weges mit einer Hede von 
Rofen vder Ligufter und bei 11 durch ein Leichtes, eiſernes Gitterwerk mit 
Eingangsthür eingefihloffen werben, im Fall fie einen einfamen Ruheplatz 
darbieten foll. 

Blumenkorb mit Zwerg:Georginen oder Pelargonien, Zuchften, Rofen, De 

liotrop bepflanzt. A. Nelten. 5. Winterleveojen und Refeba. 

Hpacinthen, dann Sommerlencejen. 7. Ehinef. After. 

Antirrbinum majus, diverfe Barletäteı. 
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9. Zulpen, dann Sommerleveojen oder Herbfilescoien. 

10. Halblämmige Thecs u. Monatsrofen, oder Eentifolien» u. Moosrofen. 

12. Großblühende Stiefmütterhen, umgeben Yon Campanula pusilla (pumila) 
fl. albo. 

Georginen, weiß, ſcharlach, purpur, lila oder violett u. gelb. 14. Boslkets. 
. Zombarbifche Pappeln. 16. Ulme. 17. Linde. 18. Roßcaftanie. 

, Nugel-Acazien. 20. Pyrus spectabilis. 21. Ahorn. 

Pinus picea u. canadensis. 23. Tulpenbaum. 

. Quercus coceinea ober rubra. 25. Blutbuche. 26. Ulmus exoniensis. 

. Castanea vesca. 28. Tilia americana gber europaea parvifolia. 

. Populus laurifolia u. nivea ober Betula excelsa und Alnus serrulala. 

. Salix babylonica oder annnlaris. 31. Ulmus americana. 

Sorbus (Pyrus) Aria. 83. Robinia Pseud-Acacia. 

Mespilus Oxyacantha fl. rubro. 


EREBENERSHE 


Erflärung zu Figur E. 


. Gteen von 6 verfchievenen Sorten Berbenen, in der Mitte eine Erythrina. 
Hyaeinthen, dann Sommerleveojen. 3. Viola tricolor hybr. maxima. 

. Refeda und Nemophila insignis. 

. Zazetten und Rareiflen, zwifchen deren Reihen zunächſt Zwergafter. 
Engliſche, tadblättrige Sommerleveojen. 

. Zulpen, dann halbengliſche Sommers oder Herbfileucoien. 

Paeonia: Moutan, diverfe Barietäten. 

. Paeonia officinalis fl, pl., diverfe Barietäten, Paeonia albiflora fragrans 

u. Whitleji u. f. w. 

Diefe Gruppirung gehört auf eine Rafenfläche, nahe der Wohnung oder dem 
Wege, und gewährt gleich allen ähnlichen Gruppirungen, von einer Höhe herab 
gefeben, den beften Effect. Das Gras umber muß immer fehr kurz gehalten 
werben. 


ErHärung zu Figur F. 
1. Baffin mit Gold: und Silberfiſchen, in ber Mitte einer abgerundeten Rafen: 
flähe vor der Wohnung. 
Pieveftal zur Aufnahme einer Statue oder andern, paſſenden Verzierung. 
Rand des Baffins von Aftrad, beftellt mit niebrigen ZTopfpflanzen. 
Thee: und Monatsrofen, an ben Rändern Aurifeln und Reſeda, oder groß: 
biumige Stiefmütterchen. 


go yo 


Erklärung zu Figur G. 


Biumentorb mit Erythrina und Monatsrofen oder Fuchsia fulgens, Theerofen 
und SHelioirop. Der Korb felbft (von Eifenguß ober ſtarkem Eifendrath) kann 
mit Petunien oder Tropaeolum majus befleidet werben. 

2 Nemophila alomaria. oper: 2. Berbenen, 

3, Collomia coccinea. 3. Zulpen, Refeba. 


l 
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Collinsia grandiflora. 
. Lasthenia californica. 
. Nemoghila insignis. 

. Refeda. 


O0» 


m ID 


csoune 
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4. Stiefmütterdhen. 

5. Hyacinthen, Levcojen. 

6. Verbenen. 

7. Tazetten, Sommerleveojen. 


Erklärung zu Figur H. 


Polemonium pulchellum, weiß. 


. Aquilegia canadensis. 


vulg. stell. pl., violett. 


, Trollius asiaticus. 


Aquilegia vulg. spec. pl., blau. 

Trollius europaeus. 

Aquilegia vulg. fl. striato, 

Barbarea vulg. fl. pleno. 

Ranuuculus aconitifol. fl. pl. 
acris fl. pl. 


. Lychnis viscaria fl. pl. 


Saxifraga crassifolia. 
Pulmonaria virginica. 
Adonis vernalis. 
Dodecatheon Meadia, weiß. 


. Hepalica triloba, fl. pl, rot. 


triloba fl. pl., blau. 


SESESNSEHEB 


. Phlox verna. 
. Caltba palustris fl. pl. 


Helleborus niger. 


. Gentiana acaulis. 
. Frilillaria imperialis, div. Farb. 


Meleagris, div. Farb. 


. Narcissus poelicus fl. pl. 


incomparabilis fl. pl. 


. Muscari racemosum. 


moschatum. 
botryoides. 
Scilla amoenula. 


. Galanthus nivalis fl. pl. 
. Leucojum vernum fl. pl. 


33. Erythronium dens canis, roth 
und weiß. 


Figur I. zeigt die Anorbnung der 29. Perennien-Gruppe. 


Delphineum intermedium. 


. Centaurea glastifolia. 


Campanula macrantha. 


. Spiraea Ulmaria fl. pl. 


lob. venustla. 
Lupinus polyphylilus. 
Gillenia trifoliata. 
Thalictrum petaloideum. 
Papaver bracleatam. 
Paeonia albil. Whitleji. 


. Troltius astaticus. 
. Paeonia albif. fragrans. 
. Campanula glomerata fl. dup!. 


Agrostemma sylv. M. pl. 
Hesperis matronal. fl. pl. 


. Iris germanica, blau. 
. Veronica Teucrium. 
. Ranunculus repens fl. pl. 


19. 
20. 
21. 
. Euphorbia epylhimoides. 


BERESSSBENBNENN 


Phlox glaberrima. 
suaveolens. 
Iris aphylia. 


Camparula barbata. 

Dianthus barbat. fl. pl. 
Carthusianorum fi. pl. 

Geum chiloense. 

Hedysarım caucasicum. 


. Hoteia japonica. 


Papaver nudicaule. 
Myosotis alpestris. 
Phlox Listoniana. 
Campanula pusilla, weiß, 


. Iberis sempcrvirens. 
. Scutellaria japonica. 
. Campanula pulla. 


Mimulus quinquevuln. var. 
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Zigur K. zeigt die Anorbnung einer Perennien-Gruppe mit dazwiſchen 
gepflanzten Sommerblumen. 


ı. Thalictrum aquilegifo!. 14. Dianthus barbat. fi. pl, 

2 formos. 15. Hedysarum caucasicum. 

3. Campanula lactiflora. 16. Aster altaicus. 

4. Delphin. grandifl. fl. pl. 17. Hoteja japonica. 

5. Trollius asiaticus. 18. Papaver nudicaule. 

6. Papaver orientale. 19 Dianihus carihusianor. fi. pl. 

7. Hesperis matronal. fl. pl. albo. + Sommerblumen, 3. 3.: 

8. Agrostemma sylvestr. fl. pl. Lupinas mutabilis in der Mitte, 
9. Lychnis chalcedonica fl. pl. dann Malope grandiflora, Age- 
10. Asphodelus luteus. ratum conyz. var. mexicanum, 
ll. Phlox glaberrima. Amaranthus caudatus, Aster 
12. suaveolens. chinens., am Rande Tadblättr. 
18, Oenothera Fraseri. engl. Sommerlevevjen. 


Erflärung zu Figur L. 


1. Fuchsia corymbiflora, 9—10%. hoch. 

2. Helichrysum robustum u. macranthum (in Töpfen durchwintert.) 

3. Petunia Earl Grey, trinmphans u. a. ſchöne Barietäten. 

4. Salvia patens. 5. Gaillardia Drummondii. 

6. Heliotropium Boucheanum uud nanum. 7. Fuchsiae, niedrige Hybriven. 

8, Cinerariae, div. Sorten. 9. Dianthus chinensis. 

10. Verbena pulchella u. Sabiniana oder Anomalheca cruenta. 

Zwiſchen 6, 7 und 8 Herbſt⸗Levcojen. 

Zwiſchen 9 und 10 weiße, Tarfblättrige Pyramiden: und andere Zwerg. Sommer: 
Levcojen. 


Erklärung zu Figur M. 


1. Argemone grandiflora (oder Eryihrina laurifol.) 

2. Hunnemanni. 3. Argemone platyceras. 

4. Pelargonium Giant Scarlet oder andere rothblühende Arten. 

5. Antirrbinum majus caryophylloides, u. dunfelrotfed Lawrenceanum ober 
quadricolor. 

6. sulphureum. 

7. Isotoma axillaris.” 8. Brachycome iberidifolia. 


Figur N, ftellt ein Zierbäumden auf einem Rafenplage dar, welches 
fi ans einem Blumenbeete von niedrigen Sommerblumen erhebt und mit 
fi ıter der Krone mittelft eines Riemens verbundenen) Rohr: oder Drath- 
fi sem umgeben ift, an welchen Maurandia-Äirten emporgeleitet werben. 
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Die neueften englifhen Fuchſien. 


Zum erfien Male blähend in den Gewähshänfern 
| des Herrn 
DH. Böckmann 
in Hamburg. 


Unter allen Gattungen unfrer Modepflanzen iſt die ver Fuch ſien un- 
ſtreitig am meiften bevorzugt, weil fie erfllich in Hinfiht der Cultur gar 
feine Schwierigkeiten bietet und dann auch durch fchnelles Wahsthum und 
langen Blüthenreihthum mehr als jede andere Movepflanzens Gattung bie 
geringen Dühen des Züchters belohnt. 

Den Beftrebungen der Engländer iſt es im hohen Grave gelungen, 
herrliche Varietäten und Hybriden aus verſchiedenen Fuchſien⸗Arten zu er⸗ 
zielen, namentlich verbanfen wir dem Herrn Smith in Dalfton viel in 
diefer Beziehung, da feine Fuchfien-Baftarde außer einem ſtarken Wuchs 
und großen Blumen hauptſächlich ven Vorzug haben, durch Berfchieven- 
heit der Blätter fowohl, wie der Blumen-Geflaltung und Blumen⸗Farbe 
fich wirklich zu unterfcheiven und hervorzuthun. Ich habe oft die Klage 
gehört: daß alle gepriefenen neuen Fuchfien-Barietäten faft gar nicht von 
einander zu unterfcheiven wären und felten befondere charakteriftifche Kenn: 
zeichen böten; man bemerfe unter ihnen nur Sorten mit langen cylinbers 
förmigen, oder kurzen runden Blumen, und in Hinficht der Karben könne 
man nur rothe oder weißliche Kelche deutlich unterfcheiven. 

Es iſt nicht meine Abficht, diefe Anfichten zu widerlegen, ja ich gebe 
zu, daß mander Fuchfien- Eultivateur mit Recht derartige Klagen führt, 
denn bei den meiften Hybriden dieſer Gattung find die Blumen durchaus 
nicht conflant, und macht dabei die Behandlung der Pflanzen, die Erd⸗ 
mifhung 2c. wohl immer einen beveutenden Unterfchied im Habitus und 
in ver Farbe; fo viel ift indeß gewiß, daß die neueften von Herrn Smith 
gezogenen Fuchfien fih wahrhaft durch wefentlihe, charafteriftifche Kenn⸗ 
zeichen unterfcheiven und allen gerechten Anforberungen eines Fuchfien- 
Freundes entfprechen müffen. ch habe die ganze Eollection dieſer neue⸗ 
flen Hybriven vor einigen Tagen in den Gewähshäufern des Herrn Hein 
rih Böckmann in Hamburg blühen fehen und beeile mich, fie hier nicht 
nur den Namen nach zu bezeichnen, fondern auch ihre befondern Vorzüge 
und charakteriftifchen Kennzeichen für Blumen⸗Freunde mitzutheilen, da in 
englifhen Gartenzeitungen faft gar Feine Befchreibungen hiervon vprzus 
finden und in deutſchen Blättern natürlich noch viel weniger hierüber vers 
Yauten fonnte, da diefe einestheild meift nur ihre Neuigkeiten aus jenen 
fchöpfen und anverntheild auch die nachſtehenden Fuchſien wohl ſchwerlich 
bei einem andern Handelsgärtner Deutſchlands blühend und in ſolcher 
Cultur⸗Vollkommenheit ſchon vorzufinden find, wie beim Herrn H. Böd: 
mann hier. 
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1) Cleopatra (Smith's). Starkwüchſig und in allen Theilen riefig. 
Blätter herzförmig, gezähnt, lebhaft vunfelgrün, Zoll 

ohne den Stiel und 24 Zoll breit. Blumenſtiele 2—3 Zoll lang; 

bie walzenförmige 13 Zoll lange dicke Kelchröhre iſt faft rein weiß; 

bie Kelchlappen, länger als die Kronblätter, incarnat mit hellgrünen 

Spigen. Die Corolle weit geöffnet, dunkelkirſchroth; die Kronblätter 

auffallend groß, verlehrtseirunn; die Staubfäden carminroth, weit 

hervorragend und das Piſtill fleifehfarbig, nur wenig länger als bie 

Staubfäben. 

Magniflora (Sm.) Im SHabitns der vorigen faft gleih. Die 

Blätter ſchärfer gezähnt und heller von Farbe, 5 Zoll lang und 

21—3 Zoll breit; Blumenſtiele rothbraun, länger als die Blätter; 

Kelchröhre walzenförmig, flart, 14 Zoll lang, glänzend hochroth; 

die Kelchlappen von gleicher Ränge und gleicher Farbe mit faftgrü- 

nen Spigen; die Corolle kirſchpurpur, weit geöffnet, bie Kron⸗ 
blätter 1 300 lang; das Piſtill beveutend über die Staubfäden 
hervorſtehend. 

3) Helene (Sm.) Aeußerſt ſtark und ſchnell wachſend und ſehr reich⸗ 
blühend. Blätter wie bei ven vorigen, nur weniger breit; Blumen⸗ 
fliele 4 Zoll lang; Kelchröhre nur 1 Zoll lang, von weißlicher ins 
Graue fpielender Karbe; die Kelchlappen länger als die Röhre, hell⸗ 
rofa mit grünen Spibe; Corolle carminroth, Genitalien hellpurpur. 

4) Queen Victoria (Sm.) Ebenfalls außerordentlich ſtark von Wuchs. 
Die Zweige aufrecht; Blätter gewöhnlich, faft 3 Zoll lang und 
14 300 breit; Blumenſtiele durchſichtig, von gleicher Länge wie 
die Blätter; Kelchröhre und Kelchlappen zart rofa, letztere eben fo 
fang wie die Röhre, 14 Zoll, eher noch länger, die Spigen der⸗ 
felben grün; Corolle dunfel purpurscarmoifin; Kronblätter auffal- 
lend groß, faft eben fo lang wie die Stelchlappen. 

9) Venusta (Sm.) Die Blätter ähneln fehr ver befammten -F. illici- 
folia, find 24 Zoll lang und kaum 3 Zoll breit. Blumenſtiele 
wie bie der F. Queen Victoria; Kelchröhre und Lappen wachs⸗ 
artig, weiß mit rofa angehaucht; die Spisen der Kelchlappen fehr 
Hein, grün; Corolle violettspurpur, nicht völlig fo groß wie bei 
Nr. 4; an der Bafıs der Kronblätter blaßpurpur. — Diele Bas 
rietät ıft in allen Theilen auffallend fchön und fehr empfehlenswerth. 

6) Eminent (Sm.) Hochwachſend mit horizontal ausgebreiteten unter 
der Laft der Blüthen fich beugenden Zweigen, im ganzen Habitus 
einem Xranerbäumchen ähnlich. Blätter feharf gezähnt; Blumen⸗ 
ftiele fehr Yang (4 Z0M, herabhängend; Kelchröhre nur 14 Zoll 
lang, gu der Baſis fehr eng, hellkirſchroth; Kelchlappen von glei- 
her Farbe mit kaum bemerfbaren dunkelgrünen Spitzen; Corolle 
violettspurpur; Kronblätter fehr groß; Genitalien carminroth. 

7) Recurva (Sm.) Blumenftiele kurz, kaum 1 308 lang; Kelch⸗ 
röhre und Corolle roſa⸗carmin; Kelchlappen auffallend zurüdgebogen, 
woher der Name recurva, gleichfarbig mit der Corolle. — Der 
ſtarke Wuchs und die großen Blumen zeichnen dieſe Varietät be: 
ſonders aus. 

8) Atlas (Sm.) Blätter fürzer und fiumpfer als bei F. magniflora ; 
Kelchröhre glanzroth; Kelchlappen purpur, ganz enigegengefegt der 
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F. recurva, fihließen dieſe fih eng an vie Eorolle an; Corolle 

purpurviolett. 

9) Heroine (Sm.) Bon buſchigem Wuchſe. Kelchröhre hellroſa; 
Kelchlappen faſt weiß, mit wenig röthlichem Schimmer und hell⸗ 
grünen Spitzen; Corolle cochenilleroth. 

10) Lord Ashley (Sm.) Aehnelt im Habitus den vorhergehenden 
Nrn. 8 u. 9. Kelchröhre und Kelchlappen hellroth; Corolle vio⸗ 
lettspurpur; Kronblätter groß. 

11) Magnet (Sm.) Auffallend durch fchön gezeichnete, reich in Bü⸗ 
ſcheln herabhängende Blumen. Kelchröhre rofapurpur, fehr eng, 
mit den Kelchlappen gleichfarbig und faſt noch kürzer als dieſe; Co⸗ 
rolle eben fo lang wie die Kelchlappen, ſchön violett. 

12) Mstrsse. Frey (Sm.) Zeichnet fih aus vor ven vorigen durch 
eine ſchlanke Kelchröhre von glänzend hellrother Farbe. Corofle 
weit geöffnet, purpurscarmin; im Wuchfe ftarf, wie alle Sämlinge 
Smith’s. 

13) Favourite (Gaine’s). Iſt mit Recht die verbefferte Venus vietrix 

zu nennen, ba fie diefer in allen Theilen ähnelt, aber vollkommner 
iſt, namentlich von Fräftigerm Wuchſe und nicht fo empfinblich 
wie jene. 

14) Duchess of Sutherland (Gaines).,. Im Wuchſe ähnlich ver 
Cleopatra. Blätter herzförmig, feharf gezähnt, groß, 4—5 Zoll 
lang und 24-3 Z00 breit; Blumenftiele 2 Zoll lang; Kelchröhre 
ganz blaßroth, 14 Zoll lang, walzenförmig, ſtark; Kelchlappen faft 
fo lang wie die Röhre und mit hellgrün überzogen; Corolle lila⸗ 
purpur ſchattirt; Kronblätter fehr groß. Das Piltil ragt über 
2 300 lang aus der Eorofle hervor. — Sehr reichblühend und ale 
wahre Prachtpflanze zu empfehlen. 

Außer diefen ſchon im Handel befinpfichen Prachtforten, vie in feiner 
Collection» fehlen vürften, Habe ich noch 3 ganz neue, noch nicht vermehrte 
englifche Fuchſien⸗Baſtarde als Mutterpflanzen bei Herrn Böckmann blühen 
ſehen, nämlich: 

1) Globosa pallida (Girling). Blätter Meiner als bet den andern 
Sorten und ſchärfer gezähnt; Kelchröhre und Lappen heilslacheroth 
mit hellgrünen ſcharf markirten Spitzen; Corolle an der Baſis lachs⸗ 
farbig in purpur⸗violett übergehend. 

2) Cassandra. Starkwüchſig, in die Höhe gehend; Kelchröhre kurz, 
hellroſa; Kelchlappen Tänger als die Röhre, von noch blafferem 
Roth und mit hellgrünen Spitzen; Eorolle hellpurpur⸗violett. 

3) Elegans. Die verbefferte Enchanteresse in allen Theilen. 

Wenn ich einige Nummern diefes Sortiments ſpecieller beſchrieb, bei 
andern hingegen nur bie charakteriftifchften Abzeichen anführte, fo ift damit 
nicht gefagt, daß die ausführlicher in allen Theilen behandelten Fuchſien 
die vorzüglicheren feien; ich unterzog jene nur deshalb einer forgfältigen 
Prüfung, weil fie gleich beim erſten Anblid im Ganzen als bedeutend 
abweichend von den befannten Sorten ſich befunden. 

Schließlich Halte ich es nicht für überflüffig, den Yuchftens Jüchtern 
einige zwechmäßige Kultur-Runftgriffe anzugeben, wie fie mir vom erfah- 
veuen Obergärtner des Herrn Böckmann, Herrn Nagel, mitgetheilt 
werben. 
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Die befte Erpmifchung für Fuchſien beſteht in 1 gut verrottetem 
Pferdedung und 3 Lanberde mit Sand, ober 1 Laubs und 4 Heideerde. 
ir ii, daß die Erbe Mräftig, dabei aber nicht bindend, wicht 
I * 


Stecklinge müffen nur von jungen, krautartigen Pflanzen gemacht 
werden, wenn man fich eines Träftigen, regelmäßigen, fchnellen Wachs» 
thums der Pflanzen erfrenen und fie bald zu wahren Prachteremplaren ge⸗ 
deihen fehen will. 

Das mehrmalige Umpflanzen in größere Töpfe, ſobald die Wur⸗ 
zeln den Topf ausgefüllt, iſt der einmaligen Verſetzungs⸗Methode vor⸗ 

nziehen. 

n Der brennenden Sonne dürfen dieſe Pflanzen unter keiner Bedingung 
ansgeſetzt ſein, eher gebe man ihnen einen ganz ſchattigen Standort. 
Der Mittelweg ift auch hierbei der beſte. Die Brachtforten fuche man 
Geber unter Glas zu erhalten, wenn man vollfommener conflanter Blu⸗ 

men fich erfreuen will. | 

Nachträglich muß ich noch bemerken, daß die oben bezeichneten 14 
Fuchſien ſich ſaͤmmtlich als fehr conftant bewährt haben. 


Georginen und Georgmenhandel. 


Wie feltfam ſich Alles in der Welt geflaltet, wie wunderbar mit der 
Zeit alle Berhältniffe nnd Mißverhältniſſe ſich ausgleichen: noch vor we⸗ 
migen Jahren wurde man in unferm lieben Deutſchlande beinahe ausges 
lacht, wen man deutfher Georginen nur erwähnte, und jest 
prangen die Namen deutſcher Georginen triumphirend in allen Kata⸗ 
Iogen Großbritanniens, Belgiens und Frankreichs mit fehr anftändigen, 
oft mit fehr Hohen Preifen! Haben wir veshalb aufgehört, wahrs 
Haft gute englifhe Georginen hübſch zu finden, ja fogar der engli⸗ 
ſchen Züchtung mande Borzäge im Allgemeinen einzuräumen? Seines- 
wegs, wir erfennen die Engländer Hierin für unfere Meifter, geftehen 
aber uns felbft auch zu, daß wir gelehrige Schüler gewefen und unfer 
Examen tüchtig beftanden haben, mithin aufhören müflen, uns willfiklich 
meiſtern und bevormunden zu laffen, und es uns fehr höflich verbitten, 
ums fortan mit Mittelmäßigem am Gängelbande herumzuführes und unfer 
Geld und and der Taſche zu fpielen.. Die blinde, flarre Anglomanie hat 
ich in eine verfändige und männliche Achtung englifcher Vorzüge und 
Borzäglichleiten, gepaart mit voller Würdigung alles Mittelmäßigen und 
Berkehrten verwandelt. Und einen großen Theil biefer Geiftesbefferung 
verdanken wir Deutfche unferer vielfeitigen Journaliſtik und unfern Bers 
suen, fo wie der gründiichen Thätigkeit vieler unferer Gärtner. 

Ja, dvie deutſche Georgine rivaliſirt jest mit der Georgine aller übri⸗ 
yen’Lande, wahrlich ſehr oft mit Glück, und zwar mit verdientem Glücke. 
Diefen erfreulichen Stand der Dinge zu erhalten und zu fördern, fei 
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denn auch fortan eine Ehrenaufgabe ver Journaliſtik, der Vereine unb 
der Matadore unter den beutfchen Gärtnern. Es wäre gar unventich 
und unmämlich, die fo ſchwer errungenen Bortheile wieder ans ber Haud 
zu Ben, das mühfam Erworbene zu vergenden, auf halbem Wege ſtehen 
zu bleiben. 

Die Zournaliftik hat dabei die Aufgabe: einerfeits das Publikum 
fort und fort der Anglomanie und Gallomonie zu entwöhnen, die Schön« 
heit deutſcher Erzeugniffe ihm ans Herz zu legen und anfhaulih zu 
machen, dem deutſchen Gartenhandel auf jede denkbare Weife freundlich 
an die Hand zu gehen; aber anbernfeits auch fireng darüber zu wachen, 
daß Ordnung, Treue und Glauben im deutſchen Gartenhandel herrſchen, 
daß nicht die immer fo laute Markifchreierei alle andern Stimmen übers 
tofend, das Publikum täglich mißtranifcher und Taufichener made, oft im 
sffene Gaunerei ausarte. 

Die Bereine haben darüber zu wachen, daß fie nicht zum Deck⸗ 
mantel von Schwachheiten und irrigen Anfichten mißbraucht werben, daß 
nicht Durch die Finger gefehen und Mittelmäßiges für Borzügliches unter 
ihrer Firma in Handel komme, daß die Preisrichter flets lieber zu fireng 
bei Oualification als zu leichtfertig verfahren, indem dadurch die Sache 
bes ganzen beutfchen Georginenvertriebs weit ficherer gefördert werben 
kann, als durch das Gevattermannsfpiel nnd gleiffenven Patriotismus, 
der allem Einheimifchen mit vollen Händen Rränze und Sronen reichen 
will. Gründlichkeit und Wahrheit find zwei Qugenden, welche wir fo 
gern vor andern Völkern uns beimefien, fo feien wir bean auch gründlich 
und wahr! 

Die großen Gartenmatapore follen als Mufter der Reinheit, 
Einfachheit und Wahrheit der Kataloge voranleuchten, jenen jest fo bes 
Jiebten Wortbombaft daraus verbannen, die Sournaliftit und die Vereine 
zu Aufdeckung von Schmählichkeiten und Darlegung der Wahrheit Fräftigft 
unterflügen, dem ganzen Gärtnerſtande jenes Anſehen und jene Würde, 
welche fie felbft genießen, wieder zu verfchaffen fuchen, alles Ungärtnes 
riſche aus ihrem ganzen Bereiche zu verdrängen und zu verbannen trach⸗ 
ten. Halten biefe drei Großmächte treu und reblich zufammen, fo muß 
bald der Unfug fehweigen, alle Ungebühr fi in das Dunkel verfriechen, 
woher fie gekommen iſt. 

In Betreff der Georginen drängt fih mir fpeciell ein anderer Vor⸗ 
ſchlag auf, ein Vorſchlag zum Vortheil Aller. 

Ein großer Gutsbefiger mit bedeutenden Gartenanlagen aller Arten 
Hagte mir ſchon im vorigen Jahre, daß er für hübſche Sümmchen der 
beften Georginen viele von ven angefehenften Gärtnern gefauft habe, jedoch 
durchaus Igner ſchönen Wirkung davon ſich erfreuen fönne, obgleich er 
nach den Regeln der Farbenlehre und nach ven Angaben von Meifter 
Boſſe die Zufammenftellung beforgt Habe. Die Namen ver Berfäufer 
bürgten mir dafür, daß ber Mann weder betrogen noch vernachläffigt 
worben fein konnte und gewiß erhalten, was er verlangt und bezahlt 


atte. 

j Das Räthſel löste ſich mir in vergangener Woche. Der gartenfreunds 
liche Mann benugt feine Georginen nicht hauptſächlich für die Rabatte 
und Gruppe bes eigentlichen Blumengartens, fonbern in der That fehr 
finnreich mit Malven ꝛc. terraffirt, zu Maskirungen vor Wegen ıc., bei 


— 
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ben liebergängen vom Blumen⸗ in den weiten Landſchaftsgarten, als Vor⸗ 
wand von Bosquets, welche man nur in ziemlicher Entfernung ſehen 
kann, als Heinere und größere Maffen auf koͤſtlichen Wiefengrünben, als 
Bekleidung eines Hügels, der im Frühſommer im lieblichften Rofengewande 
prangt, und für — Zwecke, beinahe nirgends ſo, daß man die 
Blumen in einiger Nähe zu ſehen beläme, ihren eigentlichen Werth Auge 

in Ange beurtheilen könnte. Und ich befenne, daß Site biefer Gruppen ıc., 
— des trefflichften Bodens, ſorgſamſter Pflege und günſtigen 
Standortes, trotz ber glücklichſten Zuſammenſtellung der Farben — eine 
nur ſehr mittelmaͤßige Wirkung machen, obgleich überall nur Blumen ho⸗ 
den oder erften Ranges flehen. 

Warum? Für Shönpeit und Wirkung in größerer Kerne 
entfcheidet bei Georginen keineswegs die höchſte Regelmäßig. 
keit und Formvollkommenheit der Nummerblume, fondern in 
weit höherm Grade der Habitns der ganzen Staude, der 
Blütenreihtfum, die Entfhiedenheit und ver Glanz ber Far⸗ 
benz in der Ferne verfchwimmen alle feinen Tinctoren und zarten Nuan⸗ 
cen auch vor dem ſchaͤrfſten Auge, unfcheinbar zeigt ſich, was in ber 
Nähe ver Renners Auge entzüdt, täglich neue Reize entfaltet, als höchſte 
Schonheitsnorm allerwärts anerfaunt wird. Viele der beftimmt einfarbi- 
gen Mufterblumen machen davon freilich eine Ausnahme, indem fie aud 
in ver Kerne fchön erfcheinen. 

Meines Erachtens läge es daher im nicht unbedentenden Intereſſe 
der Georginenzüchter und Handelsgärtner, in ihren Ratalogen offen und 
ehrlich 2 Georginenfortimente zu fondern: 

a) eigentlihe Mufterblumen für vie Rabatte, Nummerblumen 

für den Freund einer Georginenfammlung, und 

b) Georginen für den Lanpfhaftsgarten, für Kernfiht, von 

den Wegen weiter entfernte Gruppen ꝛc. 
Dadurch würde mandes erhalten und ehrlich verwerthet werben können, 
was man bei dem jeigen Stand bes Georginenweſens unbeachtet laſſen 
muß oder an Unkundige verfauft, und ihnen damit, ohne ober mit Abficht, 
Unrecht thut, den Georginenhandel in Mißkredit bringt. 

Ein aͤhnliches Katalogiſiren dürfte auch bei Delargonien und Rofen 
sortheilhaft fein, da wir auch in biefen Geſchlechtern manche Barietäten 
Gaben, weiße jeßt auf der Stellage und im Prunkbeet keinen Diet mehr 
finden, aber ver Kernfiht zu großem Schmuck gereichen, Lands 
fhaftsgärtner willfommen fein müflen. Weil das ——*2 Fi bombas 
fiſche Anpreiſungen ziemlich taub geworben iſt, wird es ſich für vernünf⸗ 
tige een nügliche Andeutungen in ven Katalogen gerade um fo dankbarer 


Freiherr von Biedenfeld. 





| Nachrichten, Notizen, Wünſche und Winke. 


Atatuten 


der 


Böhmifhen Gartenbau: Gefellfchaft 
in Prag. 


Wir theilen nachſtehend die Statuten ver Gefellfchaft mit, welche fich 
neuefter Zeit, zur Beförderung des Gartenbaus im Königreich Böhmen, 
zu Prag gebildet hat. 

Der Zwer ift ja bei allen viefen Gefellfchaften ein und verfelbe: die 
Hebung des Gartenbaus; die Mittel, viefen löblichen Zweck zu erfire- 
ben, find jedoch immer fehr verfchievenartig: oft von allem Anfang an 
zweckwidrig, mindeftens unzulänglih, oft aber auch fchon durch den Ent⸗ 
wurf praftifcher Statuten und eine kluge Wahl von umfichtigen uneigen⸗ 
nügigen Borftehern oder Lenfern der Gefellihaft in ver Art bebingt, daß 
fie fiher und ſchnell zum Ziele führen müffen. Die Statuten ver Böh⸗ 
mifchen Gartenbaus®efellfchaft find wirklich praktiſch, mit gefunder Ver⸗ 
nunft abgefaßt, und können andern ſchon länger gegründeten, aber aus 
oben angeführten Gründen wenig Erkleckliches wirkenden Vereinen bei ge⸗ 
legentliher Reformirung in allen Theifen zum Muſter vienen. 


6. 1. 
3wed. 
Der Zweck der böhmiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Prag if bie 
Emporbringung, Förderung und Unterflügung des Gartenbaues in feinen 
ganzen Umfange und in allen feinen Zweigen. 
8. 2. 
Mittel zur Erreichung diefes Zweckes. 
Zur Erreichung dieſes Zweckes wird anf Koften ver Geſellſchaft 
D) ein Garten als Pflanzſchule für Ziergewächfe, Bäume, Sträucher, 
Frucht⸗ und Gemüfepflanzen, vorzüglich neuer Entvedung, unterhalten, 
welche für ven Gartenbau einen befonvdern Werth durch Schönheit ober 
—— haben, und ein wiſſenſchaftlich und techniſch gebildeter Gärtner 
angeſtellt. 
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2) Die Beiſchaffung ver beſten Zeitſchriften und Werte über ben 
Gartenbau bewerkfielligt, und fo eine Bibliothek begründet, deren Bes 
nusung den Mitglievern ver Gefellichaft freifteht. 


Ferner wird die Geſellſchaft 


3) durch Korrefpondenz mit ähnlichen Anflalten des In⸗ und Aus- 
landes, mit Botanifern, vorzüglihen Gärtnern und Hanbelsgärtnern bie 
neneften ausgezeichneten Pflanzen herbeifchaffen, um deren Berbreitung 
zu bewirken und nach Umfländen Verſuche zur Acclimatiſirung anzuftellen. 

4) Sie wird intereffante und neue Entdeckungen über Pflanzencultus 
ren in dem Gefellfchaftsgarten der Prüfung unterziehen und die Ergeb⸗ 
niſſe derſelben den Mitgliedern, fo oft es ſich als zweckmäßig varftellt, 
mittheilen. 

5) Ste wird jährlich zweimal, und zwar im Früßjahre und im Herbfte 
Ausflellung von Pflanzen, Blumen und Gartenerzeuguiffen veranftalten, 
and damit in Zukunft Preisfragen und Preisvertheilungen verbinden. 


$. 3. 
Ein Verkauf von Pflanzen und Sämereien darf durchaus nicht flatt- 
n. 


$. 4. 


Dagegen wird in dem Gefellfchaftsgarten auf die möglichft zuläffige 
Vermehrung der Pflanzen hingewirkt, und es werben bie entbehrlichen 
Duplikate jährlih zweimal und zwar im Frühjahre und im Herbfle auf 
folgende Weife unter vie Mitglieder vertheilt. 

Es wird jährlich ein Berzeichni der, in dem Geſellſchaftsgarten kul⸗ 
tivirten Pflanzen mit beſonderer Anführung der Vermehrung im Anfange 
des Monats September in Druck verlegt. 

In dieſem Verzeichniſſe wird mit Rückſicht auf die Anſchaffungs⸗ und 
Katalogspreiſe der Geldwerth ver abzugebenden Vermehrungen angeſetzt, 
wo ſonach jedem Mitgliede freiſtehen wird, aus den entbehrlichen Ver⸗ 
mehrungen ſich fo viel zur unentgeldlichen Abgabe zu wählen, als deſſen 
jährlicher Beitrag ausmacht, worüber ber Geſellſchaftsſekretaͤr unter der 
Kontrole des Ausſchufſes genaue Vormerkung führen und die Befriedigung 
der eingegangenen Beſtellungen nach Zulaß der vorhandenen Duplikate 
erfolgen wird. 

Den im 8. 5. ad 2. sub b. bezeichneten wirkenden Mitgliedern 
wird das Recht eingeräumt, Pflanzen im Werthe von 10 fl. abzunehmen. 

Sollten von Mitgliedern mehr Eremplare einer Pflanze, als deren 
sorräthig find, verlangt werben, fo entſcheidet das Loos. 

Doch wird dieſe Vertheilung mit jedem Jahre in der Art abgeſchloſ⸗ 
ſen, daß die Forderung und Abgabe nicht für mehrere Jahre vereint 
werden kann; ſondern aller zurückgebliebene Ueberfluß des verfloffenen 
Jahres, der von den Mitgliedern nicht in Anſpruch genommen wurde, 
bleibt als Vorrath zur unentgelvlichen Vertheilung des nächſten Jahres 
vorbehalten. 

Die Ueberſendung hat jedes Mitglied ſelbſt zu beſorgen. 

Ferner wird im Anfange des Monats. März ein beſonderes Verzeich⸗ 
niß, insbefondere von Georginen und Sämereien, aufgelegt, und ben 
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Mitgliedern die Auswahl ber vorhandenen Bermehrungen auf gleiche Art 
frei geſtellt. 
8. 5. 
Verfaſſung der Geſellſchaft. Mitglieder. 


Die Geſellſchaft beſteht unter einem Protektor und Präſidenten aus 
dreierlei wirklichen Mitgliedern, und zwar: 

1) Aus Stiftern, welche ſogleich einen Beitrag von wenigſtens 
100 fl. C.⸗M. zum Stammcapitale der Geſellſchaft erlegen, und nebſt⸗ 
dem ſich zur Leiftung eines jährlichen Beitrages von wenigftens 10 fl. C.⸗M. 
verbinden; 

2 aus wirfenden, welche ſich 

a. zur Leiſtung eines jährlichen Beitrages. von wenigſtens 10 fi. 
C.⸗M. verpflichten, und 

b. aus jenen ——— Gärtnern, welche gar feinen Geldbetrag 
leiften, aber die Geſellſchaftszwecke auf alle Art zu unterflügen 
und zu fördern, für die von der Gefellfhaft zu veranftaltenden 
Blumen⸗ und Gewächsausftellungen perfönlih und thätig mit- 
wirken, und ven Gefellfehaftsgarten durch Mitteilung neuer 
Pflanzen zu unterftügen, fich verbindlich machen; 

3) aus Beitragenden, welche fich zu einem jährlichen Beitrage von 
wenigftens 5 fl. C.⸗M. verpflichten. 


8. 6. 


Jedoch werden auch Ehren⸗ und Lorrefponbirende Mitglieder und zwar 
mit befonverer Rüdficht auf ausgezeichnete Gönner der Gartenfunft, wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Pflanzenkenner oder Leiter und PVorfteher von Gärten ges 
wählt werben. 


8. 7. 


Ausländer fönnen nur mit Bewilligung des 5. f. k. Landesguberniums 
als Mitglieder aufgenommen werben. 


$. 8. 


Die befondern Rechte der Mitglieder beftehen, nebft der im $. 4. 
beftimmten Berabfolgung ber Bermehrungen an Pflanzen und Sämereien, 
in dem Zutritte und ber Einführung von Fremden in ben Geſellſchafts⸗ 
gerten, dann in dem perfönlich freien Eintritte in bie jährlichen Pflanzen- 
und Blumenausſtellungen; ferner kann jedes Mitglied korreſpondirende 
Mitgliever dem Ausfchuffe vorfchlagen. 

Auch hat jedes Mitglien das Recht, ven Ausfchuß auf neue Rultur- 
methoden zu Berfuchen — und auf neue Pflanzen, wegen deren Anfchaf- 
fung aufmerffam zu machen. 

8. 9. 

Jedes Minglied ‚ welches ben zugeſicherten Beitrag nach Ablauf des 

Monats März nad vorausgegangener zweimaliger Ermahnung nicht bes 


richtigt, oder welches die zugeficherte thätige Mitwirkung unterläßt, wird 
als ausgetreten behandelt, und aus ver Zahl ver Geſellſchafts⸗Mitglieder 


geloͤſcht. 
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6. 10. 
Generalverfammlung. 


Es iſt jährlih im Monate Jannar oder Februar eine Generalver- 
fanımlung unter dem Borfige des Protektors und Präſidenten abzuhalten, 
und dazu find die Mitglieder mittels einer Kundmachung durch die Prager 
Zeitung einzulaben. 

Der Tag der abzuhaltenden Generalverfammlinng ift wegen Beſtim⸗ 
mung bes Ianbesfürftlichen Kommiſſärs der hoben Ranvesftelle anzuzeigen. 

Dabei gebührt jedem erfcheinenden Mitgliede ohne Unterſchied eine 
entfcheivende Stimme, und die relative Stimmenmehrheit bildet einen für 
alle Mitglieder bildenden Beſchluß. 

Jedoch iſt die Anmwefenheit von wenigftens 24 Mitgliedern zur Kafs 
fung eines gültigen Befchluffes erforberlich. 

Der Generalverfammlung find die jährlichen Rechnungen und bie Er- 
gebniſſe des Wirkens der Geſellſchaft zur Kenntni zu bringen, und der 
Ausſchuß Hat fodann den Jahresbericht den fämmtlihen Mitgliedern mits . 
zutheilen. 

8. 11. 
Rechte der Generalverfammlung. 


Diefer Berfammlung fteht die Wahl der Ausfchußmitgliever, des Se⸗ 
fretärs, der Rechnungs⸗Revidenten und ber Ehren Mitglieder zu. 

Sie allein ift berechtigt, die Statuten zu erläutern und abzuändern, 
vie Geſellſchaft aufzulöfen und über deu vorhandenen Fond zu verfügen. 

Die befchloffenen Abänverungen an den vorliegenden Grundſätzen müf- 
fen der hohen Landesſtelle zur Beflätigung vorgelegt werben. 

Die bei der Generalverfammlung zur Verhandlung zu bringenden Ges 
genflänte find jedoch vorläufig mittels eines Programms auf bie im $. 10. 

: Weiſe befannt zu machen, und auf diefe Art den Gefellfchafts- 
Mitgliedern vor der Berfammlung zur Kenntniß zu bringen. 


6. 12. 
Bräfident. 


Der Präfivent führt in Abweſenheit des Protektors den Borfiß bei 
den Generalverfammlungen, dann überhaupt bei den Sitzungen des Auss 
ſchuſſes. Jedoch ſteht ihm das Recht zu, einen Stellvertreter zu er- 
nennen. 
Dem Vorſitzenden ſteht bei gleich getheilten Stimmen die Entſchei⸗ 


8 zu. 

In dringenden Fallen bat der Präfivent oder fein Stellvertreter das 
echt, proviforifche Verfügungen zu treffen, jeboch muſſen dieſe dem 
!usfchufle zur definitiven Entfcheivung bei der nächften Sigung mitge- 
I erlt werben. 

8. 13. 


Ausſchuß. 
Der Ausſchuß beſteht aus einem Praͤſidenten, einem Sekretär und 
1? Mitgliedern, wovon wenigſtens vier praltiſche Gärtner fein müſſen. 
Deutſche Garten⸗ uud Blumenzeitung. J. Band. 12 
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$. 14. 


Der Ausſchuß Hält feine Sitzungen wenigftens monatlich einmal, nebft 
dem aber, fo oft als ver Protektor ober Präfivent dieſe für nöthig er⸗ 
achtet, oder von vier Ausfchng- Mitgliedern einftimmig verlangt wird. 


$. 15. 


Ein gültiger Beſchluß kann nur dann gefaßt werben, wenn wenigftens 
ſechs Ausfchuß- Mitglieder, worunter zwei praftifche Gärtner fein mäflen, 
und der Präfivent oder deffen Stellvertreter gegenwärtig find. 


$. 16. 


Nolan Befchlüffe können gleichfalls durch die Einholung ſchriftlicher 
Meinung von feche Ausfchuß-Mitglievern, wie $. 15. gefaßt werben. 


§. 17. 


Dem Ausfchuffe ſteht: 

a. die Aufnahme neuer und Ernennung der korreſpondirenden Mit⸗ 
glieder mit Ausnahme ver im $. 5. sub 2. ad b. und im $. 6. bes 
nannten, 

b. die Verwaltung des Gefellfchaftsvermögens, dann die Anwerfung 
der zur Beftreitung aller Auslagen erforberlichen Gelbbeträge aus der 
Geſellſchaftskaſſe, 

c. die Ernennung des Gärtners und bei eintretender Nothwendigkeit 
eines Ranzelliften, 

d. der Ankauf und vie Beifhaffung von Pflanzen und anderen Gars 
tenerforberniffen, 

e. bie Auswahl der für vie Gefellfchafts - Bibliothek anzufchaffenven 
Werke zu. 

Dagegen hat ver Ausſchuß 

f. für die Gebarung mit dem Gefellfchaftsvermögen und jährlichen 
Einfommen zu haften, und 
g. die Pflicht, vie beftändige Aufficht über ven Gefellfihaftsgarten 
und deſſen Beforgung zu führen. - 

h. Ferner ıft der Ausfchuß verpflichtet, die jährlich zweimal eintreten- 
den Gewächsausftellungen zu beforgen. 

i. Zur BBeftreitung dringender unvorhergefehener Auslagen if dem 
Sefretär ein Geldvorſchuß gegen Verrechnung zuzumeifen; jedoch müſſen 
alle proviſoriſchen Geldauslagen der nächften Ausſchußſitzung zur Genehm⸗ 
haltung vorgelegt werben. 


$. 18. 


Der: Ausfhuß hat außer den, nah $. 14. ſtattfindenden Sitzungen 
jährlich noch zwei Berfammlungen und zwar jedesmal am zweiten Tage 
der Frühjahrs⸗ und Herbflausftellungen abzuhalten. 

Dei diefen zwei Berfammlungen kann jeves Geſellſchafts⸗Mitglied er⸗ 
fheinen, und es fteht jedem erſcheinenden Mitglieve eben fo wie den ans 
weſenden Ausfhuß-Mitglievern das volle Stimmrecht zu. 

Die Beichlüffe bei diefen Verſammlungen werden daher nach ber res 
alt Mehrheit der Stimmen aller anweſenden Geſellſchafts⸗Mitglieder 
gefaßt. 
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6. 19. 
Nur diefe zwei Verfammlungen find berechtigt * 

I) vie im $. 5. sub 2. ad b. angeführten wirkenden Mitglieder 
aufzunehmen; 

2) den Gehalt des Kanzelliſten zu beſtimmen, und 

3) zu entſcheiden, wie viel von dem Ertrage der Gewächsausſtellun⸗ 
gen zum Fondskapitale zuzufchlagen, und wie viel davon zur Beſtreitung 
der furrenten Auslagen zu verwenden. jet. 


$. 20. 


Das Kaffagefhäft wird von dem Ausfchuffe durch einen aus deſſen 
Mitie zn wählenden Kaſſier geführt. Die Kontrole und Scontrirung ber 
Kaſſa fteht gleichfalls dem Ausfchuffe zu. Die Rechnungsreviſion aber iſt 
von drei durch die Generalverfammlung zu wählenden Gefellfchafts- Mit: 
gliedern, welche jeboch feine Mitglieder des Ausſchuſſes fein dürfen, zu 
beforgen. 


$. 21. 


Der Proteftor und Präſident find bleibend. Dagegen werben ber 
Sekretär und die Ausfchuß-Mitäliever nur auf die Dauer von drei Jah⸗ 
ren gewählt, jeboch können fie bei der neuen Wahl wieder ernannt werben. 

Bon ven in der erften Generalverfammlung erwählten 12 Ausfchuß- 
Mitgliedern treten bei ber nächften Generalverfammlung vier durch die 
Beſtimmung des Looſes aus. 

Bei der zweiten Generalverfammlung treten von. den erfterwählten 
noch übrigen acht Mitgliedern wieber vier nach der Loos⸗Beſtimmung, bet 
der dritten Generalverfammlung aber bie noch übrigen vier der erfige- 
wäßlten Mitglieder, fernerhin aber immer bei jeder Generalverfammlung 
bie vor brei Jahren gewählten Mitglieder aus dem Ausfchuffe. 


$. 22. 


Die Berwaltungs-Maßregeln und die Inſtruktion für den Gärtner hat 
der Ausſchuß zu entwerfen, prooiforifch anzuordnen und ber nächſten Ge- 
neralverfammlung zur Genehmigung mitzutheilen. 


6. 23. 


Die Diplome für die Gefellfchafts «Mitglieder werden von bem Pro⸗ 
teftor, Praͤſidenten und dem Sefretär unterfertigt. 


$. 24. 


Die Geſellſchaft bedient fich bei allen Ausfertigungen des Namens 
und Inſiegels: „Böhmiſche GartenbausGefellfehaft in Prag.“ 


12* 


168 Nachrichten, Notizen, Wünſche und Winke. 





Aeber Senfterrahmen, Beglafung und Fuftklappen 
‚der Gewmächshäuſer. ' 


Wir haben ſchon in einem früheren Hefte diefer Zeitfchrift Gelegenheit 
gefunden, über die zwedimäßige Einrichtung der Gewächshäuſer des Herrn 
P. v. Lengerde in Wandsbeck einige Worte zu fagen, und hoben damals 
namentlich die praftifche Anlage eines Wafferofens (Erwärmung ver Häufer 
durch Heißes in Röhren cireulirendes Waſſer) hervor; nun find wir auch 

im Stande, über die vortrefflihe Beglafungss Methode, die Herr von 
Lengercke anwendet und die wir als fehr bewährt empfehlen können, Eini⸗ 
ges mitzutherlen. 

1. Die Kenfter find 31—4 Fuß breit und enthalten 4 bis 5 Reihen 
Scheiben. Die 2 Joll ſtarken und 24 Zoll breiten Rahmen, fo 
wie die 14 Zoll flarfen und 1 Zoll breiten Sproffen find von 
gutem trodenen Tannenholz. Die Länge der Fenfter if 17 Fuß 
(ſoll jedoch keineswegs als Norm gelten, fondern richtet dies Jeder 
ein, wie es ihm am beften paßt). Beide Seiten der Fenfter find 
mit Schienen von flarfem Bandeifen verfehen, und an biefen zus 
gleich die Querſtangen oder fogenannten Windeiſen befeftigt, welche 
die Fenfter zufammenbalten. — Außen am Haufe find Schrauben 
angebracht, um bei zu großer Wärme im Haufe die Fenfler mehr 
oder weniger herabziehen und feftftellen zu können. 

2. Die Beglafung gefchieht fehr forgfältig vermittelſt Blechſtre i⸗ 
fen. Dean nimmt nämlich vom beften, flärfften weißen Glaſe; 
je weißer und ſtärker das Glas, deſto beffer; auch muß es ganz 
fehlerfrei fein und nicht die geringfte Biegung haben. Die Scheis 
ben müſſen gerade gefchnitten und nicht, wie früher, abgerundet 
werben. Die Form der Blechflreifen iſt faft wie die des Fenfters 
blei’s, welches ehemals zur Beglafung verwandt wurde, nur mit 
dem Unterfchied, daß die eine Oberlippe fehlt, wie Figur zeigt Cd). 
Auf die erfle Scheibe unten im Kenfter wird der Falz des Bleches, 
mit dünnem Kitt getränkt, aufgeſteckt, alsdann die Scheibe nie⸗ 
dergelegt und hierauf die zweite Scheibe auf den offenen (]), 
vorher mit Kitt Halb gefüllten Falz gepaßt, und fo fort. 

Eine folhe Beglaſung ift freilich etwas koſtſpieliger ald die gewöhn⸗ 
liche Art, gewährt aber den Bortheil, daß im Winter weder durch Eis 
noch Kälte die Scheiben zerbrechen, was fonft fo häufig paffirt. Der 
Gärtner des Heren v. Lengerde, Herr H. Geiffert, hat uns verfichert, 
baß ſelbſt im letztverfloſſenen Karten Winter nicht eine Scheibe ihm ges 
fprungen fei. Berner iſt es ein großer Bortheil, daß bei biefer Begla⸗ 
fung die Fenſterſcheiben hermetiſch fchließen und daher nicht bie Spur 
Falter Luft in das Haus zu bringen vermag. Bei firenger Kälte ift daher 
auch bei der Heizung ber Häufer eine bebeutende Erfparnig möglich. — 
Borzüglich anwendbar ift e8 bei Ananas, Orichideen⸗ und Warmhäufern 
überhaupt, eine berartige Beglafung einzuführen, indem man bamit bes 
fländig die erforderliche feuchtewarme Luft unterhalten Tann. 
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3. Die Luftklappen beſtehen a) in Heinen Glasventilen, welche in 
ben kleinen aufrechtſtehenden Feuflern angebracht find und zwar fo, 
daß ein 8 Zoll langer und 4 Zoll breiter herausgeſchnittener 
Glasftreifen, inwendig auf gebogenen Meffings oder Kupferdraht 
zurüdfällt und durch einen Heinen Vorſchieber von gleihem Draft 
wieder feflangebrüdt werden Tann. Oben, bicht unter den Fen⸗ 
fern find b) doppelte hölzerne „afttioppen von 24 Fuß Länge 
und 9 Zoll Breite angebracht, die durch eine Zwifchenftange zu⸗ 
gleich bewegt werben und ſich willlürlich ſtellen laſſen. Die Lüf⸗ 
tung geſchieht vermittelſt einer außen am Hauſe befindlichen 
Schnur mit Gewicht, welche die Klappe ſelbſt zurückzieht; von 
innen dagegen kann man mit einer über eine Rolle gehenden 
Schnur die Klappe zuziehen oder fchließen. 

Einem Seven, der fih mit Einrihtung von Gewächshäufern befaßt 
Sat, werben diefe Andeutungen gewiß Hinreichen, um ſich felbft daraus ein 
Hores Bild und Mufter entwerfen zu lönnen. Sollte übrigens einem ober 
bem andern Laien das Berfahren mit ver Beglafung u. |. w. noch uns 
Mar fein, fo find wir gern erbötig, auf Anfragen die nöthige Auskunft 
und weitere Erörterungen zu geben. 

D. Redact. 


Daubentonia Tripetii (Tripetiana) Poit. 


Die „Berhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in 
ben Königl. Preuß. Staaten" theilen für biefe, durch Herrn Tripetstes 
blanc im Jahre 1840 aus Saamen gezogene Pflanze folgende vom Züchter 
ſelbſt angegebene Kulturmethode mit: 

„Eine aus gleichen Theilen zufammengefegte Erbmifchnng von Heide⸗ 
erde, leichter Gartenerde und gut verrotteter Düngererde ift für bie Dau- 
bentonia geeignet. In folder Erde blüht fie im freien Lande in Paris 

Anguft, wenn fie am wärmften Stanborte im Garten ſteht. Die 
Baryeln fi find zahlreich und wachſen fehr flark; deshalb würbe man fie 
namentlih in größere Töpfe umfegen müſſen, wenn man fie im Topf 
cultioiren wollte. Am meiften fchabet ihr die Feuchtigkeit. Hat man fie 
im Gewächshauſe, fo muß man ihren Wachsthum fo lange wie ‚möglich uns 
terhalten (bis Ende November) und gegen Ende Januar fie in ein Haus 
oon 15° Reaumur bringen. Ein zu fehr verlängerter Ruheſtand iſt für 
ne nicht tauglich. Man darf fie erft befchneivden, wenn fie wieder ans 
fängt zu treiben. Die Yahrestriebe waren zu Paris 5° lang. Im Oc⸗ 
ober wird ein Feines Glashaus über vie Pflanze gefeßt, welches bis 
Ende Mai ſtehen bleibt.“ 
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in den Gewädshäufern des Herrn 9. Böckmanu 
in Hamburg. 
Ralthauspflanzen. 
Neuefte Rofen: 

R. burbon: Dupetit- Thouars, beſonders brillante carmoiſin 
Farbe; Souvenir de la Malmaison, röthlihweiß; Hersilia; 
Elvira; Lady Canning; la Gracieuse. 

R: hybr. remont: Yolande d’Aragon, Prince Albert, Lady 
Elphinston, William Jess, Marquise Boccella, Marquis d’Ailsa, 
docteur Marx, Talbot. 

Lobelia Erinus grandiflora und ramosa, Topaz, und beſonders Die 
prachtoolle große ſcharlachrothe Queen Victoria. 

Anagallis Breweri, coerulea grandiflora, elegans und bicolor. 

Dianthus Goethaelsii und hybrıdus super bus. 

Tropaeolum tricolor. 

Lilium lancaefolinm album, mit 10 Blumen. 

punctatum, mit 7 Blumen. 

Gardoquia betonicoides und Hookeri. 

Brugmansia floribunda. 

Erica Templea, Aitoni, Savillei, ampullacea rubra su- 
perba, Uhria Ewerana und superba, cubica major 
und minor, verticillata und verticillala major, Irbyana, 
tricolor Leeana (neu) und ventricosa lenuiflora, alle 
befonvers fchön und vollblühend; ferner E. cerinthoides, grandi- 
n0sa major, cerinthoides superba, Lawsoniü und "Lawsonü 
superba, vestita lilacina und purpurea, transparens nova, in- 
fundibuliformis, jasminiflora, formosa. 

Petunien. Schönfte und abweichende ältere und neue: Nec plus ultra, 
transparens, Arlequin, Alice Grey, enchantress, Sir Robert 
Sale, speciosissima, sylvestris, the Pet, Gem, Hildida und 
Rooksnest. — Nenefte hybride Petunien, engl. Urfprwigs, 
von Girling md Miller gezogen, durch bunte Zeichnung, Form 
und Größe ausgezerchnet: Forget my not, membranacea, 
perfection (Girling’s), beaute parfaite, Queen ofMay, 
striata delicatissima, portrait, Louis Gullıno. 

Verbenen. Beſte ältere und neue: V. atrosanguinea, dunkelſcharlach 
Monarch, weiß und fehr groß blühend; Barkerii, —*8* 
ſcharlach; boule de feu, hellſcharlach; speciosissima, orange ; 
Medora, weiß mit purpurnem Rand; brillant, ſcharlach; purple 
Queen, yprädtig purpur; Emma, dunfelpurpur -blau. Neueſte: 
V. gladiator; favourite, incarnatroſa; Rose d'amour, roſa⸗pur⸗ 


pur; alba lutescens, helblich⸗ weiß; Lovely Rambler, lila, ſehr 


großblühend und ſtark duftend. 

Fuchſien. Schönſte vorjährige: F. Smiths coccinea vera, Gigantea 
und Vesta; Colossus; Pearl; Conductor; Lindleyana; exonien- 
sis; Stanwelliana; Sidmouthei. Neueſte: F. Queen Victoria 
(Smith), Venusta (Sm.), Duchess of Sutherland (Gai- 
ne’s); favourite (Gaine’s); Cleopatra, Lord Ashley, 
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magniflora, recurva, Magnet und Mrsse. Fry von 
Smith *); Cassandra, Medora, Snowball und Nymph. 


| Warmhavdo pflanzene 

Jastitia purpurea und purp. superba. . 
Columuea splendens. 

Passiflora quadrangularis insignis. 

‚Lantana crocea, Youngii und spectabilis. 
BRedychium Gardnerianum. 

Melastoma heteromalla und sanguinea. 
Echeveria racemosa. 

"Gesnera. caracassana, Suttoni und discolor. 
Glorinien, prachtoofie Hybriven in roth: G. cerina, Cartonii, Ma- 
gniflora und rosea alba; in blau: specisa superba. Ferner alle 
altern fchönern Sorten, ioie: G. rubra, speciosa, macrophylia 
varıgata, bicolor maxima ꝛc. 


Pereunirende Stauden. 

Antirrhinum, worunier. befonbers ſchön: A. sulphureum, quadri- 
color und striatum. — Die ganz neue Collection geflreifter 
Sorten war noch nicht in vollkommener Blüthe. 

Linaria piscis. 

Phlox, wohl an 100 Barietäten. Darunter zeichnen fi die Varietäten 
oon P. decussata, pyramidalis und omuiflora in allen Farben 
von weiß, lila bis dunkelpurpur beſonders aus. Bon den geftreiften 
find P. triflora piela, princesse Mariane, und vor allen Van 
Houttei vie ſchönſten. In Yeuchtenner Farbe iſt P. Alkardii, 
wenn auch alt, doch wohl noch unübertroffen. 

Stachys speciosa und coccinea. 


Unter den geſchmackvoll arrangirten Gruppen im Blumengarten bes 
Herrn Böckmann zeichnen fich folgende aus und verbienen als Muſter 
aufgeführt zu werben: 

) Verbena Tweediana superba mit Anagallis coerulea grandi- 
flora umfaßt. 

2) Peiunia sylvestris, rein weiß, üppig blühend und fehr niedrig 

bleibend, daher vortrefflih zu Gruppen auf Nafenplägen geeiguet: 
3) Verbena Barkerii, herrlich fcharlach. 
4) Die alten buntblättrigen Scharlach = Pelargonien, als Der oratiane⸗ 
Pflanzen von beſonderm Effeet. 

5) Gaillardia pacta und andere. 

6) Chelone vber Pentastemon gent. Morissonii, unſtreitig ber 
ſchönſte Bartfaden. 
Lythrum Saliearia superhum iſt ſehr voll und lange blühend 
und eignet ſich beſonders in einer Gruppe diverſer Pflanzen als 
Mittelpunkt oder Auge. 

Ueber die herrlihen Georginen des Herrn Böckmann werden wir im 


nächſten Hefte berichten. 


2) Wir verweifen auf den Artikel: » Die neueſten Fuchſien ꝛc. ee 156. 
ac 
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Heur oder wenig verbreitete empfehlenswerthe 
Bierpflanzen. 


(Auszüge aus franzdf. und engl. Zeitungen.) 

Chirita sinensis. Cyrtandraceae. — Didynamia - Angior 
spermia. Diefe von Lindley befchriebene und im Bot. Reg. ı. 59. a 
gebifvete zierlihe Grünhauspflanze wurde durch Herrn Fortune 
China nach England geſchickt. Sie Hat ganz den Habitus einer Gloxi 
vermehrt ſich eben fo wie dieſe und forbert geringere Pflege. Die BI: 
men find groß, am innern Saum und am Grunde der Röhre ſchön lebl 
haft lilafarbig, an den übrigen Theilen viel heller, inwendig weiß. * 

Pentastemon crassifolius. Scrophulariaceae. — Biyꝝ 
namia-Angiospermia. (Lindl., Bot. Reg. t. 16.) Wurde im Jahre 
1837 von James Douglas an der norbiweftlichen Küfte Amerika's entdeckt 
Ein Halbſtrauch; Aeſte faſt holzig mit verkehrt eirund⸗ Tanzettförmigen; 
ganzrandigen, lederartigen, faſt ſtumpfen Blättern. Blüthen groß, 33 
lilafarbig, am Grunde mit Purpur überlaufen. — Dieſe Species zeichn 
ſich durch ihren Habitus, durch auffallend ſchön gefärbte Blumen und og 
eigenthümlichen Blätter vortheilhaft vor den befannten Arten aus. 

Alona coelestis. Nolanaceee. — Fentandria- SE 






(Lindl., Bot. Reg. t. 46.) In England aus Saamen gezogen, weld 
Bridges an der Küfte von Chili geſammelt. Ein Halbſtrauch mit cyle 
derförmigen „ faftigen, aufrechten, äftigen, fein f ammethaarigen Stengela, 5) 3 
und mit etwas abwärts gefrümmten, faft cylinderfömigen, immergrünem.- 
figenden, büfchelförmigen, zerfireuten Blättern. Blüthen fehr groß, aus ® 
gezeichnet ſchön (Can die der Jpomöen over Petunfen erinnernd) inwend “ 
lilablau, auswendig viel heller. — Die Vermehrung biefer Pflanze folr 
fih am leihteften durch Stedlinge von feften Seitenzweigen, die man * 
feuchtem, weißem Sande und unter Glocken hält, bewerkſtelligen lafſen. 
Dipladenia atropurpurea DC. (Echites atropurpure&,c 
Lindl.) Apocynaceae. — Pentandria- Monogynia. Diefe in Br 
ſilien einheimifche Species wurde vor wenig Jahren in England eingefü 
und von Veitch in Exeter auf einer Ausſtellung zu London blühenb z 
Schau gebracht. Es iſt eine ganz glatte Schlingpflanze mit herrlich 
bunfelpurpur gefärbten großen Blumen und kurz geflielten, oval⸗elliptiſch 
zugeſpitzten, glatten, glänzend grünen Blättern. Kelch Hein, fat gloden 
förmig mit fehr kurzer Röhre. Blumenröhre anfangs cylinderförmig, dünn 
über der Mitte etwas erweitert trichterfoͤrmig, mit breiten, faſt dreiecki⸗ — 
gen, wellenförmigen, ſehr ausgeſpreizten, zurückgeſchlagenen Lappen. — 
Die Cultur dieſer Warmhauspflanze iſt nicht ſchwierig; ihre Vermehe 
rung läßt ſich leicht im warmen Beete durch Stedlinge bewerkſtelligen. 7 
(Wird fortgeſetzt.) 
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Das Leben der Pflanzen und ihre Organifation 
zur Anwendung für ihre Eultur betrachtet. 


Die Gärtnerei, wird fie einmal fo ganz als Kunſt betrieben werben, 
woran nicht mehr zu zweifeln ift, wird aber auch dann einen größern Auf- 
warb von Kenniniffen als eine andere Kunft erfordern. Die Art, wie 
fie gegenwärtig fich angeeignet wird, tft, daß das Individuum von einem 
im Fache Erfahrnen, bei Gelegenheit ver Praxis die nothwendig ſchei⸗ 
nende Anleitung erhält, oder daß ein ſich dieſer Kunſt widmendes Indivi⸗ 
duum zum Theil dasjenige, was ihm nothwendig zu wiffen fein bärfte, 
und eben bei ‘Gelegenheit der Praris nicht Teicht zu erfahren ober zu ers 
lernen möglich wird, früher als es in die Praxis tritt, over wohl auch 
während derfelben in feinen freien Stunden zu erfahren firebt. Der er- 
fiere ift der beinahe rein empirifche, ver letztere der mehr rationelle Weg. 
Bir meinen, ber Ießtere fei der vorzüglichere, denn wir fehen, daß bie 
Männer von Umficht in dieſem Kanftfache, die Koryphäen dieſer Kunft, auf 
welche Deutſchland wahrhaft ftolz fein kann, die außerdem, daß fie Pflanzen 
zu cultioiren verfiehen, auch im Stande find, uns zu fagen, warum ihre 
Eulturen gelingen. Wir finden Männer darunter im früheflen Mannes⸗ 
alter, voll Einfiht und Kenntniſſe. Würden diefe den empirtfchen Weg 
allein gegangen fein, fie könnten vielleicht nicht das fein, was fie finv. 
Es wird doch Niemand leugnen wollen, daß es beffer fei, die Exfahruns 
gen Anderer zu benuten und anzumwenben, als fie felbft erft zu fammeln, 
zu ſammeln auf Koften und Gefahr einer gegen Bezahlung anvertranten 
Habe, over auf Riſieo feines Eigenthums. Dres würde heißen, wenn 
man bereits buchflabiren kann, abermals das ABE anfangen. Welchen 
Werth Hätte‘ die fchöne Erfindung der Buchdruckerkunſt für dieſe Glaffe 
von Menfhen? Um wie viel weniger Toftfpielig ift es, ein gutes Buch 
über Gärtnerei fich eigen zu machen, als den Inhalt deffelben durch bie 
Praris ſich anzueignen, was oft erft und dann nur zum Theil — durch 
vie Rage, in die ein Individuum gelangen kann — möglich wird, wenn 
bereits der Scheitel die Spuren des Lebenswinters auf fich trägt. 

, Es iſt wahrlich feine Täuſchung, daß feit den legten zwanzig Jahren 
m manchen Ländern die Gartenkunft größere Fortichritte machte, als feit 
den alteſten Zeiten bis dahin. 
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Was Tann wohl anders die Urfache davon fein, als das Populari⸗ 
firen der in dieſes Kunftfach einfchlagenden Wiffenfchaften, die ungehenern 
Fortſchritte derfelben, die Antheilnahme und fomit Hilfe von Männern, 
welche eine folche Wiſſenſchaft pflegten und dieſem Kunftfache Hold waren. 
Verſuche, die auf wiffenfchaftlihe Grundfäge gefußt, angeftellt wurden, 
und günflige Refultate ergaben, belehrten über den Werth derfelben und 
zeigten zugleich, daß dieſer Weg ver kürzere, der minder koſtſpielige fei. 
Mer es ift ja nicht die Gartenkunft allein oder ber Aderbau, ber 
nun an vielen Orten das Bedürfniß, ven hohen Werth eines früheren 
oder gleichzeitigen theoretifchen Unterrichts fühlbar gemacht. Bliden wir 
auf die Gewerbe, fo ſehen wir bereits Schulen für folchen Unterricht be⸗ 
ſtehen over errichten. Dies iſt die Folge, weil man einfehen gelernt hat, 
der bisherige Weg bringe durch feine Länge nicht die Kinder anderer Ränder 
er Staädie in einer halb fo kurzen Zeit "zu ber doppelten Befähigung 
für ihren Beruf, wie der mit Hülfe von theoretifchen Unterricht es bewirkt, 
fie früher zu nützlichen Gliedern ver Gefellfhaft zu geftalten. 

Wenn nun dies bei Gewerben mit folcher Klarheit fich als ein unent- 
behrliches Bedürfniß herausftellt, wie fol es bei einer Runft, wo es ſich 
nicht allein, um das Leben von Wefen gegen fo verfchievene Einflüffe von 
Außen zu bewahren, fondern dieſe einer höhern Stufe von Vollkommen⸗ 
heit zuzuführen, mit einem Worte, um fie den Zweden der Geſellſchaft 
gemäß zu erziehen, zu pflegen handelt, wie foll da ein theoretiſcher Uns 
terricht nicht mehr ein Bedürfniß, als beim Gewerbe des Schreiners, des 
Schloffers, des Seifenfieders, der mit lebloſen Materialien ſich beſchäf⸗ 
tiget, fen? — Nur ein hoher Grad von Widerſpruch eigenthümlicher 
Art könnte diefe Frage verneinend beantworten. 

Mer es erfahren hat, wie viele Jahre der Praxis nothwendig find, 
um die gewöhnlichften Berrichtungen von und bei Pflanzen genau kennen 
zu lernen, der wird einfehen, daß es unmöglich iſt, daß ein Weſen, wie 
die Mehrzahl unferer Subjecte leider befchaffen ift, vie Fähigkeit eigens 
thümlich befigt, in dieſem Zuſtande einem Zweiten, nämlich einem Lehr⸗ 
ling, in der Zeit der fogenannten Lehre nur Einiges beizubringen, was 
er Das Wort Kunft nur im Geringften Anfpruh zu machen das Recht 
erhält. — 

Wir wenden uns nun zu der Abhanblung, deren Zwei, nach biefer 
einleitenden Bemerkung, wohl Jedermann einleuchten wird. 


In den Bereich der Gärtnerei gehört vie Pflege, die Vermehrung und 
die Berbefferung der Gewächſe. | 

Die Pflanze ift ein lebendes Gefchöpf, welches feine Nahrung bure 
die Wurzeln, mit welchen es in ber Erbe befefliget ift, ober auch mittel 
diefen und allen grünen Theilen, die es befist, an fich zieht, und bur 
die ihm eigenthümlichen Werkzeuge (Drgane) zu feiner Erhaltung, Berg 
Berung und zur Hervorbringung von Blüthen und Früchten verarbeitet. 
Pflanze wächſt und vermehrt fih. Sie iſt gewöhnlich durch ihre Wurz 
an den Standort, auf welchen fie von der Natur oder von Menſchenh 
gebracht wurbe, gefeffelt. Site hat kein abfolutes Bewegungsvermög 
nur die Einwirkungen von Außen verleifen ihr Bewegung. Die Pfla 
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büßt mit der Befruchtung die dazu vorhandenen Werkzeuge ein, das 
Thier nicht 


Iſt einmal die Lebensweife einer Pflanze erforſcht, fo iſt ihre Pflege 
eine der dankbarſten Befchäftigungen, indem ver Erfolg unferes Zuthuns 
bald firhtbar wird und eine erreichte Abficht ſchon an und für ſich Zufrie⸗ 
denheit verfchaffet. Der Grab von Steigerung ihrer nüßlihen, angeneh- 
men Beichäftigung, welchen Eulturpflangen gegen die berfelben Art im 
Raturzuftande erlangt haben, find der ummwiverfprechlichte Beweis von dem 
Erfolg unferer Theilnahme an ihren Zuſtänden. 

Das Leben der Pflanzen verkündet fih in mehreren Veränderungen. 
Diefe beſtehen im Keimen, im Wachſen durch die Wurzel, im Wachen 
dur den Stamm, in ver Thätigkeit der Blätter, in den Verrichtungen der 
Blüthen, endlich im Reifen der Früchte. 

Der Samen iſt in der Regel die letzte Erzeugung der Pflanze nach 
Berlauf einer gewiſſen Periode. Er entfernt fih von ihr und iſt zur 
Hervorbringung neuer Gewächfe derfelben Art beſtimmt und eingerichtet, 
was erfolgt, ſobald die von der Natur bedingten Einwirkungen auf felben 
fattfinden. Er wird beflimmt dieſelbe Art, von welcher er herſtammt, 
wieder Hervorbringen, aber nicht immer alle jene Eigenthümlichleiten, welche 
dem Individuum, von welchem er abſtammte, eigen wareh. 

Es gehen nämlich mehrmals Abänderungen hervor, die bafo in ber 
Form der Blätter, bald in ber Karbe der Blüthen, ja oft im ganzen 
Ban augenfällig werben, auch die Form, die Tertur over der Gefchmad 
ber Früchte erleiden Veränderungen; es tritt ein früheres over fpäteres 
Reifen ver Früchte ein, als bei ihrer Mutter flattgefunden. Unter ven 
erforderlichen Bedingnifien beginnt ver Same zu Teimen. Nachdem er auf- 
gelaufen und feine Hülle geipalten bat, dringt ein Theil, nämlich das 
Bürzelhen, zuerft in die Erde, daher nach abwärts fich verlängernd, und 
ein Theil nach aufwärts. Es bildet fi dadurch eine Are, um welche ſich 
fpäter die andern Theile entbilden. 

Die befondern Einwirkungen, die erforberlichen Bebingniffe, daß der 
Samen keime, beſtehen im Borbandenfein von Feuchtigkeit, Wärme und 
Luft, und in dem Waſſer, was er durch Regen und Thau over durch Bes 
gießen erhält. Durch felbe wird ihm, wie auch mittelft der Luft, Sauer- 
off zugeführt, feine Hülle erweicht und durch den ihm eigenthümlichen 
Kohlenſtoff Kohlenfänre gebildet, und auf biefe Art der erftere nach und 
nach vermindert. Durch einen gewiflen Grab von Dunkelheit Cam beften 
durch Entziehung der leuchtenden Strahlen und ben Zutritt der warmen 
aud chemiſchen Strahlen, was burch die Anwendung von violettem oder 
grünem Glas bewirkt wird) wird das Keimen begünfliget. Der Wärmer 
grad, welcher hei den verfchievdenen Samen, um das Keimen berfelben, zu 
befordern, nothwendig iſt, richtet fih na der Temperatur, melde ber 
Gegend eigenthümlich it, in welcher die Pflanze, die den Samen lieferte, 
heimiſch iſt. Diefer erforderliche Wärmegrav kann varüiren, je nachdem 
eine Pflanze in jener Gegend zu den früher ober fpäter fih entwickelnden 
gehört, die ſogleich mit Beginn des wiederkehrenden Frühlings oder erft 
ſpäter wieber ihre Thätigkeit beginnt. 

Hat das Keimen begonnen, fo dehnen fih alle Theile des Samens 
ans, es bilden ich neue; vie Wurzel dringt in die Exbe ein, erlangt Nah⸗ 
rung, und es erbebt fih der junge Stamm, ber feine Samenlappen 
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(Cotyledones) entfaltet, und dadurch, indem nun bie Einwirkung bes 
Lichtes ftattfindet, die Bildung des Kohlenftoffes beginnt. Es ergibt fich 
hieraus, daß der Same, welcher in vie Erbe gebracht wird, um feimen 
zu können, gewiffer chemifchen Veränderungen theilhaftig werben muß, 
und daß diefe von uns fo viel möglich Herbeigeführt werden müſſen. 

Wir bewirken diefe, indem wir die in die Exde gebrachten Samen 
mit Wärme und Waffer verforgen, und können fie befördern, wenn wir 
die Einwirkung der Lichtfirahlen beveutend mindern, jener der wärmenben 
und chemiſchen Strahlen aber verhältnißmäßig mehr Zutritt verfchaffen. 
Das violette und grüne Glas befist dieſe Eigenfchaften, vie wir bereits 
erwähnten. Durch die Anwendung beffelben find beim Keimen des Samens 
überrafihende Refultate erzielt worden. Feuchtigkeit ifl, um das Keimen zu 
bewirfen, ein vorzügliches Bedürfniß, allein die. Menge ein begranztes, 
und richtet fich zum Theil nach der Befchaffenheit des Bodens over der ört⸗ 
lichen natürlichen Verhältniffe des Standortes der Heimath jener Pflanze, von 
welcher der Same herrührt, zum Theil nach der dem Samen fonft eigens 
thümlichen Beichaffenheit. Die Verſchiedenheit des Bebürfniffes von Keuch- 
tigfeit, welche Samen, um zu Teimen, erforbern, leuchtet ein, wenn man 
das Hervorfommen der Waflerpflanzen und das auf bürrem Sandboden 
gegenfeitig betrachtet. Ein Samen mit harter Schale bebarf viel mehr 
Feuchtigkeit, um zu Teimen, als Eerealien; Iettere bebürfen nur */, oo 
ihres Gewichtes hiezu. 

Die Samen der Gerealien würden unter den Bebingniffen, unter 
welchen die Samen ber Wafferpflanzen zum Keimen zu bringen find, 
fehnell zu Grunde geben, indeß Teßtere nie ohne dieſe Bedingniſſe zur 
Entwicklung ihres Keime zu bringen wären. Hierüber angeftellte Berfuche 
haben dies vollfommen bewiefen, indem baburch fogar die Lebensdauer der 
Samen unter ſolch verfihievenen Bebingniffen ermittelt wurde. 

Der Grad von Feuchtigkeit, welcher zum Keimen erforberlich it, läßt 
fih ziemlich genau beflimmen, er fleht in Webereinflimmung mit jenem, 
welcher der lebenden Pflanze verfelben Art zu ihrem guten Gedeihen am 
zuträglihften iſt. Die Erfahrung gibt uns eine einigermaßen fefle Norm 
in biefer Beziehung an die Hand, nämlich die Feuchtigkeit braucht nicht 
größer zu fein, als daß eine flete Verbindung der Erdtheile untereinander 
unterhalten wird, wenn nicht Samen von Sumpf- ober Wafferpflanzen in 
Rede fliehen. Damit aber feine zu fefte Verbindung der Erdtheile Pag 
greifen möge, wenden wir gewiffe Erbmifchungen an, in welche die Samen 
zarterer oder Topfgewächfe überhaupt gefäet werben. 

Diefe Erdmiſchung befteht in einem Gemenge von Heide Erbe, Lehm 
amd Sand, fie reicht in ven allermeiften Fällen aus. Werben die zum 
Keimen erforderlichen Bebingniffe, während des Keimens genau erfüllt, fo 
erfcheint die junge Pflanze in einem vollkommen gefunden Zuſtande, wäh⸗ 
rend, wenn bies nicht der Fall ift, der Same entweber zu Grunde gebt, 
ober die junge Pflanze in einem kränklichen Zuſtande erfcheint, und fo 
meiftens ein fieches Weſen für immer zu Tage geförbert ifl. 

Es iſt daher unerläßlih, daB unfer Augenmerk dahin gebt, daß vie 
Keimenden Samen biefen Act ohne Unterbrechung zurüdlegen, was nur 
durch die erforberlichen und gleihförmigen Grade von Wärme, Fenchtig⸗ 
Teit und ben der auf befagte Art modificirten Sonnenſtrahlen zu erzielen 
möglich wird. 
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Wir bevienen uns, um biefen Zweck zu erreichen, gewiſſer Vorrichtuns 
gen, wovon eine ber befannteflen die der Miftbeete iſt. Auch benützen 
wir zu demſelben Endzweck, wenn die Ausfaat zum MWinterszeit gefchehen 
muß, hiezu günftige Standorte im Warm: oder Vermehrungshaufe. Es 
ft aber dann immer, wenn ed zu biefer Zeit gefchieht, eine vermehrte 
Aufmerkſamkeit erforverlich. 

Daß nicht jeder Samen glei tief unter die Erde gebracht werben 
darf, iſt ganz begreifih, denn je tiefer ein Samen unter bie Erbe zu 
liegen kommt, deſto mehr Kraft muß er auch befigen, um bie Oberfläche 
verfelben zu burchbringen over Das auf ihm ruhende Gewicht emporzuheben. 
Kleine Samen werben vermöge ihres geringeren Gewichtes auch im natürs 
lichen Zuftande nie fo tief in den Boden zu liegen kommen, wie größere, 
deren Gewicht mit dem Bolumen im Berhältniffe ſteht, wenn fonft ihnen 
fein Hinderniß eigenthümlich it, ſobald fie fih von der Pflanze getrennt 
haben, tiefer einfinfen werben. 

Es iſt daher einleuchtenn, daß der anerfannt gute Erfolg, Heine Sa⸗ 
men, wie 3. D. jene der Ericeen und Primulaceen, mit Erbe vermengt 
auf die Oberfläche der Topferde zu ſäen, der geringen Bedeckung zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. Derlei Heine Samen mit gehacktem Moos zu beflreuen, bringt 
aus derfelben Urſache eine gleiche Wirkung hervor. Es verfteht fich von 
ſelbſt, daß die Erde, welche der Topf enthält und auf welche eine Aus: 
faat gemacht wird, für einige Zeit die Nahrung darzubieten im Stande 
fein muß, welde den Pflanzen, die aus der gemachten Ausfaat hervor⸗ 
gehen werben, zu ihrem beften Gedeihen am erfprießlichften iſt. Durch 
die Bermengung der Samen vor dem Ausfäen mit Sand erreichen wir 
eine ſonſt nicht Teicht möglich zu bewirfende Entfernung der Samen von 
einander, was von großem Werthe ift, weil dadurch jedes einzelne Pflänzs 
hen verhältnißmäßig mehr Licht und Luft erhält und nicht allein Fräftigere 
Pflanzen gewonnen werben, fondern im entgegengefegten Falle viele dem 
Berverben fehr bald unterliegen würden. Das Moos hat bisher, indem 
es zur Mäßigung der Sonnenftrahlen und der Erhaltung einer mäßigen 
Feuchtigkeit beigetragen, gute Dienfte gethan, allein noch auch fo manches 
Nachtheilige herbeigeführt, was wir durch Bedeckung mit grünem over vio- 
fettem Glas nun zu befeitigen im Stande find, und überdies ein fchnel- 
leres Keimen damit zu bemirfen vermögen. 

Der Wärmegrad, welchen die Samen zum Keimen bebürfen, richtet 
fh nach dem Grave ihrer größeren ober geringeren Erregbarfeit. 

Die erforberlihe Höhe ver zum Keimen ber Samen nothwendigen Tem⸗ 
peratur ift jene, welche die Samen in dieſem Zuſtande in ihrer Heimath 
genießen. Einige Grade mehr als dieſe beträgt, bringt Teinen Nachtheil 
hervor, ein geringerer Grad von Wärme aber könnte leicht einen hervor⸗ 
bringen. Man läßt ven Samen aus ver heißen Zone gemöhnlich eine 
Zemperatur von 18 bis 200, jenen aus gemäßigtern Himmelsftrichen 
12 bis 14 9, jenen aus Falten Gegenden 8 bis 10 0 mit dem beſten Er- 
folg, um zu feimen, zu Theil werben. 

Es konnten bisher nur Samen gemeint fein, welche eine volle Keim⸗ 
fähigkeit befigen. Die Vorficht, den zum Keimen beflimmten Samen immer 
zur die verhältnißmäßige Menge von Waller zu reihen, hat auch ihren 
Grund darin, daß Samen, welche zum Theil ihre Keimfähigkeit eingebüßt 
haben, fehr bald zu Grunde gehen würden, während fie mit ver gehörigen 
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Temperatur verfeben und mäßig feucht gehalten, zum Keimen gebradt 
werben. Iſt dann einmal das Keimen folder Samen vor fih gegangen, 
dann kann man nach und nad eine Steigerung des Kenchtigkeitsgrabes ver 
Erde durch angemeflenes Begießen, nah Befund des Kortfchrittes ber 
Vegetation der Pflänzchen eintreten laffen, denn mit den vermehrten grü- 
nen Theilen einer Pflanze vermehrt fi die Ausbünftung berfelben, und 
die Wurzeln find aufgeforbert, diefe zum größten Theil aus dem Boden 
herbei zu fchaffen, wodurch natürlich, bei gleichem Zufluß, vie Feuchtig⸗ 
feit des Bodens ſich vermindern muß. 

Es werden außer den erwähnten Mitteln auch noch andere angewens 
det, um das Keimen der Pflanzen zu befördern; allein viefe bebürfen in 
ihrer Anwendung mehr Umficht als meift bei jenen gefunden wirb, welde 
fie in Anwendung bringen könnten, da bie von Säuren leicht eine zerſtö⸗ 
rende Wirfung hervorbringt, wenn man ihre Kraft nicht kennt, und ein 
Zuotel verwendet wird. | 

Unter die häufiger angewendeten Befürberungsmittel zum Keimen ge 
hört das Anfeilen ver Samen, befonders folcher mit fehr harten Schalen. 
Ferner das Einfchlagen ver Samen zwifchen zwei wollene feuchte Lappen. 
Am werthvollſten dürfte bei gewiffen Samen, um das Keimen zu beför- 
dern, das Ueberbrühen mit kochendem Waſſer fein. Jedoch follte es nur 
onrerft verfuchsmwerfe da angewenvet werden, wo man noch feine Ueber 
zeigung von der guten Wirkung hat, und überhaupt bei jeder Anwendung 
eines Keimungsbeförderungsmittels man eine womöglich vergleichende Ausfant 
auf gewöhnliche Art anftellen, um den Unterſchied ganz genau kennen zu 
fernen. Samen, bie ins freie Land gefäet werden, trachtet man früher 
zum Keimen zu bringen, damit fie nicht von ben Vögeln verzehrt werben, 
was bei Samen, welde eine lange Zeit zum Keimen erfordern, öfters 
der Fall iſt. Das Uebergießen mit kochendem Waſſer wurbe bisher bei 
Hülſefrüchten; das Kochen von Samen bei verfchiedenen Arten, wie 5.2. 
Phytholacea decandra *), Rubus idaeus etc. mit Erfolg angewendet. 

Es herrfcht ein bedeutender Unterſchied in Bezug auf die Zeit, welde 
Samen von verfihiedenen Pflanzen-Gattungen zum Keimen erfordern und 
zwar unter Bedingungen, die venfelben günftig find, fo zwar, daß einige 
nach einigen Tagen fehon keimen, andere einige Jahre bevürfen. Zu den 
erftern gehört die Kreſſe u. |. w.; zu dem letztern vie Roſe, WBerberige 
und Päonte. 

Indeſſen belehrt uns doch auch die Erfahrung von der paraboren Er⸗ 
fheinung, daß Samen von ein und berfelben Pflanzen-Gattung und von 
einem und demfelben Indivuum zum Theil im ‚erften Jahre ſchon anfgehen, 
zum Theil im zweiten und dritten nach der Ausſaat erfi feimen. 

Dis jet ift Die Urfache der fo verfchievenen Zeit des Keimens von 

Samen ein und derfelben Pflanze, noch unerflärt. Dan könnte nad ve ' 
wandten Fällen zu fchließen, ven Grund diefer Verfchiebenheit in der d 9 
fchaffenheit des dem Samen eigenthümlichen Körpers, dem Stärken“ | 
fuhen. Nämlih, daß ſobald viefes mehr Feſtigkeit erlangt hat, | ' 
Samen länger um zu feimen bedürfen werben, als wo biefes erft in eint 
minderen Grabe ftatt gefunden hat. 


*) Samen von Phylolacea decandra verträgt einen äußerft hohen Wärm 
grad, indem ausgekochte Beeren noch fehr gut feimenden Samen lieferti 
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Berfuche mit Samen angeflellt, wovon ein Theil die erfiere Befchaffens 
heit und ein Theil davon die letztere befigen würde, müßten endlich zw 
Refultaten führen, die uns diesfalls gänzlich befriebigen. 

Es ergibt fih hieraus, daß, wenn Samen oft ein Jahr gar nicht 
jum Keimen fommen, oder nur ein Theil feimte, man dennoch, wenn bie 
Ansfaat im Freien gemacht wurde, den Boden biefer Stelle nicht ums 
wenden, oder, wenn bie Ausfaat in Töpfen ıc. gefchah, vie Erde nicht 
ausleeren dürfe, wenn und bie anzuhoffenden Pflanzen einigermaßen werth⸗ 
voll find, indem dadurch oft gute Samen verſchleudert würden; ferner, 
daß die Samen, welde einen mindern Grab von Reife erlangt haben, 
früher als jene, die einen höhern erreichten, keimen. 

Es find auch ferner noch Beobachtungen über das Keimen verfchiedener 
Arten von Saamen angeflellt worden, welche uns belehrten, daß gewiſſe 
Samen nur zu einer beſtimmten Zeit des Jahres zu keimen fähig wären, 
daß, wenn fie nach diefer Zeit ausgefäet würden, ſelbe bis zum nächſten 
Jahre, d. i. bis zu der für ihre Keimfähigkeit geeigneten Periode, ohne 
zu feimen, liegen bleiben. 

Wir glauben noch bemerken zu müflen, baß zuweilen auch nur der 
bloße Mangel an Zutritt der Luft, dadurch daß über die gefäeten Samen 
fid eine Kruſte gebilvet Hat, Schuld fei, daß felbe nicht zum Keimen 
gelangen können, und baß, fobald dieſe weggenommen wird, öfter das 
Keimen bald erfolgt. 

Da wir nun, fo weit es für unfern Zwed zu wiffen nothwendig iſt, 
geiehen haben, auf welche Art und unter welchen Beringniffen Samen 
teimen, als wie wir" dieſes zum Theil zu beförbern im Stande find, und 
welch eine große Verfchiedenheit, im Bezug auf die zum Keimen erforber- 
liche Zeit flatt finde, und wie abweichend diefe bei Samen ein und ders 
felben Art iſt, fo können wir biefen Gegenſtand verlaffen umb nun das 
Leben der Pflanze betrachten, das fie nach dem Keimen beginnt, in 
fo weit es für vie Cultur ein Bedürfniß ıft, hierüber in ver möglichen 
Kemtniß fich zu befinden. 

Eine Pflanze ſcheint in zwei Theile getheilt zu fein, von welchen ver 
erftere oberhalb des Bodens over des Waflers, ver letztere unterhalb des 
Bodens ober des Waſſers ſich befindet. Der erflere Theil wird Stamm, 
ber Iegtere Wurzel genannt. 

Es finden aber Häufig Ausnahmen ftatt, indem bei mehreren Pflanzen 
bie Wurzeln faft gänzlich zu Tage Tiegen. 

Der unter der Erdoberfläche liegende Theil der Pflanze mit Inbegriff 
ber Ausnahmen und der bei diefen ſtattfindenden Eigenthümlichkeiten, unters 
ſcheidet ſich Durch feine entgegengefegten VBerhältniffe von dem erflern, 
weicher von Licht und Luft eben fo abhängig iſt, wie es ber letztere ents 
behren Tann, und im Bedürfniſſe zur Erbe und zum Waſſer ſteht. 

Die Wurzel ift daher meiftens, aber nicht durchgehende, unter der 
Erde oder dem Waffer zu wachſen genöthigt. 

Die Wurzel iſt fomit in den meiften Fällen das Werkzeug, womit 
bie Pflanze Nahrung aus ver Erde ſchöpft; fie entwickelt fich früher als 
er Stanm. 

Die Wurzel wächſt auf zweierlei Art, jedoch zu zwei verfchiedenen 
Perionen. In der erſtern, nämlich im Anfang bes Keimens, bewegt ſich 
der mit der Wurzel in Verbindung ſtehende Theil zuerſt, indem er alle 


180 Das Leben der Pflanzen und ihre Organifation 


feine Theile verlängert und in die Erde einbringt; dies iſt die urfprängs 
liche Fortfegung der Hauptare. In der zweiten Periode, nachdem nämlich 
die Verlängerung ver Wurzel bereits flattgefunden. hat, findet dag Wach⸗ 
fen nur in der Art Statt, -daß fie an ihren Spigen neue gleichartige 
dinzufügt. 

Die Wurzel tft daher ın feltneren Fällen ein Fegelförmiger ober cy⸗ 
finprifcher Körper, fondern getheilt oder verzweigt. Der Wurzeln find 
zweierlei, fleifchige und holzige, welchen in Bezug auf die Form viele 
Modifieationen eigenthümlich find. Man könnte das Wachfen einer Wur⸗ 
zel mit der Bildung eines Eiszapfens vergleichen, wenn man die Anhän⸗ 
fung der Maffe von Außen zugeben könnte, wo Schichte : über Schichte, 
auf diefe Art fich bildet; allen bei der Pflanze geht die Vermehrung ders 
felben Maffe aus dem Innern hervor, und dadurch wird bie Verlängerung 
oder Verdickung zu Stande gebradt. 

Die Wurzeln werden unter drei Abthetlungen gebracht, und zwar: erflens 
in bie ber einjährigen, welche flerben nach dem Ablauf einer Wachsthums⸗ 
Periode; zweitens in die der zweijährigen, welche zu Grunde gehn, nach⸗ 
dem die Pflanze im nächiten Jahre die zweite Periode ihres Wachstums 
vollendet und Blüthen, und unter güufligen Bebingniffen Samen hervor⸗ 
gebradht hat; und drittens in die der ausdauernden, wenn fie fortleben, 
nachdem die Pflanze Blüthen gebracht hat, ob ihr über ver Erdoberfläche 
befindlicher Theil fortlebt oder abftirbt. 

Luftwurzeln machen eine Ausnahme und Fünnen nur in ben meiften 
Fällen durch befondere günſtige Umſtände, nämlich wenn ihnen viefe unter 
welchen fie heroorgingen fortan zufommen, oder wein fie in Berührung 
mit Erde gebracht werben, oder durch ein anderes abfichtliches Zuthuen, 
eine Fortdauer genießen. 

Die Enpfpißen der Wurzeln find fähig, Feuchtigkeit und Gafe aufzur 
nehmen, wozu fie die wahrnehmbare Befchaffenheit befigen. Diefe Ends 
fpigen werden Saugeſchwämmchen, Saugmwurzeln genannt. Der Act der 
Ernährung, welcher den Wurzeln obliegt, befchränkt ſich aber nicht bios 
auf die Wurzelſchwämmchen, Saugwurzeln , fonvern es unterliegt feinem 
Zweifel, daß nicht auch der übrige Theil der Wurzeln durch die Obers 
fläche wenigftens einigermaßen ähnliche Dienfte leiftet, befonvers fo lange 
die Wurzel noch friſch und jung ift. 

Wenn man nun die hauptfäkhlichfte Zufuhr von Nahrungsmitteln durch 
Aufnahme der in jedem Boden vorhandenen Kohlenfäure ze. den Sauger 
ſchwämmchen einzuräumen gezwungen ift, fo kann man fih am Beften 
eine richtige Borftellung von ihrer bewunberungswerthen Thätigkeit ober 
Kraft machen, diefe Stoffe an fich zu ziehen, wenn man bie ungeheitere 
Maffe fih vorftellt, welche die Pflanze auspünftet, und es fpringt uns 
deutlich in die Augen, wie wichtig die Erhaltung der Saugmwurzeln für 
den gefunden Zuftand einer Pflanze fein müffe. 

Dur die Art, wie fih die Wurzeln an ihren Spitzen verlängern, 
find fie nicht allein im Stande, in ven fefteften Boden weiter einzubringen, 
jondern auch noch beſonders dadurch, daß fie Säuren ausfchwiten. Sie 
werben nebft der Einwirkung von Wafler, Luft und Temperatur⸗Wechſel, 
die maͤchtigſten Urſachen zur Verwitterung animaliſcher Körper. Sie brins 
gen von Stelle zu Stelle, indem fie immer, ſobald die paſſende Nahrung 
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an einer Stelle erfehöpft tft, eine andere anffuchen, und fo, während ihr 
über der Erbe befinplicher Körpertheil nur der Bewegung durch Einwir- 
fung von außen fähig ift, vollbringen fie eine, wenn auch begränzte Bes 
fiegung von namhaften Widerſtand, welchen fonft Feine befannte Art von 
Bewegung zu überwinden im Stande fein bürfte. 

Das Waffer führt im Naturzuftande verfchiebene Stoffe mit fih, wos 
von ein Theil der Pflanze zur Nahrung dient und den fich felbe aneignet, 
ein anderer, zu ihrer Ernährung unfähig, wird wieder abgejchieben. 

Die Anhäufung folder abgefchievener Materien würde einer Pflanze 
ſehr nachtheilig werben, wenn fie nicht fortan mit ihren Wurzeln in neue 
Erve eindringen Fönnte. Hierauf gründet ſich immerhin einigermaßen das 
Bedürfniß, Topfpflanzen zu verſetzen, und in einem ähnlichen Verhältniß, 
das Wechſeln der Ausſaat, oder das Auspflanzen jähriger Gewaͤchſe auf 
ein andres Stück Land, als ſelbe das Jahr zuvor inne hatten. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß die Excremente der einen Pflanzen⸗Gattung, von wel⸗ 
cher fie herrühren, ſchädlich fein, und dennoch einer andern zur Nahrung 
dienen können und den Boden bavon befreien. Auch laßt fi ch annehmen, 
daß fie, während eine andere PflanzensGattung darauf Iebt, in einen Zu⸗ 
fand übergeben, in welcher fie ber Pflanze, welche fie abgeſchieden hat, 
nicht mehr ſchädlich find. 

Die Berfuhe, welche man anftellte, um zu beweifen, daß Pflanzen 
die ſchädlichen Materien, oder die Feiner ‚Aneignung fähig find, durch ihre 
Burzeln auszuſcheiden fähig wären, find nicht in ber Art genügend, daß 
daburch ein vollkommener Beweis bafür hergeftellt wäre. Man muß be- 
benfen wie fchwer es ſei, eine Pflanze, ohne eine ihrer Wurzeln zu ver- 
legen, von der Erde in der fie heranwuchs zu befreien. Es kann daher 
ber mit der Cichorien⸗Pflanze angeftellte VBerfuh, wo das Waſſer, in 
welches fie geftellt, bitter wurde, dies allerdings durch eine verlegte Wur⸗ 
zel geworven fein. Wenn wir aber das befchränfte Ausmwahlvermögen 
einer Pflanze betrachten, was ihre Wurzeln befigen, wenn wir beventen, 
daß einer Topfpflanze es nicht genügt, wenn wir ihr im flüffigen Zus 
Rande die zur ihrer Ernährung erforderlichen Materien zuführen, wenn wir 
in Erwägung ziehen, daß gewilfe Pflanzen⸗Gattungen im freien Boden, 
auf welchen fie ein Jahr geftanden haben, nicht mehr das nächfte Jahr 
gedeihen, wenn wir diefen Boden auch noch fo reichlich düngen, während 
fie nach Verlauf von ein paar oder mehreren Jahren auf derſelben Stelle 
wieder voflfommen geveiht, fo dürfte, da es fih nur um Anfichten Handelt, 
welche fich feit einiger Zeit in Verhandlung befinden, es für die Eultur 
immer beffer gethan fein, wenn man fich ver Anficht anſchließt, vie Plane 
befipe Das Vermögen, durch ihre Wurzeln Materien auszuſcheiden, d 
abzugeben, welche zur Aneignung nicht geeignet find, und in einer ge: 
wiſſen Menge angehäuft der Pflanze nachtheilig werben. Uebrigens bleibt 
ung noch zu prüfen übrig, ob nicht etwa gewiffe Materien wegen Mangel 
an chemiſcher Verwandtſchaft von der Wurzel nicht aufgenommen werden. 
Wir haben bereits die Erfahrung Vieler vor uns, daß gewiſſe Pflanzen, 
und ganze Familien einer der andern anorganiſche Materie zu ihrem voll⸗ 
Iommenen Gedeihen ganz vorzüglich bebärfen, fo zwar, daß fie ohne bie 
felben fih nur unvollkommen entwickeln, ja im Naturzuflande gar nicht 
zum Borfchein kommen. 
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Darin liegt die Urfache von dem Mißlingen fo mancher Eultur; dies 
ift fehr oft die Urſache, daß fo manche Planze nur fpärlid Blüthen, 
aber felten oder noch nie Früchte hervorbrachte. 

Der Eultivatenr darf fi daher nicht befrienigt finden, wenn manche 
von ihm gepflegte Pflanze in der animalifchen Düngererde, oder eine ans 
dere in der Moorerbe, eine andere in lehmigtem Boden üppig wächft, 
ohne daß felbe Blüthen und Früchte Hervorbringt; feine Aufgabe if, ſo⸗ 
bald ihm vie Beftandtheile des Bodens, auf welchem eine fo wiverfpenftige 
Pflanze im Naturzuftande wächſt, nicht ‚bekannt find, was leider nur zu 
oft der Fall iſt, verfuchsweife vorzugehen. Derlei Verfuche müffen je⸗ 
doch mit Borfiht und ohne große Austehnung, alfo nur mit einzelnen 
Individuen vorgenommen werben. Er darf von derjenigen anorganifchen 
Materie, die ihn eine erwünfchte Wirfung erwarten läßt, nur die geringfle 
Dienge, bie einen &influß zu verfprechen fähig fein vürfte, in Anwendung 

ringen. 

Da die Organifation der Wurzeln weit einfacher als bie des Stam⸗ 
mes ift, und da fie meiftens Feine Knospen hervorbringt, fo find die IBurs 
zeln auch zur Fortpflanzung, mit wenigen Ausnahmen, nicht fo geeignet, 
als die über der Erbe befindlichen Theile der Pflanze. - 

Der Stamm over Stengel iſt die Verlängerung des Wurzelſtammes 
nach aufwärts. Sobald die Wurzel ſich mit der Erde in Verbindung ges 
feßt Hat, erfcheinen wenige Fälle ausgenommen meift die Samenblätter, 
und es beginnt die Bildung des Stammes, wie die Wurzeln Nahrung 
zuführen, indem fich der vorhandene Körper nach aufwärts verlängert, an 
Umfang zunimmt und fefter wird. Der in den Samenblättern aufgefpets 
cherte Nahrungeftoff, reicht bis zur Entwicklung der Blätter hin, wit 
welchen die Pflanze in den Beſitz fo vieler Lungen und Magen kömmt, 
als fie Blätter erzeugt, uud ihre Fortdauer iſt nım begründet. 

Da nun die Samenblätter bis zu der Zeit, wo fi die Wurzel mit 
der Erde in Verbindung gefebt hat, auch Nahrung aus felber ver wers 
denden Pflanze zuführen, und bis Blätter vorhanden find, die Samen 
hlätter faft ganz allein die Ernährung der Pflanze zu beforgen haben, 
fo ergibt fih der Werth derfelben Har, welchen der Eultivateur auf ihre 
Erhaltung zu legen hat, wie auf die erften jungen Blätter, melde eine 
Pflanze hervorbringt, indem auch diefen nun zum Theil Verrichtungen der 
Ernährung zufommen. Es iſt nothwendig bie junge Pflanze in andere 
Berhältniffe zu verfegen, als diejenigen waren, in welchen fi der Teis 
mende Same befand; da die Verrichtungen, welche die Blätter und alle 
grünen Theile der Pflanze zu beforgen haben, meift ber Sonnenſtrahlen 
bedürfen, wie der Luft. 

Durch das Strömen des Saftes aus der Wurzel nach aufwärts, durch 
die Einwirkung von Licht und Luft erlangt der Stamm eine cylimbrifche 
Form und zugleich eine vielmehr verfchienene Geftalt als vie Wurzel bes 
figt. Oft erhebt er fih auch nur wenig über die Erde, oder bleibt ganz 
in verfelben. Im erftern Kalle nennen wir ihn langgeſtreckt, in ven 
andern niedrig und mehr wurzelähnlih. Wir heißen erftern Stamm, letz⸗ 
tern Stod. 

Die durch die mittlerweile eingetretene Wechſelwirkung zwifchen ben 
Wurzeln und den Blättern gebilvete organifche Subſtanz, wird allmählich 
in Holzfloff verwandelt, der aus zäben, feinen Röhren beſteht. Be 
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Bäumen und Sträudern iR die Bildung diefer Röhren fi gleich; fie 
machen das Holz; aus; bei frautartigen und einjährigen Gewaͤchſen formi- 
ren fie die denfelben eigenthämliche faferige Subſtanz. Der Holzſtoff iſt 
im Berhältniß zur Belaubung vorhanden. 

Dringt der Holzſtoff zuerſt in das Zellgemebe des Stammes und 
bildet in dem Umkreis beffelben einen Eirkel, woburh ter Stanım in 
zwei Theile getheilt wird, in die Rinde und das Mark, fo nennt man 
auf dieſe Art wachſende Pflanzen Endogene; wenn aber ver Holzftoff 
jährlich fich Durch äußerliche Anhäufung unterm Baſte mehrt, und dadurch 
ber früber gebildete Holzftoff gegen ven Mittelpunkt angebrängt wird, 
fo zählt man eine auf dieſe Art wachfenne Pflanze zu ven erogenen Ges 
wächfen. Andere theilen nun auch vie Pflanzen nach Beſchaffenheit ihres 
Bahsthums in umfproffende, endſproſſende und erdumſproſſende ein; ein 
Berfahren, welchem ver gebührende Beifall nicht verfagt werden kann, 
nd würde biefe Einteilung bereits fo befannt fein wie jene von endogen 
and erogen, fp würben wir felbe fogleich für unfern Zwed in Anwendung 
gebracht haben. 

Man hat uns belehrt, daß der Stamm feinen Wachsthum auf zwei⸗ 
ſache Art vollbringe, nämlich indem ſich aus dem vorhandenen vrganifirten 
Stoffe das Horizontal» Syflem bildet (da bie Bildung von den Seiten 
ausgeht), und dann auch durch die Verlängerung ver Holzröhren, welche 
in das Zellgewebe vorbringen und durch Anfchließen von neuen Röhren in 
berfelben und wie die früheren fich verbreiten, das PerpendicnlarsSyftem 
ſich formirt. 

Holz und die innere Rinde, Baſt genannt, machen bei exogenen Ge⸗ 
waͤchſen das Perpendieular⸗Syſtem, und das Mark und die äuſſere Rinde 
das Horizontal⸗Syſtem meiflens aus. 

Bei den endogenen Gewächſen, ven Monocotyledonen (bie nur ein 
Samenblatt befisen), find die Gefäßbündel fcheinbar zerfirent ohne Ord⸗ 
aung, allein fie ftehen im Zufammenhang mit ber Bertheilung der Blätter. 
Es finden zwar einige Abweichungen bei den auf diefe Art gebilveten Pflan- 
zen flatt; diefe fcheinen aber ihren Grund nur in dem verfchiebenen Grad 
ihrer Aucbilbung zu haben. 

Nah einer Verlegung des Stammes ſtellt ſich bei erogenen Pflanzen 
die Bernarbung baburch her, daß das Horizontal-Syfiem eine Verkörne⸗ 
zung bildet, welche fih mehrt, und zwiſchen weicher fih zulegt das Per⸗ 
pendicular⸗Syſtem einbrängt. Der Wulft (Callus), ver fich bei einem 
Steckling bildet, ifl dem Hortzontal-Syftem angehörig; die fih fpäter bil- 
denden Wurzeln gehören dem Perpendicular-Syftem an. 

Man ift bis jet der Anficht, daß Rinde und Baſt bei Bäumen und 
Sträuchern unabhängig von einander wachſen. Die Rinde zeflenartig, ver 
Bat aus Holzftoff mit Zelfgewebe vermengt. 

Ferner find bei erogenen Pflanzen das Herzholz und der Splint, letz⸗ 
terer auch Saftholz genannt, zu unterfcheiven. Der Splint befindet ſich 
zwiſchen dem Baſte und Herzholz. 

Der Splint iſt von lichterer Farbe als das eigentliche Holz. 

Das feſte Holz wird aus dem Splint gebildet, indem die Blätter ber 
Bäume un? Sträuder einen eigenthümlichen Vegetations⸗Proceß beginnen, 
nachdem der gewöhnliche, uns Außerlih an feinen Ergebniffen wahrnehms 
bare, geendet hat. Es bleiben die Blätter in Thätigfeit, die Bildung 
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der Holgringe föhreitet fort, das Holz wird fefter und härter bis zum 
Auguſt, von welcher Zeit an bie Blätter fein Holz mehr erzeugen, ſon⸗ 
dern zur Bildung eines andern Stoffes vorhanden find, wie wir fpäter 
zeigen werden. 

Der Stamm befteht mithin aus Holz, das ältefte wird Herzholz ge⸗ 
nannt, das jüngfte Saftholz oder Splint. Durch das Holz fleigt ver 
Saft hinauf und verbreitet fih, nachdem er gegen Innen gebrungen, tu 
alle Theile der Pflanze. Der Splint befteht as Rinde, welhe um ben 
Baft herumliegt, durch die der Saft hinabfteigt, enblih aus dem Marl 
und dem Markftrahl, welche die Rinde mit dem Mark, das ift die inneren 
mit den äußeren Theilen verbinden und eine flete Verbindung unter diefen 
erhalten. Dan kann bei unfern Bäumen und Sträuchern alle vier Bes 
Randtheile eines Stammes genau erfennen. Weniger leicht ift dies, wie 
wir bereits erwähnten, bei ben endogenen Gewächſen der Fall. 

Die Stämme werben nach der verſchiedenen Form, in welcher fie uns 
zu Geſichte kommen, bie wieder von einer Mobification in ber Organıfas 
tion bedingt iſt, ın Abtheilungen gebradt. 

Die wefentlichften Benennungen dieſer Unterfcheivungen find: Stamm, 
Wurzeln, Wurzelfiod und Knollen. Wie groß die Berfchievenheit der 
. Stämme ift, zeigt uns ein Blick, welchen wir von der majeftätifchen Eiche 
zur fchlanfen Fichte, zu den krummwüchſigen Alpen Bewohnern, von da 
nach der Zeitlofen, nad der Schwertel, nach der Kartoffel fenten; fo 
verſchieden ihre Geftalt iſt, fo bleiben und find fie doch nach ihrer Bes 
fchaffenheit Stämme. 

Die Punkte, welche wir in gewiffen Zırifchenräumen auf der Ober⸗ 
fläche eines Stammes wahrnehmen, find im Stande, unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen zu Blattknospen zu werden. Erſcheint ein Blatt nah der Bil⸗ 
dung einer folchen Blattfnospe, fo hat diefes Tas Gefchäft, dieſe Knospe, 
welche ſich unmittelbar oberhalb veffefben bilden wird, zu ernähren. 

Trennt man eine folche einzelne Blattknospe oder einen Jweig, auf 
welchem fich mehrere verfelben befinden, vom Stamme, fo wird dies ein 
Steckling genannt. Durch diefen Theil ver Pflanze find wir im Stande, 
eine Art (Species) oder Baſtard (Hybrive), aber nicht immer eine Abs 
änderung (Varietät) auf das ſicherſte fortzupflanzen, das iſt, wir find im 
Stande, uns ein Individuum von derfelben Befchaffenheit, von denſelben 
Eigenthümlichkeiten mehr zu verfchaffen. 

Diejenige Geftalt von Stämmen, welche wir Zwiebeln nennen, find 
im Grunde als eine Knospe eigenthümlicher Art zu betrachten. Sie uns 
terſcheiden fih von ven gewöhnlichen Stämmen dadurch, daß bei ihnen 
das Zellgewebe » Syflem das überwiegende tft, und daß fie einen ben 
Pflanzen eigenthümlichen Stoff, Stärkemehl, in reihem Maße befigen. 
Der Nabrungsfloff, welchen die Blätter in ihrer letzten Vegetations⸗ 
Periode bereiten, iſt in ihnen aufgefpeichert. Es iſt daher, um bie Bilbung 
dieſes fo wichtigen Stoffes zu unterflügen und nicht zu verfümmern, auf 
die Erhaltung ver Blätter ber Pflanzen von erwähnter Befchaffenheit alle 
Sorge zu verwenden. 

Wenn man auch nicht annehmen wollte (wie dies nun von einigen 
Tharffinnigen Pflanzen» Phyft —* geſchieht), daß die Blattknospen die 
Erzeuger des Holzes ſind, ſo muß man ſie doch jedenfalls als eines der 
wichtigſten Organe eines Gewäachſes betrachten, da ſie e in einer ſo wichtigen 
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Wechſelwirkung zu den übrigen flehen und fogar unter gewiffen Bes 
bingniffen im Stande find, zum vollkommenen Individuum derfelben Art 
fih zu geftalten. 

Der Stamm mag was immer für eine Form oder Geftalt befigen, fo 
bat er das Gefchäft der Saitleitung zu beforgen. Der von den Saug- 
wurzeln — Wurzelſchwämmchen — aufgenommene Nahrungsfaft wird durch 
ihn in alle Theile der Pflanze geleitet und erleivet fchon eine Verände⸗ 
rung, bevor er in vie Blätter gelangt, bie in biefen dann noch beveuten- 
ber vorgeht. 

Wie fchnell ver Saft aber von den Wurzeln bi zur Endknospe einer 
Mlanze dringen muß, davon kann man fich zum Theil ſchon überzeugen, 
wenn man nur bie fehnelle Veränverung beobachtet, welche bei einer Topf⸗ 
pflanze vorgeht, deren Erbreich fo trocken wurde, daß ihre Endtriebe ſich 
gegen ven Boden neigten. Begießt man nun eine in einem folchen Zu⸗ 
ftand befinbliche Pflanze, jo verläuft faum eine Zeit von einigen Minuten, 
fo richten fidh vie geneigten Endtriebe wieder auf und erhalten ihre natur- 
gemäße Richtung wieder. 

Schneidet man einen folchen Endtrieb über ver Stelle feiner Neigung 
hinaus ab, fo wird man ihn vor dem Begießen eben fo wenig faftig 
finden, ald man einen ſolchen Trieb faftreich findet, wenn man ihn nah . 
dem Begießen abfchneibet. 

Nachdem ver Saft in den Blättern der nothwendigen Feuchtigkeit theil⸗ 
haftig geworben, fließt er durch die Rinde Horizontal Durch die Markſtrah⸗ 
in, feinen Weg nah abwärts nehmen, während er fidh allmählich in 
dem Innern der Rinde, vorzüglich in ven Wurzeln, feftfest. 

Bei den endogenen Gewächſen ift die Art des Saftganges nicht bier 


e. 

Splint und Baſt ſind für den Stamm von großer Wichtigkeit; erſterer 
gibt ihm feine Stärke, letzterer ſchützt ihn während des Bildungsproceſſes. 
Erſterer führt den Saft nach aufwärts, letzterer leitet ihn nach abwärts. 

Nicht von ſo großem Werth iſt für den Stamm das Kernholz, als 


dieſe beiden Stoffe. Die Erhaltung dieſer iſt daher ſehr werthvoll. Eben 


ſo hat die Rinde keinen ſo hohen Werth wie dieſe, was ſchon dadurch ſich 
kund gibt, daß eine theilweiſe Zerſtörung ver Rinde ohne einen ſichtbaren 
Nachtheil oft eintritt, was bei dem Splint und Baſt nicht der Fall fein 
würbe. 

Ueber die eigentliche Urfache, welche das Fließen des Saftes bewirkt, 
it man heute noch verſchiedener Meinung. Einige fchreiben es ver Eins 
wirfung der Blätter, Andere der der Wärme und Auft, Andere wieber 
— ** der Lebenskraft zu. 

Es ſcheint für unſern Zweck blos erforderlich ‚, daß man das Fließen 
des Saftes nicht mit der Bewegung beffelben verwechfell. Wir gefellen 
und ber Meinung berjenigen zu, welche der Ausdünſtung ver Blätter das 
Fließen des Saftes zufchreiben, und fehen die Bewegung als eine Folge 
der ſtattfindenden Veränderung des Saftes an, ber er zu einer gewiflen. 
Zeit ganz befonvers unterliegt. 

Für unfern Zweck ift es wichtig, zur Zeit der Bewegung des Saftes 
gewiffe Operationen vorzunehmen, gewiffe zu unterlaffen. 

Das Blatt ift ein von der Oberfläche des Stammes zum Theil los⸗ 
getrenntes Organ, in veflen Achſel fich eine oder mehrere filhtbare oder 
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Quellwaſſer wie Negenwaffer ift nie ganz frei von Kohlenſäure. Da nm 
fo lange eine Pflanze Iebt, ihre Wurzeln zu jeder Zeit Feuchtigkeit und 
mit felber Luft und Kohlenfäure einfaugen, fo kann es nicht auffallen, 
wenn mangelndem Lichte (während ver Nacht) Kohlenfäure mit dem ver: 
bunfteten Wafler von der Pflanze an die Atmofphäre wieder zurüdgegeben 
wird. Wenn man des Abends zuvor feine Topfpflanzen begofien bat, fo 
wird man am Morgen eine Menge von Feuchtigkeit auf den Blättern an- 
treffen, deren Maffe mit dem Grabe der Feuchtigkeit, welchen die Erde 
von diefem oder jenem Topfe befist, im Verhältniß fleht. 

Pflanzen derſelben Species, welche darunter ſich befinden und nicht 
das Begießen erforberten, werben nach dem Grade der Trorfenheit ihrer 
Erbe die geringfie Menge von Keuchtigkeit auf ihren Blättern beſitzen. — 
Wir finden die Feuchtigkeit bei den nicht lederartigen Blättern an den 
Haaren, an den Zähnen in Geftalt von Tropfen; bei den lederartigen iſt 
die ganze Oberhaut überzogen; bie glänzenden Blätter glänzen zu dieſer 
Zeit nicht, fie werden, wenn man fie berührt, fich fehr mit Keuchtigleit 
überzogen anfühlen laffen, wodurch, in fo lange diefe Keuchtigfeit darauf 
vorhanden if, der Glanz verloren gegangen fein muß. Diefe Aushaus 
hung von Kohlenſäure hat mit dem Aneignungs-Proceß (der Affimilation) 
ber Pflanze gar nicht das Mindeſte gemein. 

Daß eine Pflanze, welche im Schatten ſteht, viel weniger Kohlenſäure 
zerſetzt, als eine, welche von den Sonnenftrablen befchtenen wird, muß 
nun Sedermann leicht begreiflich fein. Jene Pflanzen, welche daher im 
Naturzuftande an fchattigen Drten im beften Gedeihen getroffen werben, 
befißen eine Organiſation, welche in Webereinftimmung mit ven fie bes 
treffenden Einwirkungen ſteht, und können vermöge ihrer organifchen Des 
fhaffenheit, der Sonne ganz ausgefegt, nie geveihen, indem bei ſolchen 
Pflanzen die Einwirkung der Lichte und Wärmeftrahlen nicht mit jener der 
chemiſchen Strahlen in gleihem Verhältniß ftehen darf. Dadurch daß bie 
Sonnenftrahlen durch das grüne Laubwerf ver den Schatten gebenden Ges 
wähle paffiren müffen, werben die Xchtfirahlen und die Wärmeftrahlen 
mehr im Berhältniß gemildert, als die chemifchen Strahlen; es werben 
baburch Feine fo großen Anforberungen an das Thätigkeitsvermögen ber 
Pflanzen gemacht, während der chemifche Proceß dennoch feinen Fortgang 
bat. Die Anforderungen an das Thätigkeitövermögen find dadurch vers 
mindert, daß die Pflanze, indem fie von gemäßigten Ticht- und Wärmes 
ſtrahlen getroffen -wirb,,. feine fo große Ausbünftung zu machen hat; 
Blätter und Wurzeln find dadurch mehr gefchont, indem letztere, durch ein 
geringeres Ausbünften der erfleren, weniger Feuchtigkeit zuzuführen braus 
hen. Solche Pflanzen könnte man die ein phlegmatifches Leben erfordern⸗ 
den, bie in den direct einfallenden Sonnenftrahlen lebenden, bie ein mehr 
holerifches Leben führennen nennen. j 

Würden wir ſolche Pflanzen, welche ein mehr holerifches Leben führen, 
im Schatten cultioicen wollen, fo würbe das Verhaltniß ein entgegen: 
gefestes fein, und auf diefe Art behandelte Gewächfe würben nie zur 
Vollkommenheit gelangen, fie würben weder Blüthen noch Früchte und 
wenigftens weit fpäter und unvollfommener hervorbringen. 

Für die Eultur iſt zu gewiffen Zweden bie Anwendung, Pflanzen, 
weiche die Einwirkung der birecten Sonnenftrahlen vermöge ihrer Orga⸗ 
niſation bevürfen, einige Zeit außer dem Bereich derſelben, nämlich unter 
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ben refleciirenven vegetiren zu laffen, dennoch in einem alle von ganz 
befonderm Werth, nämlih wenn es fih um eim Berfpäten ihrer Dlüthen 
Handelt. In diefem Kalle kann man die Blüthezeit um einige Monate 
hinaus verfchieben, ohne daß dadurch vie Pflanze, wenn biefer Proceß 
nicht mehrere Jahre nacheinander wiederholt wird, im geringften leidet. 

Obwohl es für das freie Auge nicht wahrnehmbar iſt, fo kann man 
ſich doch bald überzeugen, wie bedeutend die Ausbünftung einer Pflanze 
fei. Man bedeckt nämlich zu diefem Behuf eine Pflanze, welche ven 
Sonnenftrahlen ausgeſetzt iſt, mit einer Glasglocke, und man wirb fehr 
bald die innern Seiten derfelben mit Feuchtigkeit überzogen finden. Diefer 
thauartige Anflug kann nur von der Ausdünſtung der Pflanze herrühren. 

Obwohl die Pflanzen mittelft der Blätter gewiffe Stoffe in Gasgeftalt 
aufnehmen und gewiffe in diefer Form durch Auspänftung zurüdgeben, fo 
find einige Pflanzen doch unter gewiffen Verhältniſſen und ſelbſt bei Vor⸗ 
Sanbenfein an Luft und Wärme außer Stande, die für viele fo erquidenpe 
Fenchtigkeit, auf vie Blätter durch Befprigen gebracht, zu vertragen, 
während fie felbe in Dunfigeftalt (Gasform) in bedeutender Menge mit 
dem beſten Gedeihen in fi aufnehmen. Verſuche belehrten uns hierüber; 
denn wäre die Wirkung, die das Befprigen der Blätter mit reinem Waſſer 
hervorbrachte, nicht eine biefelben zerflörende gewefen, fo hätte man ans 
nehmen fönnen, die von den Pflanzen in Gasform aufgenommene Feuchs 
tigkeit, welche durch das Beſpritzen eines unbedeckten Erdbodens im Ge⸗ 
wächshauſe erzeugt wurde, habe ihre gute Wirkung dadurch erlangt, daß 
fie mehr Eohlenfäurehaltig als das zum Befprigen verwendete Brunnen- 
waffer gewefen ſei. Allein das Verderben der Blätter in kurzer Zeit 
nach jebesmaligem Berfuh, ohne daß nach dem Beſpritzen etwa bie Dis 
rerten Sonnenſtrahlen auf die Blätter gelommen wären, die geringe Auf⸗ 
faugung von Feuchtigkeit ans dem Boden, mittelft ver Wurzeln, ihr üps 
piger Zuſtand und ihre vollendete Entwiclung jedesmal, fobalb ihnen die 
Fenchtigkeit in Gasform gereicht wurde, belehrte uns, daß den Blättern 
diefer Pflanzen mehr als ven Wurzeln die Ernährung übertragen fer und 
fie mit Berüdfichtigung diefer Eigenheit allein und zum vollfommenen Bes 
beihen gebracht werben fünnen. Aber burch die Eigenheit, welde folche 
Pflanzen befigen, daß .fie den größern Theil ihrer Nahrung mittel ver 
Blätter herbeizuſchaffen Haben, nachdem vie Wurzeln weniger Feuchtigkeit 
heranzuziehen im Stande find, als die Blätter, muß ihnen überbies bas 
Beiprigen des Bodens noch dadurch zu Gute kommen, daß fie in ein 
Mebium verfeßt werden, welches weniger die Thätigkeit ihres Wurzeln in 
Anfprud nimmt, da in felben zugleich die Ausdünſinng durch bie Blätter 
befchränft wurde. | 

Wie hier die Ernährung der Pflanze mittelfi der Blätter auf eine fo 
bedeutende und faft augenfällige Weife flattfindet, und das Gebeihen der⸗ 
felben wie natürlich nur unter viefen Bedingniffen erreicht werben kann, 
fo if es bei andern Gewächſen nach Verſchiedenheit des Grabes ihrer 
Eigenheit in Bezug auf die Ernährung mittel ver Blätter nothwendig, 
ſoll ein gefundes Leben der Pflanzen erreicht werben, ihnen Nahrung in 
biefer Form zufommen zu Taffen. 

Daher fchreibt fih ein großer Theil der glänzenden Erfolge in ber 
Caltur in den zum Theil unter die Erde gebauten Gewächshänfern (ober 
Baſchen), fogenannten Kiften, her. Der Boden folder Pflanzenbehälter 
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ift meiſtens nicht bedeckt, das iſt micht gepflaftert; jeder Tropfen Waſſer 
kömmt mit der Erde in Verbindung, und ba eine bedeutende Menge vor 
Waſſer bei jevesmaligem Begießen auf die Erve zu fallen kömmt, fo iſt 
an kohlenſäurehaltigen Dünften kein Mangel. Auch befißen verlei Ge⸗ 
mächer eine gleichere QTemperatur und einen beftändig höhern Grad von 
Wärme ohne Einwirkung mittelft Fünftliher, den Pflanzen ſtets weniger 
zuträglichen Erwärmung, als die natürlihe Wärme ihnen tft. 

Da die Pflanzen zu jeder Zeit, fobalo ihnen Feuchtigkeit dargeboten 
iſt, davon an ſich ziehen, fo hat der Eultivateur fein Augenmerf darauf 
zu richten, daß die für eine oder die andere Pflanze erforderliche Menge 
wohl felbiger zu Theil werbe, jedoch nie im Uebermaß, indem fonft bie nös 
thige Feftigkeit der Pflanze nicht zu Theil werden würde. Ein angemef- 
fenes Berhältnig im Darbieten der Feuchtigkeit ſowohl während der Vege⸗ 
tationgzeit, als auch bei einigen Pflanzen während der Periode ihrer 
fcheinbaren Ruhe, ift vom größten Einfluß auf das Gedeihen ver Pflans 
zen, und nur fir gewiffe Zwede mag eine Ausnahme flatifinden, von 
welcher wir noch am geeigneten Orte Erwähnung machen werden. 

Wenn wir auch gewöhnlich bemerken, daß in der Natur die Luft und 
der Boden feinen fehr bedeutenden QTemperatursUnterfchied äußern, fo iſt 
eine völlige Gleichheit dennoch zu den feltneren Fällen zu zählen, und in 
ven meiften wird die Temperatur der Erde höher als jene ver Luft gefuns 
den. Es bleibt aber dennoch widerſiunig das einft fo haufig angewandte 
Berfahren, Pflanzen der wärmeren Zone mit ihren Töpfen und ſomit 
ihren Wurzeln in die fermentirende Gerberlohe einzugrabeu, denn nimmer: 
mehr wird, außer in over zunächft heißer Duellen, eine folhe Differenz 
zwifchen Atmofphäre und Boden vorhanden fein, und es läßt fih immer 
mehr der Urfprung von folhe Pflanzen bekleidenden zahllofen Ungeziefern 
nachweifen, die man ficher unter dieſen und ähnlichen Umftänven nur als 
Afterpropucte, als Propucte einer abnormen Lebensweife, betrachten Tann. 

Wenn wir einen Blick auf die Gewachfe der verfchiedenen Zonen wer: 
fen, fo wird es uns Har, daß unmöglich die verſchiedene Temperatur, vie 
fie genießen, eine in ihrem ganzen Wefen beveutende Verſchiedenheit her⸗ 
vorzubringen im Stande fein könne, daß mannigfaltige Einflüſſe oder Ein⸗ 
wirfungen flattfinden müffen, welche zum Theil heute noch in das Gebiet 
des Unbefannten wenigſtens im Reiche der Cultur gehören, und daß hier 
durch fo manche Pflanze zu Grunde gehe, indem fie nicht der zu ihrer 
Erhaltung notwendigen, unerläßlichen Bedürfniſſe theilhaftig wird, oder 
viele, obgleich fie ſchon viele Jahre unter der Hand des aufmerffamften 
Pflegers Ieben, dennoch nicht ihre ganze Vollkommenheit erreichen, nämlich 
nicht Blüthen und Früchte hervorbringen. , 

Da es bei dem gegenwärtigen Stande ver Beobachtungen über fo 
mande Pflanze an Ort und Stelle, wie fie flattfinden müßten, um ges 
wife Einflüffe und Einwirkungen auf die Cultur in Anwendung bringen 
zu können, nicht möglich it, hierüber Normen aufzuftellen, fo müffen 
wir uns einsweilen mit ber Betraddtung mehr allgemeiner Erfcheinungen 
begnügen und von biefen jene Verfahrungsweiſen akleiten, die mit ver 
Natur der Sache im Einklange flehen und mit ver Eultur in Veberein- 
ſtimmung gebracht werden. 

Nehme wir an, die Wurzeln einer Pflanze würben fich in einer Erbe 
befinden, welche wärmer als vie Luft wäre, welche die über der Oberfläche 
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befindlichen Theile der Pflanzen umgibt. In diefem Kalle würben erflere 
mehr Feuchtigkeit den letztern zuführen, als durch Die ganz natürlich ges 
ringere Thätigkeit der Blätter könnte umgefegt werben, was dennoch da⸗ 
durch nachtheilig auf die Pflanzen wirken müßte, intem deren Organiſa⸗ 
tion feine größere Zufahr von Saft zu ertragen im Stande if, ale fie 
in einer beſtimmten Periode zu verarbeiten die Fähigkeit befigt. Im ent⸗ 
gegengefegten Falle, wenn bie über ber Erde befindlichen Theile einer 
Pflanze eine höhere Temperatur als vie Wurzein genießen würden, könn⸗ 
ten die Iegtern den erftern nit Nahrung in erforberliher Menge zufüh- 
ven, indem bie Ausbünflung die Auffaugung überfleigen würde, weil erſtere 
in größerer Thätigkeit als die letztere ſich befände. Aus Mangel an Nah⸗ 
rung würde die Pflanze, wenn fie auch Blüthen hervorbrächte und Früchte 
anfeste, diefe doch bald fallen Taffen. 

Ye nachdem eine Pflanze mehr oder weniger dem Lichte ausgefegt ift, 
wird ihre grüne Farbe, unter gewiffer Befchrähfung, ſtärker oder ſchwächer, 
indem das aufgenommene Waſſer oder die Kohlenfäure fehneller oder lang» 
famer zerlegt oder zerfegt wird und die Bildung der Pflanzenfubflanz 
ſchneller oder Tangfamer vor fich gebt. 

Daß in den Blättern nach ihrem Einäſchern eine verhältnißmäßig größere 
Menge von freien anorganifchen Subftanzen als in den übrigen Theilen ge⸗ 
funden wird, rührt fiher von ven durch die Wurzeln mit dem Waſſer auf- 
genommenen mineralifchen Subftanzen ber, die nicht mit dem in Dunftform 
anögefchiebenen Waffer zu entweichen im Stande waren, wie die Meinung 
einiger Andern lautet; allein dieſe Materien oder Subftanzen können bei vielen 
Pflanzen eben fo gut in Dunftform von den Blättern aufgenommen und 
Dort angeeignet werden, wie uns Pflanzen, welche in feinem falzhaltigen 
Boden wachſen, aber ver Strömung falzhaltiger Luft ausgefegt find, be⸗ 
lehren, da fie nach ihrem Einäfchern Salze varflellen, die nicht in dem 
Boden, indem fie lebten, enthalten find. 

Man darf als fiher annehmen, daß, je nachdem ber natürliche Stanb- 
ort einer Pflanze mehr oder weniger verfchieden iſt, auch die Organiſation 
einer darauf wachfenden Pflanze eine mehr oder weniger verfchiedene fet. 
&s Tann hier nicht mehr von dem Aufſaugungs⸗ und Ausdünſtungs⸗Ver⸗ 
mögen, von der Fähigkeit der Pflanzen, auszuhauchen over auszuſchwitzen, 
oder wie man die verfähienenen Arten von Entäußerung zu nennen beliebt, 
die aber immer mit denen der Thiere nicht ganz iventifch find, nicht ganz 
allein mehr die Rede fein, oder von ver Beichaffenheit ihrer Oberhaut, 
um dies zu bewirken, fondern es iſt nothwendig, noch andere Eigenthüm⸗ 
lichkeiten zu beobachten. 

Bei Pflanzen, welche in den heißen Himmeleſtrichen heimiſch ſind, iſt 
es mehrentheils der Fall, daß ſie faſt nur einer Befeſtigung im Boden 
bedürfen, um ohne feine Mitwirkung ſich zu entwickeln. Verſchwindend 
Hein iſt bei den Cactus⸗, Sedum⸗ und Sempervivum⸗Arten bie Wurzel 
gegen die Maffe, gegen die Oberfläche der Blätter, und in dem troden- 
fien, dürrſten Sand, wo von einer Nahrungszuführung durch die Warzel 
gar Feine Rede jein kann, fehen wir die Milchführenden Gewächſe zur 
voten Entwicklung gelangen. Die aus der Luft aufgenommene, zu ihrer 
Entbiſdung unentbehrliche Fenchtigfeit wird durch die Befchaffenheit des 
Saftes vor der Berbünftung geſchützt; Kautſchuck, Wachs ꝛc. umgeben 
wie in ben ölichten Auflöfungen das Waſſer mit einer Art un durchdring⸗ 
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licher Hülle, fie firogen von Saft. Wie in der Micch die ſich bildende 
Haut der Verbünftung eine Gränze feßt, eben fo macht es in biefen ber 
Milchſaft. 

Hier iſt der Aufſaugungs⸗ und Ausdünſtungs⸗Proceß dem über ber 
Erboberfläche befindlichen Theil ver Pflanze übertragen, die grünen Theile 
fönnen hier nicht allein als Lungen angefehen werben, wie Einige fie bei 
den Pflanzen zu betrachten pflegen, fondern fle üben hier nur augenfällis 
ger die Berrichtungen des Magens zu gleicher Zeit aus. Wenn man 

biefe beiden bei dem Thierorganismus fo gefonderten, in ihren Verrich⸗ 
tungen fo wefentlich verſchiedenen Organe betrachtet, fo ift man nicht ım 
Stande, eine nur etwas bedeutende Uebereinſtimmung zwifchen dent Leben 
der vollfommenften Thiere und der Vegetation der Pflanzen aufzufinden, 
Wahrlih es Tann gleichgültig fein, ob man bei MWefen höherer over nie⸗ 
derer Organifation mit feinen Forſchungen fich befchäftiget, es gibt in 
jedem Falle ver Rätbfel fo viele zu Iöfen, daß jede folche Arbeit ehren⸗ 
voll genug bleibt. 

Die Pflanzen erlauben feine Gleichftellung ihres Weſens mit ven 
Thieren in Bezug auf ihre Eultur, eine folche Baſis würbe auf Irrthü⸗ 
ern berußen, und wir würden mie ihre wahren Berürfniffe Tennen 
ernen. 

Da bei vielen Pflanzen die Wurzeln beinahe kein anderes Gefchäft zu 
verfehen haben, als vie Befefligung im Boden zu unterhalten, und in 
ſolchen Fällen meift der Boden von eigenthümlicher Befchaffenheit ıft, fo 
darf die Cultur nicht nur, ja fie muß in folhen Fällen eine Ausnahme 
machen und nicht den Boden anwenden, welcher berechnet iſt, ven Wur⸗ 
zen veichlih Nahrung zuzuführen. Die Eultur muß hier durch den Stand» 
ort und den Wechfel der Temperatur folhen Pflanzen zu Hülfe kommen, 
wenn fie alle die günfligen Erfcheinungen heroorrufen will, vie in ihrem 
Endzweck liegen. 

Die Lebenspauer der Blätter iſt eine befchränkte; fie hängt entweder 
von: ihren Drganifations » Berhältniffen oder von ber größern oder gerin 
gern Anforderung an ihre Thätigkeit ab. Diefe ändert fih mit dem 
Verlauf einer gewiffen Periode, und es entfteht endlich das Abfallen ders 
felben. inige fallen fihon vor dem Ablaufe eines Jahres, andere bauern 
eine volle Vegetations s Periode, andere fallen erſt nad der Entwicklung 
neuer Blätter, und endlich einige haben eine mehrjährige Dauer. 

Die ausgebildeten Blätter bedürfen zu ihrer Erhaltung der Nahrung 
nicht mehr, fie nehmen an Umfang nicht mehr zu. Um als Drgane forts 
zubeftehen, haben fie ausfchließlih nur die Mittel nöthig, die Verrichtung 
zu unterhalten, zu der fie die Natur beflimmt hat; fie find wicht ihrer 
felbft wegen vorhanden. Ihre VBerrichtungen haben wir bereits fennen 
gelernt, dieſe find von ihrem Urfprung an bis zu ihrer vollendeten Aus⸗ 
bildung biefelben. 

Aber- die neuen aus dieſer fortwährend bewirkten Aneignung hervorge⸗ 
henden Producte werben nach vollendeter Ausbildung nur zur weitern Bers 
vollfommnung und zwar bei Bäumen und Sträudern zu ber des Holz 
förpers, bei andern Gewächfen zur Ausbildung jener Körper, welchen ein 
ähnliches Verhalten wie dem Holzkörper beigemeffen werben muß, wo ber 
Zufluß an Nahrung immer derfelbe geblieben if. Es aͤndert ſich aber vie 
Richtung, in der fie verändert wird, es beginnt die Entwicklung der Blüthe, 
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umd mit der Ausbildung der Frucht iſt bei den meiſten Pflanzen ber Bers 
richtung der Blätter eine Grenze geſetzt; denn die Producte ihrer Thätig- 
keit finden keine Verwendung mehr. Ste unterliegen der Einwirkung des 


Seuerfiofs „wechſeln in Folge derfelben gewöhnlich ihre Farbe und fal- 
ab. 


Einige Blätter befitten das Vermögen, Blattinospen zn bilden, wenn 
man fie in ober auf die Erde ſetzt und ihnen biefelben Bedingniſſe ver- 
leiht, unter welchen fi Stediinge bewurzeln, was dann auch bei diefen 
Rattfindet. 

Die Blüthe iſt eine einfache oder zufammengefette Knospe, beſtimmt 
um mittelft des Samens bie Species wieder zu erzeugen. Sie befteht 
aus den Serualorganen (Gefchlechtstheilen) und ven Blumenhällen. 

Die Blumen find entweder end⸗ oder feitenfländig, je nachdem bie 
Knospe eine Ends orer Nebenfnospe, das ift die zur Blüthe gelangende 
Achſe, das Endglied einer Hauptachfe ift, oder fih als Nebenachfe zu der 
oon einer Laubknospe gefchloffenen Hauptachfe erhöht. 

Die Hauptachſe gelangt nur bei einmal blühenden Gewächſen zur 
Blüthe, der allen andern, und felbft bei vielen einjährigen Pflanzen, find 
die Diüthenfländer nur Nebenachfen. Bei Bäumen und Sträuchern find 
es meiſt Nebenachſen einer tiefern Reihe. 

Zu Blumenhüllen werden gezäßlt, ver Kelch, welcher meiftens grün 
and der Außerfie Theil if, und die Blumenkrone, die gemeintglich dünn, 
ſchön, gefärbt, vergänglicher als der Kelch ift und zunächſt in dieſem ſteht. 
Diefe Theile beftehen ans einem einzigen Blatt over mehreren Blaͤttern, 
and werben Kelch oder Blumenblätter genannt. Nicht immer find dieſe 
Hüllen vorhanden, öfter gar Feine, mehrmalen nur eine davon, oder öfter 
nur Rudimente ver einen fichtbar, während die andern vollklommen aus⸗ 
gebildet vorhanden find. Darans läßt ſich ſchließen, daß fie feine für bie 
Blüthen unentbehrlihen Beftandtheile ausmachen. 

Sobald an einem Pflanzentheile ein oder bie beiden Gefchlechtsorgane 
vorhanden find, ift er eine Blüthe, es mögen die BlumensHüllen zum 
Theil oder ganz fehlen; find fie aber vorhanden, dann nennen wir biefe 
Hflanzentheile eine Blume. 

Die Staubgefäße und Stempel fiehen im Mittelpunkte ver Blumen⸗ 
Hüllen. Die eigentlihe Mitte nimmt der Stempel ein, der gewöhnlich 
von den Staubgefäßen umgeben wird. Wir fagen gemöhnlih, da es 
Fälle gibt, wie bei Pflanzen getrennten Gefchlechtes, wo jeder Gefchlechts- 
theil in feiner Hülle für fich zu ſtehen kommt. Die nämlichen Geſchlechts⸗ 
theile, die Staubgefäße, befteben gewöhnlih, da nicht alle Staubbeutel 
ihre Träger haben, fondern manche unmittelbar auf dem Kelch an ven 
Blumenblättern oder auf der Narbe, wie bei den Orchideen, auffißen, 
neiftentheild aus Staubfäden und Beutel, wovon Ießterer eine Sub⸗ 
danz abgefondert enthält, welhe man Blüthenflaub nennt. Sie flehen 
nanchmal auch auf dem Kelche oder den Blumenhüllen, ja fogar am 
Sriffel oder an der Narbe. Der Stempel befteht aus dem Fruchtinoten, 
Griffel und ver Narbe; in dem erfleren find die Eihen — (Ovula) — 
Heine Eier — der junge Same (Embryo) enthalten, welcher ſich unten 

efindet; die Narbe ift jenes Drgan, welches zur Aufnahme bes Pollens 
atmweder unmittelbar oder vermittelfl des Griffele mit dem Fruchtknoten 
n Berbindung fleht, und fich immer oben befindet. 
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Obwohl die Blumentheile von den Blättern bedeutend verfchieden find, 
fo gefchieht es doch bei manchen Pflanzen Gattungen, daß vie Geſchlechts⸗ 
theile ſich in ſolche Blätter, wie die des Stammes find, verwandeln. 
Eine theilmeife Umgeftaltung findet noch häufiger Statt. Ya zuweilen 
noch viel mehr als fonft Blumenblätter, Staubfäden und Piſtille da ſein 
follten; kurz, die ganze Natur wird verändert, und bie Beflimmung ſcheint 
einen veränderten Impuls erhalten zu haben. Die Roſe befist Varietäten 
wo dies beinahe als conflant, bei Fortpflanzung dur Theilung, angefehen 
wird. Die Verwandlung der Kelchblätter und der Stempel in Blätter iſt 
nicht felten. Am gewöhnlichften ift die Verwandlung der Geſchlechtstheile 
in Biamenblätichen, wie es bei den gefüllten Blumen der Fall iſt. Wir 
fehen aber auch aus der fchon deutlich ausgebilveten Blüthenfnospe Blätter 
und Triebe hervorkommen, fo bald gewiſſe Bedinguiffe zur volllommenen 
Entwicklung der Blüthen einer Pflanze mangelten, vies haben wir bisher 
am Beften bei ver Azalea indica Gelegenheit zu beobachten gehabt, und 
wir glauben, daß nicht halt eine Pflanze eriftiren bürfte, an welcher bie 
Umgeftaltung einer bereits völlig Statt gehabten Verwandluug mehr wahr 
zunehmen möglich ift, als bei diefer. 

Was die Verwandlung der Kelchblätter und der Stempel in Blätter 
anbelangt, fo ift dieſe bei mehreren Pflanzen ſchon genügend beobachtet 
worden; aber eine andere Abweichung, daß nämlih aus den Achſeln der 
Diumentheile fih Knospen entwickeln, ift ebenfall® bei den Birnen gar 
nicht felten; wir erhielten im Sommer 18411 und 1842 eine beveutende 
Anzahl folder Früchte, an welchen ganz bizarre Formen und Anhänafel 
fichtbar waren, wo Birnen aus Birnen hervorgingen. Die gefüllten Blu⸗ 
men eniftehen dadurch, daß aus den Staubgefäßen oder aus dem Stempel 
oder aus dem Kelche Blumenblätter werben. 

Die Urfache over die Beranlaflung viefer und ver früher erwähnten 
Mißbildungen, nämlich der gefüllten Blumen und der abnormen Erſchei⸗ 
nungen an Blumen und Früchten, ift trog aller hierüber gegebenen Er⸗ 
Hlärungen, trotz aller Muthmaßungen noch nicht angegeben, fonft müßte 
man im Stande fein, mit Hülfe ver Pflanzenphefiologie, gefüllte Blumen 
u. ſ. w. zu erzeugen, was bisher nicht der Fall iſt, nachdem man uns 
hierüber die im directen Gegenfage ſtehenden Verfahrungsmweifen als vie 
Mittel bezeichnet hat, gefüllte Blumen zu erhalten. Ueber die Bilbung 
der Blüthen iſt das bisher Gefagte nur zum Theil befriedigend, allein 
der eigentliche Vorgang dieſes Prozeffes dennoch nur in der Art behandelt, 
daß man Feinen Haren Begriff über Urfache und Wirkung erlangen Tann. 

Unfers Dafürhaltens ift die von Juſtus Liebig in feiner organifchen 
Chemie, in Bezug auf Agriculter und Phyſiologie darüber ausgeſprochene 
Anſicht, die werthvollſte, und wir wollen fie deshalb hier folgen laſſen. 

„Zwiſchen der Zeit der Blüthen und Fruchtbildung entftehen in alle 
„Pflanzen, in Folge einer Umwandlung der vorhandenen Stoffe, eine 
„Reihe von neuen Verbindungen, welche vorher fehlten, von Materien 
„welche Beftandtheife der fi bildenden Blüthe, Frucht oder des Samen 
„ausmachen. ine Zerlegung durch die Werkzeuge (Drgane) ver Pflanze 
bat eine Verwandlung hervorgebracht in ben Grundftoffen, es iſt biı 
„Umfesung ein ‚oder mehrerer Berbindungen in zwei ober mehrere neue, 
„welche diefe Grundfloffe (Elemente) in einer andern Weiſe ordnet oder 
„in andern Berhältniffen enthalten. 
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„Bon zwei Verbindungen, vie in Folge dieſer Umſetzungen gebifvet 
„werben, bleibt die eine als Beſtandtheil in der Blüthe oder Frucht zu- 
„ruf, die andere wird von den Wurzeln abgeſchieden.“ 

Dis jegt find nur wenige Mittel befannt, um eine Pflanze zur Bil⸗ 
bung von Dlüthen und Früchten zu veranlaſſen. Wir müſſen freilich auch 
zugeben, daß wir ſelbſt nur eine unvollkommene Kenntniß beſitzen, in Be⸗ 
zug auf das Erforderliche, was ein oder die andere Pflanze zu ihrem voll⸗ 
fommenen Gedeihen bedarf, wie ferner die Nahrungsmittel für dieſe oder 
jene. Pflanze beſchaffen fein müflen, daß fie vollfommen gebeihen, und in 
welche Umgebung fie verfegt werben muß, damit die Verdauung derſelben, 
möchten wir fagen, auch möglich werde. Was nützt der volllommen ge- 
eignete Boden, wenn bie Befchaffenheit ver Luft und bie Einwirfung ver 
Sonnenftrahlen nicht von der Art find, wie fie die Pflanze nach Verhälts 
niß ihrer Organifation zu ihrem beften Gedeihen nothwendig hat? 

Wir find daher heute noch auf gewiffe Wahrnehmungen befchränkt, 
um die DBlüthens over Fruchtbildung nach Wunſch zu erreichen. Dieſe 
beftehen etwa in Folgenden: Ein gewiffer Grad von Trodenheit, ohne 
eine zu bedeutende Differenz in ver Auffangung und Ausbünflung hervor⸗ 
zubringen; ein Befchneiven der Wurzeln; DBefchneiven der Zweige ber 
Zwergobfibäume; das Ringeln von Aeſten; das Niederbiegen derſelben in 
eine mehr ald horizontale Lage. Wiederholtes Berfegen ber Pflanzen; 
Pfropfen derfelben mit fremden Zweigen ober mit bem abgefehnittenen 
Theile deſſelben Stammes. 

Sehr oft wird an Pflanzen zu frühzeitig bie Anforberung gemacht, 


daß fie Blüthen hervorbringen follen. Manche Pflanzen bevärfen eines 


gewiffen Alters, in welchem fie erft fähig find Blüthen zu erzeugen. 
Ziele einheimifche im Raturzuftande ſich befindende Gewächſe überzeugen 
ung davon. Ein zu hoher Wärmegrad, den wir der Pflanze angebeihen 
laſſen, ift nicht felten die Urfache, daß fo manche Pflanze nicht feuctificiit. 
Wir finden dies beftätigt, wenn wir ung befinnen, daß manche Cerealien, 
die bei uns alljährlich eine reiche Erndte von Samen liefern, in heißen 
Climaten feine liefern und blos als Futtergras benützt werben. 

Ein an Nahrung zu reicher Boden, und zu viel Erbe im Verhaltniß 
zum Degetations-Bermögen einer im Topf gezogenen Pflanze, wodurch bie 
grünen Xheile derfelben in ihrer Entwickelung unverhältnißmäßig zu ber 
ihnen von ihrer Umgebung dargebotenen Nahrung begünfligt werben; zu⸗ 
oiel oder zu wenig ver Einwirkung der Sonnenftrahlen, oder micht im er- 
foxderlihen Verhältniffe der verfchievenen Strahlen der Sonne ausgeſetzt, 
wie wir fpäter barzuthun Gelegenheit haben werben, verhindern das Fruc⸗ 
tifteiren fo mander Pflanze. Betrachten wir biefen Gegenflanb ganz 
geman, fo zeigt fih, daß ein chemiſcher und ein phyſiſcher Prozeß als 
Urſache in ein ober dem andern Falle, d. i. in der Erzeugung ober in 
der Nichthersorbringung der Blüthen oder Früchte zum Grunde liegt. 
Diefe kennen zu lernen, if die Aufgabe für vie Wiſſenſchaft; die Kunſt 
hat durch Verſuche die Fragen in Antworten zu fielen. Bis jegt darf 
uns weder bie Meinung, die Beſchränkung ver Nahrung eines Gewächſes, 
noch der Ueberfluß fet im Stande, fie zu vermögen, Blüthen hervorzu- 
bringen, Seffeln anlegen. Wohl müffen wir auf die Verſchiedenheit im 
Dryanismus Rückſicht nehmen, und fehen, wenn es möglich ifl, zu er⸗ 
fahren, ob Differenzen zwiſchen dem natürlichen und Culturzuſtande und 
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welche vorhanden fein dürften, und biefe vor Allem zu befeitigen uud 
auszugleichen trachten. 

Die Geſchlechtstheile dienen dazu, um die zwiſchen beiben 
Wechſelwirkung, den Samen hervorzubringen. Es iſt bie jetzt über den 
Prozeß diefer Wechſelwirkung fo verſchiedenes ausgefprochen worden, baf 
es ums weit ficherer zu unferem Ziele führen bürfte, wenn wir uns mit 
dem wahrgenommenen Materiellen oder Mechanifchen befaffen, als wenn 
wir dem in den Innern darauf Erfolgten aus Vermuthungen und Folge⸗ 
rungen ohne Gewißheit des erſten Satzes unfere Aufmerkſamkeit ſchenken, 
ohne mehr Erfolg zu erlangen, als eine gleiche Maſſe von Zweifel, wie 
es jederzeit der Fall fein muß, wenn die Ueberzeugung herzuſtellen wicht 
möglih iſt. Daß man durch die Uebertragung von vollfommenem und 
seifem Blumenſtaub einer Blüthe, anf die reife Narbe einer andern ber 
felben Art, Samen beronrzubringen im Stande ifl, wurde durch eine 
zahliofe Anwendung und dem beften Erfolg derfelben, bereits genügend 
dargetban. Es iſt aber nicht immer zu gewärtigen, daß der Samen, 
welchen eine Species liefert, eine Pflanze bervorbringen wird, welche alle 
Mertmale over Eigenthümlichleiten wie Eigenheiten befist, welche ber 
Pflanze eigen waren, von welcher ver Samen genommen wurde. (Eine 
ſolche vollfommene Uebereinftimmung läßt fid nur dann fortpflanzen, wenn 
die Fortpflanzung mittelft Blattknospen geſchieht. Durch die Fortpflanzung 
mittel Samen dürfen wir aber dies nicht gewärtigen, denn ihr verdanken 
wir die Mehrzahl aller jener Abänverungen und höchſt wahrfcheinlich gar 
vieler fogenannter Arten, deren zahliofes Heer täglih wächſt, unfere Be 
wunderung feffelt und uns große Genüffe in mehrfeitiger Beziehung bars 
bietet. 

Betrachten wir nämlich die Dienge von Birnen, Aepfeln, Pflaumen, 
Kirſchen, die ungeheuere Zahl von Rofen, Pelargonien, Fuchſien u. |. w. 
fo find wir faum mehr im Stande, das Urbild, welches verfteht fidh das 
für angefehen würde, darunter zu erfennen, und nur mit Hülfe der ſei⸗ 
ner Zeit angefertigten Befchreibungen und bilvlichen Darftellung wird es 
noch manchmal ung möglich, das vermeintliche Prototyp herauszufinden. 

Kann man ſich aber über alle diefe Beränderungen, dieſe Abweidhuns 

bei einem Wefen, wie die Pflanze ift, wundern, wenn man bie in 
ihr Kegende, ja ihr ganz allein eigenthümliche Fähigkeit und ihr Streben, 
fi zu verwandeln, betrachtet? Iſt denn die bei ben meiften Pflanzen 
jaäͤhrlich flattfindende Verwandlung nicht fo ganz außerordentlicher und beis 
fptellofer Art, daß man von einer, die aus dieſen fo veränderten 
bervorgegangenen Frucht hervorgebracht wird, nicht weit eher eine Beräw 
derung over Verwandlung, als eine Fortpflanzung aller Merkmale erwar⸗ 
ten follte, welche dem Theile, von welchen der Keim zur Kortpflanzung 
entnommen wurde, nicht eigenthümlich waren? Jede Pflanze unterliegt 
jeitweife einer Metamorphofe, deren Umfang fich nicht bebeutenb zu vers 
ändern im Stande iſt, in Folge der vorhandenen Berhältniffe. Aber dei 
der Ausfaat des Samens find oft gar viele in dieſer Art bindenden Ver⸗ 
hältniffe aufgehoben, wie fie es fchon können zum Theil gewefen fein durch 
die auf eigenthümliche Art ſtattgefundene Wechſelwirkung, nämlid 
die Befruchtung. 

Der Same leiſtet alfo in mancher Beziehung nicht immer das, was 
wir erwarten, nämlich die Fortpflanzung aller. jener Eigenthümlichleiten 
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nud Eigenſchaften, melde das Individnum, von dem er berflammt, be- 
feften hat. Dafür übertrifft ex ein anderesmal unfere Erwartungen, in 
dem das aus ihm hervorgegangene Individumm eine höhere Potenz in feis 
nem vorzůglichen Eigenfohaften, in dem was und zum Nupen oder Bers 
gnũgen dient, erlangt hat, oder folhe, wodurch deſſen Cultur oder Befis 
erleichtert oder mehr gefihert ift, da er weniger Aufmerkſamkeit erfordert 
oder den Einflüflen unferes Elimas, die ver Pflanze oder Speries, von 
welder er herſtammt, oft gefährlich waren, viel weniger unterliegt. 

Der Blumenflaub einer Art kann den Stempel einer andern Art mit 
Erfolg fruchtbar machen, wenn fie beive in folher Berwandfihaft flehen, 
wie diejenige ift, welche biefer Prozeß erfordert. 

Bon zwei auf biefe Art gewonnenen Abkömmlingen Tann man eben- 
falls erwarten, daß fie durch Kreuzung unter einander, ober beffer gefagt, 
gegenfeitige Befruchtung ‚ fruchtbaren Samen hervorbringen. 

Die durch die Vermiſchung zweier Arten heroorgegangenen Individuen 
werben Hybride oder Baflarde genannt. Die durch die Vermiſchung zweier 
Hybriden gewonnenen Producte nennen wir Freuzlinge, Blendlinge. 

Dies find Abänderungen, welche durch den Einfluß der Wechſelwirkung, 
der durch die Gefchlechtstheile bewirkt wird, hervorgebracht werben, an 
welchen ver Chemismus ficher auch feinen Antheil hat. 

Eine dritte Art von Abänverungen ift auch hinlänglich in die Augen 
fallend, allein von kurzer Dauer; und ba biefe Abänderung nicht immer 
in ihrem Urfprunge genau erkannt und oft mit ben übrigen verwechfelt 
wurde, — d. i. man hielt fie häufig für ein Ergebniß ver Wechfelwirs 
tung, hervorgebracht durch Pollen und Narbe, — fo gefhah es und ge> 
ſchieht es heute noch, daß man aud den neuen Eigenthümlichfeiten der 
Hybriven und Blendlinge, das iſt den Differenzen, die felbe von ven Eltern 
verſchieden machen, nur eine furze Dauer beimeffen zu bürfen glaubte, 
was jedoch nicht der Fall ift und größtentheils anf einem Mangel an prak⸗ 
tifcher Uebung beruht. 

Diefe dritte nicht fortdauernde Abänderung geht auf eine andere Art 
hervor, dur Einwirkungen auf die Pflanze ohne eine zweite Pflanze, 
d. i. unabhängig vom Föcundations⸗Prozeß. Sie kömmt zwar auch 
mittel des Samens zum Vorſchein, allein dieſe Abänderung iſt 
nicht durch die Wirkung einer zweiten Pflanze, wie bemerkt, her⸗ 
vorgegangen, ſondern durch den Einfluß, die Einwirkung günſtiger 
oder ungünſtiger äußerer Verhältnifſſe, wie Boden, Medium, Beſchaͤ⸗ 
digung ober Ueberſaͤttigung. Die Beſchaffenheit des Bodens für fich 
oder im Verein mit den veränderten elimatiſchen Verhältniſſen, iſt im 
Stande, bei Pflanzen gewiffe Veränderungen hervorzubringen, die wir, 
nachdem fie an Form oder Geflalt oder Veränderung der Farbe hervor⸗ 

eten, leicht wahrzunehmen im Stande find. Diefe Veränderungen find 
ohl felten von einer langen Dauer, allein fie fommen einmal: zum Vors 
dein. Wenn man nun bevenkt, daß unter folchen Umſtänden ein Samen 
ch bildet und reift, fo iſt doch höchſt wahrfcheinlich, daß das Gebilde, 
elhes er heruorbringt, eher. ein abnormes als ein normales fein wird, 
16 Heißt, daß der Same, ber da gebilvet wird, gewiß eher mehr ober 
seniger eine ver normalen Pflanze nnahnlichere als vollkommen aͤhnliche 
flanze hervorbringen wird. 
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Solche Veränderungen entſtehen nach unferer Anfiht daun, wenn ber 
Organismus von dem Chemismus mächtig angegriffen wird, aber Stärke 
genug befigst, um nicht zu unterliegen; oder wenn der Organismus son 
den phufifalifchen Verhältniffen befämpft wird und bis auf einen gewiſſen 
Grad, nämlich jenen, welchen die erlittene Veränderung darthut, fiegreich 
Widerſtand zu leiſten vermögend war. MUebrigens dürfte die chemiſche 
Einwirkung nach unferer Meinung die vorberrfchende fein, und ſolche 
Veränderungen organifch chemifche genannt werden. Bei der Fortpflanzung 
folder Gewächfe dur Samen, geht meift die Veränderung wieder unter, 
oder farm nur mit vieler Vorficht erhalten werben, wie dies bei den eis 
gentlichen Varietäten der Fall if. Die Dauer tft natürlich deshalb auch 
feine fo beveutende, als wenn durch einen Organismus auf einen andern 
eingewirft wird. Die Abweichungen find auch nicht fo charakteriftifch als 
wie es der Fall bei Hybriven oder Blendlingen ift. 

Im erftern Falle theilen die Producte beider Eltern fih in bie Aehn⸗ 
lichkeiten verfelben, das heißt, der hybride Abkömmling beſitzt gewöhnlich 
von beiden Eltern charakteriftifche Merkmale, der Blendling erinnert nicht 
felten an die Großeltern, eine Analogie, die fih Faum wieder zwifchen 
Pflanzen und Thieren findet, welche aber bei den Blendlingen gemein if, 
wie und zahllofe DBeifpiele gelehrt Haben. Ber den bybriven Pflanzen- 
Gebilden geht oftmals die Aneignung der beiden elterlichen Eigenfchaften 
fo weit, daß fie fih noch in ihren Bebürfniffen varftellt; fo daß, wenn 
der Vater viele Feuchtigkeit Tiebte und die Mutter nur ein geringes Ber 
bürfniß hieran Hatte, der Abkömmling in diefer Beziehung die Mitte Halt. 
Mit der Temperatur ift es derſelbe Fall, und dies ift der einzige Um⸗ 
ftand, welcher einige Hoffnung für die Acchmatifation der Pflanzen übrig 
läßt 


Wie es meiftens ver Fall ıft, fo iſt es auch hier mit den Hybriden 

und Blendlingen der Fall, daß fie fo lange in dem Rufe ver Unfrucht⸗ 
barkeit bleiben mußten und bei Vielen es heute noch find. Hieran bürfte 
wohl die Pietät, welche man für im Gang befindliche Lehrſätze zum Theil 
befigt, zum Theil aus Bequemlichkeit ehrt, ihren Grund haben. 
. In der Wiſſenſchaft firebt alles nach einem Ziele, die große Scheibe 
nach welcher alle Schüffe gerichtet find Heißt Entveden. Wie der befle 
Schütze nicht immer das. Sentrum trifft, trog aller Fähigkeit, aller Auf 
merffamfeit, und ein weniger geübter es ohne Schwierigkeit trifft, weil 
er den wahren Stanbpunft gewählt, vie rechte Richtung genommen hat, 
fo ift es au hier. Wir Haben zu allen Zeiten gefehen, daß bie größten 
Männer mit ihren Anfichten bet der Naturforfchung in die Irre gerathen 
fonnten, und zwar am meiften dadurch, daß fie zu viel Glauben Jenen 
fchenften, vie vor ihnen denfelben Gegenfland behandelten. Hier darf auf 
Tren und Glauben nichts genommen werben, die Sache liegt bereitet zur 
Unterfuhung vor Jedem, ber fi) in der Erforfchung verfuchen will, 
Bücher können als Leitfaden dienen, aber nur durch fie die Entdeckungen 
in der Natur machen wollen, wie es leider nur zu oft gefchieht, gehört 
ins Reich des Unnügen, bes Unbrauchbaren. 

Aud wir hatten gelefen, daß hybride Pflanzen⸗Gebilde zur. Wieberers 
zeugung mittelft Samen unfähig feien, wir fanden bei unfern Verſuchen 
das Gegenteil, und zwar dadurch, daß wir es an Borfiht und Mühe 
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wicht ermangeln ließen. Heute beilätigen unfere Anficht zahlloſe Produete, 
dergleichen tägkich auf der ganzen Erbe erzeugt werben. 

Unter Frucht verfiehen wir im Allgemeinen bie ganze. Einrichtung jes 
ner Organe, mit welchen die Samen zur Zeit der Reife verbunden find. 
Eigentlich iſt Frucht ein jeder Körper, der von einem Gewächſe hervor⸗ 
gebracht wird, und zu deſſen Vermehrung und Fortpflanzung dient. Die 
Fracht iſt alfo gleihjam der Inbegriff aller Theile, welche zur Entwick⸗ 
fung einer Pflanze nothwendig find, gebilvet durch die Veränderung, welche 
alfe Blüthentheile und ganz befonders der Stempel (Piſtill) nach der Bes 
fruchtung erleiden, und die man die Periode der Fruchtbildung nennt. 

"Die Fruchtbildung, der Anfab und das Reifen der Frucht nimmt man 
als die Entwiclungsftufen bis zur Ausbildung berfelben an; bie vollenbete 
Ausbilbung iſt das Reiflein. 

Es giebt zwei Arten von Früchten, die wefentlih von einander vers 
ſchieden find; fie werben die obenflehenden und bie untenfißenden genannt, 
Dei den obenflehenden ift ver Stempel abgefondert von der Blumenkrone 
und dem Kelch, und nachdem viefe abgefallen, gewachſen, und die Frucht 
iſt durch bie Erweiterung der Seitenorgane des Stempels gebildet worden. 
Bei der untenfigenden Frucht findet aber fein Abfallen der Blüthenhüllen 
der Blumenkrone, feine Trennung berfelben Statt, fondern fie wachſen 
alle zufammen, werben vergrößert und veränbert und bilden die Frucht. 

Die obenftehende Frucht ift durch die Grundlage bes Stempeld ganz 
allein am Blumenftiele befefliget; die untenfigende durch diefe und bie 
übrigen Theile, welche die Blüthe zufammen ausmachen. 

Durch das Bermögen, welches vie Blätter befiten, wir wir wiffen, 
um aus der Atmofphäre Nahrung aufzunehmen und der Frucht zuzuführen, 
iſt es einleuchtenn, daß eine Frucht, die ſich gebildet hat ohne vie Blätter 
abzumwerfen, weniger dem Mangel an Nahrung unterliegen muß, als eine 
ſolche, welche den größten Theil der Blätter verloren hat; daher erflere, 
nämlich die Feine Blätter abgeworfen hat, die untenfigende, weniger ab⸗ 
fallen wird als die obenflehende. Auch ift dieſe weniger geſchützt vor 
äußern Einwirkungen, was nicht minder zum Abfallen ver Früchte beis 
tragen bürfte. 

Die Frucht, fo lange fie grün iſt, zerfebt wie das Blatt mit Hülfe 
der Somenftraßlen Kohlenſäure, und zwar die untenfigenden im Verhält⸗ 
niß mehr als die obenftehenden; da fie mehr Blätter behalten haben als 
biefe, fo find fie auch zu diefer Berrichtung mehr befähigt geblichen. 

Die Frucht ſchützt den Samen vor äußeren Einwirkungen, und trägt 
dadurch wefentlich zu feiner Erhaltung und Dauer bei. Auch dient fie 
ihm in vielen Fällen, zumal vor feiner vollfommenen Reife, ale Nah⸗ 
733 wie ſie nach Beſchaffenheit auch den Menſchen oft eine vortreffliche 
iefert. 

Da die Frucht, wie die Blätter, von der Nahrung, welche ihnen bie 
Atmoſphäre darbietet, und von jener durch die Wurzeln aus dem Boden 
ngefährten ernährt wird, fo erhält fie diefe Nahrung zum größten Theil 
n einem bereits veränderten Zuſtande, nämlich in der Form von organis 
irtem Stoff. Es muß daher Sorge getragen werben, daß bie Blätter 
na ihren Berrichtungen Feine Hinberniffe erfahren. Auf blattlofen Aeften 
jelangt in ver Regel keine Frucht zur Reife, und wo eine zu große 
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Menge Früchte im Berhältuiß zu den vorhandenen Blättern fich gebildet 
bat, muß ein verhältnißmäßiger Theil abfallen. Je nachdem nun einer 
ber neben einander befindlichen Früchte mehr Nahrung durch die Wurzeln 
zufließt, oder durch die Blätter in der Form von organifirtem Saft zus 
geführt wird, geht auch biefer einen ihr Wachsthum fchneller von Ratten, 
und mit der Zunahme bes. Umfanges der Frucht wächſt vie Fähigkeit, 
mehr Nahrung aufnehmen zu können, was auf die zunächſt befindlichen 
ſchwaͤcheren Früchte nachtheilig wirkt, inbem fie des einen Theils ber 
Nahrung beraubt werben. 

Daß der organifirte Stoff das größte Bedürfniß zur Ausbilbung ver 
Frucht iſt, wird uns dadurch Mar, wenn wir unfer Augenmerk auf bie 
Folgen richten, die der Verluft der Blätter, welche vor ver Frucht fichen, 
nach fich zieht. Mangeln diefe, fo fallen die Früchte ab, weil ihnen die 
Werkftätte mangelt, wo der Nahrungsfaft in organifirten Stoff verwan⸗ 
delt wirb, ober bleiben welche, fo leiden fie bedeutenden Verluft an Güte, 
Größe, Saftigkeit oder Wohlgeſchmack. 

Das Borlommen oder Bilden faftiger oder faftlofer Früchte hängt 
von der Struktur derfelben ab. Früchten, welche Poren befiten, iſt die 
Möglichkeit eigenthümlih, der wäfferigen Beſtandtheile ſich zu entlebigen, 
und ſolche Früchte find im Zuftande ihrer vollendeten Ausbildung, d. i. 
der Zeitigung, troden; Hingegen wenn Feine Poren vorhanden find, blei⸗ 
ben fie faftig. 

Obwohl das Reifen der Frucht von den Wurzeln und Blättern, wie 
wir willen, fehr abhängig if, fo daß von deren normalem Zuflande bad 
Reifen der Frucht abhängt, fo iſt dennoch, wie wir ſchon angebeutet has 
ben, der Organismus der Frucht nicht ohne Thätigleit, und der Gegen 
fand intereffant genug, um ein wenig genauer betrachtet zu werben. 

Die Lebenskraft bedient ſich in ihren eigenthümlichen Aeußerungen für 
jeve Verrihtung ſtets befonderer Organe. Wir wiffen nun, daß beim 
Reifen der Früchte im Dunkeln, unter Auffaugung von Sauerftoff, ſich 
das harzige waflerftoffreiche Blattgrün verändert und fich rothe und gelbe 
Farbeſtoffe bilden; Weinfäure, Eitronenfäure, Gerbefäure verſchwinden, 
und an ihrer Stelle findet fih Zuder, Amylon oder Gummi. Wärme 
und Licht find erforderlih, damit eine Frucht fih volllommen auszubilven 
im Stande fei. In Bezug auf Temperatur fol beim Reifen ver Früchte 
immer auf jene Grade Nücficht genommen werden, welche zu dieſer Per 
riode ein Gewächs in feiner Heimath genießt. Diefe Regulirung iſt wir 
tig, und ein paar Grave höhere Temperatur üben keinen fo merfbaren 
Einfluß auf den gefunden Zuſtand und die gute Befchaffenheit ver Frucht 
aus, als wie ein paar Grade weniger meiftens bewirken. Die Wirkung 
des Sommenlichtes, der Einfluß der Wärme, wird durch die Zahlen gleich⸗ 
fam bargeftellt, welche die Quantität des ausgefchiedenen Sauerfloffs in 
beftimmten Berhältniffen bei organifchen Verbindungen ausprüden. 

Wenn wir nun den Vorgang beim Reifen der Früchte im Dunleln 
betrachten, fo fehen wir, daß fie Sauerfloff eingefogen, vahingegen bei 
dem Reifen der Frucht im Lichte Sauerfloff ausgefchieven wird. Es iſt 
daher einlenchtend, daß die Früchte, welche im vollſten Lichte und in dem 
gehörigen Grad von Wärme reifen, füßer fein nrüffen als jene, welde 
im Schatten oder bei geringem Lichte und Wärme n. f. w. reif werben. 
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Mehr oder weniger Feuchtigkeit, welche einer Pflanze zur Zeit des Reifens 
ihrer Früchte zu Theil wird, befchleunigt ober verzögert baffelbe, indem 
das be bei dem Prozeß der Ausbildung der Frucht zerlegt wers 
den . 

Wie die Störungen in ben Berrichtungen der Blätter und Wurzeln 
auf die vollkommene Ausbildung der Frucht nachtheifig einwirken, eben fo 
wien fie auch auf ven Samen. Der Samen ifl die terminale Hervor⸗ 
bringung des Gewächfes, zur Hervorbringung oder Erzeugung eines neuen 
Individnums derſelben Art. Er if gleichfam das Ei einer Pflanze, mit 
einem Keime verfehen. 

Der Same ift im reifen Zuflande troden. Die Dauer feiner Reims 
fähigkeit währt fo Iange, als vie Beſtandtheile, aus denen er befieht, Teine 
Umfegung erlitten haben, das ift, als dieſe Feiner chemiſchen Action unters 
werfen wurben. Iſt dieſe wider Abficht zur Unzeit herbeigeführt worben, 
bann iſt er für den Zweck der Fortpflanzunggunbrauchbar geworben. 

Die Dauer der Reimfähigfeit der Samen ift äußerft verfihieven und 
bildet außerordentliche Gegenfähe. Bon der Caffeebohne, die fo bald ihre 
Reimfähigkeit verliert, bis zu jener von Gerealien, die man in den Py⸗ 
ramiden und Mumien fand, feimten und Samen brachten, vie wieder 
vollfommene Pflanzen brachten (woran wir am wenigften zweifeln dürfen), 
zwiſchen dieſen Tiegt ein langer Zeitraum, ber ficher einfi, wenn man von 
mehr Pflanzen das Alter ihrer Keimfähigfeit Tennen wird, chronologiſch 
ausgefüllt werben Tann. 

Alles, was auf das Keimen Einfluß bat, wird auch anf bie Zerflös 
rung der Keimfraft einwirken. Daher iſt es nothwendig, um bie Keim⸗ 
kraft der Samen zu erhalten, fie vor dem Einfluß von Wärme und Feuch⸗ 
tigkeit and einem Ueberfluß von Luft zu bewahren. Es gibt wohl Mittel, 
um die erfchlaffte Keimungsfähigkeit zu reflauriren, wie das Einweichen 
in den Saft zerfioßener Aepfel ıc., aber es iſt immer beffer, in der Art 
das Verwahren zu beforgen, daß die Reimkraft nicht geſchwächt wird. 

Bon der vollkommenen Ausbildung des Samens hängt es ab, ob ber 
daraus hervorgegangene Sämling ein üppiger fei. Wird bei der Anzucht 
von Pflanzen aus Samen dies beabfihtigt, fo wähle man vie üppigſten 
Samen zu feiner Ausfaat aus. 

Das Verzichten auf eine Erndte von Samen nicht einjähriger Ges 
wächſe fleigert das Erträgniß der Erndte des nächflen Jahres unter gleich 
günfligen Umftänven. Dies gefchieht Dadurch, wenn man die jungen Früchte 
vernichtet. Bei einjährigen Pflanzen iſt man durch diefes Verfahren im 
Stande, die Lebensdaner zn verlängern. | 

Der Wärmezufland der Erve und ihrer Atmofphäre hat auf das Ger 
beißen der Gewächfe einen ganz befondern Einfluß. Wir bezeichnen dieſen 
Zufland gewöhnlich mit dem Namen Temperatur. 

Die Temperatur der Erboberfläche iſt ſehr verfchieden und unterliegt 
bedentenden Veränderungen. Die jährlichen ftehen im größten Gegenfag; 
die täglichern im geringern. 

Die größte Höhe erreicht die Temperatur in der heißen Zone, welche 
jwifchen den beiden Wendelreifen zu liegen fommt. Gemäßigter ift fie in 
dem zwiſchen jenem Wendekreiſe und dem Polarkreife verfelben Erdhaͤlfte, 
und die größte Kälte herrſcht von jevem Polarkreife His zu feinem Pole, 
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In der heißen Zone gibt es nur zwei Jahreszeiten, nämlich die trodine, 
heiße und die Regenzeit. 

In den Ländern der gemäßigten Zone beſtehen vier Jahreszeiten, ge⸗ 
nannt Frühling, Sommer, Herbft und Winter. 

In diefen Rändern erreicht die Wärme im Somner nicht felten jene 
des heißen Erdgürtels, aber im Winter fällt vie Temperatur tief unter 
die niebrigfle der heißen Zone. Länder, welde ver heißen Zone nahe 
liegen, haben keinen fo rauhen Winter, ver die Fluren tödtet. Ihre 
Winterzeit befteht in Tagen, wie wir fie im Frühlinge oder Herbite haben. 
Die Dauer des Unbelaubtfeins ver Gewächfe ift dort eine kurze. 

Mit der Entfernung aus dem Bereich ber heißen Zone in die gemäs 
Bigte hinein nimmt die Negelmäßigkeit der vier Jahreszeiten zu, wie bie 
Annäherung an die Grenze des Falten Erdgürtels allmählich einen Theil 
des Frühlings und Herbſtes verfchlingt und dem Winter die Ober- 
hand laßt. % 

Der Sommer erreicht da wegen ber langen Dauer der Tage eine 
außerorventliche Hite, fo daß Pflanzen, welche bei uns vom Keimen bis 
zur Reife ihrer Frucht wenigftens drei Monate bevürfen, dort nur ſechs 
Wochen brauchen. Aber von kurzer Dauer ift diefe Zeit, und fchnell tritt 
ver firenge Winter wieber ein, die Flüſſigkeiten gefrieren, die Vegetation 
hat wieder anf lange bin ein Ende. | 

In der Falten Zone zerfällt das Jahr in einen eilenden Sommer und 
Iangdauernden Winter. Die an der Grenze des gemäßigten Erbgürtels 
befindlichen Länder nehmen zwar noch Antheil an den günftigen Verhält⸗ 
niffen des letztern Theile, aber weiter davon Tann die Sonne felbft bei 
der langen Dauer der Tage, wegen ihrer geringeren Höhe, wegen ber 
häufigen Nebel und der Die und Dichte der Luftichichten, welche vie ſchief 
einfallenden Lichtftrahlen durchwandern müffen, bevor fie den Boden trefs 
fen, keine ſo namhafte Einwirfung mehr hervorrufen, um fo geringer, va 
fhon fo viele Wärme zum Schmelzen des Eifes verwendet wird. Ueber 
70 Grab nörbliger Breite hinaus fleigt das Thermometer ſelbſt im Soms 
mer felten über den Eispunkt, und über 79 bis 80 Grab nörbl. Breite 
fchmilzt der Schnee gar nicht mehr weg. S. Naturlehre von Dr. Andr. 
Daumgart. u. Dr. Andr. v. Eitinghaufen. 3. Theil. 

Um die Berfchievenheit der Temperatur im Allgemeinen anfchaulich zu 
machen und im Ueberblicke zu zeigen, welchen Extremen und weldem 
Wechſel die Gewächſe verfchievener Climate ausgefest find, glaubten wir 
nicht beffer zu Werk gehen zu Können, als wenn wir aus dem erwähnten 
vortrefflihen Werke dasjenige hier uns anzuführen erlauben, was für uns 
fern Zwei paßt, — nämlich die Verhältniffe, unter welchen bie verfchiches 
nen Gewächſe in Bezug auf Temperatur zu vegetiren im Stande find, — 
bevor wir auf die Einwirkungen in dieſer Beziehung im Detail gelangen. 

Es iſt befannt, daß gewiffe Pflanzen einen enormen Grab von Wärme 
und eine fehr bedeutende NRälte zu ertwagen vermögen, aber mit welchem 


”) Vebrigens find nicht die Grade der Breite allein, welche die Temperatur 
beftimmen, fondern die Erhöhung des Bodens über die Meeresfläde er: 
zeugt ſelbſt im heißen Erdgürtel Regionen von ewigem Schnee und Eis. 
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Grad von Wärme over Kälte das Leben dieſer ober jener Pflanze ihr 
Ende erreicht, iſt noch nicht ausgemittelt. Bis heute hat uns nur bie 
Bekanntfchaft mit ven climatifhen Verhältnifien der Gegend, in welder 
eine Pflanze zu Haufe ift, als Norm gedient, um felbige eines nothwen⸗ 
dig erachteten Grades von Temperatur theilhaftig zu machen, infoferne 
dies thunlich, wie es bei der Cultur der Gewächshaus⸗Pflanzen meift der 
ver Fall iſt. 

Allein bei der großen DVerfihievenheit ver Temperatur, die den befons 
dern Standorten ein und berfelben Gegend eigenthümlich iſt, und bei ber 
Mangelhaftigfeit unferer Kenntniffe aller übrigen zugleich daſelbſt ſtattfin⸗ 
denden Einwirkungen ift e8 immer äußerft fihmwierig, das wahre Bedürfniß 
eines Gewächſes in diefer Beziehung anszumitteln. Alles, was wir bie 
jest mit Beſtimmtheit aus Erfahrung wiſſen, ift, daß wenige Grade 'mehr 
oder weniger Wärme als die beträgt, welche die Pflanze auf ihrem natür- 
lichen Standort empfängt, von feinen nachtheiligen Folgen für fie im 
Zuftande der Eultur fer. 

Es bedarf wohl feiner Auseinanderfeßung, daß eine Pflanze bei einer 
Temperatur unter dem Gefrierpunfte nicht wird wachfen können, daß fie 
aber eine größere Kälte veffen ohnerachtet zu ertragen fähig iſt, und daß 
ihr Wachsthum erft dann beginnen wird, wenn bie Temperatur über ven 
Eispunkt fich erhebt: 

Man nimmt an, daß, wenn die Temperatur fich erhöht, ſich auch bie 
in dem Körper der Pflanze erhaltene Luft ausvehne, vie Keuchtigfeit dün⸗ 
ner werbe, fich die Neizbarfeit fleigere und die Pflanze auszubünften ans 
fange, kurz daß die Wechſelwirkung zwifchen ven Wurzeln und den grünen 
Theilen der. Pflanze beginne. 

Würde der Einfluß ein und deſſelben Wärmegrabes auf alle in einer 
Gegend und in der gleichen Lage befinvlichen Gewächfe ein und derſelbe 
in Bezug auf ihre Erregbarfeit fein, fo müßte mit einem Tage an einem 
Orte die Begetation einer großen Anzahl von Gewächfen zugleich begin- 
nen. Allein dies iſt nicht der Fall. Im Gegentheil, während ein paar 
Grad Wärme hinreihen, um bie eine Pflanze in neue Thätigfeit zu vers 
fegen, ſehen wir andere erft bei einem ſchon ziemlich hoben Grad von 
Wärme ihre Entwiclung beginnen. 

Diefe Differenzen ver Erregbarkeit fleigern fih, wenn man einen Blick 
auf die größten Gegenſätze in den chimatifchen Verhältniſſen macht, d. i.: 
[chat man bie Gewächfe ver heißen Zone und jene des hohen Nordens 

achtet. 

Hätte und auch die Erfahrung nicht belehrt, wir würden durch Ders 
aunftfchlüffe darauf gekommen fein, daß die den beiden climatifchen Ertres 
men angebhörigen Pflanzen keinen folchen Austaufch der chimatifchen Ber- 
hältniffe zu ertragen im Stande find. 

Die Organifation einer Pflanze iſt noch immer ven climatifhen Ver⸗ 
hälniffen, unter welchen fie im Naturzuftanve Iebend gefunden wird, ans 
gemeffen gefunden werben. Auch läßt ſich nicht erwarten, daß eine Pflanze 
in emem Clima von weſentlicher Verſchiedenheit beffer geveihen werde, als 
in ihrem heimathlihen. Immer wird ihre Structur unter der veränderten 
Einwirkung fih ungünfliger zur Fortvauer geftalten, und zulegt erfolgt 
Me Zerftörung der Pflanze durch eine andauernde nachtheilige Einwirkung 
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anf ihren Drganismus, heruorgegangen durch geflörte Wechſelwirkung. 
Es wird nämlih die Pflanze, welche aus einem warmen Clima in ein 
weniger warmes und mehr feuchtes verfegt wird, aus Mangel erregter 
Thätigfeit nicht die Keftigkeit in ihren holzigen heilen mehr erlangen, 
welche fie zu ihrer Erhaltung nothwendig erhalten muß, und die des käl⸗ 
tern Clima's in ein wärmeres gebracht, würde auf eine ähnliche Art, 
jedoch durch ein entgegengefegtes Verhaͤltniß, nämlich durch Ueberreizung, 
zu Grunde gehen. 

Es ift die Aufgabe ver Eultur, die climatifhen BVerhältniffe, unter 
welchen diefe oder jene Pflanze Iebt, kennen zu lernen, fo wie vie bereits 
gemachten Erfahrungen zu benügen. 

Jede andauernde Gleichheit von Wärme over ungewöhnlich niederer 
Temperatur, wie von anhaltender Trodenheit oder Feuchtigkeit, wird einer 
Pflanze nachtheilig, und zwar darum, weil die Berrichtungen einer Pflanze 
nicht zu jeder Zeit die nämlichen find. Beſonders find bie Functionen 
während des Tages gegen jene im Laufe ver Nacht verfdieten. Die 
Thätigfeit ver Blätter hat mit der Abnahme bes Lichtes ihr Ende erreicht, 
und die Anforderungen an die Wurzeln find nicht mehr biefelben wie am 
Tage, da das Ausdünſten im weit geringeren Maße vor fich geht. Wäh—⸗ 
rend des Winters werben unter allen Umſtänden noch geringere Anforbes 
zungen an die Wurzeln wie im Frühling oder Sommer gemacht, und ein 
gleiches Maß von Keuchtigkeit einer Pflanze gereicht, würde fie unfehlbar 
verberben. 

Es ift uns nicht unbefannt, daß Pflanzen aus wärmeren Ländern oft 
nicht im Stande find, in unferm Clima ihre Blüthen zu entfalten ober 
reife Früchte zu Kiefern. Diefe Erfcheinung iſt die Folge eines vorbans 
denen krankhaften Zuftandes, der jedoch nicht von einem ſolchen Grabe 
it, daß die Pflanze dadurch getöbtet würbe. Verſuche, die in neuerer 
Zeit angeflellt wurven, haben das Nefultat geliefert, daß oft Mangel au 
gehörigem Grad von Wärme allein die Urfache ver Blüthen⸗ und Frucht 
Tofigkeit fein Tann. | 

Der Froſt wirft nach Verſchiedenheit der Structur eines Gewächſes 
auf felbes mehr over weniger nachtheilig ein. 

Gewächſe, welche viele Feuchtigkeit in ihrem Gewebe enthalten, uns 
terliegen deſto eher der Einwirkung des Froſtes, je weniger zäbe biefe 
Feuchtigkeit iſt, je ſchneller dieſelbe circnlirt, je weniger Luft ſich in 
ihren Organen befindet, und je weniger die Wurzeln die Fähigkeit bes 
fißen, den nicht verarbeiteten Saft aufzunehmen. Daraus geht Har hervor, 
warum junge Pflanzen leichter als ältere berfelben Art ver Kälte unters 
liegen, warum auf trockenem Boden mehr als auf feuchten Gewärhfe dem 
Zrofte zu widerfiehen im Stande find, und wie es fomme, daß bie Früh⸗ 
Iingsfröfte nachtheiliger als die Herbfifröfte auf bie Pflanzen wirken. 

Mir nehmen ven Winter als die Ruhezeit der Gewaͤchſe an. Diefes 
iſt jenoch nur eine Annahme. Aufmerffame Beobachter haben gefunden, 
und ber Augenfchein überzeugt und, daß während dieſer vermeintlichen 
Ruhezeit ſtets eine bedeutende Thätigkeit im Begetabil vorhanden fe. Eine 
gänzliche Unthätigfeit tft bei einem lebenden Wefen zu Feiner Zeit denkbar. 

Wir find der Meinung, daß in ver Thätigfeit, die zum Theil durch 
die Einwirkung des Froſtes hei Pflanzen im gewiffen Climaten erzeugt 
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wird, der Widerſtand, ven fie biefen Einwirkungen zu leiſten vermögen, 
zu fuchen fei over liege. 

Zu Folge erlangter Wahrnefmungen beginnt die Pflanze erſt bann ers 
regt zu werben, wenn bie Temperatur des Bodens mit jener ber Atmo⸗ 
fohäre wentgftens ind Gleichgewicht fommt, und daß fobald die Thätigfeit 
ver Wurzeln in Gang kommt, fi jene der ganzen Pflanze erneuert. 
Dies geht auch aus alle dem vbentlich hervor, was über bie Wechſelwir⸗ 
ung zwifchen Wurzeln und Blättern bisher gefagt wurde. 

Wie uns befannt iſt, hängen die Pflanzen in Bezug auf bie Wärme 
om der fie umgebenven Lufttemperatur größtentheils ab. 

Die angeſtellten vielen und genauen Verſuche haben Fein Refultat ers 
aa daß man auf eigenthümliche, zu jeder Zeit fortpauernde, ohne be⸗ 
ondere Einwirkung vorhandene, bedeutende Wärme bei Pflanzen ſchließen 
fönnte, im Gegentheil es Hat ſich gezeigt, daß fie nur einen fehr geringen 
Grad von eigenthümlicher Wärme befigen, und wenn man ben Proceß 
betrachtet, der bei andern organifchen Wefen die Wärme hervorbringt, fo 
iſt es ganz natürlich, daß eine Pflanze im Zuflande ihrer vegetativen 
Thätigfeit gerade am wentgften Wärme zu erzeugen im Stande fein folle. 
Die Erfcheinungen, welde man bei einigen Pflanzen wahrgenommen hat, 
daß fie zur Zeit ihrer Bläthe ans den Blüthen eine ungewöhnlihe Wärme 
ansfirömen laffen, gehören nach dem Gefagten nicht hieher, fie follen 
fpäter befprochen werden, und wir erinnern blos daran, daß Gewächſe 
zur Zeit der Florescenz faft alle ihre Kräfte für die Erhaltung ver Blü⸗ 
tden verwenden, indem die übrigen Theile in biefem Zeitpunfte feine Vers 
mehrung oder Vergrößerung erfahren, die Bildung ber Frucht macht bie 
notwendigen Anfprüche an die vorhandenen und ſich bildenden Materien, 
der Act für die Erhaltung nimmt alle vorhandenen Mittel in Anſpruch. 

In Bezug auf das früher Gefagte, in Bezug auf die Wärme näm⸗ 
Gh, geht hervor, daß es eine befondere Aufgabe ver Eultur fei, eine 
Pflanze mit dem erforberlichen Grad von Wärme zu verfehen, in fo weit 
es uns die Umſtände geftatten, dies zu bewirken, und es kann daher größ- 
tentheils nur bei jenen Pflanzen Plab greifen, welche in gefchloffenen 
Räumen wachfen. 

In der freien Natur iſt unfere Einwirkung in dieſer Beziehung fehr 
beſchränkt, es kann da bei der größten Ausdehnung nur auf einige Grade 
mehr oder weniger gebracht werden, was allein burch bie Lage und Der 
Ihaffenheit des Bodens möglich wird. 

Die Beftimmung, ob diefer oder jener Boden, für dieſe ober jene 
Pflanze zu ihrem vollkommenen Gebeihen ver paſſendſte fei, erfordert 
Kenntnifſe, welche auf empirifhem Wege erft fpät ein Eigenthum des 
Mlanzenpflegers werben koͤnnten, und es würden felbft die laͤngſt ger 
ı änfchten Notizen, auf welcher Bodenart dieſe oder jene Pflanze im Na⸗ 
Imzuflande wachfe und gefunden wurde, nur erfolglofe Mittheilungen blets 
Im, da doch diefe für einen mit der Bodenkunde Bertrauten von höchſtem 
erth find. Und fürwahr, die Kenntniß des Bodens, die Beſtimmung 
ın erwäßnten Sinne, {ft eine der fegenreichften Aufgaben für den Gärt- 
Im. Br ift die Wahl des Bodens faft die Beftimmung der Zukunft für 
ne ne. 

Es ſind aber auch alle übrigen Bebürfniffe eines in Lebensthätigfeit 
efinblichen Wefens untergeorbneter Art gegen jenes der Ernährung... Der 
Deutiche Sarten- uud Blumenzeitung. I. Band. 15 
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unbegreifbare Geift, den wir in feinen Schöpfungen täglih anzuftaunen 
uns gedrungen fühlen, hat eine Verteilung der Gewächſe über alle Theile 
der Erdoberfläche Hingeftellt, ja wohl felbft den Boden der Seen und 
der Meere mit Vegetabilien bevöffert. 

Run wiffen wir aber, daß die Oberflähe ver Erbe eine wefentlich 
verfchievene Zufammenfeßung enthält, daß gewiſſe Theile ober Landſtriche 
fo befchaffen find, daß dieſe over jene Geſteinsart vorherrſchend iſt, ans 
welcher die Grundlage der oberften Fläche der fruchtbaren Erdlage (Krrumme, 
Krufte) gebildet ift, daß dieſe verſchiedenen Gefteinsarten bald maffenmweife 
vorkommen, bald ineinander laufen, einfpringen, dann fi durch Stürme, 
Winde und Waffergüffe felbft eine Vermengung der entfernteften minera- 
liſchen Materien oft geftalten, und wie verfchienen an Geflalt ober Form 
theilweife die Oberfläche unferer Erbe ift. 

Wem ift es nicht befannt, von meld bedeutendem Emfluß es für 
manche Pflanze ift, ob fie auf der Erhöhung over Vertiefung ansgepflanzt 
wird, nicht allein in Bezug auf Trocdenheit oder Feuchtigkeit, auch auf 
Wärme und Kälte ver Umgebung hat die Form oder Geftalt der Erdober⸗ 
fläche einen bedeutenden Einfluß. 

Um über die Wirkung und den Einfluß des Bodens, feine Befchaffens 
heit und Geftalt etwas vollfommen Weberzengendes und zu unferm Zweck 
ganz Paffendes zu fagen, erlauben wir und einige Stellen aus Dr. Bruhns 
„Bodenkunde over Lehre vom Boden“ (Dresden ımb Leipzig 1841, Ar 
noldifche Buchhandlung) — ein Werk, das Landwirthen und Gartenbefigern 
nicht genug empfohlen werben kann — zu entlehnen und am Schluffe 
diefer Arbeit anzuführen, was zugleich den Werth viefes Buches nod 
mehr bherausftellen wird. 

In der freien Natur, wo ohne Zuthun des Menfchen die Gewächſe To 
verfihieden vertbeilt, aber bei genauerer Unterfuchung der climatifchen und 
beſonders der Verhältniffe des Bodens in Bezug auf feine vorherrfchenden 
Beftandtheile fo übereinflimmend fich wieverholt wiederfinden, finden wir 
anch den erften Fingerzeig, daß gewiffe Pflanzen beftimmte Bodenarten 
zu ihrem Fortkommen mehr oder weniger oft unumgänglich nöthig haben. 
Die Aſche, welche uns nach dem Verbrennen Pflanzen eines verfchienenen 
Bodens liefern, belehrt und, wenn wir fie chemifch unterfuchen, daß bie 
Pflanzen fi) davon gewiffe Duantitäten angeeignet haben. 

Einen weitern Beweis, daß die Pflanzen beftimmte Bodenarten gu 
ihrem Fortkommen mehr oder weniger bebürfen, liefern uns die in ber 
Cultur gemachten Erfahrungen. Wir fehen nämlih, daß gewiſſe Pflan- 
zen, die auf einem Boden, wo ber Ralf pas vorherrſchende Geſtein if, 
ganz trefflich gebeihen, dagegen wenn wir fie auf Humusreichen Boden 
ober granithaltigen pflanzen, verderben oder wenigftens nur kurze Zeit 
fortdauern, indeß doch andere in großer Menge auf dem humusreichen 
Boden trefflich gedeihen. 

Die Schwarzführe gibt uns ein überzeugendes Beiſpiel, wie bie meis 
fien Zapfengewächfe, welche mehr einen kalkhaltigen als kali- oder humus⸗ 
reichen Boden mwenigftens unter gewiffen chmatifchen Verhältniſſen keben, 
in welch letzteren Bodenarten fi die Laubhölzer wohlbefinden, wie uns 
fhon Weiden, Birken und Erlen zeigen, bie auf kalkhaltigem Boden in 
vielen Gegenden nicht fortfommen, außer wenn fie vielleicht in Geſell⸗ 
ſchaft von Nadelholz fich befinden, wie es uns die Birke wirklich bewährt. 
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Es if daher kein Zweifel, daß es ein wahres Beduürfniß bleibt, bie 
Gewächſe in ihren Anforderungen, in dem, was im Boden ihnen nicht 
mangeln darf, Tennen zu lernen, bevor zur Eultur unmittelbar gefhritten 
wird, ober mwenigflens im Berlauf der Zeit, wo bie praktiſche Thaͤtig⸗ 
Seit bereits begonnen hat, fich dieſe Kenntniffe aneignen zu wollen. Im 
erfiern Falle wird dies zum Bortheil, im letztern f.eilich nicht ohne Nach⸗ 
theil gelingen. . 

Bei Auspflanzungen im Freien ift eine folhe Kennt von höchſter 
Wichtigkeit, denn da iſt vie Verbeſſerung over die Geeignetmachung des 
Bodens nad einer gewiflen Zeit, nämlich fobald die Auspflanzung bereits 
vorüber iſt, nicht bios Außerfi mißlih, fondern oftmals völlig unmöglich. 
Würde man nämlich auch einer Pflanze die ihr, wie wir feither erfahren 
Haben, nöthigen Materien ihren Wurzeln zuführen wollen, fo könnte bies 
jehr oft auf Feine andere Art gefchehen, als auf Koſten ver Beſchädigung 
der Wurzeln jener Pflanzen, welche denen zunächft fliehen, welchen wir 
Hilfe leiſten wollen. 

Sind wir aber in der Kennaiß ber Bedürfniſſe der Gewächſe, vie 
wir auszupflanzen haben, in Bezug auf die Bobenart, fo können wir, fo 
weit es der Zweck ober der beabfichtigte Effect erlaubt, Pflanzen, die ein 
und venfeiden Boden lieben, in ein und venfelben Bereich bringen und in 
dieſem Bereich nach Befchaffenheit ver Erfordernig, die Bodenart ins ober 
aneinander reiben. 

Wir finden in der freien Natur Häufig, daß zwei ober mehrere Pflan⸗ 
zengattungen fehr, ja ganz unvergleichlich gut nebeneinander wachen und 

gebeihen und fo zu fagen einen wie im gejellfchaftlichen Leben nicht mehr 
wahrnehmbaren Zuftand von Geſundheit und Ueppigkeit befigen. Es if 
fein Zweifel, daß hiezu ein gewiffer Grad von Schug, den eine ber ans 
dern gewährt, dazu beiträgt, dieſen Zuſtand derſelben mit herbeizuführen; 
allein es dürfte noch vielmehr dieſes Gedeihen, was jebenfalld größtens 
theils von der Befchaffenheit des Bodens abhängig if, zum Theil dadurch 
erhögt werden, daß fich Leite Pflanzengatiungen nicht allein in die Bes 
flandiheile des Bodens entiprechend zu theilen im Stande find, ſondern 
daß das fallende Laub der einen Pflanzengattung im Verein mit dem eiges 
nen, — dba eine Confumtion ohne Vermengung nicht denfbar iſt — eine 
vorzüglichere Nahrung darbietet. Auch können wir annehmen, daß vieler 
gefande Zuſtand darin zum Theil feinen Urfprung habe, daß die verweſten 
Ereremente der einen Pflanze der andern zur Nahrung dienen, daß bier 
fo wie bei den Beſtandtheilen des Bodens dasjenige, was für die eine 
Pflangengnitung Bedürfaiß iſt, für die andere entbehrlich if, und fo um⸗ 
rt. 


Wir finden auf manchen Bodenarten unter einerlei climatifhen Ver⸗ 
hältaiffen gewiſſe Pflanzen niemals wachfen, während biefe in einiger 
Entfernung auf einer verfchievenen Bodenart herrlich gedeihen. Obwohl 
Luft und Waffer von dieſem Drt die Samen an ven erflern hinführen 
uud in Menge ausfäen, fo findet man doch nie einen jungen Anflug, ober 
wenn ſich felbft Pflanzen davon zu entwickeln begonnen hatten, fo fliehen 
fie doch weit zurüd gegen ven miadeſt nambaften Nachwuchs von den im 
einiger Entfernung ſtehenden, im beſten Gedeihen befinbfichen berartigen Ges 
wähfen. Es ift dies ein neuer Beweis, wie fehr abhangig manches Ge⸗ 
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wächs von dem Boden iſt, und wir finden in der Eultur dieſe Anſicht 
nur zu oft beflätiget. 

Wir finden da, daß gewiffe Pflanzen in rein animalifcher Erde ganz 
vortrefflich gedeihen, daß andere wieder nicht den geringftien Zuſatz vom 
derlei Erde zu ertragen im Stande find, fo zwar, daß manche blos vege⸗ 
tabiliſche Erde zu ihrem Fortkommen verlangen, andere eine Miſchung 
von aus mineralifchen und vegetabilifchen Beftandtheilen herrührender 
Erbe. 

Mit wenigen Ausnahmen haben wir gefunden, daß die Pflanzen einer 
höhern Drganifation immer wieder am beflen gebeiben, wenn man fie in 
eine Erbe pflanzt, welche von Beſtandtheilen noch höher organifirter oder 
gleich Hoch organifixter Pflanzen herrührt. Es verfinnlicht ſich durch dieſe 
Bemerkung noch mehr, was uns ohnedem fo Mar ifl, daB auf den Trüms 
mern der PVergangenheit, auf ven Leibern einer frühern Generation die 
folgenve ihr beſtes, ja ihr einziges Fortkommen finde, und daß biefe Ho⸗ 
mogenie im Leben felbft ihre Anwendung in der Kunft findet. 

Die Annahme, daß mande Pflanzen ven Boden fafl zu nichts Ans 
berem bedürfen, als daß fie mit ihren Wurzeln fich darin zu befefligem 
im Stande find, erleidet eine Beſchränkung. Denn wenn wir auch Pflan⸗ 
zen in noch größerer Anzahl kennen würben, welche in einem Boben ohne 
den geringften Antheil von Humus am beften gebeihen, fo dürfte uns doch 
biefes nicht zu diefem fo wenig Kenntniß von ber Ernährung ber Pflanzen 
verrathenden Ausfpruche verleiten. Nehmen wir an, wir fänden im freien 
Raturzuftande gewiffe Pflanzen in einem Boden von erwähnter Befchaffen- 
heit wachen, könnten wir dann annehmen, der Boden trage nicht zur 
Ernährung berfelben bei? Mit Nichten. In foldhen Fällen find gewöhn⸗ 
ich die Ausdünſtungen, die Ausftrahlungen eines folchen Bodens die Mas 
ferien, welche eine Pflanze zu ernähren beflimmt find. Cie mag immer 
durch die Blätter zum größten Theil ernährt werben, fo ift doch die Bes 
fchaffenheit des Mediums zum Theil ein Product des vorhandenen Bodens. 
Nicht mittelft der Wurzeln in flüfftger, fondern mittelſt Dunft, in Gas 
form, gefchieht die Ernährung, indem die oberirbifchen Theile der Pflanze 
zu Leitern ver Nahrung beflimmt find. 

Betrachten wir, was vorgeht, wenn wir bei einem befiimmten Grab 
von Wärme kalkhaltigen oder Iehmigen Boden unter Anweſenheit von Licht 
tüchtig benegen, und wir werben über die Ernäbrungsart auf ſolchem Bo⸗ 
ven lebender Pflanzen nicht mehr in Zweifel fein. Wenn wir dann ifre 
Afche chemiſch prüfen, werben wir finden, von was und wie fie ernährt 
wurde. i 

Wie kann man annehmen, daß die Pflanzen der Erbe nur zur Befes 
fligung bebürfen, wenn man weiß, wie viele Eulturen aus Mangel an 
Keuntniß einer mit ten erforberlihen Beſtandtheilen verfehenen Erde zu 
Grunde gehen; wenn man, wie erwähnt, fieht, wel eigenthümlichen Bor 
den fo manche Pflanze bedarf. Dean verfuche unter was immer für einem 
Medium die fämmtlihe Familie der Protaceen in was immer für einer 
animalifchen Düngererve zu cultiviren, und man wirb fich bald überzeugen, 
daß meift die Befeftigung ber Wurzeln allein nicht Binreicht, um ein Ges 
waͤchs, unter was immer für Umflänben, am Leben zu erhalten. Sa, 
mande Pflanzen werben unter fonft günfligen Umfländen in die Luft mit 
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ihren Wurzeln gebracht, noch Iänger dauern als in einem Boden, beffen 
Beſtandtheile ihren Berürfniffen entgegengefegt find. 

Die Urfache, warum oft fo manche Pflanze feine Blüthen bringt, 
oder Teine Früchte bervorzubringen im Stande Hi „, liegt eben fo wie es 
ans Mangel der erforderlichen Wörme der Fall fein kann, in der mangels 
haften Befchaffenheit des Bodens, der ihr nämlich nicht die erforderlichen 
Materien varbietet, um bie Blüthen oder gar die Fruchtbildung bewerk⸗ 
flelligen zu können. Schon die fpärlihe Entwicklung, das Kränkeln einer 
Manze, Hat fehr oft ihren Grund in der mangelhaften Befchaffenheit 
des Bodens. Hier ift bie Wirkung von der Art, daß die Pflanze außer 
Stande ift, die Bildung ihrer Reproductions⸗Organe und Reproductionss 
Körper zu bewerffielligen, ohne welche fein gefunder Zuſtand, feine Boll- 
kommenheit, Teine Fortdauer zu gewärtigen ifl. — 

Aus Nachſtehendem (Auszug aus Bruhn’s Bodenkunde) wird man ſich 
wohl fattfam von der verfchiedenen Befchaffenheit des a. überzeugen. 

J. Farmer. 


Deftandtheile des Acherbodens. 


Die Beſtandtheile des Ackerbodens müſſen nach den fo mannichfachen 
Geſteinen, aus deren Berwitterung er entflanven ift, fo wie nach ben 
untermengten verweſten organifchen Produkten, begreiflich fehr verſchieden 
fein, uud und eben fo müflen feine Eigenfchaften größtentheil® davon ab⸗ 
hängen. Einige feiner Beſtandtheile nun treffen wir in überwiegenden 
Berhältniffen an, umb fonach geben fie auch die Richtfehnur für die Eigen- 
fhaften der Ackererde ab; es find der Sand, Kalk und Thon; fie machen 
gemengt in verfchievenen Verhältniſſen ven Hauptbeftandtheil des Bodens 
der Erde aus. Der Sand, in welchem außer Kieſelſäure (over Kiefelerbe, 
was baffelbe iſt) andere unorganifche Beftandtheile fehlen, iſt durchaus 
unfruchtbar; ihm gehen die Nahrungsmittel für die Pflanzen ab. Der 
Sandboden erwärmt fih ſchnell, nimmt wenig Wafler auf, hängt nicht 
zuſammen, giebt daher den Pflanzen feinen feflen Standpunkt und laßt 
fie leicht vertrodnen. Kalt, meift als kohlenſaurer Kalk und nicht fo bes 
traͤchtlich als Sand und Thon vorkommend, macht, wenn er mehr als 28 
der freien pulverigen Theile des Bodens beträgt, den Sandboden feuchter 
und bindender, den Thonboden milder, trockner und leichter zu bearbeiten 
and iſt fonach ein wünfchenswerther Beſtandtheil des Bodens, deſſen 
Fruchtbarkeit er auch unmittelbar zu vermehren fcheint. - Kommt er aber 
als reiner Kalkſtein vor, in welchem außer kieſel⸗ oder Tohlenfaurem Kalt 
feine andern unorganifchen Beſtandtheile vorhanden find, fo iſt er eben fo 
unfeuchtbar wie reiner Sand. 

Thon ift ein nie fehlender Beſtandtheil vom fruchtbaren Boden, er 

von der Verwitterung folcher Mineralien Ger, welche Thonerde 
Hierher gehören befonders die Felvfpatharten, als: der gewöhn⸗ 
liche Kali⸗Feloſpath, der Natrons Felvfpath (Abit), der Kalk⸗Feldſpath 
(Labrador), dann die Glimmer und Zeolithe, welche am meiften verbreite, 
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find. Dieſe Mineralien find wieder Gemengtheile des Granits, Gneißes, 
Blimmerfchiefers, Porphyrs, der Grauwacke des Bafalts, Klingſteines 
unb der Lava, kurz der am meiften an ber Erboberfläche verbreiteten Foſ⸗ 
filten. Die Fruchtbarkeit des Thons liegt in feinem nie fehlenden Kali⸗ 
und Natrongehalt. Er ift in feinen phyfifchen Eigenfchaften dem Sande 
gerade entgegengejebt; venn er Hält feft zufammen, hält vermöge feiner 
waſſerhaltenden Kraft viel Waſſer in ſich feſt, wiverfegt fi dem Einbrin-= 
gen des Waffers, wenn er feines mehr im fih aufnehmen kann, erwärmt 
fih Yangfamer als ver Sand und verliert die empfangene Wärme fchneller 
als viefer. Der Thonboden ift ſchwerer bearbeitbar, fefter zufanımenhal- 
tend, feuchter und Falter ald der Sandboden. 

Außer Sand, Kalk und Thon trifft man noch in allen Adererven, 
jedoch nur felten in größerer Menge, bie Talls und Bittererve an, fie 
ſcheint die wafferhaltenne Kraft des Bodens zu vermehren und feine Er⸗ 
wärmung zu verzögern. Ferner findet man Eiſenoxyd, aber auch meiſt 
nur in geringer Menge, es trägt mehr oder weniger zur Färbung bes 
Bodens bei, und fördert hierdurch die Erwärmung des Bodens durch Die 
Sonnenftrahlen, die um fo größer wird, je dunkler die Farbe if, ba 
dunkle Farben die Lichiftrahlen einfaugen. Dann trifft man noch weniges 
Mangan⸗Oxyd, einige Salze und endlich finden ſich noch darin in Zer⸗ 
feßung begriffene Ueberrefte von Thieren und Pflanzen und ver Rüdftand 
ihrer endlichen Zerfeßung, den man Humus nennt. 

Der Humus, alfo das Product der Berwefung thierifcher und vege⸗ 
tabilifcher Stoffe, wird für ven Hauptbeftandtheil der fogenannten Damms 
und Ackererde und ſonach für die Hauptgrunblage der Fruchtbarkeit bes 
Aderbodens angefehen, und weil er fonach für den Landwirth vom größten 
Ssntereffe ift, fo wollen wir unfere Aufmerkſamkeit etwas näher auf ihn 
sichten. Da feine chemifhen Beſtandtheile von denen ber organifchen 
Körper, aus welchen er entflanden ift, abhängen, fo tft ex natürlicher 
Weiſe ein fehr zufammengefegter Körper. Als charakteriflifchen Beſtand⸗ 
thetl nimmt man gewöhnlich eine eigenthümliche Humusfubftanz an, welche 
für fih im Waſſer unlösiih iſt, aber die Eigenthümlichkeit befist, daß fie 
im feuchten Zuflande Sauerfloff aus der Luft anzieht und SKohlenfäure, 
welche entweicht, fo wie eine eigenthümliche Säure (Humusfäure) bifbet, 
welche letztere im Waſſer löslich iſt und mit Kali, Natron⸗Kall, Ammo⸗ 
niak und andern Baſen im Waſſer lösliche Salze bildet. Sonach hält 
der Humus außer ſeiner eigenthümlichen noch nicht völlig veränderten 
Humusſubſtanz im Allgemeinen noch mehr oder weniger freie Humusſäure, 
humusfaure Salze und nach Befchaffenheit ver Thier- und Pflanzenfloffe, 
woraus er entſtanden iſt, verfchiedene andere veränderliche Stoffe, naments 
lich immer viel Kiefelerve, etwas fchwefel- oder phosphorfauren Kalk, 
Wahsharz, kohlenartige Subflanz u. m. a. Man nimmt ferner meiften® 
an, daß die humusfauren Salze und nicht bie freie Humusfäure für die 
Pflanzen das Nahrungsmittel abgeben, und nennt baber den Humus, fo 
ange er nicht durch den Lufteinfluß fich in auflöslihe Humusfäure und 
Humusfaure Salze verwandelt hat, und daher noch wenig zur Ernäßrung 
der Pflanzen dienen faun, rohen Humus, milden dagegen, wenn er fo 
viele Humusfaure Salze bilvet, daß er die für die Begetation günfligen 
Eigenfhaften befigt. Diefer, deſſen Säure größtentheils durch Baſen 
neutraliſirt if, reagirt ſchwach fauer, Hat eine brame, ſchwarze Farbe, 
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iſt pulverförmig und hat eine größere waſſerhaltende und waſſeranziehende 
Kraft, als die übrigen Humusarten, er kommt nie an feuchten, Tumpfigen 
und felten an dürren Orten vor. 

Wenn der Humus aus Mangel an fättigenden Bafen durch freie Hu⸗ 
muss oder Apfelſänre, welche auch bisweilen in ihm vorkommt, fehr fauer 
rengirt, fo nennt man ihn fanren Humus. Diefer findet fih meift nur 
an fumpfigen Orten, wo das Erdreich immer feucht iſt, ohne ganz mit 
Waſſer bedeckt zu fein. Er hat einen eigenthämlichen fauern Geruch, er⸗ 
theilt dem Waſſer, womit man ihn behandelt, ebenfalls flets eine faure 
Reaction und zeigt ſich gegen alle angebaueten Gewächſe höchſt unfrucht- 
bar, nur Moorgewächfe kommen auf ihm fort. 

Hält der Humus flatt leicht zerſetzbare Subſtanz viel kohlige Theile, 
—— man ihn kohligen Humus. Dieſer iſt faſt kohlſchwarz, hart 

ig, und wird gewoͤhnlich an der Oberfläche ſehr fandiger Bodenarten 
oder auch unterm Waſſer angetroffen. Durch Waſſer laſſen ſich ihm wenige 
losliche Theile entziehen, und deshalb iſt er noch unfruchtbarer als ver 
fanre Humus, da er gewöhnlih nur wenig humusſaure wie auch anbere 
Salze hält. . 

Außer diefen Humusarten unterſcheiden einige noch einen wachsharz- 
haltigen, fo wie einen Gerbartigen, welcher fi nur aus Gewächfen er⸗ 
zeugt, die viel Gerbfloff enthalten, wie 3. B. das Heidekraut u. f. w. 
Uebrigens haben alle diefe Unterſcheidungen nichts ſtrenges, indem häufige 
Vebergänge und Mifchungen vorkommen. 

In der Chemie verfteht man unter Humus eine braune in wenig 
Waſſer lösliche Materie, welche durch die Zerſetzung von Pflanzenftoffen 
in Folge der Einwirkung von Säuren over Alfalten erhalten wird. Diefer 
Humns Hat von der Verſchiedenheit in feiner äußern Beſchaffenheit und 
fenem Berhalten verfchienene Namen, als: Ulmin, Humusfäure, Humus⸗ 
kohle, Humin, erhalten. Humusfäure Heißt die in Alkalien lösliche, Hu⸗ 
min und Humuskohle die unlösliche Abänderung ver Zerfeßungsprobucte, 
welche jedoch in ihrer Zufammenfegung und Entſtehungsweiſe nicht das 
Geringfte mit einander gemein haben. Die Eigenfchaften des Humus und 
der Humusfäure ver Ehemifer nun find auch dem Körper in der Damm⸗ 
erde beigelegt worden, dem man benfelben Ramen gegeben hat, obgleich 
man gar feinen Beweis dafür hat, ob eins von ihnen als Nahrungsmittel 
oder fonft irgend einen Einfluß auf die Entwicklung einer Pflanze ausübt. 


Vom Mutergrunde 


und von verfihiedenen Berhältniffen, welche vom Einfluffe auf 
den Werth des Bodens find. 


Der Werth eines Bodens hängt nicht allein von feinen chemifchen 
Beftandtheilen vom Humus n. f. w. ab, fondern biefer iſt Hiernächft auch 
mih von manchen Innern und äußern Verhältniſſen bedingt. 

Hauptſächlich find es folgende: 
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l. Der Untergrund. 


Untergrund haben wir die unter der Aderfrume (der durch den Pflug 
umgewendeten oberen Rage des Bodens) zunächft liegende Erd» oder Geſtein⸗ 
fepicht genannt. Bon feiner Befchaffenheit hängt die ber Aderfrume zum 
großen Theil mit ab, und veshalb iſt feine nähere Kenntniß erforderlich, 
wenn man die Güte bes Bodens tariren will. Häufig ifl es ber Fall, 
daß die Ackerkrume nur eine geringe Tiefe befitt, fo daß die Pflanzen 
ihre Wurzeln dann in den Untergrund treiben müflen, ober was au 
nicht felten vorkommt, daß die Wurzel fo tief geht, daß felhft eine mäch⸗ 
tige Ackerkrume nicht Hinreichend iſt, fie aufzunehmen, wonach fie alfo 
ebenfalls in den Untergrund geht; dann hängt das Gebeihen der Pflanze, 
je nachdem er mehr oder weniger nährende Stoffe für fie beſitzt, größten, 
theils von ihm allein ab, und fo ift er nach feinen chemifchen Beſtand⸗ 
theilen und ber davon theilweife abhängigen leichtern over ſchwierigern 
Verwitterung ein guter oder ein fchlechter Untergrund zu nennen. Schlecht 
z. B. ift er, wenn er aus fehr harten, feiten Gefteinen beſteht, fo va 
die Wurzeln gar nicht in ihn eindringen und folglich Feine Nahrung ans 
ihm ziehen fönnen; gut dagegen, wenn fein Geftein leicht zerfällt ober 
zerffüftet, und wenn deſſen Schichten fenfrecht einfallen, mithin vie Wurzel 
leicht in dieſelbe eindringt. Seine Beftanbtheile find oft denen der Ader 
frume gleich, häufig aber weichen fie.von ihnen ab, namentlich im Men 
genverhältmiß; jo iſt es 3. B. mit dem Humus, ben man gar nicht ober 
nur in geringer Menge in ihm antrifft. 

Befonders wichtig ift es bei der Betrachtung des Untergrundes, nad 
zufehen, ob er aus abwechfelnden Schichten verſchiedener Gefteine, wit 
3. B. Thon, Sand, Letten u. f. w. beflehe, oder ob er ein gleichfir 
miges Gemifch bilde, denn das Abwechfeln verſchiedener Gefteine fagt den, 
jenigen Pflanzen, welche eine tiefgehende Wurzel haben, durchaus nit 
zu. Nicht minder wichtig und befonders vom größten Einfluffe auf bie 
Güte der Aderkrume ift es, zu wiffen, ob er das Waffer durchläßt ober 
nicht; denn beſteht er aus folchen Gefteinen, weldhe wie 3. B. ver Lehm, 
Thon n. m. a. das Waſſer nicht durchlaſſen, fo leidet vie Aderkrume 
beftändig an Näffe, die Pflanzen erhalten mehr Feuchtigkeit als fie bedür⸗ 
fen, es werben ihnen die von dem vielen Wafler bald aufgelöften Nah 
rungsmittel ebenfalls im Weberfluffe zugeführt, und in Folge deſſen werd 
ihr Wachsthum behindert. Läßt der Untergrund das Waffer gar nift 
oder nur langſam durch, fo ift er zugleich Talt, im Gegentheil mehr warın. 

Iſt eine Ackerkrume fandig, fo ift der Untergrund, der ans Thon und 
Lehm befteht, für fie am beften, weil er das Waffer zurück und den leicht 
austrocknenden Sand feucht. erhält. Der Häufig unter dem Thonboden 
vorkommende tonige oder fehmige Untergrund ift meift ganz undurchlaſſend 
und wird bei eintretender Näffe fo mit Waffer überfüllt, daß er gar nicht 
bearbeitet werben Tann. 

Für eine Ackerkrume aus Thon, Lehm und überhaupt aus Erbe, 
welche das Waſſer Iange anhalten, iſt ein ſandig⸗lehmiger Untergrand, 
weil er das Waſſer nicht lange anhält, der beſte. 

Kies und Sand, welche das Waſſer durchlaſſen und keine Nahrungb⸗ 
mittel für die Pflanzen beſitzen, geben den ſchlechteſten Untergrund ab. 
Man findet fie oft unterm ſirengſten Lehm und Thonboden, wo, wenn ft 
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fi der Erdoberfläche fehr nähern, Brandſtellen entfliehen und die Gewächſe 
vertrocknen, folhe Stellen dürfen dann nnr fehr flach, bearbeitet werben. 

Der aus Mergel beftehende Untergrund, welcher fih, wenn auch oft 
tief, unter dem Thon und Lehm befindet, iſt fehr gut. Unter alfen 
Steinarten aber macht Kalkſtein den beften Untergrund, da er leicht ver⸗ 
wittert, fpaltet und zerfällt; eben fo Tann man noch den Thonfchiefer, 
Gueiß, Bafalt, weniger ven Granit zu den Gefteinen rechnen, die einen 
guten Untergrund geben. Den allerbeften hat das Alluvium, da biefes 
oft mehrere Fuß tief dieſelben Beſtandtheile wie die Aderkrume hat. Den 
ſchlechteſten. Untergrund, namentlich für Pflanzen, welche tief wurzeln, 
nennt man den, welcher Rafeneifenftein hält; er ſchadet dem Wachsthum 
ungemein. 

Die über dem IUntergrunde Tiegende Ackerkrume hat eine verfchiedene 
Xiefe und übt auf die Ertragsfähigfeit des Bodens einen fehr großen 
Einfluß aus. Je tiefer fie iſt, deſto mehr können die Wurzeln der Pflan⸗ 
zen fih ausbehnen, deſto mehr Hält fie vie Keuchtigkeit an und deſto grös 
heren Ertrag erhält man. Man kann ſie leicht durch Ausflechen der Erbe 
mit dem Spaten beurtheilen, wo fie ſich durch ihre ſchwärzere Karbe leicht 
vom Untergrunde unterfcheiven läßt. Bei einem gewöhnlichen Boden reicht 
fie nicht gern viel tiefer als wie der Pflug geht, nämlih 3— 12 Zoll, 
und nur bei aufgefchwemmten Boden findet man die Erbe bis 3Fuß tief 
und darüber mit Humus durchbrungen. Man rechnet gewöhnlih 6 Zoll 
für erforderlich, wenn der Boden fehlerfrei fein und nicht unter den Werth 
herabſinken fol, den ihm feine Befiandtheile beimeffen. 


2. Geftalt und Tage, 


d. 9. ob er oben hügelig, fteil, flach u. f. wm. ift, wovon befonbers ber 
Boflerabzug, worauf viel anfommt, abhängt. So iſt der fandige trockene 
Boden meiſt am fruchtbarften, wenn er gegen die umgebende Gegend 
wiebrig Tiegt, weil er dann bie von den benachbarten Höhen herabziehenve 
Fenchtigkeit um fo Tänger fich erhalten kann; dem thonigen Boden dagegen 
eine hügelige Rage vortheilhafter, befonders wenn er einen nur wenig 
ndurdlaffenvnen Untergrund hat, indem die überflüffige Näffe fih dann 
beffer abziehen läßt; bei einer fleilen Lage tritt dann freilich wieber ber 
Rachtheil ein, dag die Aderarbeit erfehwert, daß Regen und Wind ben 
guten Boden nad und nach hinunterziehen, und daß flarfe Regengüſſe leicht 
Schaden verurfachen Können. 

Hat der Boden eine Neigung von 15 Grab, fo if er ſchon ſchwierig 
als Ackerboden zu benägen und paßt beffer zu Weide und Wiefe. Bei 

Grad taugt er auch hiezu nicht mehr, fondern nur zum Waldbau, 
Men aber dennoch Pflanzen auf ihm angebauet werben, fo muß man 
Terraſſen (Stufen) auf ihm anlegen. 

In Bezug auf dieſe Lage iſt auch 


3. die Himmelsgegend 
nicht ohne Einfluß. Der gegen Norden liegende Boden wird nicht ſobald 


exwaͤrmt wie der nach andern Himmelsgegenden gerichtete, er dünſiet fpäter 
aus und bleibt Iänger feucht; wegen Mangels an Licht und Wärme bilden 
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pie Pflanzen fih minder aus und leiden durch Wind und Fröſte. Ein 
fandiger Boden trodnet Hier nicht fo ſchnell aus. Der Norbboden 
it am zwedvienlichften für Gras und Wal. Gegen Süden wirb ber 
Boden früher und flärfer erwärmt, er befommt mehr Licht und Wärme, 
deßhalb gedeiht Alles ſchneller und üppiger aufihm, zumal wenn er gegen 
jene Umgebungen recht niedrig liegt. Bei einer geneigten Lage iſt er 
trocken. 

Der gegen Oſten liegende Boden dünſtet ſtark aus und trocknet wegen 
der and dieſer Himmelsgegend kommenden ſehr trocknen Winde fchnell. 
Die Früchte kommen geſchwind empor, indem die Vegetation früh geweckt 
— oft aber leiden ſie durch ſtarke Spätfröſte und ſchneidenden ſcharfen 

ſtwind. 

Gegen Weſten wird der Boden mehr feucht gehalten, va der Weſt⸗ 
wind immer viel Feuchtigkeit herbeiführt. Licht und Wärme erhält er ba- 
gegen erft fpät. 


4. Die Umgebung, Bevölferung, Eultur u. f. m. 


Sp verurfahen Wälder, hohe Berge ober Gebirge gegen Süben ftarfen 
Schatten, halten die warmen Südwinde ab und machen kalt. Die Blätter 
der Bäume faugen Feuchtigkeit aus ver Luft ein und entziehen fie dadurch 
dem Boden. Stehende Wäffer, Sümpfe, Seen und vergleichen pünften viel 
Feuchtigkeit aus, die dem naheliegenden Boden zukommt. Mit Schnee bebeckte 
Berge fühlen die Luft und durch diefelbe ihre Umgebungen ab. Da wo 
viele Menfchen beifammen wohnen, in gut cultivirten Gegenden empfängt 
bie Luft eine große Menge Auspünftung, welche dem Pflanzenwachsthume 
gänftig find und den Boden unter übrigens gleichen Umſtänden einen grös 
Bern Werth ertheilen, als in minder bevölferten Gegenden. Die Nähe 
von Hüttenwerfen ſchadet nicht felten dem nahegelegenen Boden durch die 
mandherlei erzeugten Dämpfe, was namentlich beim Röſten der Arſenik⸗ 
erze der Fall if. 


5. Das Klima. 


Es hängt von dem Breitegrad, ver Höhe über ver Meeresfläche, ver 
Nähe von Seen, Flüffen u. dgl. ab. Ein warmes Klima bringt Alles 
mehr ausgebildet, üppiger, faftiger, nahrhafter, wohlfchmedender hervor, 
als ein mehr Faltes. Der Boden warmer Gegenden bringt jährlich meift 
2 Ernten und ift gewöhnlich Teichter zu bearbeiten. 


6. Höhe über dem Meeregsfpiegel. 


Diefe ift von nicht geringem Einfluß, denn der ſchönſte fruchtbarfte 
Thalboden auf hohe, kalte Berge gebracht, wird nur fpärliche verfrüppelte 
Gewähfe hervorbringen, und umgekehrt kam bumusreiche Erde hoher 
Berge in Thälern zur Eultur der fehönften Pflanzen dienen, 

Die Höhe über ver Meeresfläche teilt man gewöhnlich in fünf Res 
gionen (Abftufungen) ein und begreift unter der erflen biejenigen Thäler, 
Hügel u. |. w., wo durchgängig Aderbau getrieben wird. In Deutſchland 
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Iommt das Getreide im Allgemeinen bis zur Erhebung von 200 Pariſer 
Fuß über dem Meeresfpiegel fort; bei günftiger Tage jedoch kann es noch 
bet 3500 Zuß erbaut werben. 

Die zweite Region umfaßt höher Tiegende Gegenden, wo ſchon wes 
niger Getreide, dagegen mehr Gras und Laubholz erzielt wird; fie geht 
bis zur Höhe von 4000 Fuß, in welcher noch die Buche gedeiht. 

Die dritte läßt Weiden nur ſpärlich, hauptſächlich aber nur Nadel⸗ 
hölger, weniger Laubhölzer, gedeihen. Sie reiht bis zu 5200 Fuß, in 
welcher Höhe vie Fichte noch fortkommt. 

Die vierte bis zu 7000 Fuß gehende Region bringt nur Moofe, 
Flechten, Krippelhölzer und wenige zur Weide dienende Gräfer hervor. 
Ueber dieſe hinaus geht 

bie fünfte, bie Eisregion, in ber jeve Vegetation erflorben iſt. 


Phyſiſche Eigenichaften des Ackerbodens. 


Der Landwirth wird nur felten im Stande fein, den Werth und die 
Fruchtbarkeit feines Bodens durch eine Zerlegung deſſelben in feinen che⸗ 
miſchen Beftandtheilen zu erforfchen; dies ift mehr die Sache des Ehemi- 
fers, der mit Allem zur Analyfe Nöthigen verfehen iſt; inzwifchen läßt 
fih nach ven phyſiſchen, den äußern in die Sinne fallenden Kigenfchaften, 
welhe übrigens von den Beſtandtheilen abhängig find, fehr viel in Bezug 
auf feine Güte und Ertragsfähigkeit folgern. Nach ihnen fällt der ges 
wöhnliche Landmann fein Urtheil, fie find von großem praktiſchen Nutzen 
and verdienen deshalb eine nähere Betrachtung. Der am bie Lanbwirth: 
fihaft Hochverbiente Thaer giebt als vie hauptfächlichften, welche auch 
Sprengel in feiner vortrefflichen Lehre vom Boden beibehält, folgende an: 

1. Das abfolnte und phyfifche Gewicht. Letzteres, welches auch Eigen- 

gericht genannt wird, iſt dasjenige, wobei man zugleich auf den 
Umfang des Körpers Rüdficht nimmt (und ſonach tft derjenige Körper 
fihwerer, ver bei einem Heinen Umfang ein großes, verjenige aber 
feichter, ver bei einer großen Ausdehnung ein Meines Gewicht zeigt). 
Um es bei einer Bodenart zu finden, nimmt man ein mit einem 
gläfernen Stöpfel genau zu verfihließenves, etwa zweilöthiges Glas, 
füllt es voll Waffer, wiegt es darauf und gießt dann die Hälfte 
deffelben heraus. Zu gleicher Zeit trodnet man die zu unterfuchende 
Erbe, beftimmt auch ihr Gewicht, thut fie zu dem Waſſer ins Glas 
‚hinein und gießt noch fo viel hinzu, daß das Glas völlig angefüllt 
wird, was man daraus wahrnimmt, wenn fi) beim Schütteln feine 
Luftblafen mehr entbinden. Nun wiegt man das fo gefüllte Glas 
wiederum, wonad man durch eine einfache Negel de Tri das fpecis 
cififhe Gewicht aus ver Menge des durch die Erbe verbrängten 
Waſſers finden kann, fo wie die Menge des verbrängten Waflers, 
wenn man die Gewichtsfumme der trodenen Erde und bes Glafes 
von dem Gewichte des mit Wafler gefüllten abzieht, 3. 2. 
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bie getrocknete Erde fol gewogen haben 300 Gran, d. 1.5 Quenich. 

das mit Waffer gefüllte Glas..... 00 u 

fo madıt die Summa beider ...... 1200 u 

das mit Waffer und Erde gefüllte Glas 1000 

fo find von der Erde aus dem Blafe 200 Grau Waller 
verbrängt worden, oder, was daflelbe if, 300 Gran Erve neh 
men einen fo großen Raum ein wie 200 Gran Wafler; es verhält 
ſich mithin das Gewicht des Waſſers zu dem der Erde wie 200 zu 
300, over das fpeeififche Gewicht iſt gleich 300 dividirt durch 200, 
macht 145 die Erbe iſt demnach 14 Mal fchwerer als das Waſſer. 

Das abfolute wirkliche Gewicht ift dasjenige, bei welchen auf ben 
Umfang eines Körpers Feine Rüdficht genommen wird. Es wirb ers 
halten, wenn man ein beliebiges Volumen, z. B. einen Cubikzoll in 
ein Glas gebrüdte Erde wiegt; das Gewicht einer Erve iſt aber 
nad ihrem Feuchtigkeitszuftande fehr verſchieden; um daher ficher zu 
geben, iſt es am beften, fie fowohl ganz troden als auch ganz 
durchnäßt zu wiegen. Böllig trodene Erde erhält man bei einer 
Wärme von 50 Grad Reaumur, wo fie feine Waſſerdünſte mehr 
entwickelt, und völlig mit Waffer durchnäßte läßt auf einem Filtrum 
(einer ziemlich poröferr Subftanz, welche Flüffigfeiten allmählich durch⸗ 
ferchen läßt, wie 3. B. Löfchpapier, Flanell, Leinwand) kein Waſſer 
mehr abtropfen. 

Das abfolute Gewicht if infofern von Einwirkung auf bie Güte 
des Bodens, als er, je ſchwerer er ift, d. h. je mehr er wiegt, 
deſto ſchwieriger fich bearbeiten läßt. Sandboden wiegt am ſchwerſten. 


Die Waſſer faffenve und Waffer haltende Kraft, worunter man bie 
Eigenfchaft des Bodens verfteht, mehr oder weniger Waſſer in feinen 
Zroifchenräumen aufzunehmen und zurüczuhalten. Bon ihr ift bie 
Menge der mwäfferigen Nahrungsmittel abhängig, die der Boden auf⸗ 
nehmen fann und ber Pflanze zuführt; mithin iſt fie für die Vege⸗ 
tation ungemein wichtig. Webrigens nehmen die Erben nicht nur mer 
chaniſch (hygroſkopiſch) auf, fondern fie Halten es zum Theil aud 
chemiſch gebunden, als Rryftalls und Hybratwaffer. 

Will man die wafferfaffende Kraft einer Erdart erforfchen, fo 
trocknet man fie erft vollkommen aus, ſchüttet dann eine befli 
Gewichtsmenge, 3. B. 500 Gran auf ein weißes, anusgefpanntes 
oder über einen Trichter gelegtes Filtrum und begießt fie fo Tange 
mit Regenwafler, bis fie fo durchnäßt iſt, daß kein Tropfen mehr 
abfließt; darauf wiegt man fie mit dem Filtrum und beſtimmt das 
Gewicht des aufgefaßten Waflers, 3. 2. 





möge die ganz trodene Erde............ 500 Gran wiegm, 
das naffe Fühum.............-. 100 u 
beide zufammen allv............. 600 
das Filter mit der von Waffer durchdrungenen 
Erde ſoll....................... 800 „ wiege) 
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Da nun 500 Gran Eve 200 Gran Waffer auffaflen, fo Halten 
100 Gran 40 Gran over 408, mithin kann die waſſerfaſſende Kraft 
der Erde durch 40 ausgebrüdt werben. 

Schübler Hat die waflerfaffende Kraft nachſtehender Ackererden uns 
terſucht, fie dem Gewichte nach beſtimmt und auglei angegeben, 
wie viel ein Pariſer Kubiffuß der naffen Erde an Waſſer enthält. 

Wafferfaflende Kraft Ein Kubilfuß der 
dem Gewichte nach nafien Erbe hält Waſſer 


Bulverige kohlenſaure Talkerde 256 8 62,6 Pfund 
Pulverige kohlenſaure Kalkerde 85 „ DD m 
Reiner grauer Thon......... 70 u 48,3 m 
Adererve (Lehmboden) onruone 52 „ 40,8 [N 
Lehmartiger Thon. ee MW 41,4 ” 
Zettenartiger Thon. ......... 40 » 3833 u 
Kalkſand ...... ....... . 29 3l8 u 
Erdiger Gyps ............. GT m 27,4 ” 
Quarzfand ............ 25 ZB m 


Es folgt alfo hieraus, daß Sand und Gyps die geringfle, Tall 
und Thonboden die größte waſſerfaſſende Kraft beſitzen; am ſaller⸗ 
größten iſt fie aber dem Torfboden eigen; denn 100 Gewichtstheile 
defielben nehmen bis 360 Gewichtstheile Waſſer auf. Im Allgemei- 
nen fchreibt man dem Getreivebonen 40—70 9 waflerfaffende Kraft 
zu, und die Erfahrung Hat gezeigt, daß, wenn biefe beträchtlich 
größer und geringer if, der Boden beffer zum Anbau von Gras 
oder Nadelholz paßt. 

Was nun die waflerhaltenne Kraft eines Erdbodens anbelangt, fo 
erfährt man fie, wenn man eine beflimmte Menge von Erde auf 
einer mit einem Rande verfehenen Blechfcheibe mit Waſſer fättiget, 
dann wiegt, mehrere Stunden im Zimmer ausbunften läßt und wieder 
wiegt. Um zugleich zu Anfange, die in der frifchen Erde enthaltene 
Waſſermenge zu erfahren, trodnet man fie vollfommen aus und rer 
ducirt die Menge des verdunfteten Waffers je auf 100 Theile des 
in der Erbe enthaltenen Waffers, 3. DB. 

Das Gewicht der mit Waffer gefüllten Erde fei gleich 100 Gran 

nah 24 Stunden Berbünftung............. 300 u 

das Gewicht der getrodneten. . ...... ... 200 
fo find in 24 Stunden WO Gran verbünftet, während der ganze 
Waffergehalt der Erde zu Anfang des Verſuchs 300 Gran betrug. 
Da nun von 300 Gran des aufgenommenen Waſſers 200 dur) 
die Berbünftung verloren gingen, fo betrug die Menge des verfläch- 
tigten Waffers von 100 Gran ©4868 oder Procent. 

Sonach Hat man gefunden, daß Kies, Sand und Kalk am ſchnell⸗ 
fen anstrodnen, Thon dagegen lange Waffer anhält; übrigens ifl 
die wafferfaffende fowohl als die wafferhaltente Kraft von Neben⸗ 
umftänden, 3. B. von Klima, Temperatur, Luftorud, von der Bes 
ſchaffenheit des Untergrundes u. vergl. fehr abhängig. 

Die Feftigkeit und Eonfiflenz, wovon nicht nur die Fruchtbarkeit des 
Bodens, fondern auch der Umfland, ob er ſchwer oder leicht iſt, 
abhängt. Dean mißt fie meift beim Pflügen durch ein dem Pfluge 
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angehängtes Zuflrument, den Kraftmeſſer (Dynamometer). Hiernach 
zeigt der Thonboden bie flärffie, der Sand und Humusboben Dagegen 
die geringfle Fefligkeit und Eonfiftenz. 

Das Vermögen, Sauerftoff ans ver Pflanze anzuziehen. Dies ges 
fhieht nur, wenn ver Boden feucht if, wo er dann teils mechanif 
feftgehalten wird, theils mit den fo verfchiedenen Beſtandtheilen, na⸗ 
mentlich mit den organifhen, manchfache Verbinpungen eingeht, vie 
ven Pflanzen als Nahrungsmittel dienen. Humusreihe Erben, Thon 
Fa Dittererde ziehen ihn am meiflen, Sand dagegen am wenigs 

en an. 


. Das Vermögen, durchs Sonnenlicht mehr oder minder erwärmt zu 


werben. Die Farbe des Erdbodens trägt Hierzu viel bei; ein Dos 
ben, ber eine dunkle Farbe hat, wie 3. DB. der Humusreiche ber 
Eifenboden, wird fehneller und flärker erwärmt, als einer von Heller 
Zarbe, wie der Kreide und Mergelboven. Auch vie Näffe iſt nicht 
ohne Einfluß, denn ein naffer Boden wird nicht fo warm als ein 
trodener, ebenfo kommt auf die Beftandtheile fo wie auf ven Winkel, 
den der Boden mit dem Sonnenlidhte bildet, etwas an. 

biefer Winkel einem rechten fich nähert, vefto flärker if bie Erwärs 
mung; aus demfelben Grunde find Abhänge, namentlich gegen Süden 
gelegene, oft fehr warm. 


. Die Fähigkeit, die aufgenommene Wärme länger over kürzer bei ſich 


zu behalten. Dies zu ermitteln, ſchüttet man gleiche getrocknete 
Mengen verfchiebener Erbarten in gleich große Gefäße von diinnem 
Eiſenblech, erwärmt fie bis auf einerlei Temperatur und beobachtet 
dann dar in ihre Mitte geftellte Thermometer vie Zeit ihrer Ab 
kühlung. Hiernach hat ſich heransgeftellt, daß die Sanbarten, ber 
Humus und kohlenſaure Talk vie größte wärmehaltenne Kraft Haben. 


. Die Berminderung des Umfanges beim Austrodnen. Wenn durch⸗ 


näßte Erben wieder abtrodnen, fo fchrumpfen fie mehr ober minder 
zufammen, wodurch oft den Pflanzen nachtheilige Spalten entſtehen. 
Nimmt man vieredige, etwa 8 Zoll große durchnäßte Stücke ver 
ſchiedener Bodenarten und läßt fie fo lange an der Luft austrodnen, 
bis fie am Gewichte nichts mehr verlieren, fo kann man einen Bars 
gleich über ihre Umfangsverminderung anftellen. 


. Das eleltrifche Verhalten und die Fähigkeit, die Elektricität zu Teiten. 


Bei den mannichfachen fowohl mechanischen als chemifchen Proceſſen, 
welche der Aderboven erleiden muß, wird ohne Zweifel befländig 
Eleltricität erregt, welche einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die 
Vegetation ausübt. Sand, Kalt, Talk und Gyps find im trodenen 
Zuftande Nichtleiter, die Thonarten Halbleiter und die zufammenge 
fegten thonhaltigen Erben fchwache Halbleiter. 


Außer dieſen obenerwähnten Eigenfchaften, aus welchen ſchon mande 


Folgerung in Hinfiht der Befchaffenheit eines Bodens hervorgehen fan, 
giebt es doch noch mehr Stennzeichen, welche auch nicht ohne Nutzen ber 
Erwähnung verdienen bürften, nämlich folgende: 


9. 


Das Borkommen gerwiffer wildwachſender Pflanzen, welche mir auf 
gewiſſen Bodenarten vorkommen oder fie andern vorziehen. Chen ſo 
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ll. 
12. 
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14. 


18, 
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das Borhanbenfein des Unfrautes fowohl unter dem Getreide als 
unter den Feldfrüchten im Allgemeinen. | 

Die Gegenwart vieler Infelten, Würmer, Spinnen, bie ſich gern in 
einem humusreichen, mithin fruchtbaren Boden aufhalten, vie ver 
Manlwürfe, verfchievener Bögel, 3. B. der Lerchen, welche den In⸗ 
felten, Würmern u. vergl. nachftellen. 
Die Farbe. Je dunkler fie ift, deſto humusreicher iſt der Boden, 
und um fo ftärker ſchluckt er die Sonnenftrahlen ein. 

Der Zuftand feiner Keuchtigkeit, Bindigkeit, Feſtigkeit, Feinheit, 
Loderheit u. f. w. in ſehr naſſer Boden hat wenig Werth. 

Das Berhältnig feiner Mifchung, je nachdem dieſe gleichmäßig oder 
rn ift. Je gleichmäßiger fie iſt, deſto günftiger zeigt fich 
der Boden. 


Die Tiefe der Ackerkrume. Je tiefer fie if, deſto beffer kommen 
die Pflanzen in ihr fort. 

Die Beichaffenheit des Untergrundes, namentlih ob er durchlaſſend 
oder undurchlaſſend ift. 

Der Geruch. Den Thon kennt jeber an feinem eigenthümlichen 
Geruche. 

Das Aufbrauſen. Wenn man eine Erdart mit irgend einer Säure 
übergießt; fo thut ſich kohlenſaure Kalk⸗ und Talkerde kund. 

Das Auswittern verſchiedener Salze, welche im Allgemeinen einen 
unfruchtbaren Boden anzeigen. Die gewöhnlich vorkommenden Salze 
find? Gyps, Salpeter, Kochſalz, Eiſenvitriol, Tohlenfaures Kali⸗ 
Natron und ſchwefelſaures Kali⸗Natron. 
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Belchreibung und Eultur einiger ausgezeichneten 


1. 


Sierpflanzen, 


Lilium eximium Courtois. (L. speciosum Sieb., L. longifioram 
Hort., nicht Thunb., L. speciosissimum Hort.) Diefe prächtige 
Lilie ſtammt aus Japan und wird in dbeutfchen Gärten bisweilen 
mit L. longiflorum Thb. verwechfelt. Der Stengel wird 2’ Hoch, 
ift grün, rund und glatt, ganz mit zerftreut ſtehenden, lanzettförmi⸗ 
gen, glänzenden, 6“ langen, 1“ breiten, glatten Blättern befeßt, 
und trägt eine Hblumige Dolde. Die Blumen find prächtig, geruch⸗ 
108, trichtersglodenförmig, fchneeweiß, nickend, reihlih 6“ Lang; 
bie Krontheile mit der Spitze zurüd gebogen, vie äußern 14”, bie 
innern 2” breit; die Antheren aufrecht ſtehend, mit gelbem Sollen. 
BDlüthezeit: Juli. 

Diefe Art gebeihet eben fo gut im Freien, als Lilium japoni- 
cum, longiflorum und peregrinum; indeß verlangen biefe ſänmtlich 
einen warmen, lodern, nahrhaften Sanpboben ober einen lehmig⸗ 
fandigen Boden, welcher micht zu feucht iſt, und eine Laubdecke gegen 
einbringenden Froft. Gleich mehrern andern Liltenarten find befons 
ders bie japanifchen gegen anhaltende Näffe fehr empfindlich und 
leiven daher, wenn man fie nicht von oben befchüßt, in naffen Som⸗ 
mern oft fo fehr von Fäulniß, daß Feine Blume zur Entwidelung 
gelangt und felbft die Zwiebeln frank werben. Sind die Stengel 
durch lanhaltenden Regen verborben, fo iſt es rathfam, fie abzu- 
fihneiven, den Boden fo tief als möglich aufzulodern und durch eine 
Dedung von Fenflern oder Brettern (l1—2 hoch über der Erbe) 
das Eindringen von Näffe fo lange zu verhüten, bis ber Boden 
hinreichend ausgetrocknet iſt und man bei angeftellter Unterſuchung 
gefunden hat, daß die Zwiebeln gefunde junge Wurzeln treiben. 


Lilium speciosum Thb. (L. lancifolium rubrum Hort., lancifol. 
roseum Sieb., superbum Thb. jap.) Diefe japanifhe Lilie iſt 
ohnftreitig eine der prachtooliften und empfehlenswertheften Zierpflans 
zen, welche in neuerer Zeit in Deutfchland eingeführt worden find. 
Folgende Befchreibung verfelben, fo wie von einer Barietät, find 
genau nad) Exemplaren gemacht, welche im Großberzoglihen Garteı 
zu Oldenburg im September und October d. J. blühen. Der Ste » 
gel 3’ und darüber Hoch, glatt, rund, nach unten etwas bereil, 
oben in horizontale, 1— 2blumige, 4—5" lange Blüthenäfte gethei . 
Die Blätter zerfirent ſtehend, den ganzen Stengel befleivend, fı | 
geftielt, Tänglich»Tanzettförmig, flumpflich, Teverartig, ganz glatı, 
5—7nervig, 6—7" lang, 1” 6—8 breit; bie oberften eirun 
langgefpigt; die Blüthenftengel- Blätter Hein, lanzettförmig. DD: 
Blumen groß und prachtvoll (die Zwiebel hatte 2 Stengel getriebe 
auf welchen zufammen 28 volllommene Blumen ſich entwickelten 
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übergebogen, nah Banille duftend, von ziemlich langer Dauer; vie 
Krontheile zurüdgebogen, etwas wellenfürmig, 3" 6—9 Tang, 
rofashellpurpurroth, an der Baſis neben der grünen Nectarfurde 
weiß, nad der Spige zu röthlich⸗weiß, von der Mitte bis faft zur 
Baſis mit dunfelputpurrothen Fleckchen und Heinen, ſchwarzpurpur⸗ 
rothen Stielpapifien beftreuet, welche leßtere ſich um die Nectarfurde 
häufen und verlängern; die äußern 1” 3 breit, mit grünem Nas 
gel auf der Spige, die innern 1“ 9-10 breit, mit kurzem Na⸗ 
gel unterhalb der Spige. Die Staubfäden weiß; Pollen roftfarbig. 
Der Griffel grün. ' Ä 


. Lilium speciosum Thb. flore alho (L. lancifolium album Hort., 


Broussartii Morren.). Der Stengel und die Stellung und Form 
der Blumen iſt wie bei vorbergehender Art. Die Blätter find ges 
ſtielt, nervig, glatt, langgeſpitzt, die untern länglih, 51—61 “ 
lang, 2” breit, die obern eirund, an der Baſis faft herzförmig, 
etwas breiter als die untern. Die Blumen groß, weiß, ſchwach nach 
Bantlle duftend; Krontheile wellenförmig, mit blaßgrüner Saftfurde, 
reichlich 4” Yang, von der Mitte aus nach der Bafıs hin mit aufs 
rechten, faft Iinienförmigen, flachlichen, 3—6’’’ Tangen, zahlreichen 
Auswüchſen verfehen, welche die Stelle der Papillen vertreten; die 
äußern 1” 3, die innern I" 9 breit, alle an der Spitze 
genägelt. Die Staubfäden weiß, nach der Spite zu grün; Pollen 
roſtfarbig. Der Griffel grün. Blüthezeit: September, October. 
Lilium speciosum var. punclatum (L. lancifol. punctatum 
Hart.) unterſcheidet fih nur dadurch von I. specios. rubrum, daß 
bie Blumen weiß und von der Mitte bis gegen vie Bafls ihrer Ein- 
fhnitte mit blaßrothen Punkten und Papillen beftreuet find. 
Cultur: Da die Zwiebeln gegen viele Näffe We empfindlich 
find, fo darf man ſolche bei uns, wo der Sommer oft fehr naß ift, 
nicht in ein freies Gartenbeet pflanzen, ſondern nur entweder m ans 
gemefjene Käftchen oder Töpfe, oder beffer noch in einen, hinten 
45° hoben, mit Fenftern bedeckten Kaften, auf ein, mit IE Fuß 
guter Miftbeet- und fandiger Lauberde bedecktes Laubbeet. Dei 
trodiner, guter Witterung werden bie Kenfter abgenommen und vor 
der Blüthe auch bei einzelnen, fanften Regenſchauern nicht aufgelegt. 
Nach der Blüthezeit im Spätherbfte hebe ich die Zwiebeln mit Scho- 
nung ihrer Wurzeln heraus und feße fie dergeftalt m Töpfe (welche 
mit vielen Abzügslöchern und einer Unterlage von zerftoßenen Scher- 
ben verfehen find), daß die Spige der Zwiebel mit dem Topfrande 
gleich Hoch fich befindet. Die Spige der Zwiebel wird 1 Zoll hoch 
mit trodnen Sand bedeckt, und das Befeuchten der Erbe gefchieht von 
diefer Zeit an nur äußerſt notbbürftig am Rande des Topfes umher. 
Wenn der Stengel abgeftorben ift, wird noch feltener und zwar nur 
fo viel begoffen, um bie Zwiebel und deren Wurzeln vor dem Welken 
zu bewahren. Das Durchwintern geſchieht an einer fehattigen, trod- 
nen Stelle des falten Gewächshaufes oder froftfreien Zimmers. Gegen 
die Frühfingszeit, wo man bie Gewächshäufer wieder reichlicher zu 
füften pflegt, ftellt man vie Töpfe, worin man bie Zwiebeln und 
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deren abgenommene Brut (und zwar nur 4 bis 1 Zoll tief unter 
der Erbe) zuvor verpflanzt hat, nahe zu den Fenſtern und giebt 
ihnen, bevor die Zwiebeln treiben, nur wenig Wafler. Nie darf 
man biefe Lilie nahe an der Zwiebel oder am Stengel ſtark begießen, 
weit fonft leicht Fäulniß entfteht. Sobald vie Witterung im April 
oder Mai günftig genug if, um Tag und Nacht reichlich lüften over 
auch die Fenfter abheben zu können, kann man die Zwiebeln, welde 
dis dahin junge Wurzeln getrieben haben, mit dem unverlegten Erd⸗ 
ballen aus den Töpfen in das mit obgevachten Kaſten verfehene Beet 
pflanzen. Hierbei ift zu beachten, daß die Wurzeln, welche quirl- 
fürmig aus der Bafis des in ven Töpfen herportreibenden Stengels 
dicht an der Erboberfläche hervorfommen, mit einem Zoll hoch Erbe 
bevecft werben müffen; denn an diefen Wurzelringen bilden fich junge 
Zwiebeln. Läßt man die Zwiebeln in den Töpfen, fo kann ein Ring 
von Zinkblech, etwa 3 Zoll Hoch, in den Topf geftellt und dieſer fo 
weit, als zur Bedeckung der Wurzeln nöthig, mit Erde gefüllt wer: 
den. Wenn dann die Wurzeln faft ven Topf anfüllen, kann man 
bei forgfältiger Schonung des Wurzelballens die Zwiebeln ohne den 
geringften Nachtheil in größere Töpfe over Kaſten »flanzen. Bei 
warmer, heiterer Witterung ftellt man die Töpfe an einen fonnigen 
Drt ind Freie und hält die Erde ſtets mäßig feucht. Ich Habe erme 
große Zwiebel, deren Stengel fhon Blüthenknospen getrieben hatte, 
weil fie wegen des häufigen Negenwetters in freiem Boden fehr um: 
ünftig ftand, mit großem Erbballen in ein Eleines Erdbeet des Glas⸗ 
—* verpflanzt, und alle Blumen haben ſich vortrefflich entwickelt. 
Außer durch die an der Baſis des Stengels erſcheinenden Zwiebel⸗ 
chen können dieſe Lilien auch durch die flach eingepflanzten Zwiebel⸗ 
ſchuppen vermehrt werden. 


. Cynoglossum glochidiatum Wall. Widerhakenſörmige Hundszunge. 


Eine zweijährige oſtindiſche Zierpflanze. Der Stengel 3—4 hoch, 
ſehr buſchig gezweigt, mit abſtehenden, ſteiflichen Haaren bekleidet, 
aufrecht. Die Blätter auf beiden Flächen behaart, ganzrandig, lan 
zettförmig, zugefpist, Znervig, die Wurzelblätter bis 1’ lang, am 
Grunde in einen langen Stiel verfchmälert, die untern Stengelblätter 
fürzer geftielt, kleiner, vie obern anſitzend. Die Blumen Vergiß⸗ 
meinnichtzähnlich, leuchtend himmelblau, in gepaarten Endtrauben, in 
der Knospe rofaspurpurroth, etwa 34 im Durchmeffer, fehr zahls 
reih. Die Saamen zufammengebrüdt, etwa 11% im Durchmefler, 
mit wiberbafenförmigen Borften befeßt. 

Eultur: Der Saame wird im April oder Anfangs Mai ins 
freie Land gefäet. Die Pflanzen werben demnächſt an eine etwas 
fonnige Stelle in Iodern, mäßig gevüngten Boden verpflanzt und im 
Winter gegen eindringenden Froft gefhügt. Die Tieblichen Blumen 
find für Heine Bouquets befonders empfehlenswerth; fie erfcheinen 
fhon im Sommer und Herbft nah der Ausſaat und im zweiten 
Jahre vom Juni bis September. 


. Lobelia azurea. — Baterland? Diefe zierlihe, einjährige Lobelie 


gehört zur Abtheilung Rapuntium DC., deren Kennzeichen folgende 
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find: Eine zmweilippige Corolle mit auseinandergefpreisten Lippen, 
welche unter fih ungleih und ohngefähr his zum mittlern Theile 
verwachfen find; die Dberlippe aufrecht, mit 2 ſchmälern, die Unter- 
Iippe abftehend, mit 3 breitern Lappen. Der Stengel dicſer Art 
wird bis 2°/ lang, iſt nieberliegend, eig, von ver Baſis aus ge⸗ 
theilt und gleich der ganzen Pflanze glatt. Die Blätter am Grunde 
mit einigen Wimperhärchen verfehen, die untern in den Stiel ver- 
ſchmälert, verfehrtseirund, ins Lanzettförmige übergehend, 1”— 1“ 9 
lang, von der Mitte nad) der Spige zu mit einigen Sägezähnen 
verfehen, die obern lanzett⸗, linien⸗lanzett- und fchmal linien⸗pfrie⸗ 
menförmig, nach den Enden der Zweige hin immer kürzer und ſchmäler 
werbend, meiftens ganzrandig. Die Blumen winkelftänvig, einzeln, 
auf fadenförmigen Stielen, heil himmelblau, an 7 lang, auf der 
Baſis der dreilappigen Unterlippe weiß, mit 2 erhabenen Fältchen, 
zwiichen welchen 4 blaue Strichelchen und darüber im Schlunde 2 
gelbe Streifen, dazwifchen blaue Punkte fihtbar; die Oberlippe viel 
Heiner, aus 2 lanzettförmigen Theilen beftehend, aufgerichtet; bie 
Röhre trichterförmig; der Kelch umgekehrt⸗kegelförmig, am Grunde 
ſpitzlich, deſſen Röhre mit dem pfriemenförmigen Einfehnitten faft 
gleich. Die Saamen fehr fein, glänzend hellbraun. Blüthezeit vom 
Juni bis October. 

Eultur: Der Saame dieſer Lobelie und von den befannten 
Arten Tann im März oder Anfangs April in einen, mit guter, fand- 
gemifchter Lauberde gefüllten Topf dünne gefäet werden. Man ber 
det ihn kaum mit Erve, flellt den Topf in ein temperirtes Glas⸗ 
haus oder Zimmer, ober ins lauwarme Miftbeet und hält bie Erbe 
mäßig feucht. Die aufgefommenen Pflänzchen werben, wenn fie flarf 
genug find, erſt in Heine, fpät.r in 5—Gzollige Töpfe, in lockere, 
nahrhafte Erde verpflanzt und unter die Fenfter eines fühlen Miſt⸗ 
beet gefteflt, wofelbft man fie fpäter durch reichliches Lüften auf den 
Stand im Freien ober im offenen Glashaufe (wenn der Sommer zu 
naß iſt) vorbereitet. Da die langen, ſchwachen Stengel und Aeſte 
niederliegen, fo müflen fie an dünnen Stäbchen aufgebunden werben, 
* man ſtellt den Topf auf ein Geſimſe und läßt ſie herab⸗. 

ängen. 


G. Armeria Pseudo-Armeria (Statice Pseudo-Armeria Paxton Mag. 


of Bot. Vol. 11, nicht Jacq.). 4 Vaterland Südeuropa? Blüthe⸗ 
zeit Frühling, Sommer. Die Blätter wurzelfländig, im Kreife über 
der Erbe ausgebreitet, Tanzettförmig, zugefpigt, in einen langen, 
rinnenförmigen Stiel verfehmälert, 3—Hnervig, glatt, ganzrandig, 
bis 10° Yang, 1” breit. Aus der Wurzel erheben ſich mehrere, 
bis 2° Hohe, aufrechte, flielrunde, glatte, nadte Schäfte, oben mit 
einem fehr ſchönen Blüthenkopfe gekrönt, welcher 1” 6-9 ım 
Durchmeffer hat. Der Blüthenkopf ift mit einer vielblättrigen Hülle 
umgeben, von welcher aus eine trockne, 2“ lange, den Schaft dicht 
umfchließende Strumpfſcheide abwärts läuft; die äußern Hüllblättchen 
find hellbraun, trocken, die innern biaßgrün, länglich, undeutlich 
ſtachelſpitzig, mit weißem, durchſcheinenden, häutigen Rande verſehen. 
16 
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Der Kelch trichterförmig, Szaͤhnig, Sfaltig, am Rande weiß, durch⸗ 
ſcheinend, raufchend, die Zähne gramenartig ſtachelſpitzig. Die Eos 
role roſenroth, mit verfehrtseirundslänglichen, flumpfen (nicht aus⸗ 
gerandeten), nad) der Baſis zugefpisten Kronblättern. 

Eultur: Diefe fhöne Zierpflanze geveiht in jedem nahrhaften, 
lockern Sandboden oder in ſandigem Lehmboden. Sie liebt einen 
ſonnigen Standort und mäßige Feuchtigkeit, wird in einem mehr 
weiten als tiefen, doch nicht zu flachen Topf gepflanzt und froſtfrei 
im Glashaufe durchwintert, da fie im Freien von Froſt und Winters 
näffe leidet. Im Frühling Tann man fie auf eine fonnige Rabatte 
ins Freie und im October mit gutem Ballen wieder in ben Topf 
pflanzen. Die Vermehrung gefchieht am beften durch Ausfaat bes 
Saamens in einen Zopf, in fanbige Lauberde. Der Saamentopf 
wird ins Zimmer, kalte Glashaus oder in ein lauwarmes Miftbeet 
geftellt, woſelbſt er bei mäßiger Befeuchtung bald feimt. Die jun 
gen Pflanzen werden einzeln in Töpfe geſetzt, Anfangs in ein faltes 
Miftbeet und wenn fie hinreichend erſtarkt find, ins Freie geftellt. 


. Begonia coceinea Hook. Bot. Mag. t. 3990. Scharlachrothe Des 


gonie. h. Eine fehr fchöne Art vom Drgelgebirge in Braftlien. 
Der Stengel ungefähr 17 hoch, nebft den wenigen Aeſten fleifchig, 
rund, glatt, ſchmutzig bräunlich-purpurroth, mit weißen Punkten 
dünn befireuet. Die Afterblätter herz⸗eiförmig, ſtumpflich, breit, 
glatt, ganzrandig, auf dem Rüden gefickt, concav, roͤthlich⸗blaß⸗ 
grünlich, abfallend. Die Blätter haben 1—17“ lange, runde, 
glatte Stiele; die Blattfläche ift glatt, laͤnglich, ſchief, fleiſchig, zus 
gefpigt, mehr oder minder ausgeſchweift, theils etwas gezähnt, theils 
ganzrandig, ſeitlich am Stiele mit ſchief herzförmigem Ausſchnitte 
und abgerundetem Baſal⸗Lappen verſehen, oben etwas concav gebo⸗ 
gen, dunkelgrün, unten hellgrün, dicht hellpunctirt, nach dem Rande 
zu mehr oder minder mit verwaſchenen, ſchmutzig⸗purpurrothen 
Flecken verfehen. Die Blumen ſchön, in Endrispen, ſammt ben 
birnförmigen, Iflügeligen Kapfeln ſcharlachroth; vie 4 Kronblätter 
ber männlichen Blumen zugerundet, 2 davon Heiner; die weiblichen 
Blüthen 5—6blätterig, eirund, zugefpigt, gleich. 

Eultur: Sie liebt eine nahrhafte, leichte, mit 4 Sand ge 
mifchte Lanberde, mäßige Zeuchtigkeit und einen Stand im Warm⸗ 
baufe oder Lohkaſten. Das Befprügen ver fleifchigen Blätter ber 
Degonien mit Waffer ift in der Regel die Veranlaffung zu veren 
Bäulnig und muß daher vermieden werben. Die Vermehrung ger 
ſchieht durch Stecklinge. Diefe Art und andere, welche im Winter 
ober Früßling blühen, verlangen einen hellen Standort, müfien aber 
gleich allen Begonien, im Sommer gegen heißen Sonnenfchein her 
fchattet werben. 


Begonia manicata dipetala Hort. Berol. Eine ſehr ſchöne Hy 
bride von Begonia manicata Hort. Paris. und B. dipetala Grah. 
— De Stengel ift niebergebogen, did, fleiſchig⸗ſtaudig, kurz. Die 
Blattſtiele rund, fleifhig, mit braunen, rauchhaarig⸗ gefranzten 
Schüppchen beffeivet, unten rauchhaarig; die Blattflächen faft ſchild⸗ 


Rofengruppen. 225 


herzförmig, ſchief kreisrund, fleifhig, ganzrandig, mit über einander 
liegenden Baſal⸗Lappen, die bisweilen am Rande umgenietet find, 
Bueroig, am Rande gefranztsgewimpert, oben bunfelgrün, glänzend, 
glatt, unten blutroth⸗kupferfarbig, glatt, auf den blaßgrünen Rippen 
mit rauchhaarigsgefranzten Schäppchen beftreuet, bis zu 6" Tang, 
74% breit, bie jüngern mit ihrem Stiele viel flärfer rauchhaarig⸗ 
gewimpert und gefranzt⸗ geſchuppt. Die Afterblätter find weißgrüns 
lich, faſt herzförmig, fpis, am Rande zurüdgerofit und gefranzt. 
Die Heinen, fehr zahlreichen und zierlichen, blaßfleifchfarbigen Blu⸗ 
men bilden eine Rispe und erfcheinen im Krühlinge; die männlichen 
Blumen haben nur 2 Kronblätter von gleicher Korm und Größe. 
Die Eultur iſt diefelbe, wie bei vorhergehender Art. ' 
Oldenburg, October 1845. 
J. Boffe. 


— — — — — — — 


Noſengruppen. 


Wo Viele über Daſſelbe bereits ſehr vielerlei Anſichten geäußert ha⸗ 
ben, kann nicht wohl eine Anficht mehr als überflüfſig erſcheinen: denn, 
das Refultat iſt eigentlich noch nicht erlangt. 

Es gab eine an Topfrofen noch fehr arme Zeit, welche auch an Lande 
rofen nicht gerade fehr reich war, indem man von Hybriven nichts wußte, 
wenigftens die Verſuche fehr im Kleinen und Stillen, auf gut Glück hin 
angeftellt wurden, und ber liebe Zufall gewöhnlich das Beſte thun mußte 
und brachte. Denn Syftem und Wiffenfchaftlicgkeit dafür entbehrte man 
mi und nicht fo allgewaltig, wie jetzt, herrſchte unaufhörlicher Mode⸗ 

el 


In jener Zeit prangte man gern mit allem Wenigen, was man aufs 
treiben Tonnte; man zwängte feinen ganzen Reichthum in eine Gruppe, 
für einen Ueberblick zuſammen; man kümmerte ſich um fo weniger um 
wahre Malerei und edle Harmonie in den Gartenbildern, ba ohnehin 
Schnörkelei, Labyrinthismus, Ueberladung und ein wahrhaft burlestes 
Allerlei in der einfchläfernpflen Symmetrie an der Zeit waren. 

So fehen wir denn auch in jener Zeit die bunteften Miſchmaſche von 
Dunfels und Hellroth, Rofa und Fleifehfarbe, Gelb und Weiß in Rofen- 

vereint und alle Stöde dabei fo künſtlich und finnig auf verſchie⸗ 
bene Weife unter der Scheere gehalten — daß ja jede der vielen Farben 
gefehen werben konnte, feine einzige dem Auge verloren ging. Wäre eine 
Möglichkeit vorhanden, Roſenſtöcke in voller Blüthe zu etwas Garfligem 
zu geftalten, fo hätte man damit dieſes Ziel glücklich erreicht. 

Diefer Geſchmack an Schawl⸗ und Teppichmalerei kann im mobernen 
Garten nicht wohl mehr um fich greifen, obgleich vie jüngſten Verſuche 
molifcher Bildung von Blumengärten wieder recht hübſches für den Uns 
geſchmack Teiften und wefentliche Fortfehritte im Abfınden ahnen laſſen, da 
Anglomanie überall wach if und einmal alles Englifhe Manchem für 
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unbebingt fchön und gut gilt. Diefer Ungefhmad iſt theoretiſch und prafs 
tisch mit folcher Energie und Ausdauer niedergefämpft, daß er zu eigent- 
Iihem Leben fich nicht mehr erheben Fann. - 

Man werfe mir nicht etwa ein „dieſer Ungeſchmack müfle denn boch 
nicht fo arg fein, da man vielfarbige Maffen von Georginen, Zinnien 2c. 
ftets hübſch finde." Die Rofe ift die malerifche Blume ver Grazie und 
Schönheit, nicht, gleich ver Georgine, eine prunfende, Eclat machende, 
fernbin blendende Blume. Wie glänzend und Föftlih auch einige Hybriden 
durch Ueberfülle von Blüthen erfcheinen mögen, fo halten fie doch, für 
eine gewiffe Entfernung, feinen Vergleich mit der Georgine aus, und ge⸗ 
rade ihre Meberfülle von Blüthen eignet fie mehr zu einzelnem Stande 
auf einem Raſen, als zum Zuſammendrängen in Gruppen und Maffen, 
wo fo viel von ihrer Pracht dem Auge verloren gehen muß, wenn nicht 
bie hübſche Hügelform in beträchtlicher Böfchung angewendet werben Tann. 
Man überzeuge fih nur felbft, wie reich ſolche einzelne Stöde der Hy⸗ 
briden Cäsar, Calypso etc. an Form und Xülle erfcheinen, und wie 
fehr fie in Dichten Gruppen zufammengebrängt, gleich dem Navelholze, auf 
den gebedten Seiten ihre Ueppigfeit und Schönheit verlieren. 

Wie gefagt: über die bunten Gruppen ift man nachgerade hinaus, 
und man wird auch nicht wohl im Allgemeinen mehr dahin zurüdfehren. 
Aber das andre Extrem der abfoluten Einförmigkeit und Einfärbigfeit, 


fcheint nun mehr und mehr herrfchend werben zu wollen. Es iſt dem - 


edeln Geſchmack und jedem an wahre Schönheit gewöhnten Auge unftreitig 
angemefjener, es hat unverkennbar wefentliche Vorzüge, aber deshalb Halte 
ih ein Beet von lediglich Semperflorens pallida und ein zweites pur 
aus Bishonia zufammengeftellt, noch feineswegs für vie höchſte Potenz 
und Ansbifvung dieſes malerifchen Principe. Wie reizend auch folche 
Maffen auf Blumenparterren und im Landſchaftsgarten exrfcheinen, welche 
zauberifche Wirkung fie auch hervorbringen mögen, fo bin ich doch der 
Anfiht, daß Schönheit und Zauber noch einiger Steigerung fähig feien. 

Das Gefeg der Schönheit gebietet Harmonie in einer Gruppe Im 
Verhältniſſe zu fich felbft und zu der Umgebung. Wohl! Aber wo fteht 
gefchrieben, am Himmel oder auf der Erde, daß Harmonie nur auf abs 
foluter Einheit von Ton ober Farbe beruhen könne? Im Gegentheile: 
Harmonie entfteht nur aus einem Accorde verfchievener Töne und verfchie- 
dener Karben. Man könnte darüber zu einiger Weitfehweifigfeit fich vers 
feiten laſſen; jedoch will ich Feineswegs eine neue äfthetiiche Theorie aufs 
zuftellen verfuchen, fondern nur den längft betretenen Weg ebnen und 
lichten Helfen, zu Benüßung beffen führen, was Natur und Gärtnerfunft 
uns in fo reihen Maße verliehen. haben. 

Eine nuancirte Nofengruppe nad den Schattirungen berfelben Haupt- 
farbe macht in der That einen wundervollen Effect, ja ohne Zweifel einen 
nicht minder harmonifchen und dem Auge weit wohlthuenderen und gefällt: 
geren, als eine Maſſe aus einer einzigen Bartetät zufammengeftellt. Dieft 
höhere Wirkung entfpringt nicht Iediglih aus dem Wechſel der Blüthen, 
fondern auch wefentlih mit aus der Manntichfaltigkeit von Geftalt und 
Sarbeton der Blätter, ja aus der Verſchiedenheit des Habitus der Stöcke, 
während überdies dieſe letzte Eigenfchaft eine hübſche Gruppirung mit ver: 
ſchiedenen Rofen ungemein erleichtert. Diefe Wirkung tritt fchon bei gan, 
ähnlichen Roſen fehr auffallend hervor, geſchweige denn bei mehr yon 
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einander abweichenden. Dan überzenge fih durch Zuſammenſtellung ber 
Eentifolienvarietäten, 3. B.: Major, Minor, Hollandica, Bullata, 
Pompon, Crisiata, des Peintres, de Nancy, Unique Rose etc. oder 
ver drei hübfchen Fleifchfarbigen Carne Robin, Virginal und Vilnorin 
mit Centifolia Duchesse d’Orleans, la Fiancee, Pompon de Laqueue. 
Und fchon beventend reizender wird die Gruppe beiver bei richtiger Ders 
theilung, dort der Varietäten von Rosa alba, der fehr Hübfch roſenrothen 
Angelique, Camille Bonland, Francoise de Foix, la Seduisante, 
Naissance de Venus; hier der Incarnat-Barietäten der Rosa alba, wie 
Etoile de la Malmaison, Felicite Parmentier, Pompon Bazar, Sophie 
de Marcilly; oder dort mit den Damascenern Angele, Arlinde, Ata- 
lante, Calypso, Clopicki, Princesse Amelie; hier mit den Damasce- 
nern Atala, Deesse de Flore. Um wie reicher, mannichfaltiger, won⸗ 
niger bildet fich diefe Harmonie durch finnige Cinftreuung der köſtlichen 
Mooerofen, der üppigen Provins und Provence, der lebenvollen Hybriven 
von Bengal⸗, Noifettes und Bourbon-Rofen, jener jährlich nur einmal 
blühenden Hybriven ! 

Ein Blick auf die natürliche Farbeneintheilung der Roſen, wird wohl 
bald überzeugen, daß man mit ſechs Varietäten von jeder Tarbengruppe, 
eine fchöne Anzahl folcher Roſenmaſſen zufammenftellen kann, melde bie 
reizendſten Maſſen nur einer Barietät weit hinter ſich zurüclaffen müffen. 

Derartige Gruppen von Landrofen haben das Angenehme, daß fie, 
einmal zufammengeftellt und jährlich mit Umficht befchnitten, für eine 
ziemliche Reihe von Jahren an Schönheit ſich gleich bleiben. Allein ger 
rabe viefe alljährlich wieverfehrende Gleichheit hat für Manchen etwas 
Anwiderndes, wenngleich fie durch Bekränzung mit Bengals, Thee- und 
Bourbon-Rofen aus den Töpfen jährlich abwechſelnd nuancirt werben kann. 
Uebervies erheifcht das Anbringen mehrerer folcher Landroſengruppen ‚einen 
Garten von einigem Umfange, da fie, der Höhe der Stöde wegen, nicht 
allzuffein gebilvet werben dürfen, wenn fie nicht aus allen Verhältniffen 
heraustreten und eine kleinliche Wirkung hervorbringen ſollen. 

Iſt man erft in Deutfchland dahin gelangt, irgend eine Elaffificafion 
ber Landrofen allgemein als gültig anzuerkennen, und in Benennung ber 
einzelnen Barietäten der verfchievenen Kathegorieen übereinzuflimmen, — 
was wohl am einfachften mittelft Zugrundlegung der Kataloge von Vietor 
Berbier bewerkftelligt werden fünnte, — fo wirb es aud, für große wie 
für Eleine Gärtnereien, ber Mühe werth, zu den verfchiedenen Zweden 
eine erfledlihe Zahl von Rofengruppirungen nach dieſem Spyfteme har- 
moniſcher Mannichfaltigkeit aufzuzeichnen, und gefchähe es auch nur — 
mit der Kraft und Würde eines Reimlexikons, oder einer fogenannten 
Eſelsbrücke. Mancher könnte ſich damit doch gelegentlich fehr wohlfeil aus 
der Noth helfen: kann man doch ein vortrefflicher Gärtner fein, ohne fich 
fpeciell um die Taufende von Rofenvarietäten befümmert zu Haben! Ein 
ordentliches Nachfchlagebüchelchen kann Keinem und nirgends ſchaden. Bis 
vir dahin gelangen koͤnnen, unterhalten wir uns noch ein Weilchen über 
ine Karbeneintheilung der Roſen, lediglich in Bezug auf den vorliegenden 
Zweck, und über Gruppen over Maffen von Topfrofen. 

Die früher kaum als möglich geahneten Fortichritte der franzöfifchen 
und befgifihen Nofenzüchterei, erzeugten auch mit ver ‚Zeit einen fchwer 
zu überjehenden Reichthum von Farbenfpielen und Nuancen. Da wir 
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indeffen bier mit ben feinen und gar oft fuperfeinen Webergängen eben fo 
wenig zu thun haben können, als mit den fogenannten gefprenfeften,, ge⸗ 
wölften, gewäfferten, getüpfelten und gefledten Rofen, fo dürften wir für 
unfre Bildergärtnerei mit der fehr einfachen Eintheilung in dunkel⸗ und 
hellrothe, rofas und fleifchfarbige, gelbe und weiße Rofen, uns 
wohl begnügen können. Wir find dadurch an Mannichfaltigfeit ver Nuan⸗ 
cirungen unferer DBeete auch keineswegs behindert, da die Hellrothen 
ebenfo wohl zu Lchtpunkten unter ven Dunkelrothen, wie zu ebler 
Shattirung von Rofafarbigen dienen können; die Fleifchfarbigen unter 
Rofafarbigen und Weißen fich Löftfich verwenden laffen, und die Weißen 
als Ends und Glanzpunkte von Gelb wie von Rofa fehr malerifch ges 
braucht werden Können, die Violetten ven Purpurrofen ſich natürlih 
anfügen, und die eigentlichen geftreiften oner Bandrofen ohnehin ſelbſt⸗ 
ſtändig am liebenswürdigften erſcheinen, ein eigenthämlich lachendes Bild 
gewähren, wie e8 faum mit einer andern Blume erreicht werden "dürfte. 

Alle viefe Farbennuancen haben wir in gleich reicher Mannichfaltigkeit 
auch bei den Topfrofen der Hybrides remontantes, Bourbons, Bractea⸗ 
ten, Thee⸗, Bengals, Noiſette⸗, LarvrencesRofen. Die Vermehrungs⸗ 
mechanismen find fo ungeheuer vorgefchritten, daß auch die neneften 
Schönheiten aller diefer Gattungen ſchon in 2 und 3 Jahren ihres Da- 
feins für fehr humane Preife zu haben find. Die Mehrzahl diefer Roſen 
laßt fih fogar, mit Hülfe eines Holzüberbaues und tüchtiger Bedeckung, 
auch gehöriger Vorrichtung für Lüftung bei gutem Wetter, im freien 
Lande gefahrlos überwintern, alfo der Aufforberungen genug, dieſe köſt⸗ 
lihen und fo dankbaren Pflanzen mehr, als es bisher zu gefchehen pflegt, 
für Maffenzierven zu benüßgen. Ueberdies hat die Gartenkunſt auf das 
veichlichfte für eine harmonifche Einfaffung folher Maffen oder Gruppen 
geforgt, indem fie allmählig in den Tieblichen, leiver allzufehr vernachläſ⸗ 
figten und mißachteten Lawrenceanen, für alle Farben Nuancen paflende 
Zwerge ſchuf, welche fämmtlih durch ungemeine Reproductionskraft und 
Fülle der Blüthen ſich auszeichnen und fo prangend einen der reizendflen 
Aublide gewähren. 

Nur wenige deutſche Pflanzenverzeichniffe geben zu den Namen eine 
fo zuverläffige und anfchauliche Farbenbefchreibung, wie der Katalog ves 
trefflichen H. Böckmann in Hamburg, währenn die englifchen, franzöftfchen 
und belgifchen Kataloge nicht Jedermanns Sache find. Die wundervollen 
neuen Hybriven und Bourbonrofen vürften, troß ihrer relativ ſehr mäßi- 
gen Preife, dennoch Manchem für Gruppenverwendung zu koſtbar erfcheis 
nen, da fie einzeln auf der Rabatte oder in Töpfen den Stolz vieler 
Gärten, Häufer und Käften bilden; daher will ich fie hier noch übergehen, 
obſchon mit ſchwerem Herzen, weil gerade in biefen Gattungen alle Zau⸗ 
ber be rothen Nuancirungen fih am üppigften, reichften und fchönften 
entwickeln. 


A.) Gruppen von Weißen. 
Die Barietäten, vorn mit bezeichnet, Können als Lichtpunkte der 
Sleifhfarbigen und Rofenfarbigen, vie hinten mit + bezeichnet, 
als Lichtpunfte der Gelben gewählt werben. 
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As Einfaffung Lawrenceana alba. 


Theerofen: Abricote T. Adeline Camille. F Antherose +. Archi- 
duchesse Therese Isabelle +. } Belle Traversi. Bourbon. 
} Clara. Clara Sylvain. } Comte d’Osmont. + Corinne. 
} Devoniensis +. Duchesse de Mecklenburg F. + Du- 
chesse d’Orleans. Elise Sauvage +. Fafait. Fanny 
Boydt +. Fiancee d’Abidos +. Hymende +. Jose- 
phine Malton 7. Julie Mansais. Lady Warrender. 
Madame Ferray +. Madame Guerin }. + Mansais. 
7} Merlet de Laboullay. + Mirabilis. Niphetos. Pau- 
line Plantier F. Princesse Hel&öne du Luxembourg. 
Reine des Belges. Robert Bruce +. Romain +. + The- 
mistocle. Venusta }. Lutescens mutabilis +. Albida. 
Pellonia. 


DengalsRofen: Annette Gysels +. Boisnard +. Camellia (Lelieur). 
Desfontaines. 7 Don Carlos. +} Duchesse de Kent. 
f Eugöne Hardy. + Fanny Duval. + Hermine. + Isi- 
dore d’Angers. Nereide +. Pactole +. + Lucile. Ma- 
dame Bureau. } Madame Fries Morel. Miellez +. 
+ Miranda. Reine blanche. Reine de Pästum +. Ta- 
glioni 7. + Unique. + Virginale. Bella Donna +. 
Diane de Bollwiller. Virgiuie Lebon. 

Roiſette⸗Roſen: Aimé Vibert. Cherence. + Clarisse Harlow. Co- 
rymbosa. Fleur du jeune age +. Isabelle d’Orleans. 
t La Biche. Lamarque +. + Lee. + Miss Glegg. 
Princesse d’Orange. Blanche d’Orleans. Clara Wen- 
del +. Falörine +. Galaxie +. + Jules Deschiens. 
Juliette. + Victorieuse. Lactens 7. + Lascaris. Pu- 
mila. + Rotanger. 7 Vitellina F. Aboutons jaunes T. 
Duc de Broglie. Julie Deloyne. 


Bracteata: Marie Leonide. 


B.) Gruppen vou Fleifchfarbigen. 


‚ Die vorn mit + bezeichneten Können als Lichtpunkte für die Roſenfar⸗ 
bigen genommen werben. 


Theerofen: + Affrania. + Archinto. Melanie. Caroline. Cels 
multiflore. + Clara. Claudia Gourd. Carnea. + Euge£nie 
Jovain. Fils Flon. Fleur de Cypris. Gama. General 
Valazee. Gigantesque. Huet. Marechal Ney. Mirre. 
Nina. Nisida. Reine de Golconde. Valentine. Vandael. 

BengalsRofen: Egine. Mont St. Bernard. 

RoifeitesMofen: Azette. Belle Sarah. Comtesse de Tolosan. Del- 
phine. Desirde Roussel. Eugenie Dubourg. Miss Smith- 
son. Nymphe Echo. Pauline Henry. Petit. „+ Vic- 
torieuse. 
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C.) Gruppen von Nofenfarbigen. 


Theerofen: Adam. Aline. Bergmann. Bougere. Boutrand. Cassio. 
Charles Reyband. Chevalier d’Amour. Comte de Paris. 
Douceur d’Henri IV. Duc de Grammont. Duchesse de 
Lavalliöre. Eugenie Desgäches. Fragolelta. Georges 
Sand. Hamon. Jules Felise. Belle Allemande. Cu- 
riense. Roi de Siam. Lewson Gower. Lyonnais. Ma- 
dame Chavant. - Maccarthy. Magnus Laduslas. Mal- 
mort. Marie de Medicis. Melville. Pepin le Bref. 
Perfection. Prince Esterhacy. Princesse Marie. Prin- 
cesse Stephanie. Pharaon. Reine de Golconde. Soli- 
taire. Vandael. William Wallace. 


Bracteata: Victoire (Modeste). 


Bengal-Rofen: Abbe Delacroix. Anais. Archiduc Charles. Beaute. 
Berenice. Bonheur du Jour. Belle Forme. Bouquet 
des Dames. Centifolia major u. minor. David. Fenelon 
d’Angers. Fenelon du Luxembourg. Gouvion St. Cyr. 
Grandidier. Hortensia. Hippolyte. Jeune Arcole. Char- 
mante. Vesuve. Madame Breon. Mars. Maxima ro- 
sea. Molidre. Ordinaire. Parure de Flore. Petite Nini. 
Rubens. St. Samson. Zelie. Zopyre. 


Noifette-Rofen: Belle d’Esquermes. Bougainville. Conca Veneris. 
D’Espalais. Euphrosine. Macul& de Buret. Anatole de 
Montesquiou. Donna Maria. Eugene Pirole. Gracilis. 
Julienne Lesourd. Zobeide. 


Einfaffung: Lawrenceana rosea plena. Louis Philippe. Lapenne. 
La Mouche. 


D.) Gruppen von Notben. 


Bietet die vorangehende Gruppe mehrere Varietäten, welche als Licht 
punfte zu den Nothen genommen werben können, fo giebt e8 dagegen unter 
diefen manche, welche zu Schattirung einer Gruppe von Rofafarbigen Heil 
genug erfcheinen. 


Theerofen: Arance de Navarre. Buret. Comtesse de Crillon. Duc 
d’Orleans. D’Yebles. Elise Mercoeur. Goubault. He- 
teroclyte. Morphee. Silöne. Triomphe de Luxembourg. 
Violet (Buffon). Walter Scott. Thuissot. 


Bengal⸗Roſen: Abbe Mioland. Alcine. Amiral Duperre. Amiral 
Rigny. Assuerus. Atropurpurea. Azals. Baronne De- 
laage. Beau Carmin. Beau Narcisse. Belle de Monza. 
Belle Illyrienne. Bishonia major. Bishonia minor. Bleu 
de la Chine. Carmin d’Yebles. Calypso. Centifolia 
speciosa. Charmante. Conqueie heureuse. Couronne 
des Pourpres. Gramoisie eblouissaute, pannachee, su- 
perieure, triomphante. Cupido. Darius. Doux &spoir. 
Duc de Bordeaux. Fabvier. Formosa. Fragrans. Fre- 
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deric Weber. General Lawöstine. General Soyer. Gloire 
de Peley. Hanneloup. Henri V. Hermite de Grand- 
val, de Soigne, du Mont Cindre, petit. Jacques Plan- 
tier. Jean Marie. Joseph Deschiens. Lemesle. Louis XI. 
Louis Philippe d’Angers. Madame de Crequi. Magni- 
fica. Marjolin. Marylandica. Mazerati. Navarin. Ne- 
mesis. Paillet. Pajol. Pepin. Petite Nini. Piuton. 
Prince Charles. Prince Eugene. Purpurea. Purpurea plena. 
Reine de Lombardie. Ricardiana. Ranunculoides. Regu- 
liere. Robert le Diable. Roi de Pourpres. Romain Des- 
prez. Rouge transparent. St. Prix de Breuze. Sanguin. 
Snelgraave. Tancröde. Triomphant. Triomphe de Gand. 
Vesuve. Victoire d’Angers. Victoire d’Aumy. 


Roifette-Rofen: A grandes fleurs pourpres. Belle Marseillaise. Bou- 
logne. Charles X. Chloris. Ducreux. Edmond Garrat. 
Hortense Aime. Hybrida major u. minor. Fellemberg. 
Lafayette. Marguerite d’Anjow. Theodor Körner. Vio- 
lacea. 

Eimfaffung: Comble de Gloire; Lawrenceana nigra (atropurpurea). 
Gloire. 


— — —— — — 


E.) Gruppen von Gelben. 


Hter kann freilich von einem Reichthume, wie bei den übrigen Farben, 
mit die Rede fein, obgleich die unerfchöpfliche und fo finnreiche Betrieb- 
famfeit der franzöfifhen Nofenzüchter in ber jüngften Zeit mit köſtlichen 
Neuigkeiten belohnt wurde. Will man hiermit eine wirklich dankbare 
Gruppe bilden, fo muß man wohl feine Zuflucht zu Roſen aus einem 
andern Gebiete nehmen, das heißt einige Landrofen zu Mittelpunften 
wählen. Die köſtliche gelbe Eentifolie wäre dazu freilich ein Juwel, wenn 
fie nicht einerfeits zu einem viel zu mächtigen Strauch auffchöffe und an- 
dernſeits nicht ewig mit Entwicklung ihrer Bluthen kränkelte und foppte. 

Zum Glück lieferten die jüngften Jahre dafür einen herrlichen Erſatz 
mit den 3 unten genannten Landroſen, wovon freilich Die erſte an Far⸗ 
benglanz die beiden andern weit überbietet. 

Bevor ich das Fleine Verzeichniß der Gelben gebe, bitte ih um gefäl- 
Iige Berüdfichtigung der Anmerkung zu der Gruppe der Weißen, weil 
darin einiger Troft und Zuwachs enthalten ift. 

Randrofen als Mittelpunfte: Harrissonii. Pimpinellifolia lutea. Ru- 
biginosa lutea. Die beiden Legteren find kaum voneinander 
zu unterſcheiden, wenigftens fo weit ich folche feit 2 Jahren 
an biefigen Exemplaren zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Theerofen: Beurre frais. Flavescens. Lutea (Sulphurea). Made- 
moiselle Salvandy. New Yellow. Nouvelle Nanquin. 
Paulowna. Reine Victoria. Safrano. Smithii. 

Roifette-Rofen: General Lützow. Chromatella. Chrysocoma. Smith’s 
Yellow (m ven meiftlen Gärten identiſch mit ber Thea 
Smithii). Similor. Solfatara.. 
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Eine Einfaffung bildet man ſich wohl dazu am beften mit einer fehr 
mattgelb blühenden Pflanze, weil jene feurig gelbe Blume die Nofen 
drüden würde. Sehr hübſch macht ſich dazu eine Einfaflung von Pen 
fees, fofern man nur weiße, gelbliche (ja nicht gelbe) oder einfarbig 
violette mit gelbem Mittelpunfte wählt, von welchen man jeht mehrere 
örtliche Niefenvarietäten überall haben Tann. 

Diefelbe Regel der Harmonie, welche man für Maffen und Gruppen 
aufgeftellt hat, gilt natürlih auch für kreisförmige, ovale, halbkreisfoör⸗ 
mige und Winkel abrundende Stellagen, vieleicht fogar in höherm Grabe. 
Denn eine Maſſe oder Gruppe abfolut einfarbiger Blumen ift ſehr hübſch, 
aber eine Stellage mit gleichen Blumen kann nur langweilig erfcheinen. 

Wer einigermaßen fi) in der Rofenwelt umgefehen hat, weiß wohl, 
daß man obige Gruppen noch mit Hunderten von Namen bereichern könnte; 
aber ich beſchränkte mich abfichtlih auf dieſe Eleinere Zahl, weil mar 
diefe Rofen beinahe allerwärts heutzutage ohne große Mühe und Koſten 
findet und damit wahrlich mehr als genug für eine beventende Mannich⸗ 


. faltigleit von Decorationen hat. 


Auf ähnliche Weiſe Laßt fih mit vielen andern Blumen noch manche 
neue und wahrhaft fchöne Wirkung bervorbringen; gelegentlich yplaubern 


wir darüber. 
Freiherr v. Biedenfeld. 


Eorrefpondenznachrichten. 


Samburg, Ende Septbr. 1845. 


Die Ausftellung des Garten- und Blumenbau⸗Vereins 
für Hamburg, Altona und deren Umgegenden. 


Die im zweiten Hefte dieſer Zeitfchrift erwähnte Ausſtellung des hie⸗ 
figen Gartens und BlumenbausBereins fand nebſt den damit verknüpften 
Preis- Bewerbungen am 17. dv. M. von 10 Uhr Morgens bis 5 Uhr 
Nachmittags im alten Lokale ftatt. Haben wir nun auch ſchon früher bes 
merkt, daß viefes Lokal in vielfachen Beziehungen ganz unpaffend zu der⸗ 
artigen Ausftelungen fei, fo müffen wir jest erflären, daß es für bie 
lezte Schauftellung nicht unglücklicher hätte gewählt werben können. Der 
an und für fich micht eben große Saal war faſt öde — leer an Menfchen, 
ker an Pflanzen. Das große Publikum Hatte diesmal Teinen Zutritt, 
anr die Mitglieder fonnten an der Schauftellung Theil nehmen; doch hatten 
fh Letztere nicht fehr zahlreich eingefunden (von ver Eröffnung bes tofals 
an his Mittag war Referent Zenge davon) — und bewiefen dadurch wies 
berum, daß nur der geringfte Theil der Mitglieder wirklich wahres In⸗ 
tereffe an der Sache zeigt und nimmt. Das fonft gegen Erflattung von 
12 8 Eintritt genießende Publikum Hat daher nur gewonnen, denn 
hätte es auch wieder gegen Bezahlung Einlaß erhalten können, fo würbe 
wohl Mancher umſonſt den Genuß für fein Geld gefucht haben. Cs 
waren fehr wenig Pflanzen aufgeftellt, und unter den wenigen nur wenig 
Ansgezeichnetes. 

Herr John Booth, der einzige Hanvelögärtner, welcher einer Schau- 
fellung würbige Pflanzen eingefandt hatte, erhielt daher auch faft alle bie 
ner für Handelögärtner *) ausgeftellten Preife, und zwar 1) ſechs Du⸗ 
sten für Lilium lancaefolium speciosum, Gesneria Merkii, Clero- 
dendron infortunatum, Coryanthes spec. nov., Gloxinia maeulata 
md Erica Aitonii. 2) Ein Acceffit von fünf Ducaten für diefelbe 
Aufgabe c!?!) für Zygopetalum maxillare maj., Oncidium papilio, 
Coelogyne fimbriata, Catlleya spec. nova, Erica retorta und E. Ir- 
byana. 3) Bier Ducaten für Fuchsia formosa elegans, Mrs Fry, 
Sir William Magney und Cleopatra. — Unferer Anſicht nach waren 





*) Wir bitten die Preisaufgaben im zweiten Hefte pag. 82 nachzuſehen. 
D. Redact. 
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diefe vier Fuchſien nicht würbig, den Preis zu erhalten; es waren aller 
dings von Handelsgärtnern Feine beffern Exemplare eingefandt, man konnte 
dann aber mit gutem Gewiflen die Aufgabe, wie die Nr. 4., als unge 
nügend gelöfet erflären; denn wenn auch das Sprüchwort fagt: im Reiche der 
Blinden find die Einäugigen Könige, fo darf es bei unparteiifch prüfenden 
Preisrichtern gewiß niemals in Geltung fommen. Die Aufgabe Nr. 9. — 
ohne Concurrenz. — Herr Sehmifch, Handelsgärtner, erhielt drei Du⸗ 
caten für pas fehönfte und am geſchmackvollſten aus Gartenblumen zu 
fammengefeste Bouquet, doch war felbiges auch nicht ſehr ſchön, fondern 
höchſtens nur [höner und geſchmackvoller ald die andern um dieſen 
Preis kämpfenden Bouquets. Ein zweites Ncceffit over beffer gefagt 
ein Aeceffit zum Acceffit cad Nr. 2.) — von drei Ducaten erhielt Herr 
D. v. Spredelfen, Handelsgärtner, für Achimenes grandiflora und 
longiflora, Begonia spectabilis, Boronia viminea, Haemanthus albi- 
flos und Thunbergia alata. | 

Die zwei Aufmunterungss Preife von fechs und vier Ducaten wurden 
den Privatgärtnern, Herrn P. Smith (Öbergärtner des Herrn Edw. 
Steer in Ham) und Herrn Ohle (Gärtner bei Herrn F. Leo in Eims⸗ 
büttel) zu Theil, und zwar erhielt Erfterer ſechs Ducaten für Veronica 
speciosa (ein coloffales, leider aber ſchon halbverblühtes Eremplar) 
Allamanda catharlica, Pelargonium Smiths scarlet (ein Riefe), Lilium 
lancaefolium, Lisianthus Russelianus und Erica blanda; und Herr 
Ohle vier Ducaten für feine Cmeift überreifen) Ananasfrüchte. Endlich 
erbielt Herr Theodor Ohlendorff in Ham, Handelsgärtner, noch ertra 
drei Ducaten, als „Aufmunterungss Preis eines Iodenswerthen Eifers und 
Fortfchrittes,” für Acacia cyanophylla und dorotoxylon, Jsopegon 
scaber und spec. nov. Holl., Banksia solandra var. und coccinea 
brunoides, und Eutbalis macroplıylla. 

Außer angeführten Preis- Pflanzen, die fich nicht einmal — wir wifjen 
nicht warım — den Befchauern durch die üblichen Krönungs » Zeichen 
bemerkbar machten, obwohl die Preis- Richter ſchon vor Eröffnung der 
Austellung ihr Werk vollbracht hatten, waren noch Pflanzen vom Herm 
Senator Merk eingefandt, die mit Recht alle Aufmerkfamfeit auf ſich 
zogen; darunter vorzüglich üppig blühende Exemplare von Statice Dickin- 
sonii und arborea, und mehrere feltfam blühende und herrlich duftende 
Orchideen, als: Cattleya Harrissonii und spec. Brasil., Mormodes 
aromatica, Bletia florida und Epidendrum ciliare. 

Herr Conſul Räder hatte einige riefige Exemplare von Achimened 
und Glorinien Arten aufgeſtellt. Die abgefchnitten Gartenbiumen — 
ausgenommen einige 70 Prachtforten von Herrn John Booth’ Genrginen — 
verdienen nicht erwähnt zu werben, wohl aber müffen wir noch ein Cy- 
pripedium purpureatum (mit 3 Blumen) hervorheben, das fich unter 
Heren John Booth’s Pflanzen befand. 

Man wolle nun die aufgezählten Pflanzen zufammenrechnen und höchſtens 
noch 30 Stück werihlofere hinzufügen, fo kann man ſich einen Begriff von 
der Quantität, und leicht auch von der Qualität ver Gewächſe machen, 
wenn man beventt, daß wir noch Feineswegs mitten im Winter, fonber® 
in einer Jahreszeit find, die wenigftens noch eine reichliche Menge fehöner 
üppig blühender Gewächshaus» Pflanzen bietet. 
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Sonderbar und auffallend iſt es, daß Herr Böckmann gar keine 
Pflanzen zur Ausſtellung und Preisbewerbung eingeſandt hatte, da wir 
noch einige Tage zuvor in feinen Gewächshäuſern manche Prachtpflanze in 
voller Blüthe gefunden. Ebenſo vermißten wir nur mit Leidweſen bie 
Pflanzen des Herrn Senator Jeniſch, Herrn P. v. Lengerde und 
Herrn Dr. Abendroth. 

Fragen wir nach dem Grunde Hierzu, fo hört man allerlei mißbilligende 
Aeußerungen über das Wirken und die Nicht-Wirkſamkeit des Vereins, 
mon fieht, wie dieſer und jener bei verlei Fragen die Achfeln zuckt — 
Anz: ver Eine fpricht es aus, ver Andere giebt es zu verſtehen, vaß 
unfer längft im Siechthum liegende Verein wohl nimmer zu kuriren fer, und 
Einer nach dem Andern verfagt ihm daher alle fernere Hülfe. Und wir 
haben auch die Ueberzeugung, Daß dieſe fehr Leiden de Cpaffive) Geſellſchaft, 
felbfk wenn von irgend einer Seite eine Krifis in ihrem Zuftande hervor: 
gebracht würde, doch nicht zu einem Fräftigen Leben und Wirfen erwachen 
und nicht mehr fange ihr Fortbeftand fein Tann. 

Und follen wir noch einen Hauptgrund anführen, weßhalb erwähnte 
Ansftellung fogar mangelhaft und ungenügend ausfallen mußte, ſelbſt 
wenn eine vereinte, mit Einverflännnig und Eintracht ben allgemeinen 
Zweck fördernde Thätigkeit im Verein woch wirklich exiftirte oder jemals 
eriflirt Hätte, fo erinnern wir an die, ſchon im Voraus von uns als 
zweckwidrig bezeichneten Preis- Aufgaben. — 

Stifter man einmal einen Verein, fo wirfe man auch vereint! — 

— r. 


Nachrichten, Rotizen, Wünfche und Winke. 


Die Eultur der Yäonien, 


ihre Bermehrung und Bervielfältigung durch Samenbau 
und Theilung ihrer Knollwurzeln. 


Bon 
Jacob Klier *). 


„Die Päonia, Gicht: auch Pfingfirofe genannt, gehört nad dem 
Zinn. Syftem zur XII. Claffe Polyandra, II. Ordnung Digynia; nad 
dem natürlichen wird fie in bie 119. Kamilie der Ranunculaceen einges 
reihet. Nach de Candolle wird fie wie folgend geftellt: Ranunculacearum 
trib. V. Paeoniaceae et Podophyllacearum trib. 1. 

Die neueften botanifhen Werke führen eine große Anzahl von Arten 
auf, aber zugleich zeigt uns Steidls Nomenclator botanicus, wel ein . 
Grad von Wirwar, wie leiver bei fo vielen Pflanzengattungen und fo 
auch bei biefer herrſcht. Wir werben mittelft eines Auszuges aus einem 
Berzeichniffe von einem ver vorzüglichfien Handelsgärtner Europas, dem 
geehrten Lefer eine beffere Ueberficht über den gegenwärtigen Beflanb biefer 
Pflanze in Bezug auf ihre Arten und Spielarten Tiefern, als wir es im 
Stande wären zu bewirken, wenn wir aus einem vorzüglichen botantfchen 
Werke einen Auszug der Art liefern würden. Dergleihen Berzeichnifle 
find nun Gottlob ſchon mehrentheils ſyſtematiſch geordnet, und erfcheinen 
alljährlich mit Einbeziehung des mittlerweile nen eingeführten ober durch 
die Eultur gewonnenen. Der Umfang botanifcher Werke erlaubt nicht 
alljährlich neue Ausgaben, daher find für den Blumiſten derlei wohlgeord⸗ 
nete Berzeichniffe fehr ſchätzbar. 

Wir Haben den Werth von derlei Pflanzen-Verzeichniffen recht wohl 
ſchätzen gelernt, da wir im Berlanfe von 15 Jahren uns mehr wie 70 


*) Das unter diefem Zitel fo eben (bei Schaumburg & Co. in Wien) erſchie⸗ 
nene Buch wurde und vom Herm Berfaffer mit der Erlaubniß überfandt, 
einige Auszüge daraus in unferer Zeitfihrift mitzutheilen. Wir machen 
biermit von diefer Erlaubniß Gebrauch und geben unfern Lefern Gelegen: 
heit, die gereiften Erfahrungen des rühmlichft befannten Pelargonien s und 
Päonien: Züchters fich anzueignen. D. Redact. 

.Redat 
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Namen von Päonien, aber obgleih verlangt, nicht fo viele Unterfchiebe 
anzufchaffen im Stande waren. Wir. famen in ben Beſitz ein und ders 
felben Päonia zu drei und viermalen, indem wir fie unter fo vielen vers 
fchievenen Benennungen erhielten. Auch wurden wir mit Sämlingen bes 
dient, anftatt mit Individuen, welche aus der Theilung der Knollwurzel 
Servorgingen. Daß dabei Teicht Abweichungen flattfinden, iſt befannt, und 
wir erfuhren dies ganz veutlich. 

Wir fahen und dadurch in unfern Erwartungen getäufcht, und gingen 
nebfibei des beabfichtigten Effectes verluftig, da die Anspflanzung Schats 
tirung und Mannigfaltigkeit einbüßte. Wir erwähnten dies nicht, um den 
Einfendern einen Vorwurf zu machen, da wir willen, daß fich dieſe Hers 
zen fo wie wir auf ihre Gehülfen gar oft verlaffen müffen, welche leider 
nur zu häufig fo wenig wie manche Pflanze, die wir erhalten, vie gehö⸗ 
rige Qualität befigen. Wir führten dies auch nicht an, um für uns eine 
Entſchuldigung in einem ſolchen unangenehmen Kalle zu bewirken, da wir, 
fo viel als nur immer in den Gränzen der Möglichkeit liegt, jede Unans 
nehmlichkeit der Art, die uns überdies doppelt widerlich wäre, durch unfere 
perfönliche Theilnahme auf die darauf Bezug habenven Gefrhäfte zu vermei⸗ 
den traten. Wir haben ferner unabweichlich feftgefeßt, von Pflanzen, 
welche nur durch ihre Blumen fih als volllommen echt beftimmen laffen, 
früher feine Vermehrung abzugeben, bis nicht die Pflanze, von welder 
fie entlehnt wurde, Blüthen gebracht hatte. Kerner entſchädigen wir für 
den Fall einer dennoch flattgefundenen Verwechslung gerne mit ver echten 
Pflanze ohne Anſpruch auf Erſatz. 

Der angeführten Annahme zu Folge, haben wir bisher bei Abgabe 
von Päonien die Zahl von dreißig Verſchiedenheiten wicht überfchritten. 
Sobald uns eine Sichtung aller unferer Pflanzen möglich feyn wird, dann 
werben wir nicht anftehen, auch von den übrigen befitwerthen abzugeben, 
damit uns der Vorwurf eines erwünfchten Alleinbeſitzes nicht treffen könne. 
Wie ſehr fih unfere Vorliebe für dieſe treffliche Pflanzengattung aber 
fortan mehrte, ift daraus am beften abzunehmen, wenn man erfährt, daß 
wir mehr als taufend blühbare Päoniens Sämlinge bereits herangezogen 
Haben. Die Vermehrung der Päonien-Sämlinge auf vaterländiichem Bo⸗ 
den erhielt dadurch einen mächtigen Impuls, als wir auf vaterländifchem 
Boden und zwar außer auf den von uns ceultivirten Garten, mehrere 
werthvolle Gebilde hervorgehen fahen. Wir verglichen diefe und bie von 
uns gewonnenen mit den Probucten des Auslandes und überzeugten und 
bei Hintanfeßung aller Vorliebe für das Heimathliche, daß die Eingebors 
nen diefer Gattung den Kremblingen durchaus nicht nachſtehen. Da wir 
zugleich unferer Tendenz gemäß, welde wir beim Beginn unferes Unter 
nehmens ber Erzeugung neuer Arten von Pelargonien im Auge hatten, 
zur Unabhängigkeit unfers Vaterlandes unfer Schärflein beizutragen und 
Die Liebe zu felben zu bethätigen, dadurch zu wirten im Stande waren, 
fo wird derjenige, der uns näher kennt, fehr wohl zu beurtheilen im 
Stande fein, daß wir mit Energie dieſe Art der Cultur bis heute zu 
betreiben befliffien waren. Der Beflerunterrichtete wird uns auch nicht 
zumuthen, es babe uns der hohe Preis, ver noch für derlei auslänbifche 
Gebilde bezahlt wird, zur Ausdauer bei biefer Eultus befliummt, denn 
dieſer ift eben ſowohl bekannt, wie es uns nicht fremd war, das das eins 
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heimifche Product zum auslänbifchen verfelben Dualität noch immer wicht 
im gehörigen Verhältniß gewerthet werbe. 

Was wir hier gegenwärtig liefern, fleht mit der Tendenz im Ein⸗ 
Hange, die wir einft vor Augen hatten, als wir die Manipulation bei 
der Fünfllihen Befruchtung der Pelargonien verlautbarten, nämlih auch 
Andere zur Erzeugung neuer Gebilde diefer Gattung zu befähigen. Durch 
Erfolge, wie fie bereits bei den gelungenen Verfuchen eine derartige Stei- 
gerung des Zuftandes einer Pflanzengattung zu bewirken hervorgingen, 
wird das Vertrauen, werben die fchlummernden Fähigkeiten erwedt, und 
jene, welde fich heute noch von der Concurrenz zurüdgezogen, find über 
kurz ihre thätigften und theilnehmenpften Beförverer geworden. Bon dies 
fem Geſichtspunkte aus betrachtet, finden vie Worte denfelben Stun nad 
. Unabhängigkeit, dieſelbe Liebe zu unferm VBaterlande ihre Rechtfertigung 
und hören auf als eine redneriſche Phrafe zu erfcheinen. 

Die verfchievdenen Arten der Päonien find über Europa, das mittlere 
Alten und Norbamerifa verbreitet, und man kannte voor wenigen Jahren 
noch nicht viel über 15 Arten. Curt Sprengel zählt in ber neueflen 
16. Ausgabe des Linneifchen Systema Vegetabilium B. I. Seite 614 
—15 nur 14 Species der Päonia. Dennoch hat dieſe Anzahl von for 
genannten Species Hingereicht, um unter ven Hänben ber Eultur, wie es 
bereits bei andern, nicht. mehr zahlreichern Arten einer Pflanzengattung 
der Fall war, eine Menge ver vorzüglichften Gartenarten heroorzubrins 
gen. Da wir nun eine fo bedeutende Zahl derlei anfehnlicher Gebilve 
erzogen haben, fo dürften wir wohl authorifirt fein, die Art und Weile 
anzuführen, wie wir babei vorgingen, und wie man vorzugehen hätte, 
um die Anzahl der Verfchievenheiten bei dieſer Pflanzengattung noch zu 
mehren. Wir find überzeugt, daß man uufere Anficht theilen wird, daß, 
wenn es fih um Cultur handelt, nicht allein die Erhaltung einer Pflanze 
darunter verflanden fein Kann; fondern daß man nebft diefer auch bie 
Steigerung zu einer höheren Potenz, eine Veredlung begreifen müffe, und 
vaß in diefem Bereich die Erzeugung neuer Gebilde mit befondern Vor⸗ 
zügen wohl zu ftehen fommen dürfte. Würde man fchon früher von biefer 
Anficht ausgegangen fein, fo würde man es ſchon damals erfannt haben, 
daß für einen Pflanzenpfleger (Gärtner) die Fähigkeiten eines gewöhnlichen 
Handlangers unzureichend fin. Es laßt fich leicht beurtheilen, welcher 
Nachtheil aus einer mangelhaften Befähigung entfpringen müffe, und daß 
ver gerechte Wunſch von Seite ver Pflanzeneigenthümer, daß ihnen bie 
für ihr Vergnügen gemachte Auslage das größtmöglichfte bringen möge, 
was felben aber unter ſolchen Umſtänden nicht allein nit zu Theil werben 
könne, fondern daß ihre Erwartungen nur oft und zu häufig getäuſcht 
werden müſſen, indem fie -anftatt des erwarteten Vergnügens den Berluft 
ver Pflanze und der auf ihre fogenannte Cultur verwendeten Auslagen 
eraten. j 

Die Päonten find über Europa und einen Theil des mittlern Aſiens 
und Nordame rika verbreitet, und ber nörblichen gemäßigten Zone ange 
hörig; dadurch wiſſen wir jedoch nicht viel mehr, als daß bei und ber 
guößte Theil von ihnen ohne Schub im freien Lande auszudauern fähig 
iſt, wovon wir uns auch zu überzeugen Gelegenheit hatten. Wenn wir 
aber bedenken, wie verfchiedener Natur der Standort oft auf einer ſelbſt 
unbebeutenvden Strede ift, und wie wohl eine Pflanze auf dem einen 
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Standort zu geveihen im Stande fei, während eine andere darauf zu 
Grunde geht, fo wird es immer mehr Har, welchen Werth die Kenntniß 
habe, weiche die der Bedürfniſſe dieſer oder jener Pflanze umfaßt. 

Wir wiffen auch, daß die Päonia am nächſten verwandt mit ben 
Ranuneulaceen if, und in ihrer Ausftattung auch Aehnlichfeit mit dem 
Papaveraceen zeige. Aber auch dies giebt uns nur einen kleinen Finger- 
zeig für ihre Behandlung, was bei vielen andern Pflanzen in Bezug auf 
vie Cultur allerbings von Werth iſt. 

Sp viel nehmen wir and Hier daraus wahr, daß eine trodene Lage, 
ein leichter fandiger Boden, den Yäonien als Berwandten der Ranuncu⸗ 
laceen nicht zuträglich fein könnte, da die Ranunenlaceen mit einigen Aus- 
nahmen einen bündigen feuchten Boden Yieben, und auch einige andere 
Berwandte, meiftene am Waldrande oder bufchreichen Abhängen vorkom⸗ 
men, wo immer mehr Feuchtigkeit als auf einem erhöhten, mehr freien 
oder von Bäumen entblößten Boden vorberrfchend iſt. Auf einen Boden, 
wie derjenige iſt, auf welchem die Ranunculaceen der Mehrzahl nah ans 
getroffen werben, iſt vermöge ber Umgebung, in welcher fie fih befinden, 
eine ganz aufßerorbentlihe Einwirkung der Sonne nicht denkbar, aber an 
Humus iſt kein Mangel, es herrſcht vermöge der örtlichen Befchaffenheit 
des Bodens daher mie ein Mangel weder an Feuchtigkeit noch an Koh⸗ 
Ienfäure. Das Medium, in welchem fich ver größte Theil ver Ranuncu⸗ 
laceen ſtets befindet, iſt mehr feuchter Befchaffenheit, pa die Strahlen der 
Sonne nicht immer frei, fondern nur gebrochen einwirken können und ſo 
die Lichts wie die chemifchen Strahlen durch diefe Unterbrechung, wenn 
and nur in Etwas, doch gemäßiget werben, wodurch bie Ausftrahlung 
der Pflanzen gemindert und der Boden dadurch und aus verfelben Urſache, 
welche ein verminvertes Ausftrahlen bewirkt, weniger als ein fortwährend 
den Somenſtrahlen ausgefehtes Erbreih an Feuchtigkeit verliert. Der 
Bärmegrad wird durch die Mäßigung der Lichtfirahlen auch für die ganze 
Umgebung ein etwas niebriger bleiben, und auch in biefer Beziehung, wie 
dadurch, daß aus denfelben Urfachen die Luft und Winde weniger Spiel- 
raum einzuwirten haben, ver Boden, und fomit auch wie bereits erwähnt 
das Medium von mehr feuchter als trockner Befchaffenheit fein. 

Kämen wir aber dadurch, daß wir den Stanbort für eine Pflanze na- 
turgemäß wieder zu verleihen trachten würden, den phyſikaliſchen Berhält- 
niſſen derfelben ein wenig näher, fo find wir nicht immer in ver Lage, 
dies bewerkſtelligen zu koͤnnen. Würden wir aber unfere Päonien in eine 
ähnlihe Erde im Freien auspflangen, in welcher ihre Verwandten, die Ra⸗ 
amenlaceen meiſt Ieben, fo würbe unfere Cultur ficher eine mißlungene 
fein; denn eine leichte lockere Erde würde nicht allein zu fehnell an ber 
Oberfläche abtrocknen, und vom Winde, fobald fie von ähnlicher lockerer 
Veſchaffenheit wäre, wie eine derlei Erde gewöhnlich ift, auf welche wir 
m Zuftande ber Freiheit den größern Theil der Ranunculaceen treffen, 
fortgeführt werben. Die bei der Eultur dieſer Pflanzen gemachten Erfah: 
rungen haben bereits diefe Anficht vollkommen beftätiget. | 

— — — Ganz ertreme Einwirkungen, wie fie, wenn auch nit 
haͤnfig, doch zuweilen fi ereignen, können natürlih auf vie Vegetation 
een bedentenven Einfluß ausüben, und die Folgen dieſes Kinfluffes 
Unnen bald fichtbar werden. Wir wollen einen Fall ver m anführen, 
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ba uns dieſer zugleich noch zu andern Beratungen führen dürfte, weiie 


auf das Leben der Pflanzen Einfluß ausüben. 


Im Jahre 1841 war der Frühling ganz außerordentlich trocken, wir 
ſahen recht bald vie Notwendigkeit des Begießens ein und waren ber 
Meinung, daß dann vie fpärliche Entwicklung, die wir wahrnahmen, fi 
bald in eine Fräftige verwandeln müfle. 

Allein unfere Erwartungen wurden nicht in dem Maße erfüllt, ale 
wir durch unfer Zuthun zu erwarten berechtiget waren. Das Kraut ents 
widelte fi wohl etwas oollfommener, allein vie Blüthen entfprachen un⸗ 
fern Erwartungen nicht; fie waren denen der früheren Jahre an Vollkom⸗ 
menheit nicht gleih. Nach einigen Tagen, als das Aufblühen unferer 
Päonien bereits begonnen hatte, fiel ein wohlthätiger Regen, zur Freude 
Aller, welche ven großen Werth dieſer Bewäfſerungs⸗Methode genügend 
zu fihägen verfiehen. In Kürze hatte die Vegetation jene Frifche er 
veicht, welche im Freien nur ihre Mutter, die Ratur, in diefem Maße 
zu verleihen fähig iſt. Obwohl bei den Päonien die erften Blumen meiſt 
die vollkommenſten find, fo ließen diesmal doch diejenigen, welche fih 
fpäter und zwar nad) dem erwähnten Regen auffchloffen,. vie erftern an 
Schönheit und Fülle meift zurüd, obgleich wohlgemerkt, die zuerſt er 
blühten ſich auch noch vergrößerten. 

Da nun unſere Päonien während ber früheren Vegetations- Periode 
feinen Mangel litten, da wir die nachtheiligen Einwirkungen der Dürre 
buch Begießen wenigſtens zu neutrakficen im Stande waren, fo unter 
liegt es feinem Zweifel, daß eine Zufuhr von Stickſtoff, viefes für bie 
Vegetation unentbehrlihen Agens, mangelte.e Da nun durch den Regen 
fohlenfaures Ammontaf zugeführt wurde, fo erklärt ſich wenigftend zum 
Theil die fchnelle Veränderung in ver Vegetation um fo mehr, als ber 
Negen nur von furzer Dauer war, nächtlicher Weile fiel und den folgen 
ben fonnigen Tag, der von Wind begleitet war, die Feuchtigkeit von ber 
Oberfläche des Bodens bald wieder entflob, fomit unfere Päonien nur 
furze Zeit ein günftiges Medium genofien, viefem daher nicht ver Ein 
Huß auf die vollfommenere Blumen-Entwickelung allein darf zugefchrieben 
werben. 

Wir wollen, follte eine ähnliche Begetations-Periode wieder eintreten, 
es verſuchen, mit Wafler zu begießen, welches mit kohlenfanrem Ammo⸗ 
niaf geſchwängert iſt, und werden dann ſeiner Zeit, wenn es vielleicht 
doch möglich wird, auch Zeit zu gewinnen, noch mehrere Verſuche anzu⸗ 
ſtellen, die von Nugen ſein dürften, die aber nur daun ausführbar ſind, 
wenn Theorie und Praxis miteinander übereinſtimmen, und ihnen bie noͤ⸗ 
thige Aufmerkſamkeit gefchenkt werden kann, über die fänmtlichen Erfolge 
Mittheilung machen. 

Wir erachten dieſes beabfichtigte Verfahren um fo nöthiger, dba um 
fere angeregten Verſuche, bisher’ nicht die von uns erwartete, entfprechende 
MWürbigung fanden. 

Wir Haben nun gefehen, daß der Stidftoff in biefer Form dargereict, 
auf bie Päonien eine ganz bedeutende Wirkung hervorbringe, wie er übers 
hanpt im vegetabilifchen Leben eine ganz außerordentliche Rolle fpielt, und 
ein wahres Bedürfniß if. Man Hüte fih aber, felben in jeder Form 
und ohne Maß darzureichen, befonbers bei ben Päonien. Würben wir 
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ihn noch in Verbindung befindlich mit einem andern Körper darbieten, wo 
er erſt durch die durch Fäulniß hervorgehende Zerſetzung frei wird, fo wäre 
ein umberechenbarer Nachtheil zu gewärtigen, wie es angeſtellte Berfuche 
beweifen. Es gibt aber Mittel, um ven Pflanzen den in ver Luft vors 
handenen Stickſtoff zuzuführen, und zwar dadurch, daß wir frifih geglühtes 
Kohlenpulver in die Nähe der Pflanzen bringen, biefes übertrifft an Fä⸗ 
higfeit Ammoniak aufzunehmen alle andern Körper, während durch Bes 
feuchtung veffelben fi) das Ammoniak wieder daraus entwidell. Das 
verfaulte Eichenholz kommt der Kohle am nächſten, von Waffer befreit 
verfchlucft e8 davon 72 mal fo viel, als fein Bolumen ausmadt. Daraus 
erklärt ſich vielleicht die ungeheure Ueppigfeit, welche gewiffe Pflanzen in 
Eichenmoder gepflanzt erhalten. Alle eifenhaftigen und thonreichen Mine⸗ 
rafien befiten die Fähigkeit, Ammoniak aus der Luft anzuziehen und zu⸗ 
en Gyps, gebrannter Thon ꝛ⁊c. find daher wahre Ammoniak⸗ 
fanger *). 

"De wir nun wiffen, auf welche Art wir verfahren müffen, um un- 
fern Päonien vie vollfommene Nahrung zu ihrem Gedeihen zu verfhaffen, 
fo können wir num unfern Blick nah dem Standort richten, welcher für 
fie der pafjendfte fein dürfte. Wir erlangten bie Belehrung, offen geftan- 
den, durch das nothgehrungene Verfahren in jeder Lage des von uns cul- 
tivirten Gartens, um eine fo bedeutende Zahl beherbergen zu können, 
Bäonien auszupflanzen. Wir pflanzen zufällig von einer Varietät, von 
ein und vemfelben Individuum in den verfchienenen Lagen in diefelbe Erd⸗ 
mifhung Wurzelknollen aus. Wir erwähnen abfichtlih von ein und dem⸗ 
felben Individnum, weil es in der Pflanzeneultur nicht immer gleichgültig 
it, ob man eine Vermehrung von einem gefunden ober kranken Indivi⸗ 
duum zu bewerfflelligen fucht, da bet vielen Pflanzen der abnorme Zuſtand 
öfter einer Fortpflanzung fähig, ja fogar im Falle einer gewiffen Vereini- 
gung mit einem andern Individuum ſich dieſen mitzutheilen im Stande if. 
Bir fanden nun nach mehrjährigen Beobachtungen, daß die Päonien auf 
demjenigen Stanvorte die größte Vollkommenheit erreichten, an welchem 
fie durch einige Stunden feine Mittagsfonne erhielten. Wir fagen durch 
einige Stunden, weil wir an heißen Tagen die Wirkungen ber Sonnen⸗ 
ſtrahlen von 11 Uhr Bormittag dis 3 Uhr Nachmittag auf die Pflanzen, 
zu bemerfen Gelegenheit Hatten. 

Wir fanden, dag fie felbft im Schatten der Bäume, wenn er von 
ver Art war, daß die Sommenftrahlen gemäßigt unfere Päonien trafen, 
oder daß fie abwechſelnd Schatten und volles Licht erhielten, vollfommener 
umd. jedenfalls an Farbe intenfiver gefärbte Blumen hervorbrachten. Bei 
der letzt erwähnten Lage ift aber fehr wohl darauf Rüdficht zu nehmen, 
daß die Wurzeln der Bänme nicht in den Bereich jener unferer Päonien 
fommen. Würde dies der Fall fein, fo müßte nicht allein bald eine Er- 
ſchöpfung des Bodens eintreten, fondern fie würben eines der wichtigften 
Bedingniſſe verkuftig, nämlich eines feuchten Bobens. Es müßte dam 
eine Umpflanzung vorgenommen werben, wodurch wir wenigftens ein Jahr 
der Inflorescenz diefer Pflanzen verlufliget würden. Wir werben gleich 
ſehen, daß das Auspflanzen ver Päonien - in der Nachbarfchaft von 
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— Fa eine andere Art von Mißlingen mit fi) zu bringen im 
tande iſt. 

Wir pflanzten ungefähr vor 15 Jahren ſieben Stück von der Päonia 
Moutan aus. Da es ſich um die Auspflanzung dieſer Art handelte, fo 
mußte eine andere Erbmifchung wie die bereits erwähnte, für krautartige 
Päonien ganz geeignete, gemacht werben. 

Wir hielten und in diefer Beziehung an die vorhandenen Vorſchriften, 
and verwendeten 1 Theil Iehmig-thoniger Rüchengarten-, 1 Theil Laubs 
und 1 Theil Moorerde *), welche aus Ausfall bei dem Berpflanzen der 
Kamellien erübrigt, und fetten 4 Theil Donaufchlamm biefer Miſchung 
Hinzu. Nachdem durch gutes Durcheinanbertreiben mittelft eines weiten 
Wurfgitters die Mifchung vollendet war, ließen wir ven Boden 11 Fuß 
tief an jener Stelle, wo wir unfere Päonien auszupflanzen Willens waren, 
ausheben und mit erwähnter Erbmifchung ausfüllen. Wir müflen noch 
erwähnen, daß die angewenbete Moorerbe feit einem Jahre bereits im 
Freien lag, daher die wenigen Wurzeln, weldhe bei Lockerung bes Bodens 
der Kamellien wegftelen, bereits längft verwefet waren, was jenem, welcher 
deren Beſchaffenheit genauer Tennt, auch fehr einleuchteno fein wird. Un⸗ 
fere Auspflanzung wurbe in der Nähe von drei jungen DBirfen gemacht; 
allein es fand fih, da die Entfernung über 6 Fuß von ver nächften 
Birke betragen hatte, nicht eine Spur von Wurzeln der Betula. Unſere 
fieben Exemplare Päonia Moutan vegetirten in folcher Ueppigfeit, daß 
wir nns im zweiten Jahre in Bezug auf die Boben- Zubereitung fehr bes 
friebigend erklärten. Aber ſchon im britten Jahre fchien uns der üppige 
Wuchs begränzt: zu fein, und im vierten blieb uns Fein Zweifel mehr 
übrig, ja wir gewahrten Spuren des Krankſeins, fo daß wir befchlofien, 
im Herbſte, ſobald fie ihr grünes Kleid abgelegt haben würben, alle fieben 
Päonien in Kübel eins und im Frühjahre an eine andere Stelle auszu⸗ 
pflanzen. Wir verfuhren aus folgenden Gründen auf biefe Art: Erftens 
wähnten wir, der Boden müffe ſchon erfchöpft fein, zweitens, da Pflanzen, 
welche des Schutzes bedürfen und zwar in ber Art, wie man dieſe Spes 
cies von Päonia damals an jedem Orte gegen Froft verwahrte, da die 
frühere Schutzvorrichtung nichts mehr taugte, käme eine neue nicht allein 
foftipieliger zu fiehen, wie Kübel aus alten Bretern, ſondern gewähre 
uns auch bie Vortheile niht, da aus einem Kübel, welchen man wegen 
feiner Fortdauer nicht zu berüdfichtigen hat, wohl für die Pflanze in Bes 
zug auf die Störung ihrer Wurzeln weit leichter das Auspflanzen zu bes 
werfftelligen wäre, als dies von einer Stelle zur andern aus‘ und in ben 
freien Boden zumal im Frühjahre bei einer Pflanze, welche fo zeitlich an⸗ 
geregt wird, angehe. Nachdem wir unfere fieben Lieblinge herausgenom⸗ 
men und nur eine unbebeutende Anzahl von Birkenwurzeln in der Nähe 
ber ihrigen gefunden hatten, pflanzten wir fie in von den Garten-Arbeis 
tern verfertigte Kübel und überwinterten fie in einer frofifreien gegen Nor⸗ 
den gelegenen Bafche **). Nachdem wir fie im Frühjahre durch Angewößs 


*) Wir erinnern, daß wir Moor und nicht Torf nahmen. Moorerve, welche 
von in Berwefung übergehenden Begetabilien herrührt. 


+) Säusbehälte für Pflanzen zum Theil unter die Oberfläche der Erde 
ebaut. 
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nung an die freie Luft, bevor fie noch ihre Triebe entwickelt Hatten und 
fo fort bis zum Tage des Auspflanzens abgehärtet hatten, pflanzten wir 


‚ fie einige Klafter entfernt von den erwähnten Birken, und von ihrem früs 


dern Standort aus und zwar ganz in dieſelbe Erbmifhung wie das erfit 
Mal. Nachdem ſich unfere Päonien im nächſten Jahre von der erlittenen 
Störung erholt hatten, äußerten fie ein Gedeihen, welches jeden Wunſch 
befrievigte, denn Laubwerk und Blumen Tiefen nichts zu wünfchen übrig. 
Nach mehreren Jahren mehrte fih die Zahl unferer aus Samen gezoge⸗ 
nen Päonia Moutan bedeutend, prachtvolle Erzeugniffe famen zum Vor⸗ 
ſchein, fo daß wir bedacht fein mußten, fie fo zu placiren, daß vie Pros 
duete unferes Kunſtfleißes augenfällig würden, um Andere zu gleicher 
Thätigkeit aufzumuntern. Da wir nun auf unferm befchränften Raum, 
anf welchem wir cultiviren, Teinen fo paflenden Standort in Bezug auf 
den Effect befaßen, als wie derjenige war, wo wir die fieben Päonia 
Moutan früher ſtehen hatten, ſo Tießen wir abermals ein wenig entfernter 
von den Birfen einen Platz gehörig herrichten. Die Wurzeln der Birken 
Hatten zwar zum Theil dort Poſto gefaßt, allein ihre Maffe war nicht 
fo groß, daß man durch ihre Verkürzung Hätte fürchten müffen, den Bir- 
fen einen töbtlichen Nachtheil beizufügen. Da wir aber anftatt ver frü- 
dern Anzahl von fieben num fieben und zwanzig zur Auspflanzung ber 
flimmten, fo mußte die Zufunft ins Auge fafjend, wegen der nothwendigen 
Entfernung, die eine Pflanze von der andern erhalten mußte, die Gruppe 
bedeutend vergrößert werden, was auch gefchehen konnte, ohne den Birken 
näher als ehezuvor zu kommen. Die Birken, melde in der Richtung 
gegen Nord⸗Nord⸗Oſt vor unferer Gruppe flanden, hatten nicht allein 
darum für uns einen Werth, daß fie ums ein beſſeres Bild geftalten Hals 
fen, fondern auch dadurch, daß, da fie fehr dicht waren, uns die aus 
biefer Richtung kommenden rauhen Winde beventend abhielten. Wir 
machten nun die Auspflanzung mit dem beften Erfolg, aber leider nur für 
zwei Jahre, denn die Heppigfeit, mit welcher fle im zweiten Jahre fich 
entwidelten, ließ im britten Jahre fchon beventend nad, und im vierten 
famen bereits biefelben Erfcheinungen zum Vorſchein, die wir damals bei 
den früher befprochenen fieben Exemplaren gewahrten; ja felbft bei ven 
fieben überpflanzten Päonien zeigte fi) an einer und zwar an ber in ber 
Richtung gegen die Birken zunächft ftehenvden, ein Verkümmern. Zwei 
Jahre vor dieſer abermalig wibrigen Erfcheinung, hatten wir nordweſt⸗ 
wärts ım Raſen eine Anspflanzung von einigen zwanzig Stück Päonia 
Moutan in Scheiben bewerfftelligen laffen, viefe wucherte ohne die min- 
deſte Störung fort. Es zeigte fich bei der Unterſuchung, welche angeftelit 
wurbe, nm die verfchiedene Urſache zu ermitteln, daß diefe von dem Be⸗ 
ſuch der Birlenwurzeln frei blieben, die andern aber in der Gruppe fte- 


henden deſſelben theilhaftig wurden. Es erflärt fih die Sache wie folgt: 


Die in Scheiben auf den Rafen ausgepflanzten wurden deßhalb noch nicht 
son den Birken befucht: 1) weil in biefer Richtung die Wurzeln ber 
Pflanzen ſich meift nicht fo bedeutend vorbrängen, als in der gegen Südoſt. 
2) Bar die für die Birkenwurzeln fo lockende Erdmiſchung nicht unmit⸗ 
telbar an der Gränze des Wurzelbereiches der Birken gelegen, da nur 
Löcher ausgehoben und ausgefüllt und ver übrige Boden fammt dem Rafen 
anangetaftet belaffen blieb. 3) War die Feuchtigkeit des Bodens auch 
mehr begränzt, da nur bie aufgefüllte Erde hewäffert wurde, bie des 
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Raſens aber nicht. Da nun dieſer, wenn nicht andauernder Regen ein⸗ 
fällt, dem Unterboden wenig Feuchtigkeit zukommen läßt, ſo lockte auch 
dieſe die Wurzeln nicht, da ſie mangelte. Allein bei den in die Gruppe 
gepflanzten Päonien fand das Gegentheil von allem dem erſt Erwähnten 
Statt. Da wir feinen Zweifel mehr in den Beſuch ver Birkenwurzeln 
in diefer Gruppe festen, fo fehrieben wir dem Mangel an Feuchtigkeit 
ben leivenden Zuſtand unferer hier fiehenden Päonien zu; wir ließen den 
Boden, in welhem fie fanden, überſchwemmen, als die befte Bewäſſe⸗ 
rungsmethode nach nnferm Dafürhalten. Wir feßten auch von Zeit zu 
Zeit Materien dem Boden biefer Gruppe zu, welche ſtets jeve Begetas 
tion begünfligen; allein dies Half auch nicht im .Geringflen, der Zuſtand 
unferer Päonien wurde immer bedenklicher. Bevor wir uns entſchließen 
Tonnten, die Birken niederzumachen, unterfuchten wir, fo weit es anging, 
den Zuſtand des Bodens unferer Päoniengruppe, und es zeigte fih, Daß 
er nichts weniger als erfchöpft fe. Die Wurzeln der Birken wurben 
darin wohl im Bereich jener von den Päonien angetroffen, jedoch nicht in 
dem Verhältniß, daß fie einen fo reichen Boden hätten erfchöpfen, noch 
felben zu ſchnell der Feuchtigkeit berauben können. Als die zarthlätterigen 
lieblichen Birken nun auf das Gebot des unerbittlihen Blumiften, deſſen 
Abfihten fie nun wiederholt feinvlich entgegentraten, gefallen waren, zeigte 
es fih, was wir eben bemerkten, daß nicht die Wurzeln berfelben in 
folder Maffe in die Gruppe gelangt waren, daß dadurch eine Conſum⸗ 
tion gewiffer Materien hätte flattfinden Können, wodurch die Päonien in 
biefen leidigen Zuftand hätten gerathen Können. 

Um die Wirkung, die ſichtbar wurde, auf ihre Urfache zurüdzuführen, 
erübrigt Feine andere Annahme, als daß die GSecretionen und Exrcretionen 
der Birken durch die Wurzeln, auf bie der Päonien giftig einwirkten. 
Um dies barzuthun, fanden wir es nothwendig, den ganzen Dergang 
genau zu erzählen, um niht Raum zu Muthmaßungen zu belaffen, vie 
wir fetbft fruchtlos gehegt und dur das Eulturverfahren, was wir anges 
wendet hatten, als Möglichkeiten, wie wir. zeigten, annahmen. Wir hoffen 
dadurch Andere vor ähnlichem Nachteil zu bewahren. 

Da wir nun ſchon einmal die Auspflanzung der Päonia Moutan zu 

« befprechen begonnen haben, indem wir den ihr nöthigen Boden befchrieben, 
fo glauben wir, es fer ſchicklich, die Eultur biefer Species, die von dem 
übrigen Arten in einigen Dingen abweicht, hier fogleih folgen zu laſſen. 

Ein Boden aus einer folhen Erbmifchung beſtehend, wie jene, welche 
wir früher erwähnten, begünftigt das Wachsthum in einem beveutenben 
Grade, ohne daß man ein Uebereilen gewahren wird, nämlich es gebt 
Ernährung, Affimilation uno Reproduction in gehörigem Verhältniſſe vor 
fih. Unter diefen Bedingniffen wird die Päonia Moutan eine Höhe von 
5 bie 6 Fuß und einen gleichen Umfang erreichen. Man hat des letztern 
Umftandes wegen bei ver Auspflanzung einer Gruppe mit dieſer Species 
ganz befonvers auf die erforderlich werdenve Entfernung Rückſicht zu neh⸗ 
men. Man wirb zwar mit dem leeren Raum, welcher bei einer ähnlichen 
Auspflanzung die erften Jahre unvermeidlich zum Borfchein kommt, unzu⸗ 
frieden fein, und da dieſe Unzufriedenheit eine Folge bes guten Geſchmacks 
it, fo find wir ganz damit einverfianden. Da wir aber dieſen Uebel⸗ 
fiand ganz leicht zu befeitigen im Stande find, fo dürfen wir uns auch 
deßhalb nicht abhalten laffen, bie Auspflanzung, wie es das Wachsthum 
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auferer Päonien in Zukunft erfordert, fehon heute vorzunehmen, damit 
uns nicht einft der Borwurf von Unverfichtigfeit zu treffen vermöge. Legt 
man eine ſolche Gruppe im Raſen an, fo iſt ohnedies der Uebelſtand des 
sadten Bodens zwilchen den Pflanzen vermieden, indem man nicht nöthig 
Bat, mehr Rafen auszuftehen, als vie Scheibe beträgt, welche die Paäonie 
erhält. Man hebt aljo zwei Fuß im Durchmeſſer von allen Seiten, das 
if in der Runde, den Rafen aus und legt felben an die Seite. Hierauf 
wird diefe Scheibe oder Rundung fo weit vertieft, daß man ſenkrecht, 
vom Niveau abwärts abgemeffen, 14 Fuß Tiefe erhält, das ift 14 tiefe 
Grube (Roh). Auf dem Boden der Grube wird der ausgefischene Raſen 
in der Art gelegt, daß das Grün (nämlich Stengel und Blätter) nach 
Unten, die Wurzeln nach Dben zu fliehen fommen, wie man zu jagen 
pflegt, der Rafen wird umgeflürzt eingelegt. Iſt dies gefchehen, wird 
ein 300 Hoch Fluß⸗ oder Teihfehlamm auf den umgeflürzten Rafen ges 
legt, und dann bie Höhe des Wurzelftodes oder Ballens ber in biefe 
Grube beflimmten Pflanze in Betracht gezogen, und nach Erforberniß von 
ver für die Päonia Moutan beflimmten Erdmiſchung fo viel noch auf den 
Rafen, Teich⸗ oder Flußfchlamm gefchüttet, daß man nach Befchaffenheit 
der Mifchung viefer Erde und des zum Eingießen erforderlichen Waſſers 
rechnen kann, die Pflanze werde mit ihrem Wurzelhals, ſobald fich Alles 
gehörig gelebt Hat, einen Zoll unter ver Oberfläche des Bodens, welder 
die Scheibe umgibt, oder mit andern Worten, die Scheibe wird ein Hein 
wenig tiefer als das Niveau des Bodens zu Iiegen kommen. Daß man 
bei dem Einpflanzen eines Gewächfes, welches keinen Erdballen (Klum⸗ 
yen) behalten hat, auf ein beventenderes Einſinken der aufgeführten Erde 
vechnen muß, ift ganz begreiflich, weil mehr Iodere, alſo weniger ver⸗ 
bundene Erde in Anwendung kömmt, die ſich mit der Zeit verbinvet, dann 
weniger Raum in Anfpruch nimmt. 

Da man derlei Auspflanzungen, wie fchon augebeutet wurde, am 
Beſten im Frühjahre vornimmt (wenn man nicht einen ganz bejondern 
Schutz zu gewähren vermag) und am geveihlichften verführt, wenn man 
die Pflanzen aus Töpfen oder Kübeln ins Freie pflanzt, nachdem fie zuvor 
genug abgehärtet wurden, fo ift ein Schu gegen die Einwirkung von 
Luft und Sonnenftrahlen in diefem Kalle nur von Eurzer Dauer nothwen⸗ 
big. Um ein geringeres Ausfirahlen zu bewirken, was bei jenem ausge⸗ 
pflanzten Gewachſe zu bewerkfielligen nothwenbig iſt, wird eine Bedeckung 
mittelft Reifern von Fichten over Tannen hinreichen und eine achttägige 
Dauer biefes Schupes genügen. Würde man dennoch bei ver ein ober 
andern Pflanze ein durch den Einfluß des Windes oder ver Sonnenftrahlen 
hesvorgebrachtes Senken der Blätter (Trauern) gewahren, fo müßte man, 
fo lange Spuren veffelben ſich erneuern, mit ver Beſchützung auf erwähnte 
Art fortfahren. 

Bielleicht Schon nach 3 oder 4 Jahren Tann der Umfang unferer in 
Scheiben, d. i. in Rafen ansgepflanzter Päonien, die Scheibe überragen, 
dann if es nothwendig, dieſe alsbald zu erweitern. Man verfiche aber 
ja nicht unter Erweiterung der Scheibe das bloße Abflechen des Rafens, 
fondern es ift das folgende Berfahren darunter zu verfiehen. Man bes 
ſchreibt mittelft des Spatens einen nenen Kreis um vie Scheibe und zwar 
jedenfalls von ver Breite, daß man mit dem Spaten (Schaufel) in jeber 
Richtung wird in die Tiefe gelangen Tünnen, um das Erbreich, welches 
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an ven bereits früher verbefferten Boden angränzt, wenigfiens einen Fuß 
tief wird herauszufchaffen im Stande fein. 

Man richtete fih daher nicht fo fehr mit der Bopenverbefferung nad 
bem Umfang,. weldden die Päonien either erhielten, ale nad der Noth⸗ 
wenbigfeit, welche vorhanden fl, um dieſe Dperation orventli vornehmen 
zu können; denn einige Zoll breiter den Boden verbefiert ober geeigneter 
gemacht zu haben, iſt immer vernünftiger gehanvelt, als viefe Operation 
bald wieder vornehmen zu müflen. Auch wird dadurch Fein Webelfland 
von nur einigermaßen bedeutender oder nur von kurzer Dauer hervorge⸗ 
bracht, denn die Päonien entwickeln fih in dem Verhältniß, als wir fie 
durch unfer Zuthun begünftigen. Daher glauben wir auch, es fei immer 
beffer, lieber gleich bei dieſer Verrichtung ven breitern als den ſchmälern 
Spaten zu nehmen. 

Man hebt nun mit felben nngefähr einen Fuß tief in der Breite bes 
Spatens den Boden rings nm die Päonia aus, und nachdem man biefen 
weggeſchafft, füllt man mit der für die Päonia Moutan beflimmten Erd⸗ 
miſchung den entflandenen leeren Raum aus. Diefe Operation wirb au 
das Auf⸗ oder Ausfüllen genannt. Hier wird fie meift fo oft wiederholt, 
als die Päonien mit ihrem Umfang fo zugenommen haben, daß durch das 
Ausfüllen Teine befonders großen Spuren der Scheibe fihtbar werben 
mögen, aber fobald unfern Bliden die Vegetation der Päonien, eine Ver⸗ 
befferung des Bodens nothwendig macht. Nicht in der Ari, wie bei ans 
dern Gewächſen, darf man bei der Päonia Moutan die Zerflörung oder 
Vernichtung des Unkrautes, welches ſich auf der Oberfläche der Scheiben 
oder der Gruppen zeigt, vornehmen, es darf dies nämlich nicht durch Abs 
ſcheeren veffelben bewerfflelliget werben, dies könnte und müßte für dieſe 
Pflanzen fehr nachtheilig werden, und zwar aus demfelben Grunde und 
noch ficherer die üble Wirkung heroorbringen, welche das tiefe Aufgraben 
der Scheiben der Obſtbäume hervorruft. Man ſchneidet oder ſticht durch 
biefe finnlofe Operation die an der Oberfläche zunächft liegenden vielen 
feinen Würzelchen, welche reichlih mit "Sauggefäßen verfehen find, ab, 
und da diefe nach genauen Beobachtungen pas Geſchäft der Fructification 
zum Theil zu beforgen haben, fo kann man fi fehr Teicht den Nachtheil 
vorftellen, welchen man durch diefe leider fo häufig geübte ſiunloſe Mani⸗ 
pulation bereitet. Ich rathe daher flatt des Abfcheerens das vorhandene 
Unkraut lieber auf eine andere Art, bes Jätens nämlich, oder durch Abs 
ee des Unkrautes unter dem Wurzelhals mit einem Meſſer hinweg⸗ 
zuſchaffen. 

Da der Umfang der Päonien wird bedeutender zugenommen haben, 
indem wir fie, fo oft die Nothwendigkeit fichtbar wurbe, ringsum in ger 
Höriger Tiefe mit frifcher Erde verfahen (ausfütterten), fo wird das 
Ganze nach zehn Jahren fih zu einer Auspflanzung in Form einer Gruppe 
verwandelt haben. Wir find nun außer Stand gefebt, ihnen und gan 
befonvers jenen nach einwärts gepflanzten die nothwendige Nahrung an’ 
gewöhnliche Art zuzuführen. Die Fräftigen Gebilde, denen wir aus an 
dern Rüdfichten die ſich ſelbſt gelieferte Nahrung entziehen, indem wir bie 
zum Theil zu dieſem Zweck abgeworfenen Stengel und Blätter nicht bes 
laſſen, fondern wegräumen, um Neinlichleit zu bewirken, müſſen endlich 
den Boden, diefer mag noch fo reich geweſen fein, erfchöpfen, und ans 
Mangel an nothwendiger Nahrung außer Stanp kommen, die für bie 
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Blathenbiſdung umerläßliche Reproduction in ihrem Organismus zu bewies 
fen. Die Wiftenfchaft, die uns beichrte, daß die Wälder fih unaufhörlich 
ſelbſt Düngen, wenn man ihnen ben ſich ſeibſt gefchaffenen Dünger niche 
inwegführt, was nur leider zu oft durch das Hinwegſchaffen der Walb⸗ 
ren geſchieht; fie Hat uns auch die Mittel kennen gelernt, um einen 
reichlichen Erſatz der Pflanze zu leiften, im Kalle wir in bie Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt werden, fie ihres eigenen Düngers zu berauben. Seit wir 
vie Beſtandtheile kennen gelernt haben, aus welchen Pflanzen größtenteils 
beftehen, Tennen wir auch in vemfelben Maße ihre Bedürfniſſe. Wir 
verdanfen dies der organifchen Chemie, die, wenn fie uns bisher auch 
ser von dem allergeringften Theil der zahliofen Menge von Pflanzen 
Analyfen zu Kiefern im Stande war, dennoch ein Licht verbreitete, welches 
mit dem anf dem leidigen Wege der Empyrik verbreiteten in Teinen Vers 
gleich zu bringen if. Nie bat vielleicht die Wiffenfchaft einen glänzen⸗ 
deren Sieg über ihre Verächter gefeiert, nie vielleicht eine größere Wohls 
thätigfeit, einen größeren Segen über alle Claſſen ver Geſellſchaft ver- 
breitet. Nach einer fo kurzen Zeit beſtehen für fie in dieſem Punkte keine 
andern Widerfacher mehr als jene, weldhen das Gläd mangelt, je wiſſen⸗ 
Ihaftlich gebildet werben zu fönnen, ober die wähnen, ſich conſequent 
bleiben zu müffen, und fo, falls ihre fchalen Worte ein Gewicht erlangen, 
fih einer namenloſen Berantwortlichkeit ausſetzen. 

Um unfere Päonien vor Erfehöpfung zu bewahren, find wir alfo ges 
nöthigt, dasjenige wieder zuzuführen, was fie ſich felbft zu ihrer Erhal⸗ 
tung bereitet und was wir ihnen nahmen. Wie befannt, erhalten bie 
Blätter der Pflanzen ungleich mehr Kali, als vie übrigen Pflanzentheile. 
Indem wir nun bie von unfern Päonien abgeworfenen Stengel unb 
Blätter wegräumten, beraubten wir fie zugleich zum Theil einer andauern⸗ 
ben Onelle von Rohlenfäure und gewiffer Gaſe, welche während ver Zeit, 
ald die Abfälle, die wir wegfchafften, in Fäulniß übergegangen ausge⸗ 
frömt fein würden, ihnen zu Theil geworden wären, indem ihre grünen 
Theile einen Theil davon abforbirt hätten ꝛc. Es handelt fih nun darum 
zu zeigen, auf welche Art wir im Stanve find, unfern Pflanzen den er- 
forderlichen Erfag für dieſen Verluſt zu leiften. 

Der ſicherſte Erfag in Bezug auf das entwenvete Kali würde barin 
befehen, Daß wir die Abfälle unferer Päonien trocknen und verbrennen 
ließen, allein dieſen Proceß auszuführen iſt nicht jevermann in ver Lage. 
Im Falle, daß dies nicht angeht, nimmt man eine Duantität Holgafche, 
welche verjenigen gleichlömmt, die wir durch das Verbrennen ber Abfälle 
würden erhalten haben, und überfäct die Oberfläche bes Bodens, auf 
weicher unſere Päonien flehen, damit, und Dies zwar im Spätherbfl, for 
bald fie ihre appenbiculären und vegetativen Theile abgeworfen haben, je 
nachdem dieſe etwas früher einflweilen an die Seite geichafft wurden. 
Sobald die Afche durch ein feines Sieb, was nahe am Boden gehalten 
werden muß, getrieben, um das Wegführen verfelben durch die Luft zu 
vermeiden, ſich über die Erde fo gleichmäßig als möglich vertheilt befindet, 
wird ſelbe mittelft einer Kleinen Kanne, welcher eine feinſtrahlende Braufe 
aufgeſetzt iſt, beueßt, um fie mehr an den Boden zu feſſeln; wenn biefes 
geihehen, beftreut man den Boden mit den zum Theil auf die Seite ger 
Ihafften Abfällen und nimmt dann alsbalb die Befchäkung vor, bie »wir 
bald namhaft machen werben. Auf biefe Art haben wir unfern Paͤonien 
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die ſalzigen Theile in Form von Aſche wieder gereicht, welche wir ihr zu 
ehmen und vorgenommen haben, da wir im Frühjahr, ſobald die Reini⸗ 
gung bed Gartens vorgenommen wird, die Abfälle gänzlich wegzufchaffen 
Willens und gebrungen find. Mittlerweile können diefe nach Beſchaffen⸗ 
heit des Winters, vielleicht zum Theil eine Zerfeßung erfahren haben. 
Falls eine ſolche Zerſetzung durch Fäulniß verfelben bereits eingetreten 
wäre, würde das Einbringen der babei ausgefchieden gewordenen flüffigen 
Beſtandtheile mittelft des naturgemäß dahin gelangten Regens oder Schnee 
waflers in dem Boden erfolgt fein. Da wir aber auf biefen letztern 
Proceß nicht mit Sicherheit rechnen dürfen, und Teinenfalls ein vollkomm⸗ 
ner Erſatz hierdurch zu gewärtigen wäre, als wenn wir bie Abfälle bis 
zu ihrer vollfommen beendigten Metamorphofe in Erde belaſſen Tönnten, 
fo würde dennoch unfern Päonien immer noch ein Verluſt erwachfen, ven 
zu befeitigen wir beforgt fein müflen. 

Während der Fäulnig ver grünen Pflanzentheile entweicht Kohlenſäure 
and fohlenfaures Ammoniak. Um nun unfern Pflanzen jederzeit, wenz 
wir ihre appendieulären Theile, die fie abgeworfen und wir weggefchafft 
haben, auch ein Aequivalent dafür zu liefern, verfahren wir auf folgende 
Weiſe: Sobald der Boden von den Abfällen befreit werden müßte, daß 
wir nämlich nah Beſ a ihres Wurzelwerles felhe nicht unter die 
Oberfläche des Bodens durch Kingraben zu bringen im Stande waren, 
wie dies bei den Päonien der Fall ift, fo laſſen wir eine auf diefe Art 
gereinigte Oberfläche des Bodens zur Zeit der Vegetation mehrmalen in 
paſſenden Zeiträumen, mittelft der Braufe mit Wafler, welches mit einer 
Löfung von Eohlenfaurem Ammoniak vorher gefchwängert wurde, begießen, 
und verwenden 200 Tropfen ber Löſung auf einen Wiener⸗Eimer Wafler. 
Wir Iaffen ferner bald nach der vorgenommenen Reinigung und nad) der 
erwähnten erften Beiprengung des Bodens auf die Oberfläche deffelben, 
und zwar auf die Quadratklafter 1 Pfund gebrannten pulverifirten Gyps 
und 3 Maß friſch gebrannter Holzfohlen- Abfälle, vorher gut gemengt, 
fo viel als möglich gleichmäßig vertheilt ausftreuen, wodurch unfern Päo 
nien auch der übrige Berluft, welcher ihnen durch Hinwegräumung ihrer 
Abfälle zugegangen, wohl hinreichend erſetzt wird. 

Da die Päonien nun feucht gehalten werden müffen, fo laäßt fich an 
der Wirkung des Gypfes und der Holzkohle gar nicht unter diefen Um⸗ 
fländen zweifeln. Wird auch weniger das kohlenſaure Ammoniak in 
Dunftform fich erheben, fo ift dadurch fein Berluft, fondern nur ein Ger 
winn hervorgegangen; venn das Fohlenfaure Ammoniak wird durch ven 
Gyps nicht nur am Boden gebunden, indem es in fchwefelfaures verwans 
belt wird, ſondern der Gyps und bie Kohle nimmt aus der Atmofphäre 
ebenfalls Ammoniak auf, und erfterer umflaltet es in viefe Form. Durch 
die Fünftlihe Bewäflerung und durch Regen wirb ein Theil Tösfich un“ 
den Wurzeln zugeführt, ein Theil entweicht in Gasgeflalt und bringt di 
überirdifchen Theile der Pflanzen in ein Medium, welches ihnen äußerf 
gebeihlich ift, da zugleich Kohlenfäure aus dem Boden entweicht, welde 
wie wir wiffen, von den Blättern und allen grünen Theilen der Yflanz 
abforbirt wird, wie auch Durch den in der Form von Ammoniak zugefüht 
ten Stickſtoff die Affimilation fo bedeutend befördert wird. — — — 

Für den Fall, daß die Auspflanzung unferer Päonien fich nicht wol 
bewerfftelligen ließe, daß fie zu der Zeit ihrer Blüthe von den verheeren 
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den Straßlen der Mittagsfonne an heißen Tagen geſchützt wären, ıfl es 
notwendig, fie durch Schirme abzuhalten. Man thue dies aber nicht 
früher, als bis ein bedeutender Theil der Blüthenknoſpen fich bereits ges 
öffne hat, und befchüge fie auch von nun an vor Regen; denn, würden 
vie Blumen naß werden, und es kaͤme fein Wind, fonbern es würde 
kräftiger Sonuenſchein darauf Ga ſo würde die ganze Pracht der 
Blüthe, für die wir ſeit einem Jahre Mühe und Fleiß wie Koſten vers 
wenbeten, nicht zu Stande kommen, da ſich das in der concaven Blume 
angefammelte Regenwafler erwärmen würbe, was nicht allein Flecken her⸗ 
vorbrächte, fondern die Fäulniß der Blumen bewirken müßte, wie uns bie 
Erfahrung hat wahrnehmen Yaffen, welche wir durch den Mangel von 
Aufmerkſamkeit machten, und nun zum Beten Anderer hier mittheilen. 

Der Schug vor Regen ift aber nicht allein für den Zwed der Erhals 
tung einer vollfommenen Flur nothwendig, fondem auch in Bezug anf 
Me Samenerndte vorzüglich geboten, und fomit ans Jängft bekannten 
Gründen ein Berärfniß. 

Denjenigen, welcher eine berlei reichliche Erndte beabfidtigt, und dem 
e8 darum zu thun if, wo möglich Abänderungen durch ven Ausbau der 
Samen von Pxonia Moutan zu erhalten, müffen wir ſchon erfuchen, auf 
bie Dauer und Reinlichkeit feiner Blumen bei diefer Pflanze zum Theil 
zu verzichten, denn die Gehülfen, welche ſich zur Beförberung viefes Ge⸗ 
fhäftes einfinden werben, find mit der Etiqnette gar wenig bekannt, fie 
binterlaffen jedesmal die ungearteten Spuren ihrer Gegenwart. 

Bon jeher waren der Golbfäfer (Getonia aurata) und ver Furzflügelige 
Schirmblamenfäfer (Trichlus hemipterus) große Liebhaber der Päoniens 
Blũthen, fie beſuchen fie auch dermalen noch fehr fleißig In neuerer 
Zeit findet aber der Bockkäfer (Rhagium Inquisitor) auch ein ganz bes 
fonderes Behagen an dem Beſuch diefer Blumen, was uns faR auf bie 
Vermuthung führt, daß auch in ber zahlreichen Gefellichaft ver Inſecten, 
wenigftens bei einigen Zünften, ein Fortſchritt in der Art ihrer Befchäftts 
gung der Ernährung Statt finden bürfte. 

Wer alfo die Dauer und Blüthenpracht der reihlihen Samenerndte 
vorzieht, der vernichte diefe Weſen (im enigegengelehien Falle ſchone man 
fie) indem er mehrere Flaſchen zum Hälfte mit Waſſer, welches mit 
Schwefelfäure ein wenig geſchwängert ift, unter einzelne Pflanzen hin und 
wieder aufſtellt, in die er biefe armen Gefchöpfe, vie ſich leicht fangen 
lafien, Hineinwirft, worauf fie bald ihr Leben enden, und fammt ber 
Flüffigkeit zum Düngen verwendet werben Können. Würde Jemand aber 
gänzlich auf die Samengewinnung verzichten, fo würden wir rathen, fo 
wie die Blüthezeit vorüber if, den Blüthenſtengel zunächfl dem erſten 
Dlatte abzuſchneiden, denn es iſt längft befannt, daß vie Pflanzen ben 
Boden durch vie Bildung bes Samend ganz befonders erichöpfen. Cs 
was durch dies Verfahren nicht allein bie Reproduction gewiſſer Organe 

oder organiſcher Stoffe, fondern auch felbft eine Anticipation von großem 
Berth für vie nächfte Inflorescenz bewirkt werben. 
(Schluß folgt.) 
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Yene oder wenig verbreitete empfehlenswerthe 
Bierpflanzen. 


(Fortſetzung.) 

Aristolochia ornithocephala. Aristolochiae. — Gynandria- 
Hexandria. Wieder eine Ariſtolochie, die ſich, gleich den andern Arten, 
durch auffallende Farbe und feltfame Form ihrer Blumen hervorthut. — 
Sie ſtammt aus Brafilien, ift eine ftarfe Sietterpflanze, vorzüglih im 
freien Boden des Warmhaufes; hat breite herzförmige Blätter und einzeln 
ſtehende 5—6 Zoll große, gelbe, vunfelpurpur geaderte Blumen, mit 
zweilippiger Mündung. Die obere Lippe ift 5 Zoll lang und ähnelt mit 
der aufgeblafenen, bauchigen Röhre dem Kopf und Schnabel eines Bogels 
daher der Name ornithocephala, vogelköpfige). Diefe neue Pflanze iſt 
von W. Hooker befchrieben und abgebilvet im Bot. Magaz. 

Barbacenia squamata. Paxt. Haemodoreae. — Hexandria- 
Monogynia. Diefe nee Species wurde 1841 von William Lobb an 
M. Veitch in Exeter gefandt. Sie zeichnet fich durch ihre gelbspurpurnen 
Blumen aus. Die Barbacenien wachfen in ihrem Baterlande, in Süd⸗ 
amerifa (zwifchen dem 14-230 fühl. Breite), auf Granit» over Schie⸗ 
ferbergen, in trockner Lage und in einer Höhe von 1000-5500 uf, 
was bei ihrer Eultur zu berüdfichtigen if. Unſere Species wird zu New 
im Warmhaus cultivirt. 

Griffinia Libboniana. Amaryllideae. — Hexandria-Mono- 
gynia. Die Griffinien (nah Griffin, einem berühmten Cultivator 
zwiebelartiger Gewächfe, benannt) flammen aus Brafilien. Wir kannten 
bis jet drei Arten: G. hyacinthina, parviflora und intermedia. Die 
erftere wınde 1815, die zweite 1820, und bie letztere, welche die fels 
tenfte ıfl, wurde durch Harriffon 1825 eingeführt. 

Diefe vierte Species hat Elaufen im September 1844 von Minas 
Grass eingeführt; ihr Name (Liboniana) erinnert an Libon, welcher 
Elaufen auf feinen Ercurfionen in Brafllien begleitete. 

Sie ift eine fchöne Warmhauspflanze und gebeihet Teicht in guter mit 
4 Sand vermifchter Düngererve. Zur Blüthezeit begieße man fie Häufig, 
zur Zeit der Ruhe gar nicht. Ihre Vermehrung gefchieht durch Zwiebel⸗ 
brut. Sie blühet Teicht in Dolden von fieben Blumen und mehr und 
entfaltet ſchon im März ihre größte Blüthenpracht. Die Eorolle ift an 
der Baſis grünlih, geht dann ins Weiße über und wird an ben Spiken 
der Blätter fchön violettblau. — Die Annales de la Societe R. d’agri- 
cult. et de bot. de Gand bringen Cim Aprilbeft dv. 3.) eine Abbildung 
von diefer Pflanze. 

Lobelia thapsoidea. DC. Lobelieae.e — Pentandria-Mono- 
gynia. Ihrer Schönheit wegen nannte De Candolle viefe Pflanze 
„Fürſtin der Lobelien“ Cprinceps Lobeliarum). Sie erlangt eine Höhe 
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von 6 Fuß nah De Candolle, nah Hooker wird fie gar 8 Fuß hoch. 
Ihr Stengel ift aufrecht, einfach, weichhaarig; die Blätter find anſitzend, 
lauzeitförmig, feingezähnelt, weichhaarig nnd bewimpert. Die Traube 
enpfländig, ypyramivenförmig, bichtbläthig, 10— 12 Zoll lang, Blumen 
ſehr fchön blau; Bracteen Ianzettförmigsfpis, weichhaarig, länger als der 
Blumenſtiel; Kelch haarig, Röhre halbkugelig, Lappen langgeſpitzt, an ber 
Baſis breit, um bie Hälfte kürzer als die Roͤhre ver Blumenkrone; die 
Einſchnitte der haarigen Eorolle ſchmal, die untere Lippe dreimal gefchligt, 
die beiden Antheren unten mit einem Barte verfehen. Sie wählt in der 
Umgegend von Rio⸗Janeiro. (Hooder’s Bot. Mag. 1845.) 

Myosotis azorica. Boragineae. — Pentandria-Monogynia. 
Die Azoren haben auch ihr Vergißmeinnicht. Die Ufer ver Waſſer⸗ 
fälle und Bergftröme auf den Inſeln Corvo und Flores find mit diefer 
Pflanze geſchmückt, melde, obgleich fie mehr die Berge Tiebt, fih doch 
auch, ven Fluß der Ströme verfolgend, bis an den Strand des Meeres 
ausbreitet. Die Blumen diefes reizenden Vergigmeinnichts find vom ſchön⸗ 
ſten Indigo⸗Blau und erfcheinen unaufhörkih und reichlich auf zierlichen 
Biumenftielen. Eine fandige, mit Torf gemifchte und beftändig feucht ges 
Haltene Erve, Schuß gegen die Mittagsfonne und häufiges Befprigen der 
Blätter find die erforverlichen durch englifche Gärtner erprobten Beringuns 
gen zum üppigen Gebeihen dieſer intereffanten Pflanze. Unter guter Bes 
deckung ſoll fie im Freien aushalten. (Abgebildet im Bot. Magaz.) 

Polygala grandiflora, var. Dalmaisiana. Polygaleae. — 
Diadelphia-Octandria. Der Profeffor der Botanik zu Lyon, Herr Se⸗ 
ringe, ein Schüler und Freund von De Caudolle, hat eine ausführliche 
Beichreibung diefer Polygala gegeben, vie 1839 von Herrn Dalmais, 
Gärtner des Herrn Lacene, erzielt wurde, und Herr Etienne Armand zu 
Ecunlly bei yon, Hat fie durch em Eirculair nebft Abbildung befannt ge: 
macht. Die Mutterpflanze war eine Polygala grandiflora und der Pols 
Ien, womit fie befiuchtet, gehörte der Polygala cordifolia an. Unfere 
hieraus entftandene Hybrite hat nun von der Mutter die Form und vom 
Bater vie meergrüne Farbe des Blattes erhalten. Die Binmen find zahl- 
reich, groß und von vollendeter Korm, violett = purpur mit einem Azurs 
blauen Wiederfchein, ven fein Pinfel wiederzugeben vermag. Die Blüte 
dauert vom Januar bis Mai, bei einer Temperatur von 8% Wärme. 
Stedlinge oder Abſenker wachfen ſchnell und bringen ſchon im zweiten 
Sabre reiche Blüthen. Die Eultur diefer Hybrive, welche weniger zärtlich 
und bei weitem ſchöner als alle andern Polygala » Arten iſt, bietet Feine 
Schwierigkeiten: öfteres Verſetzen ver jungen, und flarfes Zurückſchneiden 
ver färfern Pflanzen, und Letzteres alle zwei Jahre wenigſtens zu wiebers 
holen. Haideerde mit 4 guter Düngererve vermifcht, fagt ihr am beften 
zu, und an recht fonniger Stelle blüht fie am reichlichfien. Im Sommer 
degieße man fie häufig, im Winter mäßig. | 

Salvıa hians, Royle. Labiatae.e — Diandria-Monogvnia. 
Klaffende, offene S. — Eine ausdauernde, Trautartige Pflanze; Blätter 
geftielt, ungetheilt, am Rande ungleich gezähnt, 20—25 Centimet. lang 
und 8 Gentimet. breit, flumpf, an der Baſis pfeilförmig, auf der Unter: 
fläche mit hervorfpringenden Nerven verfehen und ganz haarig, während 
anf der Oberfläche nur die Nerven behaart find. Der vieredige, haarige 
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Bluũthenſchaft erreicht eine Höhe von 40—45 Centimet. Die Corolle FR 
auf dem obern Theil der Lippen blau, in ber Mitte mit Weiß überzogen. 
Die Blumen erfcheinen am Schaft in gleich weit von einander entfernten 
Quirlen. Die Pflanze hat viel Nchnlichkeit in ihrem Wuchfe mit ber 
Salvia glutinosa; fie wächh in den Thälern von Kaſchmir. (Abgebildet 
in der Revue horticole, Auguft 1845.) 


AS prächtige Zierfträucher find anzuführen: 


Berberis trifoliata. Lindl. Berberideae. — Hexandria. Diefe 
ſchöne und feltene Species wurde von Hartweg in Mexiko, auf dem Wege 
von Zacatecas nah St. Lonis de Potofi, in einer unermeßlichen Ebene, 
zwifchen Opuntien und Yucca’s wachjend gefunden. Die Eingebornen 
effen die Früchte diefer von ihnen Acrito genannten Pflanze. Bon ben 
andern Species unterfcheidet fich diefe vornehmlich durch ihre ſtielloſen 
figenden (sessiles) dreizähligen Afterblätter, die dunkelgrün mit hellblau 
marmorirt, den Blättern der Stechpalme (Ilex), gleichen. Lindley fagt 
in feiner Beſchreibung (Botan. Regifter), daß diefe Berberis im Garten 
zu Chiswid einer der ſchönſten Sträuher und faft eben fo hart wie 
Berberis fascicularis fei._ Man vermehrt fie durch Stedlinge, Abfenfer 
und Saamen; am beften gebeiht fie jevoch auf Berberis aquifolium ge⸗ 
pfropft, zu welcher Operation man fie in das Ralthaus bringt. Sie blühet 
im April und Mai. 

Bourtonia conferta. Leguminosae. — Decandria.. Mono- 

nia. Ein prächtiger immergrüner Zierſtrauch aus Neuholland, feit dem 
Sabre 1830 ungefähr in England eingeführt. Blätter einfach = gebräugt 
ſtehend, am Rande umgerolit, an der Spige zurüdgebogen. Die Blumen 
in enbflänbiger reichblühtiger Doldentraube, find violettsblau. *) der meers 
grüne Kelch ift mit feinen kurzen, weichen Haaren dicht beverft (pubescens). 
Parton empfiehlt viefe Pflanze vorzüglich wegen ver Leichtigkeit, mit wels 
her fie blüht, wenn ihr eine naturgemäße Behandlung zu Theil wird, 
und beginnt fie einmal erft zu blühen, fo entwideln bald nach und nach 
alle jungen Triebe eine Menge Blüthenfnospen. Hauptſache ift bei ihrer 
Eultur, daß man nie zu viel Feuchtigkeit den Wurzeln giebt, und fie nur 
in eine Iodere, burchgefiebte, recht ausgewitterte Erde ſetzt. Am beften 
gebeiht fie in einer Mifchung von Heide⸗, Lauberde und Flußfand. Im 
Sommer ftelle man fie in's Freie, an einem luftigen aber gegen heiße 
Sonnenſtrahlen und flarfen Wind gefhügten Ort. Man vermehrt fie 
durch Stedlinge in Sand und unter Glocken, und pflanzt fie nach gehört 
ger Bewurzelung in die angeführte Erdmiſchung. 

—r 


— 


*) Boſſe führt in feinem Handbuch auch ſchon bie Bourtonia conferta an, 
ſagt jedoch von den Blumen, daß fie zierlich goldgelb ſeien. 
D. Redaet. 
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BHeber die Wirkungen verfchiedener Düngerarten. 


Die vielfachen Irrthümer, welche in Bezug auf die Wirkfamkeit diefes 
ober jenes Düngmittels felbft bei fogenannten ausgelernten Gärtnern nur 
zu häufig noch obwalten, veranlaßten uns, nachfolgende für den erfahrnen 
Praktiker allerdings weniger nußenbringende Notizen aus Johnſton's „Ans 
fangsgründe ver praftifihen Agriculture&hemie uud Geologie" (aus dem 
Engl. von Dr. Schulze) zu entnehmen, und werben wir gelegentlich auch 
Hierauf bezügliche Notizen aus John Morton’s „Bodenkunde“ und R. Herr⸗ 
mann’s „Lehre von den mineraliichen Düngmitteln mittheilen. — 

Bekanntlich verfieht man unter Dünger Alles, was fähig iſt, bie 
Pflanze zu nähren oder ihr Nahrung darzubieten, und da die Gewächſe 
erdiger Stoffe und Salze ebenfowohl als vegetabilifcher Nährfloffe bedür⸗ 
fen, fo fann man Gyps und NRatronfalpeter ebenfowohl Dünger nennen, 
als Stallmift, Knochenmehl und Menfchen-Excremente. 

Die Düngerarten laſſen ſich ihrem Urfprunge nad in vegetabilifche, 
animaliſche und mineraliſche eintheilen. 


Vegetabiliſche Düngerarten. 


Nach der gewöhnlichen Annahme hat die Anwendung von vegetabili⸗ 
ſchem Dünger auf den Boden einen doppelten Zweck: einerſeits lockert er 
das Land, er öffnet die Poren deſſelben und macht es leichter; anderer⸗ 
ſeits liefert er den Wurzeln der wachſenden Pflanze organiſche Nahrung. 
Außerdem erfüllt er noch einen dritten Zweck: er liefert den Wurzeln die⸗ 
jenigen Salze und Erden, die ſie in dem Boden aufzufinden haben, und 
welche in zerſetzten Pflanzen in einem Zuſtande vorhanden ſind, der ſie 
ganz beſonders geeignet macht, leicht in die Safteirculation neuer Pflanzen⸗ 
geſchlechter überzugehen. 

Verweſete Pflanzenſtoffe find daher eigentlich gemiſchter Dünger, 
und ihr Vermögen, den Boden zu bereichern, muß nach’ der Art ber 
Pflanzen und nah den Theilen diefer Pflanzen, woraus fie hauptſächlich 
beſtehen, wefentlich verfchieven fein. Dies Hat feinen Grund in dem auf 
fallenden Unterfihiebe, ver ſich ſowohl in der Menge als in ver Art 
der nnorganiſchen in verſchiedenen vegetabiliſchen Subſtanzen vorhandenen 

Stoffe zeigt, wie dies die von ihnen übriggelaſſene Aſche anzeigt. Wenn 
3. B. 1000 Pfund Sägefpäne von Weidenholz in Gährung gebracht 
und dem Boden hinzugefügt werben, Y bereichern fie ihn nur mit 44 Pfund 


. Salze und erbige Stoffe, während 1000 Pfund trodne Blätter des⸗ 


ſelben Baumes, in Gaͤhrung geſetzt und aufgebracht, 82 Pfund unorga⸗ 
niſche Stoffe hinzubringen. Daher wird — baeſchen von ber Wirkung 
Deutfche Sarten- und Blumenzeitung. I. Band, 


254 Nachrichten, Notizen, Wünfhe und Winke. 


der vegetabilifhen Materie — der eine Pflanzenbünger eine viel größere 
Wirkung auf den Boden hervorbringen als der andere *). 

Man benugt die Pflanzenftoffe in dreifacher Geftalt zur Düngung: 
1) im grünen Zuflande; 2) im trodenen Juftande, und 3) in dem 
Zuftande unvollfommener Zerfeßung, worin fie den Torf bilben. 


l. Gründüngung. 


Menn Gras auf dem Felde gemäht und in Haufen gebracht wirb, fo 
erwärmt es fi) bald, es geräth in Gährung und in Fäulniß; wird es 
aber häufig umgewendet und zu Heu getrodnet, fo kann es ohne alle we⸗ 
fentlihe Veränderung Iange Zeit aufbewahrt werben. Daffelbe iſt der 
Fall mit allen anderen vegetabilifihen Subflangen — fie vermobern alle 
leichter im grünen Zuſtande. Der Grund hievon Tiegt darin, Daß der 
Saft der grünen Pflanze im Innern des Stengeld und der Blätter jehr 
. bald zu gähren beginnt und gar leicht die feuchte Pflanzenfafer in den⸗ 
felben Zuftand verfegt. Iſt die Pflanze einmal getrocknet, fo verliert vie 
vegetabiliiche Materie des Saftes dieſe Geneigtheit, fih zu zerfeten, und 
dies macht eine lange Aufbewahrung möglich. 

Diefelbe. fehnelle Zerfebung grüner Pflanzenfloffe tritt ein, wenn dieſe 
unter die Erde gebracht werben. So liefert pas Aufräumen und Beftechen 
der Gräben und Hedenwälle einen Kompoft, aus Erbe und friſchen Pflan> 
zenftoffen gemifcht, welcher bald dahin gelangt, den Boden bereichern zu 
können. Wenn eine Frucht grün untergepflügt wird, fo wirb bie ganze 
Oberfläche des Feldes in ſolchen Kompoſt verwandelt — bie Pflanzenftoffe 
zerfallen in kurzer Zeit zu einer leichten fehwarzen Dammerde und bereis> 
hern und befruchten den Ader in merklichem Grabe. 

Daher ift die Grünbängung von den älteften Zeiten her in Anwen: 
dung gewefen. 


2. Düngung mit trodnen Pflanzenftoffen. 


Es iſt wohl Jedermann befannt, daß die Sägefpäne der gewöhnlichen 
Holzarten fih fehr langſam zerfegen — fo langfam, daß man jelten 
einen praftifchen Landwirth trifft, ver es der Mühe werth hielte, fie unter 
ferne Rompofthaufen zu mifchen. Diefe Eigenfchaft, fih langſam zu zer, 
fegen, haben in gewiffem Grade alle trodnen Pflanzenfloffe. Haufen 
trocknen Strohes gerathen für ſich allein, oder felbft mit Erbe vermilcht, 
verhältnigmäßig fihwierig und mit großer Langſamkeit in Gährung. Des⸗ 
halb ift es nothwendig, was auch gewöhnlich geſchieht, das Stroh mit 
einigen leichten gährenden Stoffen zu vermifchen, damit dieſe ihren eige- 
nen Zuſtand auch auf jenes übertragen. Xhieriihe Stoffe jeder Ar 
3. B. der Urin und die feflen Exeremente des Viehes, gehören dahi 
und durh Mifchung mit diefen gefchieht e6, daß das in den Dung g. 
tretene Stro mehr oder minder raſch in Gährung übergeht. 


*) Diefe große Menge von Salzen und andern unorganifhen Stoffen, weld 
die Blätter enthalten, find die Urfache, daß vermodertes Laub für fich allei 
eine zu ſtarke Düngung für Blumenbeete bildet, und daß dic Gärtner c 
daher meiltens zu Compoſtmiſchungen benugen. 
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Der Zwed diefer Gährung iſt ein boppelter: erſtens, die Beſtand⸗ 
theile des Strohes follen jo Hein zertheilt werben, daß fie überall im 
Ader fich verbreiten können; zweitens, die trocknen Pflanzenſtoffe follen 
dadurch, daß fie der Luft ausgejegt werben, und durch andere Agentien 
fo verändert werben, daß fie geeignet find, den Wurzeln der durch fie zu 
nährenden Gewächſe ohne Schwierigkeit ſowohl organifche als unorganische 
Nährſtoffe darzubieten. 

Wir haben gefehen, daß dieſe Zerfegung fehr bald und ganz von 
ſelbſt erfolgt, wenn bie Pflanzenmaterie noch grün. iſt, daß aber jene auch 
bei trocknem Stroh dur die Einwirkung thierifcher Stoffe veranlaft over 
bewirkt werben kann. Daflelbe Mittel wird auch jede andere vegetabilifche 
Subftanz, die in einem Zuſtande feiner Zertheilung iſt, in Gährung 
fegen. Selbſt Sägefpäne, welche mit Erde oder Raſen in einen Kom⸗ 
poſthaufen gebracht und regelmäßig und oft mit Jauche begoflen werben, 
fönnen auf ſolche Art in eine düngende Pflanzenerde verwandelt werben. 

Ueber die relative Wirkſamkeit von langem und kurzem over halb ge⸗ 
gohrenem und ganz verrottetem Mifte haben Meinungsverſchiedenheiten 
geherricht und Diskuffionen flattgefunden; allein wenn man blos hinzus 
fügt: um der Pflanze Nahrung darzubieten oder ihr dieſelbe zu bereiten 
— fo if die Sache ganz einfah. Ye volllommener der Zuftand der 
Bährung, ohne zu weit vorgefchritten zu fein, iſt, deſto unmittelbarer 
wird die Wirkfamfeit des Miſtes fein. Daher iſt's angemeffen, kurzen 
MiR für Rüben und andere Gewächfe anzuwenden, bei denen man eine 
raſche Entwickelung bewirken will. Iſt aber der Dung erft halb zerfegt, 
fo verlangt er Zeit, um feine Zerfeßung im Boden zu vollenden, und 
daher wird feine Wirkung langfamer und von längerer Dauer fein. Wenns 
gleich in dem letzteren Kalle die unmittelbare Wirkung nicht fo merklich ift, 
fo kann doch der Ruben, den er zuleht dem Boden und den Gewächſen 
bringt, noch größer fein, vorausgefeht, daß letztere nicht zu einer Zeit 
des Jahres befonders getrieben fein wollen. Dies ift leicht einzufehen. 
Im Berlaufe der Gährung auf dem Dunghofe verliert das Stroh einen 
Theil feiner Subflanz, entwever in Geftalt von Gafen, melde in bie 
Luft entweichen, oder von Salzen, welde in flüffiger Form ausgewafchen 
werben. Nach vollendeter Gährung ift daher die Duantität der noch vor- 
handenen Stoffe im eigentlichen Sinne geringer, und werben fie dem Bo⸗ 
den mitgetheilt, jo mag ihre augenblidiihe Wirkung auf die Frucht 
größer fein, allein im Ganzen wirken fie ſehr beträchtlich weniger. 

Dies wird noch deutlicher werden, wenn man bevenkt, daß die Quan⸗ 
tität friſchen Miftes — Stroh mit Kuhkoth gemischt — nach angeftellten 
Unterfuhungen im Durchſchnitt 2 oder 2imal fo groß ift, als die bes 
trocknen und anderen Futters zufammen, während das Gewicht des völlig 
ausgegohrenen Miſtes nicht größer ift, als das des vom Vieh verzehrten 

tters. 


Auf dieſe Art hat man gefunden, daß eine Tonne (20 Ctr.) trodnen 
Futters und Stroh ein Duantum Strohmiſt geben, welches wiegt: 
im friſchen Sufanbe 2 bis 23 Tommen. 


nad 6 warden. „ 2) ” 
.... 12, M 2 ” 
halb verrodtei ..... J 1 m 


völlig - verrottel.... 1 11 ” 
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256 Nachrichten, Notizen, Wünſche und Winke. 


Ein Theil viefes DVerluftes muß ohne Zweifel der Bernunftung von 
Waſſer aus dem frifchen Mifte zugefihrieben werben, ver größere Theil 
jedoch einem wirklichen Entweichen der Dungfubftanz felbft. 


Sägefyäne 


Mit Rückſicht auf diefe langſame Verbefferung kann felbft jede trockne 
vegetabiliſche Subſtanz, wenn fie fih in einem Hinlänglich zerfieinerten 
Zuftande befindet, dem Boden mit Vortheil hinzugefügt werden. Wan 
hat felbft gefunden, daß Sägefpäne den Boden verbeffern, wenn fte in 
flarfem Verhältniſſe untergebracht werben; im erſten Jahre nach ihrer 
Miſchung mit dem Boden wirkten fie freilich wenig, etwas mehr im 
zweiten, noch mehr im dritten und am meiften im vierten Sabre. 


Holzfohlenpulver 


befigt die merkwürdige Eigenfchaft, ſchädliche Dünfte aus der Luft und 
dem Boden und unangenehme Unreinigfeiten, fowie SalzsStoffe aus dem 
Waſſer zu abforbiren. Auch fangen feine Poren viel Sauerfloff aus der 
Luft ein. In Rüdficht auf diefe und andere Kigenfchaften bildet es eine 
werthvolle Zumiſchung zu flüffigem Dünger (Jauche), Menfchenertremen- 
ten, Stallmift, ammoniafalifchen Flüffigkeiten und anderen reichen Dung- 
fioffen. Es iſt auch an und für fih im Stande, den Iebenven Pflanzen 
langfam Nahrung zu liefern, und man behauptet, daß es in manchen 
Fällen auch unvermifcht mit Vortheil im praftifchen Aderbau gebraucht 
wird. Dan hat gefunden, daß die Barten-Sämereien in feuchter Kohle 
mit auffallender Schnelligkeit und Sicherheit keimen; allein, nachdem fie 
aufgegangen find, wachſen fie ferner nicht gut in bloßer Holzkohle. 


Dfenruß, 


ſowohl beim Verbrennen von Holz als von Steinkohlen erzeugt, iſt veges 
tabilifchen Urfprunges und beſteht Hauptfächlich aus einer fein zertheilten 
Kohle, welche die fchon oben angegebenen Eigenfchaften befist. Er enthält 
jedoch Ammoniak und gewiffe andere Subftanzen in feinen Duantitäten, 
denen feine wohlbefannte und befonvers feine unmittelbare Wirkung 
auf die Vegetation zugefchrieben werden muß. In manchen Localitäten 
vergrößert er das Wahsthum des Grafes in merfwürbigem Grabe. 


Torf. 


In vielen Gegenden der Erde — und vielleicht nirgends mehr als i 
England — Häuft fih fortwährend vegetabiliiher Stoff in ver Geftal 
von Torf an. Wir wiſſen, daß durch Ableitung des fauren und unge 
funden Waffers und fpätere Anwendung von Kalk und Thon die Ober 
fläche von Torffümpfen allmählig in reichtragendes Getreiveland verwan 
beit werben fann. Deshalb muß es auch möglich fein, durch einen ähn 
lichen Proceß den Torf felbft in einen Kompoſtdünger zu verwandeln, be 
geeignet ift, die BefchaffenHeit anderer Bodenarten zu verbeffern. 
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Der verſtorbene Lord Meadowbank, welcher über dieſen Gegenſtand 
viele Verſuche angeſtellt hat, fand, daß der Torf, wenn er an der Luft 
zum Theil trocken geworden war, ſich leicht in Gährung bringen ließ, und 
daß er in den Zuſtand eines reich befruchtenden Kompoſtes durch dieſelben 
Mittel verſetzt wird, welche gewöhnlich benutzt werden, um Stroh zur 
Gährung zu bringen. Er miſchte mit dem Torfe eine Portion thieriſchen 
Stoffes, welcher ſeine eigene Gährungsfähigkeit bald dem ihn umgebenden 
Torfe mittheilte und dieſen bald bis zu dem gehörigen Grade erwärmte. 
Er fand, daß eine Tonne heißen gährenden Miſtes, in wechſelnden 
Schichten mit zwei Tonnen halbtrocknen Torfs gemiſcht und durch eine 
Lage deſſelben Torfs bedeckt, hinlaͤnglich war, um das Ganze in Gährung 
zu ſetzen. Später bemerkte er auch, daß allein ſchon die Dünſte von 
gährendem Staflmifte over thierifchen Stoffen diefelbe Wirkung auf den 
Torf Hervorbringen, wenn er in eine folhe Tage gebracht wird, daß er 
viefelben Leicht aufnehmen und abforbiren fann. 

Da Ammoniak einer von den Stoffen if, welche vorzugsweiſe jebe 
faulende animaliſche Subftanz Liefert, fo iſt es nicht unmwahrfcheinlich, daß 
das Begießen mit ammoniakaliſcher Fläſſigkeit vie Gährung des 
Torfes weſentlich befördern werde. Jedenfalls ſcheint es möglich, jebe 
Quantität eines werthvollen Torfkompoſtes dadurch zu bereiten, daß man 
den Torf mit etwas Erde und einer noch geringeren Menge gegohrenen 
Miſtes, als Lord Meadowbank anwendete, miſcht, vorausgeſetzt, daß die 
Dungjauche in einer Ciſterne angefammelt und von Zeit zu Zeit vermit⸗ 
telft einer Pumpe über die bereiteten Haufen ansgegoffen wird. 

Auch könnte nach meiner Anfiht der Torf gar vortheilhaft benust 
werben, wenn er nach theilweifer Trocknung in bebedite Haufen geſetzt 
und verfohlt oder halb gebrannt würbe, bis er fich Teicht in ein feines 
Pulver verwanveln läßt. In diefem Zuftande würde er großen Werth 
Haben als Beimifchung zu jedem flüffigen Dünger, zu Menfchenerfremen- 
ten und ammoniafalifchen Flüſſigkeiten. 


Gerberlohe. 


Ich will hier noch auf die Benugung der Gerberlohe hinweiſen, einer 
Form von vegetabilifcher Materie, welche gleich dem ZTorfe fchwer zur 
Zerfegung zu bringen tft, und die man deswegen oft in großen Maſſen 
verloren gehen läßt. Wie Torf fann fie getrocfnet und verbrannt werben, 
und die Afche, welche leicht ift, Tiefert eine werthuofle Ropfpüngung. ‘Der 
gute Wirth wird es jedoch vorziehen, die Rohe, wie oben vom Torfe ans 
gegeben ift, zu Kompofte fich zerfegen zu laſſen. Auf dem Dumghofe 
werben gelegentlihe DBegießungen des Kompoſthaufens mit Dungjaude 
denfelben zur Erhigung bringen, und wenn das Ammoriakwafler der Gas⸗ 
fabrifen zu wohlfeilem Preiſe zu haben iſt, fo kann es zu gleichem Zwecke 
benutzt werden. Die harten dicken Rindeſtücken Können fich jedoch nicht 
fo bald zerfegen, als ver fein getheilte Torf, und muß daher mehr Zeit 
dazu erforberlich fein. (Wird fortgefegt.) 
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BHeber die Eultur der Azalea indica 


fagt M. T. Davis in Floriſt's Journal unter Anderm: 


) 


2) 


3) 


4) 


5) 


Die paſſendſte Erbmifchung für diefe Pflanzen befteht in $ pul- 
verifirter Heideerbe, in welcher bie Pflanzenſtoffe vorherrf hend find, 
4 leichter fandiger Erbe und 4 reinen Sandes. 

Das Umpflanzen muß unmittelbar nach ber Blüthe vorgenoms 
men werden, wenn man fich eines Fräftigen üppigen Wahsthums 
ferner Pflanzen erfreuen will. Und ehe man biefe Operation vors 
nimmt, muß man jorgfältig alle Zweige, die Blüthen getragen, 
abfehneiven, damit nicht die Pflanze durch Anfegung von Saamen 
gefhmwächt werde. Auch forge man, daß der Hals oberhalb ber 
Erde zu ftehen fomme, da die atmofphärifchen Einwirkungen und 
der Einfluß der Sonnenftraflen auf ihn beveutende Reizmittel zur 
Vegetation bieten. 

Behandlung im Herbft und Winter. Gegen Enve des Mo⸗ 
nats September bilden ſich die Knospen, und es iſt Zeit, bie 
Pflanzen ind Winterquartier, ind Drangerie-Haus zu bringen. 
Hier gebe man ihnen bis zum Frühjahr viel Licht, laffe aber nur 
dann frifche Luft Hinzu, wenn die Witterung mild und troden if. 
Die größte Sorgfalt wende man zu biefer Zeit beim Begießen 
an, wobei man ftets darauf fehe, ob die Pflanzen von flarfer 
Eonftitution und ihre Blätter meift ausdauernd (fißenbleibend) find, 
oder ob fie die Blätter meift abwerfen während ber Ruhezeit. 
Im erſtern Falle gebe man mehr Wafler, im legtern halte man 
jedoch die Pflanzen nur mäßig feucht. 

Behandlung während der Blüthezeit. Gegen Enve ves 
Monats Februar fängt die Vegetation an zuzunehmen, man Tann 
dann mehr gießen und Luft geben, und bei heitern fonnigen Tagen 
it e8 fehr gut, wenn man früh Morgens vie Pflanzen befprigt. 
Zur Zeit, wo fi) nun die Blumen zu entwideln beginnen, iſt es 
vortheilhaft, den Pflanzen einige Grad Wärme mehr zu geben, 
und fobald fi dann die Blume färbt, bringe man bie Pflanze m 
ein Treibhaus; hier werben ſich die Blumen weit beffer entfalten, 
als im Falten Haufe. Doch muß die Luft trocken fein, fonft wird 
die Reinheit und Zartheit des Colorits zerflört. Sobald alle 
Blumen geöffnet find, muß man wieber bie Temperatur verrin⸗ 
gern und bie Pflanzen vor den Sonnenftrahlen fchüßen. 

Im Sommer, gegen Mitte Junt’s, gebe man deu Pflanze , 
nachdem fie einige Wochen vorher gehörig abgehärtet worben, eim a 
gegen Wind und flarfen Negen geſchützten Standort im Freie , 
gegen Weſt oder Oft, begieße fie nur von Zeit zu Zeit und zı » 
nige fie von Staub, Inſecten ıc. 

Das Befchneiden, um gedrungene, buſchige Exemplare zu ı s 
halten, nimmt man am beflen vor, wenn bie Girculation E 5 
Saftes ſtark beginnt. Hat eine Pflanze während ver Wa » 


8) 
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thums⸗Periode die gefällige Form verloren, fo kneipe ober ſchneide 
man dann mit einem fharfen Meffer die überfläffigen Triebe ab, 
fobald fie 2—3 Zoll lang geworben find, und man wird feinen 
Zwed erreihen und die Pflanze Seitenzweige treiben fehen. Dies 
jenigen Barietäten, welche herabhängende Zweige haben, befchneive 
man gleich nach der Reife des Holzes; doch ſchone man ſtets bie 
Seitenzweige, welche den Topfrand bedecken und der Pflanze nur 
zum Schmuck gereichen. | 
Vermehrung. Die Azaleen vermehren fich fehr leicht durch 
Stecklinge unter Gloden, in einer Mifchung von gleichen Theilen 
Düngererde und Sand, ober durch Pfropfreifer und Ableger. 
Lestere Methode wendet man namentlich bei den Varietäten an, 
die von Natur ſchwachwüchſig find. Durch Pfropfen auf ſtarke 
Varietäten verleiht man auch den ſchwächlichſten Varietäten, worin 
bie Urſache diefer Schwäche auch liegen mag, Kraft und Stärfe. 
Krankheiten. Die gewöhnlichte Krankheit, von der die Azaleen 
befallen werben, ıft eine Art Schwamm, der ſich unter dem Blatte 
bildet und oft aus übermäßiger, auf. die Circulation des Saftes in 
den Blättern einwirfender Feuchtigkeit entſteht. — M. Barnes, 
Gärtner zu Bicton, giebt in Betreff der Krankheiten, von denen 
Azaleen und andere Pflanzen heimgefucht werben, nachſtehendes Mittel 
als fehr wirkſam an, um die Pflanzen von Inſecten und Ungeziefer 
überhaupt zu befreien. Dan nehme, fagt er, 3 Scheffel Ruß ges 
mifcht mit einer Tonne Waffer, und rühre dies 14 Tage lang 
täglih einmal durcheinander; Hierauf gieße man dieſe Mafle durch 
ein fehr feines Sieb in ein anderes Gefäß zu 4 Scheffel Holz» 
fohlen und werfe noch ungefähr 3 Pfund Kalk Hinzu. Nach zwei 
Tagen filtrire man dieſe Mifchung ebenfalls, und fie wird Har 
genug fein, um ſich ihrer zum Beſpritzen ver Pflanzen bebienen 
zu können. 
—r. 
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Bene Prachtpflanze 


in der Hammer Baumſchule. 


Gloxinia tigridia Ohlend., 


caule scandente tereti hirsulissimo, foliis oppositis ovatis, acutis, 
serratis, corolla virescente atropurpureo-maculata. Habitatio: 
America, provincia Merida. 


Diefe Prachtpflanze, welche wir aus Columbien erhalten Haben, if, 
fo viel davon jest befannt, ganz neu. Ihr Stengel wirb 14 Fuß dog, 
ift rund und flarf behaart. Sie blüht mit großen grünen Glocken, welde 
ſchwarzroth punktirt, über 2 Zoll im Durchmeffer haben und 3 Zoll lang 
find. Die Blätter, von 3 Zoll Breite. und 6 Zoll Länge, find ſäge⸗ 
förmig gezähnt, 5— Trippig, geadert, oberhalb meergrün, Lie untere 
Seite gelbgrün. 

Eremplare davon werben im Juni 1846, das Stüd fir 2 «F Pr. Ert, 
abgegeben von 

3. 9. Oblenporff & Söhne. 


Heber Verbeſſerung eines ſchweren 
Gartenbodens. 


Ein fhwerer Gartenboden bebarf einer fleißigeren und umfichtigeren 
Behandlung, als ein leichter, wenn ſich erflerer mit Ießterem im Ertrage 
gleichfteflen full; Teider fieht man aber nur gar zu oft dergleichen Gärten 
in dem traurigften Zuflande, und felbft im Beſitz von Gärtnern, welde 
glauben, wenn fie ihre dürftige Erndte im Herbfte gemacht, nun für ihren 
Boden weiter nichts zu thun fei. Mit ver Beftellzeit beginnen dann auch 
im Frühjahr wieder die gewöhnlichen Klagen über Unfruchtbarkeit und bie 
Berbeerung von Schnecken, NRegenwürmer, Erpflöhe ıc., wobei denn alle 
Schuld auf ven ſchlechten Boden geſchoben wird, ohne nur daran zu ben- 
fen, dieſem Uebel auf irgend eine Art abzubelfen. 

Sowohl in meinen früheren verfchiedenen Dienftftellungen, als auch 
in meinem jeßigen Garten, hatte ich mit viefem Uebel zu kämpfen, was 
ich jedoch auf folgende Art völlig bezmungen : 

Im Herbſte wird der Garten vorerft vollftändig gereiniget, fo, daß 
weder ein Unkraut, Strunf, noch Blatt, als vie Behälter von Ungeziefer, 
darinnen mehr zu ſehen iſt. Sf dies gefchehen, fo werben vorerſt die 
Rabatten umgegraben, weil biefes bei noch günfligem Wetter gefchehen 
muß, um dabei die darauf befindlichen Rafen, Stauden ıc. mit der gehö⸗ 
rigen Sorgfalt behandeln zu Tönnen, was bei fpäterem Regenmwetter und 
Froſt nicht wohl thunlich iſt. Sind die Nabatten in Ordnung, dann wers 
den auch bie Gemüfes und Blumenbeete fo tief und in fo groben Schollen 
umgeftürzt, als nur möglich. Bei flarfen Regengüffen im Spätherbft wird 
übrigens das grobgegrabene Land dennoch wieder derb gefchlagen, fo daß 
der Froſt nicht Hinlänglih einwirken Tann, und daher ein nochmaliges 
Stärzen nöthig wird; dieß gefchieht jedoch nicht mit dem Spaten, fondern 
mit der Rodehacke, und zwar in ber Zeit, wo bie Erbe drei bis vier Zoll 
tief gefroren ift und wo fie ſich in großen Stüden umbrechen läßt, bie 
fih Hohl übereinander legen und dem Frofte das tiefere Eintringen geflat- 
tim, wodurch die Erde nicht nur mürbe und fruchtbar gemacht, fondern 
auch eine Menge Ungeziefer verborben wird. 

Diefes Umflürzen oder Schoflern bei gefroxener Erbe iſt in ſchwerem 
Boden nicht nur das wirkfamfte Mittel, feine Bindekraft zu mildern, ſon⸗ 
dern äußert auch einen überrafchenden Einfluß auf das Wachstum der 
Pflanzen. 
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Was nun die Düngung betrifft, darf dieſe keinesweges aus friſchem 
Mifte beftehen, fondern muß eine Düngererve fein. Zu biefem Zwecke 
nehme man den gefammten Abraum des Gartens, dazu nach Erforderniß 
des zu büngenden Landes frifchen oder verwefeten Miſt, fee von dem 
Garten-Abraum auf einem dazu geeigneten Plate einen Fuß hoch egal 
und dicht, wie bei Anlage eines Miſtbeetes, auf. Beſteht ver Abraum 
vielleicht zum großen Theil aus Georginenſtroh u. dergl., fo macht ſich 
das Zufammentreten nöthig. Auf diefe Lage bringe man nun einen Ueber⸗ 
zug von etwa zwei Zoll Seifenfieverafche, Hierauf nun eine Lage Miſt, 
und zwar, wenn er flrohig, einen Fuß, und wenn berfelbe ſchon ziemlich 
verrotet, nur einen halben Fr hoch und auf dieſes wieder zwei Zoll Sei⸗ 
fenſiederaſche. Kann man Sägeſpane, Kohlenſtaub, alte Lehmwand, Ofen⸗ 
ruß m. dergl. haben, fo iſt dieß angenehm und kann davon eine Miſchuug 
von drei bis vier Zoll aufgelegt werben. Nach dieſem wird wieder Gar⸗ 
tenabraum genommen, und auch mit dem übrigen Material in bezeichneter 
Weiſe fortgefahren, bis alles aufgeſetzt iſt. 

Dei Ueberſicht des vorräthigen Materials kann man leicht ermitteln, 
zu welcher Höhe der Haufen nach angenommenem Durchmeffer in Platt⸗ 
form anwachfen wird, fleigt dieſe mindeſtens auf vier Fuß, fo erwärmt 
fih das Ganze, was vie Verrottung fehr befördert. 

BIN man diefen Eompofthaufen im Frühjahre bepflanzen, fo gibt 
man ihm einen Ueberzug von etwa einem halben Fuß Erbe, worauf Kür⸗ 
658 oder Gurken befonvers gut gedeihen. 

Diefer Compoſthaufen bleibt ein volles Jahr, alfo bis zum nächflen 
Herbſt ſtehen, ohne etwas anderes dabei zu thun, als ihn von Unkraut 
ju reinigen. Im SHerbfle aber wird er mittelft Rodehacke fo klar als 
möglich durchgehackt und in einer Höhe von 11 bis 2 Fuß fortgefegt. 
Diefes Um⸗ oder Fortfeßen muß nun ein ganzes Jahr hindurch von 6 zu 
5 Wochen wieberholt werden, befonders aber Tann die im Winter bei 
Froſt nicht zu oft gefcheben. 

Nunmehr ift eine Düngererde gewonnen, welches jede andere Dünge⸗ 
mittel übertrifft und bei allen Pflanzenarten anwendbar ift. 

Da wo der Boden fehr bindend und naß ift, iſt außer dem Schol⸗ 
lern noch ein Ueberzug von etwa trei Zoll Seifenfieberafche zu empfehlen; 
es iſt dieß das beſte Mittel, das Land locker zu machen, jedoch muß die 
Aſche den Winter über oft umgefebt und erft im Frühjahr vor dem Gras 
ben auf dem Lande ausgebreitet und beim Graben fleißig mit ver Erde 
gemifcht werben. 

In meinem Garten von zwei Ader Flächenraum, worauf faft Iauter 
Blumen gezogen werben, gewinne ich fo viel Blumenſtroh, daß ich mil 
Zufag von drei Wagen Pferbemift jährlich über fieben bie acht Wagen 
Düngererde zur Verfügung Habe. Bei diefer Düngung und Behandlung 
iſt mein Boden Inder, fruchtbar und rein von Ungeziefer. 


Weimar. J. Moog. 


Deber Fuchſien⸗Caltar. | W 


Aeber Fuchſten-Cultur. 


Obgleich ſchon Vieles über die Cultur der Fuchsia geſchrieben wor⸗ 
den iſt, ſo kann Referent doch nicht umhin, ſeine Beobachtungen über die 
ſo beliebte Zierpflanze auszuſprechen, und wagt es daher, einige Worte 
ũber obige Pflanzen⸗Cultur Blumenfreunden mitzutheilen. 

Das in neuerer Zeit eingeführte einmalige Verſetzungsſyſtem iſt bei 
viefer Gattung nicht ganz zu empfehlen, und das mehrmalige Verſetzen bei 
den Fuchſien ift nach meiner Erfahrung dem erfteren ‚vorzuziehen, obgleich 
das einudlige Verſetzen ſonſt nicht ganz Zu vetwerfen if, bean J. 8. bei 
Acacien, Epaeriveen, Kennedyen und vielen Neuholländiſchen Pflanzen ift es mit 
Bortheil anzuwenden; bei den Fuchſien würde dadurch das Gegentheil be- 
zweckt, eine Fuchſie ſchnell zu einer üppigen Prachtpflanze zu ziehen. Der 
vor Referent Über ven Vortheil des mehrmaligen Verfegens ſich ausdrückt, 
glaubt er es vorzuziehen, den Nachtheil des einmaligen Verſetzens ber 
Fuchfien zu erffären. Wird eine von jungem Holze gezogene Pflanze in 
einen, großen Topf gefest, fo wird vie Pflanze ihren Wachsthum nicht 
ganz aufgeben, doch bedeutend vermindern, denn nur wenn die Pflanze def 
Topf durchgewurzelt Hat, fo waͤchſt fie üppig, weil die Wurzeln der Fuch⸗ 
fien zu zart find, um fchnell durch die Maffe von Erde zu dringen; Tän- 
gere Zeit geht alfo verloren, ohne daß die Pflanze burchgemurzelt hat, 
auch trodnet die Erbe nicht gehörig aus und wird dadurch verfäuert, die 
Pflanze wird krank und lebt nur in einem kümmerlichen Zuftande ; Die 
Freude des Ziehers ift alfo verloren. Referent nahm im Mai von fehr 
Meinen Fuchſien, welche er aus England erhalten Hatte, Stedlinge und 
fette fie, nachdem fie Wurzeln hatten, in die Heinfle Sorte Töpfe, Tieß 
fie darin fo lange flehen, bis fie durchgewurzelt waren, wodurch der Wachs⸗ 
thum der Pflanze fehr befördert wurbe, feßte fie dann in eine darauf fol- 
gende Sorte Töpfe, in welchen fich auch bald Knospen zeigten (dieſe wurs 
den ansgebrocdhen, um ber Pflanze alle Kräfte zum Wachsthum zu Taffen); 
nad Berlauf von 14 Tagen wurde abermals eine Berfegung vorgenom⸗ 
men, welde noch mehrere Male wiederholt wurbe, bis die Pflanze eine 
gehörige Größe erreicht hatte (wo alsdann das Ausbrechen der Knospen 
auch eingeftellt wurbe); die Pflanzen blühten nach Verlauf von 3 Monaten 
er fhön, waren üppig gewachfen und Hatten nach Verhältniß nur Kleine 


Ferner erlaubt ſich Referent noch zu bemerken, daß bie Kuchfien bei folcher 
Behandlung in einem warmen, von der einftrömenden Luft abgefchloffenen ſchat⸗ 
tigen Haufe ſtehen müfjen, in welchem fie häufig gefprigt werden Cum Ungezifer 
abzuhalten), bis fie eine gehörige Größe erreicht haben; alsdann werben 
fie in ein kaltes Haus geftellt, weil vie Blüthezeit fonft zu fehnell vergeht. 
Außervem Hat man noch einen bedeutenden Gewinn von Platz, der in fo 
manden Glashäufern gemänfcht wird. Wollen Liebhaber noch größere 
Pflanzen Haben, fo werden viefelben Pflanzen, nachdem fie nie Winterruhe 
überftanden haben, im Frühjahr durch mehrmaliges Verſetzen, fo oft dieſes 

erlich if, unter verfelben Cultaranweiſung weiter eultivirt, und matt 
wird dann in einigen Monaten dns Vergnügen haben, Exemplare von 4 
His 5 Fuß Höhe zu erziehen. 
19° 
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Zu diefer Eultur eignen ſich folgende Arten beſonders: 
F. Cleopatra (Smitt’s), Nymph, (Epp’s), Princess Alice, Queen 
Victoria ($Smitt’s), Rosabel .(Hally’s), Snowball (Hally’s), Coronet, 
Albion, Vesta, Modesta etc. 


zb. Dblenborff. 


Einiges über die Waturgefhichte des Gnano. 


In neuefter Zeit ift man nicht mehr mit einfeitiger Empirie zufries 
den, fondern man frebt in allen Wiſſenſchaften und Künſten darnach, au 
den Grund ber befannten Erfcheinungen kennen zu lernen, und findet Des 
frievigung und Vortheil dabei, einen Gegenftand, der und in irgend einer 
Art nothwendig oder auch nur intereffant geworben iſt, bis in feine klein⸗ 
ſten Detail zu verfolgen. Zwar findet biefes grünblide Streben vom 
gewiffen Seiten her die hartnädigfien Widerſprüche, die oft ins Lächerliche 
fallen, wie 3. B. noch gar nicht lange ein Profeffor ver Medizin im vollen: 
Ernſte behauptet hat, es fei gar nicht nöthig, daß ber Arzt wiffe, von 
welchem Baume oder aus weldem Lande die Ehinarinde flamme, habe ja 
doch Paganini feinen Saiten die melodiſchſten Harmonieen entlodt, ohne 
das Schaf zu kennen, aus deſſen Därmen feine Saiten gefponnen waren! 
Aber ich glaube veffenohngeachtet, daß viele Lefer dieſer Zeitſchrift nicht 
nur wiffen wollen, ia weldhen Fällen ver Guano ein gutes Düngungs⸗ 
mittel fei, fondern ed auch gerne fehen, wenn ich ihnen einige Worte aus 
ber Naturgefchichte diefes Stoffes mittheile. Zugleich Hoffe id, daß auf 
die Praxis wenigflens einigen Bortheil aus dem Folgenden fchöpfen wird. 

Cs iſt befannt, daß der Guano aus dem Unrathe von Bögen befteht. 
M. von Humboldt hat die erſte vollſtändige Nachricht davon gegeben. An 
der äußerſt regenarmen Weſtküſte Südamerifa’s, zwiſchen dem 130 und 21° 
ſüd. Dr. finden ſich weit ausgevehnte, mächtige Schichten davon, welde 
wie Lehm ober Thonerde ausgegraben werben, ganz oberflächlich abgelagert 
auf unbewohnten Uferflellen, Felfen und Inſeln. Diefe eigenthümlichen 
Anhäufungen von Vogelerfrementen und ihre auffallende Veränderung in 
eine erdige Subflanz, -weldhe an manchen Punkten feit Jahrtauſenden liegen 
mag, ohne zu faulen, fest nicht nur das Zufammenwohnen fehr großer 
Schaaren von Bögeln an einer bleibenden Stätte voraus, fondern zugleich 
noch eigenthümliche, Fäulniß hemmende Bedingungen, wie eine außerors 
bentlihe Trockenheit der Luft und eine mit vielen Knochen vermengte Nah⸗ 
rang, welde an erbigen Beſtandtheilen reicher if. Diefe Vögel nun find 
befonvers eine Art von Pelikan, aber au Seeraben u. A., Die von ben 
Spaniern mit dem allgemeinen Namen Garza bezeichnet werben, aber uns 
ter dem peruanifhen Namen Guano befier befaunt find. Letzteren Namen 
gaben die Peruaner auch dem Miſte tiefer Bögel. Sie Ieben von Filchen, 
die fie fammt den Gräten Hinunter ſchlucken. So liefern fie noch jest 
das Material für die Guanos Bildung. In der Breite von Lime, und 
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mehr nörbli davon, wo biefelben Vögel vorkommen, findet fich feine 
Guanoanhänfung mehr; die Bedingungen des Klima zu feiner Bildung 
fgeinen Yier zu fehlen. Zur Zeit der Inka wurden dieſe Seevögel förmlich 
gehegt und mit fo vieler Sorgfalt bewacht, daß während der Brutzeit bei 
Todesftrafe Niemand die Inſeln befuchen durfte, damit fie nicht aufge- 
ſchreckt und von ihren Neflern vertrieben würden. Ebenſo war es bei 
Todesſtrafe verboten, fie zu irgend einer Zeit zu töbten. Jedem Diſtrikt 
war eine Anzahl dieſer Inſeln zugetheilt, und jede derfelben ſtand unter 
einem eigenen Aufſeher. Die Peruaner hatten den Werth des Guano 
wohl erfannt, denn wenigftens feit dem 12. und 13. Jahrhundert iſt in 
der trockenen pernaniſchen Provinz Arequipa der Guano die Grundlage 
des Aderbaues; in ihr und der Provinz Tarabaco wird mit großem Bor: 
theil der Aderboven damit gedüngt, wodurch der Ertrag des Bodens im 
Berbältuiß zn anderer Düngung auf das Doppelte gebracht wird. Die 
Menge des Guano, der jährlih an der yeruanifchen Küfte geroonnen wird, 
iR ungemein beträchtlich, und kann ungefähr wie folgt gefihäßt werben. 
Riamt man die Zahl ver Vögel zu einer Million an, was fehr mäßig if, 
feruer daß ein jeder derſelben täglich 2 Loth Exkrementen giebt, fo macht 
dies nicht weniger als 30 Tonnen. Zieht man die Hälfte ver angenommenen 
Dnantität für Verdunſtung und andere zufällige Verluſte ab, fo bleiben 
noch 15 Tonnen biefer ſchätzbaren Subftanz, weiche täglich produzirt wird. 
Es iſt aber nicht zu überfehen, daB durch das Außerft gierige Suchen und 
Graben auf diefen Infeln die Vögel verfcheucht und fo die Zahl ver ger 
fiederten Düngerfabrifanten vermindert wird. 

Man Hat nächft dieſer peruanifchen Sorte noch eine afrifanifche in 
nenerer Zeit kennen gelernt, deren Fundort die bekannte Infel Schaboe an 
der Süpmwefilüfte Afrita’s iſt. Sie ift ein unfruchtbarer Felfen, etwa eine 
halte Stunde im Umfinge, hat weder Bodenerde noch eine Spur von 
Begatation. Der Guano bildete eine Schiht von etwa 20 Fuß Tiefe, 
ift aber jetzt gänzlich weggeführt. Der Schreiber diefer Zeilen fprad auf 
der Rhede von St. Helena felbft mehre englifche Capitäne, die mit Bal- 
(oft nach Ichaboe ausgegangen waren und wieder mit Ballaſt heimfehrten. 
Sie fagten, die Inſel biete den Anblid, als fei fie mit Beſen abgefehrt 
worben. Die Bögel find hier eine Art von Pinguin, und Yönnen gar 
nicht oder wentaftend nicht weit fliegen, weil ihre Flügel nur Floßen ähneln. 
Eapitain Parr mag wohl der erfte gewefen fein, der feinen Fuß anf dieſe 
Inſel ſetzte; er konnte fich jedoch nur mit Schwierigfeit nähern, da fein 
Hafen vorhanden und das Ufer mit heftiger Brandung umgeben ift. Bein 
Herumgehen auf der Inſel fonnte er feinen Fuß faft nicht auffeden, ohne 
anf die Vögel zu treten, und Teßtere ließen ſich nicht weiter dadurch ftd- 
ren, als daß fie mit dem Schnabel auf feine Füße pickten. Auf hundert 
Meilen weit längs ver Küſte des Feſtlandes findet fich Fein füßes Waſſer 
und fein Regen. Ä 

Der hohe Preis des Guano, der peruanifche koſtet 12 Pf. St., der 
afrifanifhe wird zu 9 Pf. St. für die Tonne ausgeboten, Hat zu ber 
Berfuhung Beranlaffung gegeben, denfelben zu verfälfchen oder Durch ein 
künſtliches Gemenge nachzubilden. Da dies ſchon in ziemlicher Auspehnung 
betrieben werden fol, fo muß jede genaue Belehrung über die ächte Waare 
erwünfcht fein. Der engliſche Chemiker John Davy unterfuchte zu dieſem 
Behnfe vergleichungsweife ven ameritanifchen u. afritanifchen Guano 
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Beide Arten find in noch feuchtem Zuflande, wie fie bei ver Einfüßs 
rung und zum Kaufe auegeboten werben, von ziemlich dunkelrothbrauner 
Farbe, wie dunkler, feuchter Schnupftabad. Beim Trocknen werben fe 
heller, und ber afrifanifche zeigt, der Luft ausgefebt, 1 bald mit zarten, 
weißen Lryſtallen überzogen. Beide, am meiflen aber ver afrilauiſche, 
geben im feuchten Zuſtande einen ſtarken, ammmonialaliihen Geruch von 
fh, welchem noch ein anderer eigenthümlicher, etwas widerlicher Geruch 
beigemifcht ift, den fie aber beim Trocknen zugleich mit dem ammoniale- 
liſchen verlieren. Ich will die, wohl ben meiften Leſern unverſtändlichen 
Refultate der chemiſchen Unterfuchung bier nicht anführen, ſondern nur das 
bemerken, daß der Hauptunterfchieb zwifchen dem amerilanifchen und dem 
afrifanifchen Guano darin befteht, daß erfterer viel harnfaures Ammoniak 
enthält, weldhes dem leßteren ganz fehlt; dagegen findet ſich in dieſen 
mehr oralfaures Ammonial. Diefes Salz entſteht nach Liebig durch Jer⸗ 
fegung der Harnfäure ; es mag alfo letzterer Stoff im afrilaniſchen Guano 
durch die Ränge ber Zeit in oralfaures Ammoniak übergegangen fein. 

Um ächten von falfhem Guano unterfcheiven zu können, erinnert 
Davy noch daran, darauf Rüdficht nehmen zu wollen, daß Guano⸗Lager 
nur dort gefunden. werben, wo fein Regen falle, daraus gehe aber hervor, 
daß der Guano im Alter viel oralfaures, bei geringerem Alter viel har 
fanres Ammoniaf, bei noch größerer Friſche eine beträchtliche Menge von 
beiden Salzen enthalte. Diefe Salze aber find leicht zu entdecken; erſte⸗ 
res ſchon durch das Mikrofcop. 

Die Bermengung des ächten Guano ift fihwieriger zu erkennen, und 
ohne chemiſche Analyfe kaum möglich. 

Es giebt einen großen Unterſchied in den Refultaten, welche der vers 
fehievenen Sorten von Guano man anwendet, daher die fo winerfprechens 
den Urtheile über die Bortheile dieſes Dungmaterials. Es giebt befannts 
ih Guano von röthlicher, brauner, gelber und weißer Farbe; letzterer ik 
viel gefchäster und theuerer als ber dunkle, geht aber mit der Zeit in 
diefen über. 

% D. Smith theilt (Chemical Gazette 1844 Nra. 44) die von 
ihm unterfuchten Guanos Varietäten in drei Sorten ein, die pulverige, die 
fefte und die ſalzige. Diefe Eintheilung beruht hauptſächlich auf ihrer 
verſchiedenen Zuſammenſetzung. In mancher Sorte iſt harnſanres Am⸗ 
moniak in großer Menge enthalten, während es in anderen beinahe gaͤnz⸗ 
ih fehlt. Im falzigen Guano iſt Soda und Pottafche, im feſten eine 
fehr große Menge phosphorſaurer Kalk enthalten. Alle jedoch haben Am⸗ 
moniak, aber in verſchiedenen Quantitäten. 

Durch Vermittlung der Tail. ruſſ. Alademie zu St. Petersburg und 
des Conſuls in Valparaiſo erhielt H. J. Frigſche (Bullet de St. Petersb. 
T. 1. Nro 6,) Gelegenheit, eine vorzäglihe Sorte Guano zu unterfuges. 
Diefer bildete dem größten Theil der Maffe nach ein trodenes, gröbliches 
Pulver, welchem einzelne größere kompakte Stüde beigemengt waren. ter 
tere hatten eine gelbbräunliche Farbe, und waren aus einer Menge übers 
einander liegender Schichten zufammengefegt; felten zeigten dieſe ſich ho⸗ 
rizontal, fondern meiſt auf das Mannigfahfte verbrüdt unb wellenfoͤrmig; 
ihre Dicke war fehr gering und ihre feitliche Erfiredung ſchien bei ben 
Stücken mit verbrüdten Schichten nicht groß zu fein. Es waren zweierlei, 
wefentlich verfchievene Arten von Schichten vorhanden, bie einen yon der 
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faurem Ammoniak beſtehend, die anderen hatten eine ſchwarzgraue oder 
dunfelbranne Farbe und beflanden ihrer Hauptmaſſe nach aus Thon. Beide 
Arten von Schichten wechjelten unregelmäßig mit einander ab und ihr 
Mengeverhältniß war flets ein wechſelndes. Bei den wenigen Stüchen mit 
horizontalen Schichten, welche ſich vorfanden, waren die Thonſchichten wicht 
leicht zu erkennen und überhaupt waren ihrer darin viel weniger enthalten, 
als in den Stüden mit verbrüdten Schichten, in welchen auch fie die Ver⸗ 
drũckungen zeigten. Die Thonfchichten hatten eine viel feflere Beſchaffen⸗ 
heit, als die Schichten des harnſauren Ammonials, und ließen fig daher 
leichter zufammenhängend herauspräpariren, woher es denn auch kam, daß 
ſich in ver pulverförmigen Maſſe eine große Menge ſolcher Schichten in 
noch unverlegtem Zuflande vorfanden. Im Allgemeinen hatten die Thens 
ſchichten eine geringere feitliche Ausbehnung, und man konnte einen en 
Theil derfelben richtiger als ın die Maffe des harnſauren Aumonials eins 
gelagerte Thonnieren bezeichnen. Sie waren ſämmtlich mit einer weiße 
lichen Rinde aus barnfaurem Ammoniak bekleidet, ein Beweis, daß dieſer 
Guano nur unter Mitwirlung von Wafler in feinen dermaligen Zuſtaud 
verfegt fein konnte. 

Die Schichten des harnfauren Ammonials hatten einen viel geringer 
ren Zufammenhang als die Thonfcichten, und zerfielen beim Zerbrödele 
zu einem gröblichen Pulver, woraus ber vorliegende Guano zum größten 
heile befland. Der Menge nach bildeten die Schichten des haruſauren 
Ammonials die Hauptmafle der zufammenhängennen Stüfe; fie waren jes 
doch fehr porös und befaßen daher ein geringeres fpeziftfches Gewicht, ale 
vie Thonſchichten; fie hatten einen feinlörnigen Bruch und ein faſt key⸗ 
ftallinifches Ausfehen. 

In beiden Arten der befchriebenen Schichten, zuweilen auch im Thone 
fe eingefnetet, fanden fich Heine Federn; größere Tagen in ver zerbröckel⸗ 
ten Maffe zerſtreut. Außervem fanden fich ferner Heine, hirſenlorngroße, 
runde Körper darin, augenfcheinlih verhärtete Kryflallinfen der Fiſchaugen; 
Rückenwirbel und Bruchſtücke von Fiſchknochen fanden fig nur felten, 
Bräten und Schuppen gar nicht; dagegen einige Pflanzenftengel, hin und: 
wieder Samenlörner und Bruchſtucke von Thonfciefer und Quarz mit 
meiſt ſcharfen Kanten. 

Der fo beſchaffene Guano beſaß einen ſtarken nrinartigen Geruch und 
ſalzigen Geſchmack. Die chemiſche Unterſuchung übergehe ih, und führe 
unr noch an, daß Herr Fritzſche geneigt iſt, der Ebbe und Flut Heinen. 
Antheil an ver Bildung des Guanolagers zuzuſchreiben, von dem ihm eine 
Probe zur Unterfuchung vorlag. 

Ich babe abſichtlich dieſe äußeren Kennzeichen einer ächten vorzüglichen 
Sorte von Guano etwas ausführlih anführen zu müflen geglaubt, weil 
fie in vielen Källen als Muſter dienen kann. 

Als Grobe für die Güte des Guano flellt Winkler (Jahrb. für 
prait. Sharm. S. 44. Br. VII.) auf: 1) das in wenig Waſſer zertheilte 
feine Guanopulser darf beim Zuſatz von Salzfäure gar nicht over doch 
nur äußerſt wenig aufbraufen. 2) Der graumweiße Rückſtand, welcher nad 
dem ſchwachen Glüben des Guano in einem eifernen Löffel zurückbleibt, 
darf nicht viel mehr als ein Drittel ver verwendeten Gewichtsmenge 
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betragen. 8) Kaltes Waffer muß wenigftens die Hälfte löslicher Beſtaud⸗ 
theile aus dem Guano aufnehmen. 

Zum Schluſſe erlaube ich mir noch die Nachrichten des John Davy 
(Edinb. new. philos. Journ. 1844 ful. Octob. pag 313) über ven 
enropäiſchen Guano mitzutheilen. In vielen XTheilen Englands ges 
braucht man nämlich den Ausdruck Guano als generifhe Benennung für 
alle aus Bogelertrementen beſtehenden Düngerarten, und es iſt Grund 
genug vorhanden, diefen einheimifchen Gnano nicht zu vernachläßigen. 

Der Guano von den Yorkfhires Küften iſt der Koth wilder Tauben, 
welche die Kalkfleinfelfen von Scarborough Head in großer Anzahl heim⸗ 
fuchen und dort brüten. Die Pächter in ver Nachbarfihaft bevienen ſich 
deſſelben Iängft ale Dünger bei dem Getraivebau im Berhättnifle von etwa 
6 Zentner auf den Morgen Land, und zwar mit fo gutem Erfolge, daß 
er wegen feiner fruchtbarmachenden Kraft fehr. Hoch gefchäßt wird. 

Er if von lichtbrauner Farbe und bildet ein Gemenge von einem 
feinen Pulver, Meinen Stüdchen Stroh und HeusSpreu, etwas Sand und 
Kies, und befist einen eigenthümlichen Geruch, der aber erfi dann anımos 
niakaliſch wird, wenn man ihn befeuchtet und mit Kalk vermengt. Tan⸗ 
benmift fommmt bekanntlich dem Guano in feinen Eigenfchaften am naͤch⸗ 
fin. Der Guano von den Sterries in ber Pentlond⸗Meerenge an der 
Nordküſte Schottlands bildet fefte Klumpen von ſchmutzig brauner Farbe, 
wovon einige weiß gefprenkelt waren. (Er hat einen eigenthämlichen Ge 
ruch, ähnlich dem des Meergrafes, und riecht gar nicht nach Ammonial, 
dis er befeuchtet mit Kalk zufammengerieben wird. Nach dem Einweichen 
in Waſſer in Stüde gebrochen und mit dem Miktroſcop forsfältig unter 
fucht, wurde er hauptſächlich aus Heinen Seemuſcheln und Seegras beſte⸗ 
Hend gefunden, welche mit einer feinkörnigen Subflanz und Kieſeltheilchen 
vermengt waren, woraus man fchließen muß, daß er von Vögeln herrüßrt, 
weiche fich größtentheils von Seegras und ben in demſelben ſich aufhals 
tenden Heinen Mollusten nähren. Nah Prof. Jamefon find vie Vögel 
auf den Skerries Seeraben. 

Da die Bögelerkremente ohne Ausnahme fogleih nach ihrer Entlee⸗ 
rung reih an Ammoniakverbindungen find und phosporfauren Kal enthalten, 
fo find vie Vögel im Allgemeinen als Beförberer der Fruchtbarkeit zu bes 
traten. Natürlich ſteht dieſe Wirkung im Verhältniß zu ihrer Anzahl, 
und fie iſt bei den einfam lebenden Bögeln nicht wahrnehmbar, während 
fie bei den gefellig lebenden fehr auffallend hervortritt, namentlich an ihren 
Ruheplätzen. So hat Davy den Boden unter Rrähengeniften unterfucht 
und in demfelben Ammoniak und phosphorfanren Kalk gefunden. Daher 
muß fich unter alten Rrähenneftern eine Anhäufung der unauflöstichen Salze 
der Bögelerfremente finden, und es würde die Einſammlung des damit 
gefhwängerten Bodens und deffen Anwendung als Dünger gewiß von 
Augen fein. Es ift eine ſchöne Einrichtung in der Delonomie der Ratar, 
daß Gewähfe und Thiere ſich gegenfeitig zum Nuten gereichen, daß ver 
Auswurf des Einen, dem Ununterrichteten vielleicht ein widerlicher Anblick, 
dem Wachsthum der Pflanze und ihre Schönheit zu befördern ganz ge⸗ 
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Aufforderung zur Veobachtung der periodiſ⸗ chen 
Phänomene in der Vegetation. 


Die Zeit iſt vorüber, in der jede einzelne Wiſſenſchaft nur für und 
in fi exiſtiren zu können glaubte, und ſich, ſtrenge von einander abgeſon⸗ 
dert, nur in ihren Graͤnzen bewegte. Die Wiſſenſchaften Haben ſich von 
diefem flarren Egoismus emanzipirt, und find dadurd zu jener Freiheit 
gelangt, ohne die kein Aufblühen irgend einer Sache möglih if. Aber 
noch vieles bleibt zu thun übrig, und täglich zeigen fich neue Anfnüpfungs- 
punkte zwifchen am ſich heterogenen Wiſſenſchaften. Statt eine Menge von 
Beiſpielen zur Beflätigung dieſes Ausfpruches anzuführen, will ih nur 
anf Folgendes aufmerkſam machen. 

‚Während vie Erde jährli ihren Lauf durch ihre Bahn zurüclegt, 
entwideln fih an ihrer Oberfläche eine Menge von Erſcheinungen, welche 
die periodifche Wiederkehr der Jahreszeiten auch fett regelmäßig zu der- 
felben Ordnung an und vorüberführtl. Obwohl fih ver Menſch nur zu 
affen Zeiten mit viefen ver unmittelbaren Wahrnehmung ſchon offen Tie- 
genden Phänomenen im Einzelnen befääftigt hat, fo hat man doch nichts 
deſtoweniger bisher mehr oder minder verabfäumt, fie in ihrer Geſammt⸗ 
heit zu ſtudieren und dadurch eben vie Gefee zu ermitteln, welche ihre 
Abhängigkeit von einander oder überhaupt ihre wechfelfeitigen Beziehungen 
zu einander regeln. Die Phafen oder Hauptmomente in der Eutwidelung 
der Meinften Blattlaus, des allerunſcheinbarſten Inſektes, ſtehen mit den 
Phaſen in dem Leben derjenigen Pflanze, welche daſſelbe nährt, in inni⸗ 
gem Zufammenhange; dieſe Pflanze Telbft ift aber wieder in ihrer all» 
mäßigen Entwickelung gleihfam eine Art von Produkt aller vorangegans 
genen Veränderungen im Boden und in der Atmofphäre. Es wäre daher 
eine höchſt intereffante Aufgabe. Alle periodifhen Phänomene, fo- 
wohl die täglichen als die jährlichen, genau zu verfolgen, und es iſt 
voraus zu fehen, daß durch ſolche Forſchungen eine für ſich beftehenbe, 
ebenſo ausgedehnte als lehrreiche Wiffenfchaft zu begründen möglich wäre. 

Zu dieſem Behufe nun hat die Academie Royale des Sciences & 
Belles-Lettres zu Brüſſel durch den befannten Director der Brüffeler 
Sternwarte, Herrn A. Quetelet, befondere Inſtruktionen für die Beobach⸗ 
tung biefer periodiſchen Phänomene entwerfen Taffen, wovon ich bier bes 
fonders jene hervorheben und zur Kenntniß der Leſer diefer Jeitſchrift 
bringen möchte, vie ihrem Beobachtungskreiſe am nächften liegen, nem⸗ 
lich die periodiſchen Erfheinungen in der Pflanzenwelt. 
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Im Allgemeinen handelt es ſich vor allen Dingen um die Gleich⸗ 
zeitigkeit der Phänomene. Es iſt daher eine nothwendige Beringung, 
baß die Beobachtungen an einer möglichft großen Menge von Punkten aus 
geftellt werben. ine einzige Pflanze, mit Sorgfalt betrachtet, würbe 
ſchon die intereffanteften Reinltate liefern. Man würde dann 3. B. an 
der Erboberflähe |ynchroniftifche Linien für das Ausfchlagen ihrer Blät⸗ 
ter, ihre Blürhes und Kruchtzeit 2c. ziehen können. Die Syringa vulgaris 
z. DB. Hkiht in der Umgegeub von Brüffel am I. May: mau wird nur 
durch eine Linie alle Punkte verbinden können, an denen die Blüthezeit 
diefes Strauches auf viefen Tag fällt, fo wie ferner jene, an denen fie 
um mehre Tage früher oder fpäter eintritt. Analoge Unterfuchungen ver⸗ 
vanfen wir 3. DB. für die Gränzlinien ber Cultur nes Weinſtocks, der 
Dliven u. f. w. Joum, Hambold, Schoumw a. ſ. w. Hr. Duetelet Hatte 
Thon im Zahre 1839 Beobachtungen über bie Biüihezeiten im Garten 
der Brüffeler Sternwarte begonnen, und feit 1841 Haben fih mit ihm 
eine Anzahl befaunter Gelehrten zur Anftelung gleichzeitiger Beobachtun⸗ 
gen verbunden, 3. B. für Bayern und das übrige Deutfehland Herr v. 
Martins; ebenfo ergriff die Akademie der Wiffenfchaften zu Stodholm, 
das National-Inflitut zu Wafhington, die Philosophical Society zu Phi: 
ladelphia u. a, diefen Vorſchlag mit lebhafter Theilnahme; ein Beweis, 
welche Wichtigkeit man dieſen Unterfuchungen beimißt. 

Es lag in der Natur der Sache, daß, um ein fo umfaflenves Un⸗ 
ternehmen auf bie beſte und zwedmäßigfte Art auszuführen, vor Allem 
ein allgemeiner Plan entworfen wurde, worin bie zu beobachtenden Gegen- 
fände näher bezeichnet, und der bei den Beobachtungen einzuhaltende Gang 
ſpeziell vorgefchrieben wurde, damit die Beobachtungen felbft unter einans 
der vergleichbar wären. 

Die hierauf bezüglihen Beobachtungen aus dem Pflanzenreiche 
fönnen unter einem zwiefachen Gefichtspunfte aufgefaßt werben, je nach⸗ 
dem fie auf die jährliche oder auf vie tägliche Periode der Pflanzen Rück⸗ 
ficht nehmen. Unter jährliher Periode verflieht man den Zeitranm zwi- 
fen der auf einanverfolgenden Wiederkehr ver Blätter, Blüthen und 
Früchte; die tägliche führt Die Stunde am Tage oder in ber Nacht zurüd, 
zu welcher gewiffe Pflanzen ihre Blumen fließen oder öffnen, was man - 
gewöhnlih die Blumenuhr nennt. Folgende Punkte verdienen bejondere 
Beobachtung. 

1) In Betreff der jährlichen Periode. Einjährige Pflanzen wä⸗ 
ren ohne Unterſchied auszuſchließen, weil ſie je nach der Saatzeit zu ſehr 
verſchiedenen Zeiten aufgehen, was ſelbſt bei den zweijährigen der Fall 
if. Nur die allgemein verbreiteten Getraidearten wären davon etwa aus⸗ 
zunehmen, bei denen Angabe der Saatzeit, und der Zeit, wenn die Halme 
in Achren fchießen, wünfchenswerth iſt. Deßhalb find eigentlich wur bie 
perennirenben und Holzgewächfe zu empfehlen, befonders letztere, weil fie 
mehr der doppelten Einwirfung der atmofphärifchen und terreftrifchen Vers 
änderungen unterworfen find, und auch zu den Beobachtungen über Blatts 
entwielung geeigneter erſcheiaen. Wichtig if dabei noch ber Umſtand, 
daß die zur täglichen Beobachtung beftimmten Gewächſe ſchon minbeftens 
ein Jahr zuvor gepflanzt worden, 

Ferner müflen bei ben zu beobachtenden Pflanzen ſolche vermieden 
werben, bie das ganze Jahr hindurch blühen, und ihre Knoſpen ſchon vor 
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dem Winter gebilbet haben, wie Leonlodnn karaxsacum, Alsine media, 
Senecio vulgaris u. A. weil bei dieſen Gewächſen keine ganz beſtimmte 
Epoche uud regelmäßige Blüthezeit im Krühlinge fühibar if. — 

Ferner find folche angebaute Pflanzen, die durch ihre Cultur in Da 
trieäten übergehen, wie Tulpe, Nofe, Obfibäume u, U. zu übergeben; 
da die Erfahrung lehrt, daß unter den aus Samen gezogenen Bametäten 
manche 14 Tage früher als andere blühen. Endlich find auch nahe ver⸗ 
wandte oder fchwer zu unterfcheivende Spezies fo wie jene Pflanzen aus⸗ 
zufehließen, deren Knoſpenbildung nicht geflattet, den Dioment des Aufblü⸗ 
bens mit Sicherheit anzugeben. 

Auf Grundlage diefer Betrachtungen if eine Tabelle derjenigen Pflau⸗ 
jenarten entworfen, welche für die Tag für Tag aufzuzeichnenden Beob⸗ 
achtungen geeignet erfcheinen. Indem zugleich auch einige in Nord⸗Ame⸗ 
rika einheinufche, aber auch bei uns cultivirte Gewächſe 3. B. Catalpa, 
Tradescantia virginica, Menispermum cauadense, bazu gezogen wurs 
den, find Anhaltspunkte für die Bergleichung mit den Beobachtungen in 
en Bereinigten Staaten getvonnen. Die erwähnten Tabellen befteben in 

genden: 

1) Tafel für das Ausichlagen und Abfallen der Blätter; fie enthält 

117 Spezies. 

2) Zafel für die Blüthe und das Reifen der Früchte; namhaft ges 

macht find 315 Spezies. 

3) Tafel für die flündlihen Beobachtungen behufs der Ermittelung 

der täglichen Prrioe mit IR Spryies. 

Unter den in diefen Tafeln genannten Pflanzen find nun cinige, die 
der Beobachtung ganz befonders empfohlen werden, 3. B. Roggen, Wais 
zen, Syringa, Buchsbaum u. ſ. w. Obſchon die Akademie derartige 
Beobachtungen auch von anderen Pflanzen mit Dank annimmt, fo follen 
Doch ganz befonders vie namhaft gemachten Pflaugen zur Bergleichung ber 
Reſultate dienen. 

Die Methode der Beobachtung ſelbſt iſt höchſt einfach, wie man aus 
dem Tabellen erſieht. Es koͤnnen außerdem noch zwei Wege eingeſchlagen 
werben, je nachdem man wildwachſende ober angebauts Pflanzen nimmt. 
Da aber die Beobachtung der exrfleren mit mancherlei Schwierigfeiten und 
Weitläufigfeiten verbunden iſt, fo erſcheint es bei weitem vorzuziehen, In⸗ 
dividuen, bie in einem frei gelegenen, recht Inftigen Garten gepflanzt find, 
der Beobachtung zu unterwerfen. Es verfieht ſich von ſelbſt, daß die 
Bilanzen nicht etwa gegen Süben durch Mauern gedeckt ober dem Nefler 
der Sonnenfirahlen ausgeſetzt ſeyn bürfen. 

Walbäume follten gleichfalls iſolirt, auf freyem Felde ſtehend, bes 
trachtet werden. Was unter Blattentwidelung, Blüthes und Aruchtzeit, 
und Entlaubung verflaunen wird, weiß jeber Blumen⸗ und Garten⸗ 


b 

2) Beobachtungen über die tägliche Periode. Unabhängig von ben 
obigen Unterfuhungen koͤnnen noch die Stunben, in denen gewifle Pflan⸗ 
zew. ihre Ylumen üffnen oder fchließen — vie Blüthenuhr — notirt wers 
den. Hierzu wird ganz befonbers dag Leontodon tarazacum vorge⸗ 
fehlagen. | 

Es if wahrſcheinlich, daß manche Lefer gerne ſich der Beobachtung 
einzelner Pflanzen in dem angebenteten Sinne unterziehen möchten; aber 
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ſehr leicht würden dann Mehrere dieſelbe Pflanze zugleich zum Gegen⸗ 
ſtande ihrer Unterſuchung wählen, und viele Mühe wäre umſomſt ange⸗ 
wandt worden. Dem Berfaffer viefer Zeilen fcheint es am zweckmaͤßig⸗ 
ften, wenn von den vielen Gartenbefigern und Blumiſten Hamburgs, 
welche durch die Hortilultur noch etwas mehr als das Vergnügen und bie 
Geldkiſte befriedigen wollen, ſich eine gewiſſe Anzahl zu biefen Beobach⸗ 
tungen vereinigen, und bie von der Brüffeler Akademie vorgefchlagenen 
Pflanzen gleihfam unter ſich vertheilen würden. Zu einer beftimmten 
Zeit des Yahres könnten fie ihre Beobachtungen an vie Königliche Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Brüffel oder an deren befländigen Secretair 
auf der Röntglihen Sternwarte daſelbſt einfenden. Die Refultate afler 
derartigen Beobachtungen werben von dieſer Akademie in den memoires 
de Bruxelles befannt gemacht. 

Sollten fih einige zu diefem Unternehmen bereitwillige Herren fin 
den, fo wird der Verfaſſer dieſer Zeilen *) mit dem größten Vergnügen 
die ſpeziellen Tafeln verfchaffen. 


Hamburg. | F. B. 8. Dr. Med. 


„u. - - — ·· — 


Die Cultur der Päonien. 
(Fortſetzung u. Schluß. S. Seite 236.) 


Die Päonia Moutan ſoll in der Art ausgenflanzt werden, daß im 
Frübjahre die Strahlen ver Morgenfonne fie erſt dann treffen, wenn im 
Schatten der Wärmemeffer zur Zeit der Spätfröfte oder der Reife, bereits 
den Thaupunct anzeigt. So Tange muß die Auspflanzung gegen Often 
im Schuge vor den Sonnenftraßlen fliehen. Es iſt aber auch nützlich fe 
gegen Norden zu fügen indem man eine Auspflanzung macht, welche ben 
Zug der daher wehenden rauhen eifigen Winde mäßig. Man muß jedoeh 
Rückſicht daranf nehmen, daß man foldhe Gewächſe zu wählen hat, welche 
mit ihren Wurzeln nicht zu weit ausgreifen, bamit man mit feinen Schuß 
und malerifchen Hintergrund fo nahe zu rücden im Stande ift, daß ber 
Schutz und der Effect zugleich erreicht werben. Zu dieſem Behufe würde 
man nicht leicht eine Pflanze fo entſprechend anwenden koöͤnnen als bie 
banfbare Syıinga und zwar auf folgende Art. Im VBorbergrunde gegen 
bie Päoniengruppe Die Syringa persica in allen Varietäten, in ver fols 
genden Reihe die Syringa Marly 2. und dann die Vulgaris in ihren vers 
fchievenen Karben, und in die legte d. i. in die nörbliche Reihe bie Sy- 
ringa Sinensis. 

Die Dichte welche dieſe Pflanzengattung in kurzer Zeit erhält, muß 
in eben fo kurzer Zeit zu dem erwünfchten Refultate in Bezug auf ben 
Schutz, als wie da fie bald in weihlihen Blüthenſtand kommen, usb 


*) Defien Adreſſe buch H Heubel’s Buchhandlung zu erfahren. 
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fänmitih fo ziemlich zu gleicher Zeit mit ber Paͤonia Moutan blüchen, zu 
dem des Effectes führen. Daß wir fie während der Blüthezeit gegen die 
Strahlen der Mittagsfonne beſchützen müffen, und vermöge des Standes 
ber Sonne zu diefer Jahreszeit nicht auf einen Schug durch vorgepflanzte 
Gewãchſe fondern durch Schirme rechnen müflen, haben wir bereits er⸗ 
wähnt, es wirb daher ſchwer möglich ſeyn, buch die Wahl des Stand- 
ortes u eine Auspflanzung diefer letgtern Anforderung ſobald Ge⸗ 
nũge zu . 

Wir wollen nun dasjenige ogleich vornefmen was wir feit 20 Jah⸗ 
ren hinreichend fanden, um die Einwirkungen der firengfien Winter, wie 
jene von 1826, 1830 und 1837 x. nuſchadlich für unfere Päonia Mon⸗ 
tan zu machen, was ſich auch bewährte ſobald fie während des Sommers 
wicht der Behandlung eines leichtfertigen Runftjängers ausfchließend anver⸗ 
traut war, ber bie eine ober die andere zur Zeit ertremer Trodene an 
Feuchtigkeit Noth leiden ließ. Nach Beſchaffenheit der Höhe unferer Päos 
nien nehmen wir Reiſer von Fichten oder Tannen, welche wenigfiens um 
einen Schub höher find als die zu bedeckenden Pflanzen. Zwei gleich hohe 
Reifer werden genommen und das eine berfelben anf der Nordſeite in den 
Boden in der Art fchief eingeſteckt, daß die Spige bes Reiſigs eine Reis 
gung erhält, welche fo ziemlich vertical in das Eentrum des Durchmeflere 
der Päonia fällt, ohne irgend an die Zweige berfelben bedeutend anzulie⸗ 
gen. Daß zweite Reifig wird in verfelben Art in der Sübfeite in ben 
Boden eingeſteckt, dadurch erhält die Spitze beffelben bie Richtung nach 
Norden. Run werben die beiven Spigen übereinander gebunden, und mit 
dem Einfleden und Zufammenbinden auf gleiche Weife fortgefahren, bie 
man die ganze Gruppe bevedt hat, Nun werden zu beiden Seiten Reiſig 
neben angelegt, und zwar in der Art, daß die Spiten des Reiſigs nad 
unten, die Stämme oder ber dickere Theil zunächſt der Stelle zu ſtehen 
Iommt, wo bie Spigen zufammen gebunden find. Dadurch formirt ſich 
eine Art Giebel, und der Schuee kann nicht fo vielen Drud ausüben, da 
bie zuletzt aufgeſteckten Reifer ver ganzen Laͤnge der Gruppe nad), mit ges 
eigueten ſtarken aber dennoch biegfamen Baumflangen, bie an die einges 
ſteckten Reifer durch gute Bindfaäden befefliget werden, welche Bindfäden 
zu gleicher Zeit auch um die aufgelegten Neifer vor dem Weichen zu ber 
wahren gefchlungen werden. Da eine folhe Stange oben und unten auf 
dieſe Art befefliget wird, fo iſt fein Losreißen, ſelbſt nicht durch Stürme 
zu beſorgen. Es verſteht fich ofnebieß, daß wenn ein oder das andere 
ber Reifer zu wenig bekleiden (bedecken) würbe, durch ein Fleineres paf- 
fendes bie vorhandene Oeffnung verbedit werben müßte. Kin ſolches Za⸗ 
pfengewächs⸗Kleid, deckt fich fehr wohl mit Schnee wenn er bei windſtil⸗ 
lem Wetter füllt. Thauet er auf, fo laufen die Tropfen größtentheils 
nach außen. ab, da die Reifer welche wir zuleßt auflegten, zu dieſem Be⸗ 
huf mit: der Spite nach unten zu liegen fommen. allen ſelbſt Tropfen 
anf unfere Päonen, ſo trocknen fie, da fein Mangel an Luft Herrfcht, 
bald wieber ab, was bei dem Einhuͤllen mittelft fchwerfälliger dem Auge 
ungefälliger durch die Düngerwänbe ven Rafen zerſtörender, viele Koſten 
verurfachender, dem Zwei dennoch nicht entfprechenver Verfchläge nicht 
der Fall iſt, wo der Werhfel der Temperatur einen Nieberfchlag hervor⸗ 
bringt, ber unter biefen Umfänden eben fo wenig wie feine nachtpeiligen 
Solgen zu befeitigen möglich if. 
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Um den Boden unferer Einfriedimg machen wir einen Fuß hoben wmv 
eben fo viren Damm von trocknen Georginen-Stänmen, md Segen 
um ven Rafen zu fihonen, zu unterſt einige Zoll hoch vie Abfälle wel 
vom Beſchneiden ver Bäume herrühren, zum Berbrennen zuzurichten 
nicht verwertben. Da drei Perfonen eine Gruppe von 70 Paäomia Mon: 
tan in ſechs Stunden fehr wohl zu bedecken im Stande find, wornater 
mehrere von 5 Fuß Höhe fig befinden, und die dazu verwendeten Reffer 
im nächften Jahre noch immer ein ziemlich verwendbares Breurholz fies 
feru, Stroh aber nach unferer Anfiht in biefem Falle nicht der Ermäß 
aung werth it, fo Können wir biefe Art Schutz nicht genug anempfehlen, 
und dieß um fo mehr, weil wir über vermeintiiäde Froſtbeſchädigungen au 
Orten, wo man Düngerfaftelle jedes Jahr über vie Päoma erbaute nicht 
felten lagen ertönen hört. Da wir ein befferes Mittel anzugeben Im 
Stande waren, um unfere Päonia Doutan wohl zu befdgügen, fo bedür⸗ 
fen wir der Erörterung der nachtheiligen Einwirkungen, die anderer Orts 
flatt fanden nit, um fo weniger, da bei uns felbft fo Manches gegen 
unfern Willen und gegen unfere Anordnung gefchieht, was uns — wür- 
den wir je mehr das Gartenweſen zu beſprechen Willens feyn, — reich⸗ 
lich Stoff geben wünde, Wirkungen oder Erſcheinungen auf ihre oft leidi⸗ 
gen Urfachen zurüdzuführen. — — — 

Die Päonia Moutan läßt fih (außer durch Samen) auch dad 
Stedlinge, Ableger, durch Propfen und Abſtocken vervielfältigen. Ste 
linge werben in QTöpfen, die mit gutem Waffers Abzug verfehen find und 
eine gute fanvige Heiveerbe enthalten auf Bodenwärme vermehrt. Es iſt 
nothwendig, daß die Glocke weiche über die Stecklinge geſtellt wirb, oben 
nicht ganz gefchloffen if, damit das Vermodern nicht früher als das Wur⸗ 
zelbilden Play greife. Die Localität ſoll ein fenchtes Medium enthalten. 
Man vergeffe aber in dieſem Kalle nie, daß zu biefer Zeit, wenn wir 
eine derartige Vermehrung bewirken wollen, d. i. im December, Jänner 
und Februar die Tage kurz und befonders im erflen biefer Monate ofb 
mals fehr trübe find. Bei feuchter Luft und mangelnden Licht, tritt, je 
nieberer die Temperatur in ſolchen Loralitäten if, (verſteht ſich ober bem 
Gefrierpunct,) deſto eher das Vermodern ein, und es erzeugen ſich gleich⸗ 
zeitig Maſſen jener Pilze, welche wie Vampyre wirken. Man f 
aber von diefen Erfcheinungen durch Reinlichkeit der Locafität ſowohl um 
aller darin vorhandenen Gegenftände, wie durch erforderliches Licht in Ber: 
bindung mit einer Temperatur von 14 Grad Reaumu. Durch Ablegen 
wird die Päonia Montan vermehrt, indem man die zunächſt dem Boden 
befindlichen Zweige, wie man es bei Senkern, Ablegern, Grubern zu 
thun pflegt einſchneidet, nieverhafelt, und ven verwundeten Theil mit ei⸗ 
ner Erde umgiebt, welche für Stedfinge der Art paffenb wäre, ber man 
noch ein wenig Süberfand (Glinmer) beifeßen kam, um vor Fädalf 
mehr gefichert zu fen. Die Wurzeln bilden ſich wicht fehr bald; un 
man that beffer im zweiten Jahre die Ableger erft zu trennen, und ſelbſt 
dann noch iſi es zwedimäßig, jene welche wohl gut verfnoflt find, aber 
wenig Wurzel Haben auf Yodenwärme, jedoch ohne Bedeckung zn bringen. 
Das Pfropfen gelingt nicht allein auf Wurzeln der Püonia Moutan, * 
dern auch auf denen ber krautartigen. Indeß ziehen wir jene der Paeo- 
nia edualis zu dieſem Zweck den andern vor. Es iſſt dabei mas fie 
folgt wohl zu beachten. Die Wurzeln, eigentlich Knollwurzeſſtücke, möf- 
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fen zu biefem Zweit um fo viel früher eingepflanzt werben, daß fie, wenn 
man das Pirepfen rn, bereits friſche Wurzeln und fomit Sauges 
wurzein gebildet haben. Würde dieß wicht der Fall ſeyn, fo würben uns 
fere Propfreifer wohl Kingere Zeit heffnungsvoll ausfehen, allein deßhalb 
hätte doch Leine Bereinigung Plad gegriffen und wir wären getäufät. Es 
würbe nämlich burd das in einer Pfropfiscaktät borfambene Medium, der 
in dem Eidireife aufgefpeicherte Stoff, zum Theil einer Umſetzung unter- 
liegen, es würden daburch ſcheiubare —* ver begimenden Vegetation 
füh zeigen, allein vie Enttaͤnſchung wärbe bald folgen, beun mit ver be⸗ 
enbigten lmfegung begiant ein Einfprumpfen der Oberhaut (Eptveruie‘) 
des Evelreifes, die fräfer grüne Auofpenfpibe je gelb —* und es 
bleibt kein Zweifel mehr an dem Mißlingen der gemachten Operation. 
Die Bereinigung fonnte aber wicht Statt finden, da es ihr an Mitteln 
hierzu fehlte, nämlich Die Knollwurzel lieferte feinen Nahrungoſaft aus der 
Erde und konnte keinen Tiefern, da ihr hierzu die Werkzeuge, nämlich bie 
Saugwurzeln mangelten. 
Sobald als eine Umpflanzung ober Auspflanzung der gepfropften 
lare der Päaͤonia Montan ‚vorgenommen wird, muß dieß in der Art 
geichehen, daß die Pfropfſtelle einen Zoll unter die Erde zu flehen fmmt, 
das if, daß die Knollwurzel wie im Naturzuſtande ımter der Erde ſich bes 
findet. Rur nad Beobachtung dieſer geringfügig ſcheinenden Mafregel 
iſt eine Dauer folh veredelt genannter Individuen zu gemwärtigen. 
Um Varietäten ver Päonia Moutan, die uns mehr werthen als bie 
eigentliche Species over eine andere Varietät derfelben zu vervieffältigen, 
bebient man fi and ver Methode des Abfängene (Ablactivens), was zu 
jeder Jahreszeit wenn ſich die Pflanzen in Töpfen befinden anfchlägt, nur 
wenn die zu versielfältigen beabfiähtigte Pflanze im freien Boden ftänve, 
müßte zur Zeit ver Begetatin, am beften kurz vor dem Beginn einer 
SaftbewegungesPeriove, dazu geſchritten werben. Da diefes Verfahren 
allgemein belannt if, fo können wir Die Beſchreibung deſſelben füglich 
übergehen. Die Bermeheung diefer Species wird auch auf folgende Weiſe 
bewerkſtelligt. Dan wahlt —* ziemlig ſtarke Pflanze der Päonia Mon- 
tan und umgibt fie eimen halben Fuß hoch mit paflender Erde, und nad 
Erforberni des Habitas auch Höher, kurz daß ihre Aeſte einen halben 
Fuß Hoch mit Erde umgeben find. Hierauf ſchneidet man ihre Aeſte over 
Zweige zunächft ver über der angehäuften Erde befindlichen Knoſpe (Auge) 
ab. Rah ven Geſetzen der Begetation iſt fie nun gezwungen, ba aller 
Saft in die wenig vollfommenen und die fchlafenden fogenannten fehlge⸗ 
fGlagenen Knoſpen (Rnsten) ſtrömt, tiefe zu entwideln, welche ganz bes 
fonders er zunächſt des Wurzelhalſes (Collum) fich befinden. Diefe 
neuen Triebe ſenden Wurzeln in ben Voden der Anhäufung. Dieſe bes 
wurzelten Triebe trennt man im zweiten Jahre ee von ver Yflanze, 
und erhält durch dieſe Methode bei fonflig noch beobachteten aufs 
merkſamen Berfahren eine beventende Anzahl —* Pflanzen, welche man 
am Beſten zum Behuf des Abſangens —— sc. verwenden kann. 
(Scehließlich laſſen wir Herrn Klier noch über bie Vermehrung ber 
Paäonia Moutan durch Samen „ da er durch vieſe Art ver Ver⸗ 
vielfälsigung außerfi — — fultate erzielt hat.) 
Unfere bedeutende Anzahl Trautartiger einfache Blumen tragender 
Paomen it ſchon mehrmalen befritelt worden. Allein wir blieben taub 
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gegen Bemerfungen ver Art, weil wir nicht aßein zu fehr den Werth ih 
ver Farbenpracht zu ſchätzen wiſſen, fondern auch übergengt find, daß da 
ber größte Theil derfelben mit der Mortan zugleich blüht, durch die Liebs 
Saberei der Golbläfer und ber im Zoertfchritt hegeiffenen Bockkäſer am 
meiften hybride Formen ohne unfer Zuthun, weldes bei dieſer Pflanze, 
wegen biefen Weſen fehr erfchwert wird, hervorzubringen in bie Lage 
fommen. Wir pflanzten die einfach blühenden Trautartigen Päonien ganz 
befonbers in dieſer Berückſichtigung in der Nähe ver P. Montan aus, uud 
finden fomit Hierin, wie in ber Farbenpracht und in der größern Anzahl 
ber Blüthen, welche diefe gewöhnlich hervorbringen reichlichen Erſatz für 
bie fchnellere Bergänglichleit, und zwar um fo mehr, ba wir ben 

der vollen und gefüllten Blumen wicht in die Mehrzahl ver Blumenblaͤt⸗ 
ter, fondern in die Mehrzahl der Tage ihrer Blüthenbauer fegen, welches 
allerdings ver Berückſichtigung würbiger iſt, als fie gewiffe pedantiſche Eis 
ferer zu berüdfichtigen belieben. 

Mit der zweiten Hälfte des Oetobers beginnt allmälig das Reifen 
der Samen ver P. Moutan, die früher blühenden einfachen reifen fchen 
etwas früher. Das Grün der Samenlapfeln iſt nach und nad verſchwun⸗ 
ben, eine ſchwarzdunkelbraune Farbe iſt flatt dieſer nun zum Vorfchein ge: 
fommen, und manche öffnen fich bereits und glänzend ſchwarze Körner 
harren der Befreiung, um bald ver Mutter aller organifchen Weſen, ver 
Erde anvertraut zu werden. Es ift auch für diefe Samen ſehr eriprießr 
lich fie recht bald in vie Erde zu bringen. Wir Iaflen bie Ausfaat nie 
länger anſtehen, als bis die Ernte vollendet iſt. 

Wir fäen aber oder fledden unfere Körner der Päonia nicht ins freie 
Land, fondern in KRäftchen, fogenannte Trühelcden yon 3 Schuh Länge uud 
6 Z00 Tiefe und 8 Zoll Breite. Die Urfache dieſes Berfahrens Hat 
der Leichtfinn, die Vergeßlichkeit von Leuten herbeigeführt, welchen wir 
die Pflege unferer liebſten Wefen anvertrauen. Es wurden uns von Leu⸗ 
ten dieſer Eathegorie mehrere hundert mehrjährige Päonien- Pflanzen als 
fie eingezogen waren, aus Bequemlichkeit fich nicht zu biegen, mit dem Eis 
fen mit welden fie das Unkraut anflatt anszuraufen abſcheerten, vernich⸗ 
tet. Seit diefer Zeit erziehen wir fie Anfangs, obwohl wir nicht behaups 
ten wollen, wenn Sicherheit vorhanden wäre anders verfahren zu können, 
in den früher erwähnten Käftchen. 

Diefe Räftchen werden mit den nöthigen Oeffnungen verfehen, dieſe wie ver 
ganze Boben 4301 hoch mit Scherben belegt, ‚und mit fein gefiebter Erbe, ber 
fiebend aus verfelben Miſchung wie wir fie zum Auspflanzen der Pävnia Mon⸗ 
tan verwenden, nachdem wir fie mit Heinen Kies⸗ over Quarzſteinchen 
etwa zum hundertſten Theil gemengt haben, augefült. Die Samen wer 
den nun 2 Z0N tief und zwei Zoll entfernt von einander in bie Erbe ges 
ſteckt, und zwar fo, daß ber Reimfleden nach unten zu fliehen kömmt, dann 
die Käſtchen an einen ziemlich frofifreien Tuftigen Ort geftellt, wo fie über 
Winter verbleiben. Im Frühjahre werden fie ins Freie gebracht und fo 
placirt, daß man fie vor überflüffiger Näffe zu ſchützen im Stande if, 
indem anhaltende Regen fie mit zu viel Feuchtigkeit verfehen; Platzregen 
fie aber bloß legen würde, was jebenfalls für fie nachiheilig wäre. Ob⸗ 
wohl fie bereits im Auguf fon größtentheils werben Wurzel gefchlagen 
Haben, . fo erfcheint Doch vor dem Jänner bes naͤchſten Jahres, nachdem wir 
fie mit Beginn des Winters in das Kalthaus nahe dem Fenfler auf das 
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ſellten kaine Spur von Grün. Wir müffen aber von nun ax 
mehr noch als es feither. der Fall war, darauf. achten, daß die Liebhaber 
diefer Samen: die Mäufe, welchen fie befonvers zur Zeit des Reimens 
mehr zu munden fehernen, fie nicht unter die Zähne bekommen. Auch 
mäßen wir ihre Exboberfläche beflännig rein halten, denn, würden in Fãul⸗ 
niß übergehende Beſtandtheile ſich darauf befinden, dann würden wir die 
nackte Schnecke nicht allein herbeilocken, die gelegentlich auch einige Scho⸗ 
Pen ber Päomien verzehren würde, ſondern es könnte ſich ſehr leicht tref⸗ 
fen, daß von einem Korn das Dlattfeverhen was ans ber Erbe ſich er⸗ 
Gebt, in Berührung mit einem in Fänlniß befindlichen Körper käme, und 

Anftedlung verloren ginge. Im Mai des folgenden Jahres werben 
bie jungen Päonien auf ein Beet ins Freie bei feuchter trüber Witterung 
gepflanzt, und folgendes Verfahren dabei beobachtet. 

Es wirb ein Beet gewählt welches von ver Mittagsſome nicht bes 
ſchienen wird. Bon dieſem Beete werden 4 Zoll ver Erdoberfläche abge⸗ 
nommen und in der Rähe fo viel als es wohl angeht ausgebreitet, ſobald 
Spuren vom Regenwnrm (Lumbricus terrestris) vorhanden find. Hier⸗ 
auf wird eine Auflöfung von Aetzkall, die ſchon in Bereitſchaft fein muß, 
und fo dünn ift, daß fie in eine Kanne gegoflen durch vie Brauſe derſel⸗ 
ben fließt genommen und der Boden bes abgeraumten Beeted damit To 
reichlich beſpritzt, daß man rechnen darf, die Flüſſigkeit dringe in die ent 
fernten Duartiere der Regenwürmer. Erſcheinet unfern Bliden am näch⸗ 
fien Morgen nicht eine beveutende Anzahl tobter Negenwürmer auf der 
Oberfläche des befpritten Bodens, nachdem uns doch die Spuren ihrer 
Anwefenheit deutlich waren, dann wiederhohle man das Begießen aber an⸗ 
Ratt mit Ktalkmilch, mit Waffer, was die Sievhige erreichte. 

Wir fehaffen jet von der 4 Zoll tief abgenommenen bei Seite ges . 
brachten Erbe, die wir ausgebreitet Hatten, ein Drittheil hinweg, und ers 
gänzen biefe durch den Zufag von folder Erde zu gleichen Theilen, wels 
che wir vor zwei Jahren beim Verſetzen der Kamellien und Pelargonien 
als Abfall erhielten, mengen biefe Erde mit den abgenommenen zwei Drit⸗ 
teilen gut zufammen, welche an ber Seite belafien wurbe, die verfteht 
fih eine bündige fruchtbare Erde fein muß; füllen die ganze Miſchung 
dann auf unfer früher um 4 Zoff vertieftes Beet, und ebnen fie gehörig. 
Sobald die Witterung paffend ifl, wäre es auch am nächflen Abend fchon 
der Fall, fo bringt man fo viele Käftihen als man noch an denſelben 
Abend anszupflanzen im Stande iſt hierher. Man nimmt das erſte un 
wenbet es nahe an ben Boden gehalten zum Theil um, und Flopft nad 
Erforderniß ſtark an den Boden des Kaͤſtchens worauf ſich nad einigem 
weitern Zuthun, die ganze Erdmaſſe die von den zahlreichen jungen Wur⸗ 
zeln gehalten wird löſet, und vor uns zur vorfichtigen Trennung mit Ber 
zug auf bie Schonung der Würzelchen die von fehr fpröber Beſchaffenheit 
find liegen wird. Wir fuchen nun jo weit es angeht Erbe an jebem 
Pflanzchen zu erhalten, und beginnen, fobald ein Theil getrennt if, mit 
ver Anspflanzung ber flärfern norvwärts, fo daß jede von Norden nach 
Süden laufende Reihe immer gegen Süden bie ſchwächſte, ‚gegen Norden 
die ſtaͤrkſte Pflanze wird fliehen Haben. Die Entfernung in welcher wir 
eine Pflanze von der andern ſetzen, iſt bie von 4 Zoll ins Gevierte. So⸗ 
bald das Auspflanzen beendet worben, müflen bie Pflänzchen mit der 
Brauſe begoſſen werben. Am Morgen wirb fogleich eine gen; einfache 
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Vorrichtung gemacht, ans Latten oder bünnen Banmflangen und Pflöck⸗ 
ben, damit man Reiſer von Fichten oder Tannen, über vie Kleinen Yäos 
nien zu Icgen im Stande iſt, ohne daß fie von der Bedeckung berührt ober 
gar gedrückt werben können; denn jede Berlegung würde jetzt voppelt 
nachtheilig, fo wie bie Einwirkung ber Sommenflrahlen aus befannten Urs 
fachen muß befeitiget werben. 

Zeven Abend deſſen Nacht uns einen Than gewärtigen läßt, nehmen 
wir biefe Bedeckung hinweg, wem aber Luftzug oder Wind herrſcht, oder 
zu erwarten ſteht, laſſen wir bie Bedeckung liegen, ba eine verminderte 
Ausftrahlung vor einer vermehrten den Vorzug hat. Wir fahren mit ver 
Beſchützung fo Tange fort, als es ver Zufland unferer Pflanzen, und bie 
Befchaffenheit der Witterung erforderlih mat. . Daß bis zum Begim 
des Winters das Beet muß rein und mäßig feucht gehalten werden, ers 
innern wir nur für den Fall, als unfere Zeilen in die Hand seines in Dies 
fem Fache gänzlich Unerfahrnen gerathen möchten. 

Erft mit dem Beginn des Winters, da die Reife feinen wahrnehm⸗ 
bar nachtheiligen Einfluß auf die Päonien im Herbfte ausüben, alfo ſo⸗ 
bald fie ihre appendiculären Theile fallen gelaffen haben, umfangen wir 
das Sämlingbeet mit Läden (Bretern) und bedecken den Boden befjelben 
einfiweilen einen Zoll Hoch mit Nabeln von Zapfengewächlen (von Fichten 
oder Tannen ıc.). Kalt Kälte von Bedeutung ohne Schnee, dann vers 
mehren wir die Bedeckung noch um einen Zoll mit dem genannten Mas 
tertale, zu welchen Zweck man einen Borrath befigen muß. Liegt aber 
bereit8 einige Zoll Hoch Schnee darauf, dann iſt jede weitere Bedeckung 
von trocknem Laube ꝛc. fo lange diefer vorhanden iſt, überflüſſig. Bei 
firenger Kälte ift e8 gut an die Außenwände ber aufgeftellten Breter — 
Laden — einen Damm von Dünger zu machen, damit die Einwirkung 
des Froſtes von den Seiten einigermaßen befchränkt werde. 

Sobald im Frühjahr Feine bedeutenden Fröfte mehr zu befürdten find, 
nimmt man den Dünger, Dämme und die Nadeln wenn folche nachgefültt 
wurden ebenfalls weg. Die zuerfi aufgefüllten befaßt man noch, indem 
das Wegräumen berfelben auch dann gefahrlofer gefchieht, wenn vie Pflänz⸗ 
hen ihre rothen Köpfleins bereits durchſtecken. Iſt in Folge der vorges 
rüdten Jahreszeit auch das Wegräumen der fämmtlichen Nadeln bewerk⸗ 
ſtelliget, dann muß man durch einige Tage und vielleicht nach Beſchaffen⸗ 
heit der Witterung, nämlich wenn fehr heitere und fehr windige Witterung 
oorhanden wäre, die Pflänzchen, fo Iange diefe herrſchen würde, auf dies 
felbe Art vor den äußern Einflüffen zum Theil befehügen, wie wir es zur 
Zeit nach ihrer Auspflanzung thaten. Zu viefem Behufe belaffen wir auch 
noch die Einfriedung durch Breter. 

Ganz auf dieſelbe Weiſe hat man bei der Anzucht der krautartigen 
Päonien ans Samen vorzugehen, mit Anonahme deſſen, daß fie bei ihrer 
geringeren Empfindlichkert gegen die Wirkung ver Kälte unter ben anges 
führten Borfichten, fogleich in ven Boden, anftatt in Käftchen können ges 
ſäet werden; auch bebürfen die jnngen Pflänzchen feiner fo complicieten 
Beſchützung vor Froſt, indem man nur eine fo ergiebige Bedeckung hnen 
zu reichen hat, daß er nicht im Stande ift, fie aus der Erde zu brängen. 

Jakob Klier. 


— — — — —— — — 
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Heber die Wirkungen verfihiedener 
Püngerarten. 
(Bortfegung. ©. Seite 259). - 


. Unimalifcher Dünger. 


Die antmalifben, zur Düngung verwendeten Subſtanzen beftehen 
Hanptfählih in dem Fleifche, Blute, den Knochen, dem Horne und ven 
Haaren ver Thiere, in Fiſchen, welche an manchen Orten in binlänglicher 
Menge vorfommen, um aufs Rand gebracht zu werden, und in ven feften 
und flüffigen Exfrementen der Säugethiere und Vögel. 


Wuverdauete animalifche Subftanzen. 


Blut wird felten direkt als Düngung benußt; gleich ven übrigen 
Theilen des Thierkörpers bildet es einen vortrefflichen Kompoſt. In einis 
gen Gegenden wird es getrocknet und im Zuftande eines Pulvers als Kopf⸗ 
düngung auf Saaten angewendet; doch diefe Benubungsart findet fich nicht 
Häufig. Sp wie es jedoch aus den Zuderraffinerien kömmt, in welchen 
es mit Kalkwaſſer und Thierkohle zur Reinigung des Zuders benußt wird, 
hat es, befonders im Süden Frankreichs, eine fehr ausgedehnte Anwens 
dung gefunden. Diefes thieriſche Schwarz (noir animal, animalized 
charcoal), wie es bisweilen genannt wird, enthält an 20 Brocent Blut 
und ift in Frankreich fo Hoch im Preiſe geRiegen, daß die Zuckerfieder in 
der That dafür mehr erhalten, als fie urfpränglich für das unvermifchte 
Blut und bie Thierlohle zahlen. Dadurch iſt die Anlage von Fabriken 
Fünftlicher Mifchungen von Kohle, Menfchen-Ertrementen und Blut, welche 
andy unter der Benennung Thierſchwarz verkauft werben, veranlaßt wor⸗ 
den. Der einzige Uebelftand bei dieſen Präparaten ift, daß fie leicht vers 
fälfcht over, um fie wohlſeiler zu liefern, weniger wirkfam bereitet werben. 

Horn, Haare,. Wolle Die Wirkſamkeit dieſer Stoffe iſt von 
denfelben Principien abhängig, wie die des Blutes und Fleiſches der Thiere. 
Sie unterſcheiden ſich hauptſächlich dadurch, daß fie troden find, während 
Blut und Fleiſch SO bis 90 Procent ihres Gewichtes Waſſer enthalten. 
Daher muß eine Tonne Hornfpäne, Haar *) oder trodne wollene Lumpen 
den Boden ebenfo ſtark bereichern, als zehn Tonnen Blut. In Kolge ihrer 
Trockenheit zerſetzen ſich jedoch Hom und Wolle viel Iangfamer als Blut. 
Deswegen ift die Wirkung von weichen Thierfloffen unmiitelbarer und au⸗ 
genfälliger, während die der trocknen und harten Subftanzen weniger ſicht⸗ 
bar ift, dafür aber auch einen viel Längeren Zeitraum hindurch anhält. 

Knochen gleichen zwar dem Horne darin, daß fie troden find, uns 
terfeheiden fid aber dadurch von vemfelben, daß fie neben ber thieriſchen 


*) In Ehina wird das Haar, weiches alle zehn Tage von den Köpfen der 
aanzen Bevöllerung abgefchoren wird, im ganzen Reihe gefammelt und ale 
Dünger verfauft. 
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Subſtanz auch eine große Menge erdiger Stoffe enthalten, und deswegen 
ein neues Agens für ihre Wirkſamkeit auf den Boden mitbringen. So 
beſtehen z. B. 100 Pfund Knochen des Rindoiehe aus 


Phosphorſaure Kalkerde. 554 
Phosphorſaure Zallerre . . . . .. . 3 
Natron uud Kohfall . . . 2.2... 3 
Kohlenſaure Kallerve . . . . 2... - 34 
Fluorcalcium ren 1 
Hornſubſtanz (Gelatine) ren 334 


Während alſo 100 Pfd. Knochenmehl dem Boden ebenſoviel organiſche 
Materie zubringen als 33 Pfd. Horn over 300 bis 400 Pfr. Blut oder 
Fleiſch, liefern fie demfelben zugleih auch zwei Drittel ihres Gewichtes 
unorganifche Stoffe, welche in Kalkerde, Talferde, Natron, Kochſalz und 
PHosphorfäure Cin den Phosphaten) beſtehen, und welche ſämmilich, wie 
wir geſehen haben, in einem fruchtbaren Boden gegenwärtig fein müſſen, 
da die Pflanzen einer gewiffen Menge verjelben in jeder Wachsthuntspes 
riobe bedürfen. Diefe Subflanzen können, wie die unorganifhen Pflan⸗ 
zenfloffe, im Boden zurückbleiben, und noch eine wohlthätige Wirkung auf 
das Pflanzenwahsthum ausüben, nachdem die srganifche oder gelatinöfe 
Materie bereits zerſetzt und verſchwunden if. 

Aus dem Vorftehenden wird ber keſer alſo folgende allgemeine Fol⸗ 
gerungen ziehen: 

1) Diejenigen thieriſchen Stoffe, welche, wie Fleiſch und Blut, viel 
Waſſer enthalten, zerſetzen ſich ſchnell und ſind geeignet, unmittels 
bar und kräftig auf die Vegetation zu wirken, allein ihre Wirkung 
ift raſch vorübergehend. 

2) Im trockner Zuftande, 3. B. in Geflalt von Horn, Haar und 
Wolle, zerfegen ſich animaliſche Subflanzen Iangfamer und wirfen 
daher auch ebenfo, deswegen zeigen fie aber einen mehrere Sabre 
dauernden Einfluß. 

3) Knochen, welche in Hinficht auf ihre animalifhe Materie wie Horn, 
und gleich diefem eine längere oder fürzere Reihe von Jahren Hin“ 
durch wirken, je nachdem fie gröber ober feiner verarbeitet worden 
find, könnnen durch ihre erbigen Beflandtheile den Boden noch für 
eine längere Zeit melioriren, indem fie fortdauernd deffen Beſchaf⸗ 
fenheit verbeffern und feine natürliche Ertragsfähigfeit erhöhen. 


Verdauete animalifche Subftanzen. 
I. Fläſſige Ausleerungen (Harn). 
l. Urin. Menfchenharn befieht in 1000 Theilen aus 


217) > 932 
Harnſtoff und anderen organifchen ſtickſtoffhaltigen Stoffen . . . 49 
—— © Salzen (phosphorſ. Ammoniak, Natron, Ralf: und 
en 6 
Säwefelfauren Salzen (ſchwefelſ. Natron nnd Ammoniof) . ..7 
Salzſaurem Ammoniak und Kochſazzzz.... ... 6 
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Taufend Pfund Harn enthalten daher 6B Pfund trockne Dungftoffe der 
reichflen Art, von denen der Eentner nach den gegenwärtigen Berfauft- 
preifen in England minveflens 10 s [3 Rthlr.] koſtet. Da jeder Menſch 
jährlich an 1000 Pfund Urin ausleert, fo fleigt der auf diefe Weife er- 
zeugte Nationalverluſt nad) obiger Schätzung auf 6 s pr. Kopf. Wenn 
100 Eentner Stallvünger, Jahr für Jahr pr. Acre aufgebracht, ein Felb 
in voller Kraft erhalten, fo werben vier Eentner ver feiten Beſtandtheile 
des Harns wahrfcheinlih denſelben Effekt Haben; over der bloße Harn 
einer Bevölkerung von 10,000 Einwohnern, der jest in die Flüſſe abläuft, 
würde einem Gute von 1500 Xcres fo viel Dung liefern, um 4500 
Duarters (23,812 preuß. Scheffel) Korn oder cine entfpredhende Dienge 
anderer Früchte zu bauen. 

Der Rindviehharn fol weniger Wafler enthalten als der Men⸗ 
fhenharn, doch muß dies natürlih gar fehr von dem Kutter abhangen, 
womit das Vieh genährt wird. Betrachtet man die große Menge fläffigen 
Düngers, den eine Kuh Tiefert (4800 bis 6000 preuß. Duart jährlich), 
fo kann man die feften Beflanbtheife, welche ein gefundes Thier auf diefe 
Weiſe im Lanfe eines Jahres von fih giebt, auf 900 bis 1000 Pfund 
f&hägen, ein Gewicht, das im trodenen Zuftande 26 bis 33 Rihlr. 
werth fein würde. Der Harn einer Kuh, im flüffigen Zuflande geſam⸗ 
melt und aufbewahrt, wie dies in Flandern gefchieht, wird in jenem Rande 
jährlich auf ca. 13 Rthlr. geſchätzt. Jeder praktifihe Landwirth mag da⸗ 
ber ſelbſt ausrechnen, wie viel Geld, nur nach dem flandriſchen Preife 
gerechnet, in feiner Wirthſchaft verloren gebt, wie viel von den natürlichen 
Mitteln einer reproduktiven Induſtrie in feine Gräben läuft ober in bie 
Luft verfliegt. 

Diefer Hlüffige Dünger (Jauche) iſt unſchätzbar, wenn er in gemaner- 
ten Behältern gefammelt wird, um bie Dung⸗ und Kompoſthaufen damit 
za begießen und fo ihre Jerſetzung zu befchleunigen; allein ein großer 
Theil deſſelben kann auch mit dem beften Erfolge direlt auf die Gras⸗ 
[läge und jungen Kornſaaten angewendet werden. Man muß damit 
jedoch warten, bis die Gährung beginnt, nnd darauf iſt eine Berbünnung 
mit einer beträchtlichen Duantität Waſſer nothwendig, bevor die Maſſe in 
ver beften Beſchaffenheit if, nm anfs Land gebracht zn werden. Diefe 
Verdünnung follte jedoch — wenn anders die Jauchenbehälter dazu groß 
genug find — in einer früheren Periope vorgenommen werden, denn man 
bat gefunden, daß Rindviehharn, ber nicht mit Waffer vermifcht wird, 
nad) Berlanf von fechs Wochen nur ein Sechstel des Ammoniaks ent⸗ 
hält, der ſich in demfelben Urin befindet, wenn er mit einer gleichen Menge 
Waſſer verdünnt wurde. Der auf den Dunghof fallende Regen wird da⸗ 
her nur vortheilhaft wirken, vorausgefegt, daß die Dungfläffigfeit nicht 
abfließen Tann. | 

2. Nrate. Um die Dungfioffe des Urins in koncentririer Geftalt 
zu erhalten, hat man angefangen, denfelben mit gebranntem Gyps zu 
vermifchen. Auf je 28 Quart Urin: nimmt man 7 Pfund Gyps; man 
läßt die Mifchung unter gelegentlichen Umrühren eine Zeitlang flehen, 
gießt dann die obenſtehende Flüſſigkeit ab, trorfnet und zerfiampft ben 
Gyps, welcher ſodann von den Dungfabrilanten unter dem Namen Urate 
verfauft wird. Diefe kann jedoch niemals die Dungkraft des Urins bes 
fiten, da fie nicht. die löslichen Salze deffelben enthält, welche mit beim 
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Gypfe nicht niederfallen. Reben dem Gypſe enthalten 100 Pfund Urale 
in der That nicht mehr Salze und organiſche Stoffe als 40 Quart Urin. 
Wäre es aber richtig, was die Dungfabrikanten behaupten, daß 3—4 
Centner Urate eine Hinlängliche Düngung für einen Acre Landes find, fo 
würde ber praltifche Landwirth hoffentlich hierans den Schluß ziehen — 
nicht, daß ed der ‘Mühe werth fei, fein Geld daran zu wagen, um einen 
‚Berfuch mit Urate auf einem Theile feines Feldes anzuftellen — fonbern, 
Daß es ein viel mehr verfprechender Berfuch fein werbe, einige Koften auf 
da8 Sammeln des flüffigen Düngers zu verwenden, biefen mit gebrana- 
fr Gyps zu miſchen und Solches reichlich auf allen feinen Feldern auss 
zuſtreuen. 

3. Eine beſſere Methode als die der Benutzung des Gypſes iſt in 
letzter Zeit von den HH. Turnbull, Dungfabrikanten in Glasgow, in 
Anwendung gebracht worden. Sie vermiſchen fo viel Schwefelſäure mit 
dem Urin, als erforverlih if, um ſich mit allem Ammoniak zu verbinden, 
welches fi während der Zerfegung des Urins erzeugt, und baffelbe zu 
‚binden. Die Mifhung wird fodann bis zum Eintrodnen abgedamıpft und 
unter dem Namen Sulphatied Urine in dem Zuſtande eines troduen Puls 
vers verkauft und auf ben Adler angewendet. Der gegenwärtige Preis 
(1844) dieſes Pulvers iſt 185 (51 Rthlr.) pr. Er. 

Diefes Dungmittel, welches wirklich alle Salze des flüffigen Harns 
und außerdem nocd bie Schwefelfäure enthält, muß fih als ein fehr Eräfs 
tiger Dünger beweifen. Man darf erwarten, daß es ſelbſt bei feinem 
gegenwärtigen hohen Preife ein glüdlicher Mitbewerber des Guano’s fein 
wird, und daß dies Fünftliche Dungpulver, wenn fein Preis, wie angu- 
nehmen ift, bedeutend fällt, wahrfcheinlich eine ausgedehnte Anmwenbung 
finden wird. Es wird ohne Zweifel das Gedeihen faſt aller Kulturge⸗ 
wächfe beförvern, wegen der darin enthaltenen Schwefelfänre jedoch vor⸗ 
zugsweiſe das ver Bohnen, Exbfen und des Klees. 


I. Zefte Ausleerungen (Roth). 


Rindvieh⸗, Pferdes und. ShweinesMif. Sn den Auslee⸗ 
rungen des Rindviehes geht fo viel von ben Salzen und löslichen or⸗ 
ganiſchen Stoffen in flüffiger Zorm ab, dag Kuhmiſt mit Recht kalt ge 
sannt wird, indem er fich nicht leicht erhigt und in Gährung geräth. Mit 
anderem Mifte vermifcht oder im Boden ſtark vertheilt, unterflüßt er jes 
doch die Beförderung des Pflanzenwachſsthums wefentlih. Da das Pferd 
gewöhnlich mit weniger wäfferigem Autter genähet wird und nicht fo viel 
Urin ausisert, fo Tiefert es einen heißeren und reicheren Dung, der fehr 
anwendbar iſt, um andere Subſtanzen in Gährung zu bringen, für ven 
Ader aber am beften mit anderen Miftarten vermengt wird. Der Schweine 
mist iſt milde und kalt, ebenfo wie der Rindviehdung, indem er, wie 
biefer, mindeſtens 75 Prozent Wafler enthält. Da das Schwein von vers 
fiebenartigerem Futter lebt, als jedes andere zum Ruben des Menfcher 
unterhaltene. Thier, fo ift der von ihm gewonnene Mift auch in Dualität 
ſehr verſchieden. Wird er allein zur Düngung von Wurzelfrüchten ange 
wendet, fo foll er denfelben einen übeln Geſchmack geben uud ebenfo au 
dem Geruche des Tabads ſchaden. Er eignet fih am beften für Hauf, 
auch, wie man fagt, für Hopfen. Mit anderen Düngerarten vermiſcht 
kann ex für jede Frucht angewenbet werben, In einigen Gegenden wird 
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Schweinemniſt #16 eine ber reichſten und werthvollſten Düngerarien, bie man 
auf den Ader bringen kann, augefeßen. 

Menſchenkoth iſt wahrſcheinlich die allerwirkſamſte und doch — in 
(Europa wenigſtens — die am wexigſten beliebte und vernachläffigtſte ums 
ter nllen feſten thieriſchen Dungarten. Seine Dungkraft ändert ſich ohne 
Zweifel mit den Nahrungoſtoffen ver Einwohner einer jeden Gegend — 
hauptſaͤchlich mit der von ihnen verzehrten Quantität thieriſcher Stufe”); 
— iſt er aber getrocknet, fo kann ein gleiches Gewicht irgend eines an⸗ 
deren feſten Düngers mit ihm in allgemeiner Wirkſamkeit wahrſcheinlich 
nicht verglichen werden. Er enthält viel löoliche Stoffe und Salze, und 
da er aus den Beſtandtheilen ver von und genoſſenen Speiſen entfieht, fo 
muß er natürlih auch fehr viel von den Elementarſtoffen enthalten, welche 
zum Wachsthum derjenigen Pflanzen, von welchen wir hauptſächlich Ieben, 
nothwendig find. | 

Man hat Berfuche gemacht, auch diefen Dünger zw trodnen, am ihn 
leichter transportabel zu machen — feinen übeln Geruch zu zexftären, um 
die Praktiler zu einem allgemeineren Gebrauche vefielben zu beivegen — 
und endlich durch gewiſſe chemiſche Zufäbe den Verluſt von Anmoniak und 
anderen flüchtigen Subſtanzen zu vermeiden, welche entweichen und verlo⸗ 
ren gehen, wenn dieſer und andere Träftige annimalifche Diimgerasten wäh- 
rend ihrer Zerfeßung zu fanlen beginnen. In Paris, Berlin und ande⸗ 
ren großen Städten wird der Menſchenkoth, nachdem er an der Luft mit 
oder ohne Beimiſchung von Gyps oder Kalk, dann auf Trockengeſtellen 
und emblich in Trockenſtuben getrocknet worden, unter dem Namen Poud⸗ 
rette verkauft und in Fäſſern nach verſchiedenen Theilen des Landes Hart 
verſendet. Auch in London wird derſelbe mit verſchiedenen Zufägen ge⸗ 
trocknet, während in anderen großen englifchen Städten eine Art Dung⸗ 
tohlen dadurch bereitet wird, daB man den Hauedung mit Gyps und 
feinem Holzkohlenpulver miſcht und trodnet. 

Der oben beichriebene Halbgebrannte Torf würde für dieſen Zweck 
fih fehr gut eignen, indem wenig einfache umb leicht zu habende Stoffe 
mit Menſchenkoth einen beſſeren Kompoft bilden und veffen Dungfraft voll- 
Rändiger conferviren, als halbtrockner Torf, Sägefpäne over reiche Pflan⸗ 
zenerbe mit mehr oder weniger Mergel oder Gyps gemifht. Dan Tann 
ſich ven Berlaft kaum vorflellen, den dieſer trefflihe Dünger erleivet, wenn 
man ihn ohne Beimiſchung an der Luft gähren Tat. 

Taffo. In China wird der Menfchendung mit Thon zufammenge- 
knetet, zu Kuchen geformt und an ber Luft getrocknet; dieſer Dünger, 
Taffo genannt, bildet einen wichtigen Ausfuhrartifel aller großen Städte 
des Landes. 

Taubenmifl. Der Mift von faft allen Vögeln zeichnet ſich durch 
ungemein große Dungkraft ans. Einige Arten find flärfer oder wirken 
unmittelbarer als andere, und alle werben für den Zweck des Landwirths 
verbefiert, wenn man fie einige Zeit liegen läßt, entweber unvermifcht ober 


*) Dies foll man in einigen Stäbten in ber Mitte Europa’d, worin eine ans 
Proteſtanten und Katholiten gemifchte Bevölkerung Tebt, fo wohl willen, daß dic 
benachbarten Landleute für den Haustung der proteftantifchen Familien einen hö⸗ 
heren Preis bezahlen. 


D Nachrichten, Notizen, Wänſche und Wiute 


in Rompofihaufen. Ya Flandern hält man den von 100 Tauben in einem 
Jahre gelieferten Dung für landwirthſchaftliche Zwecke 64 Rihlr. werth. ) 

Der Bogeldünger (wozu au Guano gehört) befigt bie vereinte 
—— ver flüffigen und feſten Auleerungen anderer Thiere. Er ent 
halt alle Theile der Nahrung der Bögel mit Ausnahme beffen, was zur 
Erpalkung und zur vollſtändigen Verrichtung der Funkionen ihres Körpers 
durchaus nothwendig if. Deshalb liefert er den Pflanzen eine größere 
Zahl verjenigen Subſtanzen, welche dieſelben ernähren, wieder, als vie fes 
Ren oder flüffigen Exkremente anderer Thiere ;. mit anderen Worten, er 
Segünftigt das Wachsthum ver Pflanzen in höherem Grabe. 

Der Unterſchied zwiſchen animaliſchem und vegetabiliſhes 
Dünger beſteht darin, daß ber erſtere eine viel größere Menge 
eutpält, als der letztere. In Folge ihres reichen Stiditofigehaltes unters 
ſcheiden ſich die thieriſchen Stoffe ferner durch die Schnelligkeit, mit wels 
der fie im feuchten Zuftande in Fanlniß übergehen und fih zerſetzen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zerſetzung nimmt der in ihnen enthaltene Stickſtoff nach und 
nach Die Form von Ammoniak an, der durch den Geruch zu erkennen if 
nad, wenn nicht bie rechten Vorfichtsmaßregeln getroffen werben, fi gro⸗ 
fenihen⸗ in die Luft verflüchtigt. Daraus entſpringt ver Verluſt, welcher 
ſich ergiebt, wenn man ben Miſt zu ſtark gähren läßt oder Feine Vorſichts⸗ 
maßregeln tnifft, um ber Entweichung der flüchtigen Stoffe vorzubengen. 
Wenn aber thieriſcher Dünger, der übermäßig gegohrem ift ober fein Am⸗ 
moniak in die Luft verflüchtigt hat, eine geringere Wirkung auf bie Bes 
getation zeigt, fo iſt es ein ganz richtiger Schluß, daß diefem Ammponiaf 
des recht behandelten Miftes in hohem Grabe deſſen Dungkraft zugeſchrie⸗ 
ben. werben muß. 

Pflanzenftoffe gerfeben ſich nicht fo ſchnell, geben während ber Sir 
rung leinen Ammoniafgeruch von fi, und vegetabiliſcher Dünger, wem 
er auch auf die forgfältigfte Art zubereitet wird, äußert nicht diefelbe aufs 
fallende Wirkung auf das vegetabififche Leben, welche faft jede Subſtanz 
von ansmalifchem Urfprunge hervorbringt. 

(Schluß folgt.) 


e Welchen Werth der Taubenmift im alten Paläftina hatte, kann man aus 
Rev Angabe erfehen, baß während einer ige von Samaria + Lab [I K. 
=  Üierfopalen voll] Taubenmift 5 Gilberlinge galt. (2 Kön. 6, 25.) 
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Der nen erfundene 
Yatent - Pünger 
des 


Profeſſor Dr. Juſtus Liebig in Gießen. *) 


Zur Vervollſtändigung unferer Mittheilungen in Betreff ber verſchie⸗ 
benen bisher belaunten gebräuchtichen Düngerarten und veren Wirkungen 
beeilen wir uns nachſtehend über ben von Dr. Liebig nen erfundenen Pa⸗ 
tents Dünger gleich Einiges in Auszügen aus unten angeführten Werkchen 
hier folgen zu lafien. 


Ueber die Grundfäge der künſtlichen Düngung 


fagt Profeffor Liebig unter Anderm: 

Die Chemie Hat gezeigt, daß die die Fruchtbarkeit bedingenden Ei⸗ 
genſchaften der Felder hervorgerufen werden burd ihre chemiſche Zuſam⸗ 
menfeßung, und daß die Zauglichfeit verfelben zum Hervorbringen von 

eizen oder irgend einer andern Feldfrucht in geraden Berhältniffe flehe 
zu einigen und zwar fehr beflimmten Beftandtheilen des Bodens, welche 
von Seiten der Pflanzen aufgenommen werben. Ebenfo if erwiefen wor: 
den, daß zwei Felder von ungleiher Fruchtbarkeit auch ungleiche Mengen 
dieſer Bodenbeſtandtheile befigen; oder daß ein frucdhtbarer Boden dieſel⸗ 
ben in einer anderen Form oder in einem anderen Zuſtande enthalte, als 
ein weniger fruchtbarer Boden. Es iſt Thatfache, daß ein Boten, wel- 
Ger dieſe Beſtandtheile in hinreichender Dienge enthält, reiche Ernten her⸗ 
oorbringt; und es zeigt ſich alsbald, daß der Boden unfähig if, gewiſſe 
Arten von Feldfrüchten zu tragen, wenn es ihm auch nur an einem einzi- 
gen viefer Beſiandtheile fehlt. 

Ferner iſt mit Beſtimmtheit ermittelt worben, welche Rolle biefe 
Bodenbeſtandtheile bei ver Entwicelung der Pflanzen fpielen. Die che⸗ 
mifche Analyfe zeigte, daß eine gewiſſe Klaſſe diefer Bodenbeſtandtheile in 
dem Samen, und andere in den Blättern, Wurzeln, Knollen, Stengeln, 
obſchon in verſchiedener Menge und in verfchievenen Nerhältniffen, enthal- 
ten find. Sie find aber insgefammt mineralifche Subſtanzen, und, da fie 
als ſolche durch Feuer nicht zerſtört werben können, fo bleiben fie natür⸗ 
lich als Aſche zurück, wenn man die ganzen Pflanzen oder nur Xheile 
derfelben einäfhert. Einige diefer Beftandtheile können ſchon von reinem 
Waſſer aufgelöft werben, andere dagegen löſen fih nur in folhem Waſ⸗ 
fer auf, welchem Koblenfäure beigemengt ift, wie 3. B. im Regenwafler; 
alle aber werben nur im aufgelöften Zuftande dem Boden von Seiten der 
Pflanzenwurzeln entzogen. Es ift bewiefen worden, daß auf einem Felde, 
in welchem bie bei der Einäfcherung der Körner oder Samen zurüdbleis 
benden Beſtandtheile in nicht zureichender Menge zugegen find, fein Wei⸗ 





*) Aus dem Engl. überfegt und mit erläuternden Zufäßen begleitet von Dr. 
A Petzhold. (Dresben und Leipzig 1846. Arnoldiſche Buchhdlg.) 
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zen, feine Gerſte, feine Erbfen, überhaupt feine jener Pflanzen gedeihen 
fann, welche man um ihrer Samen willen baut. Die Pflanzen, welde 
auf einem ſolchen Felde wachen, bringen zwar Stengel und Blätter her 
vor, ja fie blühen fogar; allein fie tragen feine Früchte. Ganz das Nam⸗ 
liche Hat man aber auch in Betreff der Blätter, Wurzeln, Knollen erfannt; 
auch bier iſt das ganz beflimmte Verhältniß zwifchen der Entwicklung 
diefer Dinge und denjenigen mineralifchen Beſtandtheilen, welche fie bei 
ihrer Einäfcherung zurüdlaflen, ermittelt worden. Denn wenn 3. B. in 
dem Boden, auf weldem Rüben oder Kartoffeln erbaut werben follen, 
Die Afchenbeflanptheile diefer Wurzeln und Kunollen fehlen, ſo en Dice 
Pflanzen zwar Blätter, Stengel, Blumen und Samen hervor, allein 

Wurzeln und Knollen bleiben unausgebilbet. Jeder Beflauptfeil, eigen 
der Boden ver Pflanze varreicht, flieht fonach in einem beflimniten Ber 
hältniffe zur Menge ver erzeugten einzelnen Theile. der Pflanzen. Zwei 
Felder, welche, unter fonft gleichen Umſtänden, in Betreff der mineralifcgen 
Beſtandtheile der Samen ungleich reich ſind, bringen auch ungleiche Sa⸗ 
menmengen bervor; und zwar erzeugt das eine, weldhes mehr von dieſen 
Beftandtheifen enthält, eine größere Samenmenge als das andere Feld, 
welches von dieſen Beftandtheilen weniger enthält. Ehen fo hängt die 
Fähigkeit eines Bodens, Knollengewächſe oder ſehr biattreiche Pflanzen 
hervorzubringen, lediglih von feinem Gehalte berjenigen Beſtandtheile, 
we man bei der Afchen = Unterfuchung folder Pflanzen gefunden 
hat, ab. 

Aus diefem Allem geht aber mit Entſchiedenheit hervor, daß die mi⸗ 
neralifhen Subſtanzen, melde ver Boden den Pflanzen darbietet, und 
weile man in der Aſche der Pflanzen wiederfindet, wahre Rahrungemits 
tel der Pflanzen find. Diefe mineralifhen Beſtandtheile find weſentliche 
Bedingniſſe des Pflanzenlebens. 

Es ift Mar, daß wir einem Felde, auf welchem verſchiedene Pflan- 
zen erbaut wurben, bei ber Ernte eine gewiſſe Menge ſolcher Boden⸗VBe⸗ 
Randtheife entziehen; und zwar in dem Samen jene Beſtandtheile, welde 
der Boden hergeben mußte, um vie Eutwickelung möglih zu machen, in 
ben Wurzeln, Knollen, Stengeln und Blättern dagegen jene, welche zur 
Entwidelung dieſer Dinge nöthig waren. Möge nun ein Feld auch noch 
fo reich an dieſen Beſtandtheilen fein, fo kann doch auf feine Weife bes 
zweifelt werben, daß es durch mehre auf einander folgende Eulturen im⸗ 
mer armer uud ärmer werben, und daß für eine jede Pflanze endlich eine 
Zeit fommen müffe, wo der Boden aufhören wirb, dasjenige in hinrei⸗ 
chender Menge zu liefern, was doch zu einem vollfommenen Gedeihen bie 
fer Pflanze nothwendig if. Selbſt wenn von einem Felde viele Jahre 
hindurch das 25- ober 30fadhe ber Ausfaat, z. B. von Weizen, geerntet 
ward, fo zeigt doch die Erfahrung, daß fich der Ertrag allmälig verrins 
gert, bis er enblich fo gering wird, daß er nicht mehr ver Mühe der Ber 
—* des Feldes lohnt; die Pflanze nähert ſich wieder ihrem wilden 

uftande. 

Je nach der ungleihen Menge der mineraliſchen Beſtandtheile ber 
Körmer, der Knollen, Wurzeln, Samen und Blätter, welche ein Boden 
enthält, oder je nach dem Berhältniffe, in welchem viefe Körper bei der 
Ernte we eggeführt wurden, Tann das Land Pr haben, fruchtbar zu 
fein für Wurzeln und Knollen, obſchon es noch fähig iſt, gute eigen 
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ernten zn geben; und auf der -anderen Seite kann weicher ein anderes 
Land nicht mehr im Stande fein, Weizen hervorzubringen, währenn Kar⸗ 
toffeln md Rüben. noch vortrefflich in ihm gedeihen. 

Die mineralifcdhen Subftanzen eines fruchtbaren Bodens, welde zur 
Nahrung der Pflanzen dienen, werben vom biefen letteren vermittelft des 
Waſſers, worin fie gelöft find, aufgenommen; und es find biefelben in 
einem fruchtbaren Felde in einem ſolchen Zufande enthalten, welcher ihre 
Aufnahme von Seiten der Pflanzenwurzeln verftattet. Es giebt Felder, 
welche reich an ſolchen Beſtandtheilen ſind, ohne deßhalb in gleichem Ver⸗ 
haͤltniß fruchtbar zu fein; allein in dieſem Falle find dieſe Beſtandtheile 
mit anderen Körpern zu ſolchen chemifchen, Verbindungen zufammengetreten, 
welche der auflöfenden Kraft des Waſſers wiverfichen. Nur durch Die 
gleichzeitige Wirkung des Waſſers und der atmofphärifchen Luft (ins Be⸗ 
fondere des Sauerftoffes und ver Kohlenſaure derfelben) werben biefe Ver⸗ 
Sendungen zerfeßt, wodurch diejenigen Beftandtheile, welche im Walfer 
löetih find (welche jedoch unloͤslich waren, fo lange fie fih in der chemi⸗ 
ſchen Berbindang mit anderen Mineral⸗Subſtanzen befanden), die Eigen- 
f&aft, son ven Pflanzenwurzeln aufgenommen | ju werben, wieder er⸗ 
halten. 

Die Dauer der Fruchtbarkeit eines Feldes hängt ab von der Größe 
des Gehaltes an mineraliſchen Nahrungsmitteln der Pflanzen, und feine 
Productionsfähigkeit fteht für eine gegebene Zeit in directem Berhältniffe 
zu denjenigen feiner Beftandtheile, welche die Eigenſchaft befigen, von der 
Pflanze aufgenommen zu werden. Cine Dlenge der wichtigften landwirth⸗ 
Thaftlihen Dperationen, insbefondere der meihanifchen, übt nur infofern 
einen günftigen Einfluß auf die Fruchtbarkeit der Felder ans, als fie die 
Hmderniffe Hinwegräumt, welche ſich der Aufnahme der mineralifhen Nah⸗ 
zungsmittel von Seiten des vegetabilifhen Organismus in den Weg le⸗ 

So wird 3. B. durch das. Pflügen die Oberfläche der Felder für 
Luft und Feuchtigkeit zugängig gemacht, und die im Boden in einem ge- 
bundenen Zuflande (latent tale) enthaftenen Nahrungomittel erlangen 
durch dieſe Operationen die zu ihrer Ueberführung in die Pflanzen noth⸗ 
wendigen Eigenſchaften. Es iſt daher leicht zu begreifen, welchen nützli⸗ 
chen Einfluß in dieſer Beziehung die Sorge und der Fleiß des Landman⸗ 
nes bei der Bearbeitung des Bodens auf den Ertrag der Felder haben 
muß. Allein alle dieſe Arbeiten und Anſtrengungen können den Gehalt 
eines Feldes au mineraliſchen Beſtandtheilen nicht vermehren; und indem 
fie in einer gegebenen Zeit eine gewiffe Menge vorher unlöklicher Sub⸗ 
flanzen in einen Tösfichen Zufland verfegen und dadurch reichere Ernten 
erzielen, fo wird durch fie Die Zeit, zw welcher ver Boden völlig erſchöpft 
ift, nur um fo fchneller herbeigeführt. — — — 

Die genaueften Experimente und Unterſuchungen haben dargethan, 
daß die Excremente der Menſchen und Thiere diejenigen Subſtanzen ent⸗ 
halten, durch deren Gegenwart die Fruchtbarkeit des Bodens bedingt iſt, 
und man fann die fruchtbarmachende Kraft des Düngers ſogar dem Ger 
wichte nach beflimmen, da feine Wirkung in geradem Verhältniffe zu feis 
nem Gehalte an mineraliſchen Nahrungsftoffen der Pflanzen flieht. Die 
Wahrheit des Refultates diefer chemiſchen Unterfuchungen muß einem Je⸗ 
ben, ber nach dem Urfprunge der Excremente fragt, einleuchtend fein. 
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Alle Exeremente der Menſchen und Thiere rüßren von ben Pflau⸗ 
zen unſerer Felder Ger; in dem Hafer und dem Heu, welches zum Futter 
ber Pferde dient, in den Wurzeln, welde eine Kuh verzehrt, iſt eine ges 
wife Menge mineralifher Subflanzen enthalten. Ein Pferd, indem es 
35 Pfund Heu und 41 Pfund Hafer täglich verzehrt, verzehrt 21 Unzen 
folder Beſtandtheile, welche das Gen und der Hafer dem Boden der Fel⸗ 
ver entiehnten; und obſchon es ſonach jährlich 480 Pfund folder Boden⸗ 
beſtandtheile zu fi nimmt, fo bleibt doch nur ein fehr geringer Theil das 
von in feinem Körper. Denn gefebt 3. B., ein Pferd hätte binnen eis 
nem Jahre um 100 Pfund an Gewicht zugenommen, fo kommen auf 
diefe Gewichtszunahme nicht mehr als 7 Pfund jener mineralifchen Subs 
flanzen, welche das Futter enthielt. Was if nun, fo muß man fragen, 
mit jenen andern 473 Pfunden geworben, welche man nirgends in bem 
Körper des Pferdes wiederfinden kann? Die Unterfuchung ver flüffigen 
und feſtu Excremente, welche das Pferd täglich abgiebt, zeigt nun, daß 
die Bodenbeſtandtheile, welche nicht in dem Körper des Thieres zurückblei⸗ 
ben, in feinen &xerementen enthalten find; und es wird zugleich durch 
ſolche Unterfuchungen bewiefen, baß bei einem ausgewachfenen Thiere, wels 
des von Tag zu Tag an Gewicht weder zunimmt noch abnimmt, der Ges 
Halt der Exkremente an mineralifhen Befandtheilen feinem Gewichte nad 
genau fo viel betrage als das Gewicht der mineralifchen Beſtandtheile des 
genofienen Futiers. | 

Wie mit dem Pferde, fo verhält es fih aber mit allen anderen 
Thieren. Die Ercremente eines jeden erwachſenen Thieres 
enthalten die Bodenbeftandtheile in derfelben Menge und in 
denfelben relativen Berhältniffen, als wie fie in dem Fut—⸗ 
ter des Thieres enthalten waren. 

Jene wmineralifchen. Beflandtheile des Futters, welde in dem Körper 
der Thiere zurücdblieben und zur Vergrößerung des Gewichtes verfelben 
beitsugen, findet man in den Knochen und in den Ercrementen der Mens 
ſchen wieder, welche ſich von dem Fleiſche diefer Thiere nährten. 

Die Ereremente der Menſchen enthalten die Beſtandtheile des Bo⸗ 
dens, des Brodes oder der Samen, der Gemüfe und des Fleiſches. 

Diefe Entdeckungen erklären auf die einfachfte und völlig genügende 
Weiſe die fruchtbarmachende Wirkung, welche der Dünger auf unferen 
Feldern ausübt. — — — 

Die Exrfhöpfung des Bodens bei auf einander folgenden Ernten 
(feine Abnahme an Ertragsfähigleit) wird hervorgebracht durch Die all 
mälige Wegführung von mineralifchen Subftanzen, welche fich in dem Bo⸗ 
den in einem löslichen Zuſtande, wie foldyer für die Entwidelung unferer 
Eulturpflanfen nothwendig ift, befanden. Dur Zufuhr von Dünger 
werben fie wiebererfeßt, und zwar gerade in demfelben Zuftanve, in wels 
chem fie am paſſendſten zur Ernährung einer neuen Megetation_ dienen 
können. 

Iſt dieſe Zufuhr der bei der Ernte hinweggenommenen Bodenbe⸗ 
ſtandtheile durch die Düngung eine hinreichende, wird alſo die hinwegge⸗ 
nommene Menge völlig wiedererſetzt, jo kehrt die urſprüngliche Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens zurück; iſt die Zunfuhr größer, fo wird der Ertrag erhöht; 
ift fie geringer, fo wird der Ertrag vermindert. — 
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Die Exeremente der Menfchen und der Graus, welche befoubers die 
mineralifhen Beftanbtheile der Samen und des Kleifihes enthalten, üben, 
wenn fie auf ein Feld gebracht werden, welches ihrer bedarf, ſelbſt wenn: 
alle mineraliichen Beſtandtheile ver Blätter und Stengel in hinreichender 
Menge vorhanden find, einen weit größexen Einfluß auf den Rörnerertrag 
diefes Feldes, als die Excremente der Thiere, welde mit Wurzelgewüch⸗ 
fen und Futterkräutern ernährt worden finds. Diefe Exeremente enthal⸗ 
ten die minerafifchen Beſtandtheile der Blätter, Stengel und Wurzeln im 
vorwaltender Dienge und haben einen größeren Werth bei der Production 
von Wurzels und Blattpflanzen, als die der Menfegen oder ber Vögel, 
welche nur eine geringe Ouantität derjenigen mineralifchen Subflanz ent⸗ 
halten, die zur Entwidelung der letztgenannten Pflanzen erforderlich find. 

Vergleichen wir 3. B. die Zuſammenfetzung des Guano mit der des 
Kuhmiſtes (die feften und flüffigen Ereremente Hei gleichen Grabe der 
Trockenheit), fo findet man, daß bei gleichem Gewichte ver Iebtere 5 bis 
7 mal fo viel von ben mineralifchen Beſtandtheilen der Rüben und Kar⸗ 
toffeln enthält, als ver erflere. Wenn wir baber in einem Boden, wel⸗ 
her von allen mineralifchen, einer Pflanze zur Nahrung dienenden Dex 
ſtandtheilen entblößt if, eine Rübenernte mittelt Guano erzwingen wollen, 
fo bevürfen wir mindeſtens 5 mal mehr Guano als Kuhmiſt. 

Daffelbe findet fiatt, wenn wir eine reihe Kornernte dur Düngung 
mit den Ererementen der Thiere erzielen wollen, in welchem Falle 1 Theil 
Guano und 5 Theile Thierexcremente viefelbe Wirkung haben werben, wie 
13 bis 15 Theile von Thierercrementen allem. 

Um dieſe Zahlenverhältniſſe richtig zu verftehen, reicht es Kin, daran 
zu erinnern, daß 400 Pfund Knochen eben fo viel Phosphorfäure enthal= 
teo als wie 1000 Pfand Weizen; dieſe 400 Pfund Knochen können das 
her 8 Acres Land mit ver für eine Weizenernte hinreichenden Dienge von 
Phosphorfäure verfehen. 

Nehmen wir die Knocheneinfuhr in Grobbritannien in den letzten 10 
Jahren zu 1000000 Tonnen an”), fo ift ven englifchen Felbern eine zur 
Erzeugung von 25,000,000 Tonnen Weizen hinreichende Menge von Phos⸗ 
phorfänre zugefährt worven; allein nur ein geringer Theil der Phosphor⸗ 
fäure der Kunochen befindet fih in dem Zuſtande, in welchem er von den 
Pflanzen aufgenommen und zur Bildung des Samens verwendet werben 

. Die Pflanzen müflen, um ven andern weit größeren Theil dieſer 
Phosphorfäure zu ihrer Ausbiſdung benntzen zu können, neben ver Kno⸗ 
henerde noch eine gewiffe Menge allalifiher Bafen vorfinden, welche ih⸗ 
nen nicht von Seite jver Knochen bargereicht werben kann, weil dieſe 
weder Pottafche noch Soda enthalten. lm deßhalb die Fruchtbarkeit ver 
Felder in dem richtigen Berhältniffe zu fleigern, hätte man einer jeben 
Million Tonnen Knochen 800,000 Tonnen Pottafihe in geeigneter Form 
Yinzufügen mäffen. 

Eben fo verhält es fih mit vem Guano. Bon biefem Düngmits 
tel find 60 bis 100 Pfund hinreichend, um einen Ader Rüben mit ber 
hinreichenden Menge von Phosphorfäure zu verfehen; aflein das 4» bis 
Sfache Gewicht iſt erforveriih, nm dieſen Rüben die nöthigen alfalifchen 
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Baſen barzıreichen, und dabei iſt es immer noch fraglich, ob überhaupt 
die Salze mit alkaliſchen Baſen, welche ver Guano enthält, dazu ausrei⸗ 
chen möchten. 

Ale man weder die Nothwendigkeit der mineraliſchen Subſtanzen für 
Das Wachsthum und Gedeihen ver Pflanzen, noch die genauen Beziehun- 
gen kannte, welde bie Wirkfamfeit des Düngers zu feinem Gehalte an 
ſolchen Subflanzen Hatte, fchrieb man ven Hauptwert des Düngers feis 
nem Gehalte an organifchen Subftanzen zu; und lange Zeit hindurch 
war man ber. Heberzengung, daß der Ertrag eines Feldes an benjenigen 
ſtickſtoffhaltigen Subflanzen, welche zunähft zur Nahrung für Menfchen 
und Thiere bienen, in einem bireeten Verhältniß zu dem Stickſtoffhalte bes 
Düngers ſtehe. Ja man glaubte fogar, daß fein Handelswerth oder fein 
wirklicher Werth als Dünger ſich durch dem procentifhen Gehalt feines 
Stickſtoffes beſtimun laſſe. Allein fpätere und mehr überzeugende Be⸗ 
obachtungen haben mich veranlaßt, dieſer Meinung zu widerſprechen. 

Wenn nämlich ver Stidftoff und die durch Verwefung und Zerſetzung 
ver vegetabilifchen Beſtandtheile des Düngers entflandene KRohlenfänre vie 
Urfache feiner fruchtbarmachenden Kraft wären, fo müßte dieß natürlich 
auch der Fall fein, wenn man die mineralifchen Subflanzen ausfchließt. 
Nun haben zwar directe Verſuche gelehrt, daß der Stidftoff der Excre⸗ 
mente von Seiten ver Pflanzen aufgenommen werben kann, und zwar in 
der Form von Ammoniak; allein dieſes Ammoniak, fo gut wie die Koh⸗ 
lenſäure, fo unerläßlih es auch für Die Entwickelung aller Pflanzen iſt, 
kann das Wachsthum der Pflanzen, fowie ven Ertrag der Felder an Kör⸗ 
nern, Wurzela nnd Knollen nur dann befchleunigen und erhöhen, wenn 
die mineralifhen Subflanzen des angewenbeten Düngers in einem für bie 
Aufnahme geeigneten Zuſtande gleichzeitig mit vorhanden find. Sind bie 
Testeren ausgetchloffen, fo hat das Ammoniak und die Kohlenfäure auch 
nicht Die geringfte Wirkung auf die Vegetation. 

Auf der anderen Seife dagegen hat die Erfahrung gezeigt, daB auf 
vielen Feldern ver Ertrag an kohlenſtoff⸗ und flidftoffreicher Subflanz zu 
einer außerorbentlichen Höhe gebracht werben Tann, ohne bag man Tohlens 
ſtoff⸗ und ſtickſtoffhaltige Düngmittel zuführte; und an vielen Orten ers 
hielt man auf Feldern, welche man mit einer gewiffen Menge Diergel 
over gebramnten Kalk, oder mit Knochenerde und Gyps verfah, alſo mit 
Subftanzen, welche den Pflanzen weder Koblenftoff noch Stickſtoff abgeben 
tonnten, reihe Ernten von Körnerfrüchten, Knollen und Wurzelgewächſen, 
ganz im Wiverſpruch mit der Behauptung, welche den Effert des Düns 
gers fi einem Gehalte an ſtickſtoff⸗ und Tohlenftoffhaltigen Beſtaudtheilen 
zuſchreibt. | 

Um diefe der gewöhnkichen Anficht fo ganz entgegenſtehenden Bors 
gänge zu erklären, behauptete man, daß der Mergel, ber Kalk, ver Gypé, 
die Alfalien und bie Knochenerde als Neizmittel zu betrachten wären, wel 
he in den Pflanzen ganz ähnlich wirkten als wie die Gewürze bei ven 
Nahrungsmitteln der Menſchen, von denen man glaubte, daß fie im 
Stande wären, die Kraft ver Verdauung zu erhöhen und bie einzelnen 
nen zu befähigen, größere Mengen von Nahrung zu fih zu 
nehmen. 

Diefer Anfiht wird aber wiberfprochen, wenn wir bebenfen, daß 
man unter Reizmitteln ſolche Subſtanzen zu verftehen Gabe, welche in kei⸗ 
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wer. Weiſe zur Ernaͤhrung des Drgauiemms ober zur Bildung ber orga⸗ 
nifchen Beſtandtheile dienen, ſondern einzig nnd allein eine Vermehrung 
der Maffe des Körpers dann bewirken fönnen, wenn gleichzeitig ein ge⸗ 
wies Maß von Nahrungsmitteln verabreicht wird. Indem man ben Fels 
dern vie obenerwähnten Gubflanzen zufährte, vergrößerte ſich das Gewicht 
der Pflanzen in allen ihren einzelnen Theilen, obgleich man fie keineswegs 
mit Kohlenfäure und Ammoniak verfah, jenen Nahrungsftoffen, welche fie 
doch zu ihrem fo außerordentlichen Wachsthum ver bisherigen Theorie 
nach gen; nothwendig brauchten. 

Chemiſche Unterſuchungen haben ergeben, daß dieſe ſogenannten Reiz⸗ 
mittel entweder wirklich düngende Beſtandtheile des Düngers find, wie 
z. B. der Gyps, die Knochenerde und die wirkſamen Beſtandtheile des 
Mergels, oder daß ſie die Vermittler abgeben, wodurch die mineraliſchen 
Beſtandtheile des Bodens in einen Zuſtand verſetzt werden, welcher die⸗ 
ſelben zur Aufnahme von Seiten der Pflanzen geſchickt macht, wie das 
namentlich -bei der Anwendung des gebrannten Kalkes ver Fall iſt. Sie 
üben daher auf den Lebensproceß der Pflanzen keineswegs einen bloßen 
Reiz wie die Gewürze, fondern fie werben zur Entwidelung der Blätter, 
Samen, Wurzeln u. |. w. verwendet, und nehmen wefentlihen Theil am 
der Zufammenfebung diefer Körper, wie mit Sicherheit durch die chemiſche 
Unterfuchung nachgewieſen werben kann. 

Die günfligen Erfolge, welche die Anwendung dieſer Subflanzen auf 
die Felder ausübte, bat auf vie ſchlagendſte Weife den Urfprung bes 
gohlenſtoffes und des Stidftoffes in ven ‚Pflanzen in das hellſte Licht 
deſtellt. Mit dem Mergel, mit der Knochenerde, mit dem Gypfe, mit 
Kem falpeterfauren Ratrum führte man den Feldern auch nicht die kleinſte 
Menge Kohlenſtoff zu; und dennoch erzielte man in ven meiften Fällen 
denſelben, ja bisweilen fogar einen viel höheren Ertrag, als bei der Ans 
wendung eines Tohlenftoff- und flicftoffpaltigen Düngers. Da nım aber 
der Boden nach der Hinwegnahme der Ernte an kohlenſtoff⸗ und ſtickſtoff⸗ 
haltigen Subflanzen keineswegs ärmer geworben ift, fo ift völlig Mar, daß 
das auf viefem Boden ohne Anwendung von Tohlenftoffs over flidftoff- 
baltigem Dünger Erbaute den Kohlenfloff und den Stidftoff feiner Blät⸗ 
ter, Wurzeln und Stengel von der Atmofphäre entnommen haben muß, 
woraus. folgt, daß die Ertragsfähigkeit der Felder nicht in dem Verhält⸗ 
niß der Zufuhr von kohlenſtoff⸗ und ſticſtoff haltigen Subſtanzen erhoͤht 
werden könne, ſondern daß die Fruchtbarkeit einzig und allein von der Zu⸗ 
fuhr ſolcher Beſtandtheile abhänge, welche nur von Seite des Bodens in 
die Ppenz gelangen. 

Der Boden bient keineswegs .nur dazu, um den Pflanzen und ihren 
Wurzeln zur Stüße zu bieuen; er nimmt vurch den Umſtand, daß er ges 
wife Beſtandiheile au die Pflanzen abgiebt, an dem Pflanzenleben Theil. 
Sind viefe Beſtaudtheile in Hinreihender Menge und in angemeflenen 
Proportionen vorhanden, fo iſt durch eine ſolche Borvenbefchaffenheit vie 
Beringung gegeben, wodurch vie Pflanze fähig wird, Koßlenfärtre und 
Ammoniad aus der Luft, jener unerfchöpfliden Vorrathekammer diefer - 
Körper, anzuziehen aud zur Bildung Tohlenftoffs und ſtickſtoffhaitiger vege⸗ 
tabiliſchen Suhſtanzen zu verwenden. — — — 

Die vortheilhafte Wirkung, welche das Knochenmehl, der Gyps, das ' 
falpeterfaure Ratrum auf den Feldern hervorbrachte, hat. viele Landwirthe 
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zu dem Glauben veranlaft, daß man bei der Anwendung dieſer Subflanzen von 
der Anwendung des Düugers ober der anderen Beſtandtheile des Bodens 
ganz abſtehen könne, obſchon es nur ein geringes Nachdenken exforbert, 
den großen Irrthum einer folhen Anſicht einzufehen. Wir bemerken, daß 
die Wirkung dieſer Subflanzen nicht auf allen Feldern eine gleiche if; im 
ber einen Gegend wirb bie Höhe bes Ertrages durch Kalt, Knochemmehl 
und Gyps erhöht, während in einer anderen Gegend oder auf anderen 
Geldern von dieſen Subſtanzen nicht der geringfte Einfluß auf vie Beges 
tation verfpürt wird. Es entfpringen aus folchen Beobachtungen vie eins 
ander fo wiverfprechenden Anfichten, welche die Landwirthe in Betreff des 
düngenden Wertes diefer Subflanzen haben, uud daher kommt es denn 
auch, daß der eine Oekonom das Kalten feiner Felder als uuerläßfich ber 
trachtet, wenn er biefelben fruchtbar erhalten will, während ein anberer 
dem Ralfen alle und jeve Wirkung auf eine Vermehrung des Ertrages 
feiner Felder geradezu abſpricht. 

Die Urfache diefer Verſchiedenheit iſt fehr einfach. Die Unterfuchung 
eines Bodens, auf welchen Kalk ohne allen Erfolg war, zeigte, daß ber 
felbe ſchon vorher reihlih mit Kalk verfehen war; und es warb ferner 
ermittelt, daß ſich der Kalk nur in folchem Boden wirkfam zeigt, welder 
Kalk entweder gar nicht, ober in nicht zureichender Menge, ober unter 
ſolchen Berhältniffen enthielt, welche nicht geeignet waren, fein Aufnehmen 
von Seite der Pflanzen zu bewirken. Der Kalk dient hauptſächlich zur 
AuffehlieBung der Thonerbefilicate (des Thones) und kann daher "zur Err 
höhung der Fruchtbarkeit eines Bodens, welcher feinen Thon enthält, 3 
DB. eines fandigen Bodens, nichts beitragen. Es iſt einem eben völlig 
einleuchtend, daß auf den kalk⸗ und gypsreichen Feldern Frankreichs und 
Englands ein halbes Procent Gyps oder Kalk feinen Einfluß auf bie Ber 
getation haben kann. Das von dem Kalt Gefagte güt aber mit dem⸗ 
felben Rechte auch von der Knochenaſche, und von jeder anderen minerals 
ſchen Subſtanz, welche ven Pflanzen zur Nahrung vient. 

Wenn dieſe Subftanzen eine günftige Wirkung äußern, fo erfegen fie 
irgend einen fehlenden, aber für die Pflanzenernährung ganz unentbefrlr 
chen Beftanbtheil des Bodens ober des Düngers; und fie Fönnen dieß 
nur infofern, als die anderen Körper, welche in gleicher Weiſe nöthig find, 
bereits in genügender Menge vorhanden find. Bon einem Felde, auf 
welchem Gyps günftig wirkte, auf welchem man jeboch ohne Anwendung 
von Gyps Klee erbaute, erntete mar unter ſolchen Umfländen 2200 Pfund 
Rechen, mit welchem 53 Pfund Kali von dem Boden bes Felbes hin 
weggenommen wurden; nachdem man abır daffelbe Feld gegypft hatte, ſo 
erntete man 8000 Pfund Riechen, worin 191 Pfund Kali enthalten wa 
ven. Hätte nun das Kali in dem Boden gefehlt, fo würde ver Gype 
ohne Wirkung geblieben fein, der Ertrag wäre durch Düngung mit Gype 
nit erhöht worden. Der Gyps wird daher auf ſolchen Feldern, welche 
mit allen anderen mineraliſchen Nahrungsmitteln der Pflanzen, jedoch mit 
Ausnahme des Gypfes, wohl verfehen find, mit dem allergrößten Erfolgt 
augewenbet werben. Iſt jedoch Gyps im Boden vorhanden, fo erpält 
man biefelben günftigen Wirkungen bei ver Anwendung von Aſche und 
Kalt, wie 3. B. in Flandern. Auf Feldern, denen es an phosphorfaum 
Kalle fehlt, beförbert Knochenaſche den Ertrag an Kom, Klee und Heu, 
und bei thonigem Boden bringt Kalk eine entfchiedene Verbeſſerung her⸗ 
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hr. Aue vieſe Körper wirken nur auf folchen Feldern, denen es batam 
fehlt, denen jedoch bie anderen Bodenbeſtandtheile nidt abgehen. Die 
einen bedingen vie Wirkung der anderen, und fo umgekehrt. Jene Lands. 
wirthe, welche glaubten, daß fie bei Anwendung von Kalk, Gype, Kuo⸗ 
hHenerde ıc. animaliſchen Dünger entbehren lönnten, bemerkten ſehr 
daß fih ihre Felder verſchlechterten. Sie beobachteten, daß bei der An 
werbung eines fo vereinzelten Kötpers als Düngmittel dacch 3 ober 4 
auf einander folgende Jahre der Ertrag immer geringer ware, und’ daß 
zuieht das Feld Fauna die Ausſaat wieder hervorbrachte. 

Aus dieſem Allen geht Mar hervor, von weiber Art Ye Wirkung 
ver mineraliſchen Beſtandtheile des Bodens fei. Wenn in der Wirkiich⸗ 
fett in den erſten Jahren bie Ertragsfäpkgteit eines Bodens durch Au⸗ 
wendaung von Ainochenafche oder eines anderen einzelnen Düngerbeſtandthei⸗ 
led erhöht warb, und wenn biefe Erhöhung abhängig war von ber Höhe 
des Borengehaftes an den anderen mineraliichen Beſtandtheilen, To wird 
eine gewiſſe Menge viefer Ichteren alljaͤhrlich von ven Pflanzen aufgenom⸗ 
men und bei der Ernte hinweggeſchafft, und es mu vu ei eine Zeit 
fonmmen, wo in Folge fd häufiger Entzichung Erſchopfang ein Der. 
Boden mußte nothwendig unfruchtbar werden, weil, obſchn man — 
rend von allen feinen Beſtandtheilen gewiſſe Mengen hinwegnahm, man 
immer nur den einen ober den andern, niemals aber alle in dem gehoͤri⸗ 
gen Verhaͤltniſſe wiever erfehte. 

Der Wiedererfatz des bei der Ernte Entnommenen, und 
zwar in ben richtigen Berhältniffen, iſt aber die einzig wahre 
wiffenfhnftlihe Grundlage des Aderbaues. 

Wenn man die fläffigen und feflen Erereimente der Menſchen und 
Wiere einer genauen dhemifchen Unterſuchung untenwirft und vie Beſtand⸗ 
theife derfelben ihrem Gewidte nach mit einander vergleicht, fo bemerkt 
man einige ganz conftante Beziehungen, welche ſie zu einander haben, berm: 
Kenntniß von einiger Wichtigkeit iſt. 

Sammelt man die Excremente eines Thieres mit einiger Sorgfalt 
und Aberläßt viefelben auf einige Tage fich felbſt, fo ſcheint es, als ob 
ihr Stickſtoffgehalt fi mehr over weniger vollſtändig in Ammonial um⸗ 
gewandelt habe. In den fläffigen Ercrementen, im Urne, findet man ie 
im Beer loslichen Salze des Futters in der Form von Toßlenfauren Als 
Taten, oder: fehmefeffaure, phosphorſaure und andere Salze mit alkuliſchen 
Bafen; in den feſten Ererementen find dagegen Riefelerde, wenn das Fut⸗ 
re ſolche entfiel, fowie toplenfaure unb phoophorſaure Erdſalze die Haupt⸗ 


Menge ber lohlenſanren Alkalien ſteht aber in einer befinumien 
Beziehung zu dem Gtärtemehl, Zuder, und Pectin oder Gummigeholt des 
Futter ; und dee Urin eines Thieres, welthes mit Rarioffeln ober Rüben 
gefüttert warb, iſt reich am Toflenfaaren Allalien (die Ravtoffein beflkhan 

hauptſaͤchlich ans Stärtemeht, und vie Dauptibeflandtheile ver Rüben fiäb> 
—— Wickie). Der Urin eines Pferdes, welches mit Heu une. Ha⸗ 
fer gefüttert wird, iſt/ wenn ie ihn mit Wem vorigen vergleicht, vre⸗ 
—— arm an’ Alklillen. 
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phoophorfauren Salze, and zwar in einer Weiſe, daß beide ein, wenn 
auch nicht ſehr genaues, Maß für einander abgeben können. Dieſes Maß 
kann um deswillen nicht völlig genan fein, weil auch das Gummi und 
das Stärkemehl eine beſtimmte, obwohl Feine Menge von phosphorfanrem 
Ratte: enthält, wie durch Verſuche in meinem Laboratorium ermittelt 
worken iſt. 

Das Ammoniaf der Exrfremente, fowie die phosphorfauren Salze ders 
felben ſtammen daher von ven ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen der 
und es beſteht Hier in ven Nahrungsmitteln ein ebenfalls fehr beſtimmtes 
Verhaͤltniß zwilchen beiven Körpern. Kin beflimmtes Bewicht von Kleber 
oder Cafein in dem Getreide oder in den Erbſen entfpricht flets einem bes 
fimmten Gewicht phosphorfaurer Salze; und wenn das Korn ober eime 
andere vegetabilifche Subflanz reih an ſtickſtoffhaltigen Pflanzens Beflands 
tbeilen iſt, fo ift fie in derſelben Weife auch reich an phoshorfauren Sals 
zen, während umgekehrt mit dem Vorhandenſein einer geringeren Menge 
jener auch das Vorhandenſein einer geringeren Menge diefer verbunden if. 

Da nun der Stidftoffgehalt des Düngers ald Maß für feinen Ges 
halt an phosphorſauren Salzen gelten Tann, und da der Düuger neben 
viefen Salzen auch noch die anderen Beſtandtheile des Bodens enthält, 
weiche das Korn ober eine andere Pflanze zu feiner Entwidelung braucht 
und von dem Boden entnimmt, fo iſt jeßt Teicht einzufehen, worin bie Urs 
face des Irrthums Sag, welcher zufolge man den Stickſtoff des Düngers 
als die. Haupturfache feiner Wirkfamfeit anſah. Der Grund liegt einfad 
darin, daß das Ammoniak des Düngers fietd von den mineralifhen Bes 
ftandtheilen, welche feine Fähigkeit, die Pflanzen zu ernähren, bebingen, 
begleitet ift, und weil diefe Beftanbtheile durch ihr Aufgenommenwerben von 
Seite der Pflanzen die Bildung flickftoffhaltiger Pflandenbeſtandtheile zuläffig 
machen. Ohne phosphorfaure Salze und ohne die anderen mineralifchen Bes 
ſtandtheile it Ammoniak von nicht der geringften Wirkung auf das Pflanzenleben. 

Wenn fonah die Fruchtbarkeit des Bodens an das Borbandenfein ger 
wiffer mineralifcher Subſtanzen gebunden ift, wenn vie Wieberherftellung 
der Fruchtbarkeit anf erfchöpften Feldern mittels der Exkremente per Men⸗ 
fen und Thiere von dem Verhältniſſe, in welchem fie biefe mineralifchen 
Subflangen enthalten, bebingt ift, und wenn endlich die das Pflanzenwachs⸗ 
thum befchleunigende Wirkung der Dünger von ihrem Berhältuiffe zum 
Ammoniaf abhängt, fo ift erfichtiich, daß wir von der Anwenbung des 
Düngers nur dann abfehen können, wenn wir alle wirkfamen Befland- 
theile genau in berfelben Proportion und in berfelben für ihre Aufnahme 
geeigneten Form, wie fie in dem fruchtbarften Boden oder in dem 
Dünger enthalten find, zuführen. 

Nach unferer jetzigen Kenntniß der Wirkung ber weſentlich wirkſamen 
Beſtandtheile des Düngers bin ich zu der Ueberzengung gelangt, daß es 
den Pflanzen völlig gleichgültig iſt, aus welchem Duell dieſe Subſtanzen 
entlehnt find. Der löslich gemachte Apatit (phosphorſaurer Kalk) ans 
Spanien, das Kali aus dem Feldſpathe, das Ammoniak der Gasberei⸗ 
tungsanfalt muß diefelbe günflige Wirkung auf das Pflanzenleben Haben, 
wie die Knochenerde, das Kali und das Ammoniaf des. Düngers. 

Wir leden in einer Zeit, in welcher diefe Schlußfolgerung einer auf 
merkfamen unb genauen Prüfung zu unterwerfen ift, und wenn bad Re 
Taltat deu, Erwartungen, weite man zu medien vöflig berechtigt iß, tab 


— 
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ſpricht, wenn in der That vie animaliſchen Erkremente in allen Ihren ein- 
"zelnen Beſtandtheilen von anderwärts Ger erfegt werben Himen ‚ fo muß 
ein neues Zeitalter für die Agricaftur beginnen. — — — 

Eine Reihe von Jahren Yindurch war ich nebſt vielen ſehr befähigten 
jungen Chemikern mit der chemiſchen Yräfung derjenigen mineraliſchen Beſtaud⸗ 
theile, welche wefentlih an ver Bildung unferer Culturpflanzen Autheil 
uehmen, forwie mit der Unterfahung der Menfens und Thierexkremente 
und einer großen Menge als fruchtbar anerkannter Bodenarten befchäftigt. 
Seit Jängerer Zeit ſchon wurden dieſe Arbeiten ver Gelehrtenwelt vorge: 
legt, allein bis jet machte man don benfelben nur eine fehr beſchränkte 
Anwendung in der Agrieultur. 

Der Landwirth ift feiner Stellung zufolge nicht im Stanbe, fi bie 
zur Wieverherftellung ober zur Vermehrung ber Fruchtbarkeit feiner Felder 
nöthigen wirkſamen Beſtandtheile in dem richtigen Be uf und in der 
geeigneten Form zu verfchaffen und nad Belieben baräber zu verfügen. 
Die Wiſſenſchaft nd bie Induſtrie müffen ihm daher bie Witte an bie 
Hand geben, daß er dieß in Zufunft könne. 

Ich bin fo glücklich geweſen, vie Schwierigkeit, welche fi der: An- 
wendung eines bloßen Gemenges der einzelnen Beſtandtheile des Düngers 
hindernd in den Weg ſtellten, zu befeitigen. Wenn wir nämlich bie ver 
ſchiedenen Beflandtheile des Düngers genau in derſelben Menge und in 
demſelben Berhältwiffe, in welchem fie erfahrungsmäßig zur Erzielung einer 
reihen Ernte von Weizen, Erbfen, Rüben, Kartoffeln ıc. nöthig find, her⸗ 
beifchaffen und zu gleicher Zeit dieſe Körper im ihrem gewöhnlichen Zu⸗ 
fande laffen, fo bringen fie doch keineswegs bie erwartetete Wirkung her⸗ 
vor, was nur daher kommt, daß die verfchiedenen Beftaubtheile des Dün- 
gers in Betreff ihrer Fähigkeit, im Boden zu bleiben over leicht daraus 
wieder fortgeführt 'zu werben, fehr verfihieden fich verhalten. Das Am⸗ 
montat verdampft, die im Waſſer leicht lästigen Beſtaudtheile führt der 
Regen hinweg, und vie Wirkung wird ſich daher mehr nad der Größe 
der vorhandenen enge | jener wenig auflöslichen Düngerbeftanbtpeile richten. 

Ich fand Mittel, einem feden Töslichen Beftanbtpeile des Düngers 
durch feine Berbinbung mit anderen Beftandtheifen jeden beliebigen Brad 
von Löslichkeit zu ertbeilen, ohne feine günfige Wirkung auf das Pflan- 
zenwachetbun zu verändern. Ich verfeße 3. B. die Allalien in. einen fol- 
en Zuftand, daß fie eben fo ſchwer ai find ‚ ale der Gyps, von 
weichem wir wiſſen, daß er, ale Dünger verwendet, viele Jahre hindurch 
wirkt, und zwar fo lange, als unr noch ver Teinfte Theil bavon im Boden 
vorhanden iſt. 

Die Miſchung der Düngmittel kann fonach der mittleven Regenmenge, 
welche im einer beſtimmten Gegend im jährlichen Dur h ſchuitt fällt, auge⸗ 

paßt werden; und der im Sommer verwendete Dünger hat einen größeren 
Grad von Loelichten als der während des Winters verbrauchte. Die Er⸗ 
faßrung wirb jedenfalls zu noch weiteren Refultaten führen, und in Zus 
Tunft wird der Landwirth den Ertrag feiner Felder mit Sicherheit vorher 
berechnen fönnen,; wenn nicht ungänflige Ziemperatwrnechäituifle, Mangel 
an Regen ıc. verhindern, daß dieſe Dünger zu einer gehörigen Wirkſam⸗ 
feit gelangen. 

Dabei muß ich arßerdem bemerken, daß dieſe kunſtlichen Dungungs⸗ 
mittel iu leinerlei Weife die mechaniſche Beſchaffenheit der Felder ändern, 

21 * 
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‚and daß fie z. B. nicht im Stande ſind, einem ſchweren Voden für Luft 

ab Feuchtigkeit zugängliher zu machen. Für ſolche Felder wird der lodere 

—— fſtets ſeinen großen Werth behalten; allein es lann derſelbe mit 
Dungmitteln zugleich angewendet werben. 

Die Herren Muspratt und Comp. haben es untermommen, meine 
Borfchriften zur Anfertigung ſolcher fünftlihen Dünger in einem großen 
Maßſtabe auszuführen, und fie find darauf gefaßt, eine nicht unbedeutende 
Menge von Weizen⸗, Klee⸗ und anderem Dünger auf die Beflellung ber 
Landwirthe verabfolgen zu laſſen. Einer meiner früßeren Schüler, jegt 
Peofeffor vor tochniſchen Chemie zu Gießen, überwacht bie Fabrifatien 
diefer verfchievenen Düngmittel, und es ift deßhalb die nöthige Garantie, 
daß die Zuſammenſetzung biefer Dünger bie gehörige fein werde, in vollem 
Mafe vorhanden. 

Es wird nothwendig fein, daß, damit für den bevorſtehenden Herbſt 
die nöthige Menge von Dünger fertig iſt, die Beſtellungen darauf fo zei⸗ 
tig al6 möglich gemacht werben, ſowie es dem überhaupt fehr gut fein 
bürfte, wenn man bie Herren Muspratt u. Comp. baräber in Renntwß 
fegen wolle, ob auf einem Landgute verſchiedene Bodenarten bebaut wer⸗ 
den ſollen. Denn es wird z. B. mit Rückſicht auf die Kieſelerde einen 
Unterfchien machen, ob der Boden thonig over Fallig if, indem man bem 
für den zulegt genannten Boden beftimmten Dünger, wenn auf bemfelben 
Korn erbaut werben foll, eine größere Menge eines leicht löslichen kieſel⸗ 
fanren Salzes zuzuſetzen hat. 

Alle. Düngmittel, welde zum Gebrauche für ven nächſten Winter ve 
fimmt find, enthalten eine, für den beabfichtigten Bau von form und If 
beren Felbfrüchten entfprechende Menge von Ammoniak; und gewille Er⸗ 
perimente mit benen ich fo eben beſchäftigt bin, werben zeigen, ob man 
in Zukunft die jetzigen Koſten dieſer fünftlichen Dünger warde verringern 
können, mas —8 daun ſtattſinden wird, ſobald ſich ergibt, daß man 
vom Ammoniak nur bie Hälfte ober gar nichts auguwenben braucht. Ich 
glaube, daß dieß, nämlich der Wegfall des Ammonials in den künſtlichen 
Düngungsmitieln, bei vielen Pflanzen der Kall fein wird, wie z. B. beim 
‚Klee und allen blattreichen Gewächſen, ebenſo bei Erbſen und. Bohnen; 
‚allein meine Verſuche find noch nicht fo weit. beendigt, als Bu darüber 
bis jest mit Sicherheit ſich etwas beftimmen läpt.« 


In Bezug nun auf dieſes, an die Landwirthe Großbritaunien erlafs 
fene Senbfepreiben von Liebig geben die Herren Muspratt u. Comp. 
in Liverpool folgende Erklärung ab: 

Durch vie genaue Erkenntniß derjenigen Beſtaudtheile des Bodens, 
welche zur Ernährung der Eufturpflanzen dienen und baber mit der Ernie 
von dem Felde entferut werden, durch bie ſpeciellſte Unterſuchung derje⸗ 
nigen Eigenfihaften, welche deu verſchiedenen Arten des Stallnängers di 
ruchtbarmachenden Kräfte erteilen, ſowie durch die forgfältige Erforſchung 
der Urſachen, weßhalb Guano nnd andere künſtliche Düngungsmittel in 
einigen Faͤllen fo äußerſt günſtige Reſultate erzeugten, wahreud fie fh in 
andern Fällen gänzlich wirkungslos erwiefen, ward Liebig darauf se 
fünftlihe Berbindungen verſchiedener Stoffe ausfindig zu machen, wei 
nicht allein die Stelle des beften Stallmifies mit Vortheil zu erfegen ver⸗ 
mögen, ſondern durch welche zugleich die Nachtheile bes Guano vermieder 


Rachrichten, Notizen, Wünſche uud Vinke. 37 


werben, und welche von einer folchen Beſchaffenheit ſind, daß die. verfrhige 
Damen — Jia ber Luft während des Pflanzenwachsthumd, 
‚ar die: —— —— tlichkeit c., ihre Wirkſaukeit vicht vermindern können. 
Wenn es als eine pflanzenzphufieingifche Thatloche angeſehen mers 
den muß, daß nicht alle Pflanzen dem Boden dieſelben feften oder flüch⸗ 
digg: Minerals Befanbtpeile entziehen (fo daß z. B. vis Stoffe, welche 
wit einen Weizenernte non dem. Felde entfexnt werben, verſchieden fin 
an denen, welche mit einer Kente Müben oder Kartoffeln ıc. x. dem Bo⸗ 
ven entführt werben), fa. if, ganz klar, daß man sg ala eine Sioffverwü⸗ 
fung anſehen muß, wenn man den Boden ohne Unterſchied düngen wollte, 
v. ns ohne —— Rückſicht auf. die jedeamalige Art der zu erzielenden 
— n, and, die Erfindung des. Profeſſors Liebig, melde iur 
ein ei Da geichägt if, hat zunäcft hie Abſicht, für jede nexfchiebene Feld⸗ 
frucht ein verfchiedenes und zwar gerabe das, am meiſten entiprerkenür 
Dungmittel kuuſtlich darzuſtellen. 

Obgleich die Fruchtharkeit nuſerer Felder hauptföchlich von. den mine» 
waliichen-Beflandtheilen des Bodens abhängt, fa barf man doch nicht au⸗ 
nehmen, daß bie ſonſtige Beſchaffeuheit des Bodens und ber aubermeiige 

Rand. in. welchem - fi ich derſelbe befindet, ang ohre Einfluß ſei 
wird durchaus nicht behauptet, daß bei dem Gebrauch biefer neuen Lie⸗ 
bigꝰ ſchen künſtlichen Düngungsmittel bie mechaniſchen landwicthſchaftlichen 
Dyeratioren, welche belanntermaßen zur Steigerung, der Fruchtharkeit dee 
Bodens viel mit beitragen, entbehrt werden können; im Gegentheil, übsrafly 
wo man biefe Operationen auf. die beſte yud ſorgfältjgſee. Weile Durspführt, 
da wird auch Die Wirkung ber künſtlichen Düngungsmittg[ am größten fie 
deren Zweck ja einzig unb..allein. ver iſt, dem. Felde wiederzuerſtattem 
wos ihm entuammen ward, alfa diejenigt Bedingung herbeizuführen, un⸗ 
ter welcher allein. eine günſtige Ernte mit Sicherheit erwartet werben tan. 
Und obwohl der Erfinder dieſen künſtlichen Miſchungen ſolche Stoffe. ein⸗ 
verleibte, welche deren Unmenbung auf. jedweder Bodeunart zuläflig ma⸗ 
den, fo wird es doch mit Rückſicht auf jenen fpeciellen nicht ohne 
Nutzen fein, wenn man die Fahrikanten vou her jedesmaligen Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit, bei welder man ſich biefer künſtlichen Düngungsuuiktel bedio⸗ 
wen will, in Reuutnig fept, ba von Seiten ver Fabrifanten ſtets daxauſ 

Rüdficht genammen werben muß, ob ner zu düngende Boden Tondig, ober 
fallig, thonig ober lehmig, leicht ober fteif fe. . 

« 30 Betreff des Koſtengufwandes, welcher mit dem Gebrauchs vieſer 
—E nerknüpft iſt, wird ein lleiner Ueberſchlag ſogleich zeigen, 
daß bie nene Ark mi ‚Dünger wohlfeiler ſei, als dig bisher gewähnlihe - 
Düngung. Nehmen w 3 B. das neue Düngmittel für. Weizen, ſo for 
ſtet zwar bie Tonne befeiben 10 Pfund Sterling ); allein um einen 
—**8 *) zu düngen, ſind davon nur 5 Centner nothweundig, und. ka auch 

Hainfe Zieien ber ganjen Neſe biefes Dingen von — 


Eine Tonne wiegt bekanntlich 20 Gentner, und 1 Pfund Sterling gie 
eirca 7 Thaler. Dieß macht alfo 3 Thlr. 15 Ngr. (circa) den Eentner. 
**) Gin are an, ft etwas Heiner als ein ſaͤchfiſcher Acker, da: Tun 
Epelle eines faͤchfl em a 8 (1 Adler == 300 D.Rutben) beinahe } englifchen. 
Adler ausmachen. le denwwach eine volle Wetzendüngung für 1ſächſiſchen 
Ader Land auf circa 24 Thaler zu fichen Tommy 
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iſt und auf die zu erwartende Weizenernte vortheilhaft wirken muß, fo 
bezahlt der Landwirt nur folde Stoffe, welche ihm wirflih von Außen 
find, während er bisher feinen Feldern mit dem Unentbehrlichen und- Brands 
baren noch Entbehrliches und Unbrauchbares zuführte und für Beides nad 
gleihem Maßſtabe zahlen mußte. 

Endlich iſt nit zu überfehen, daß biefe neuen Düngungsmittel ven 
Fruchtwechſel, ſowie die Brache unndthig und überfläffig machen; bei Aus 
wendung diefer Düngungsmittel wird man eine und Biefelbe 
Frucht Jahr um Jahr auf einem und demfelben Felde bauen 
können. — 

Es wurde ſchon bemerkt, daß die Zuſammenfetzung der ‚Patent 
Düngmittel” von der Art iſt, daß dadurch ben unſicheren Wirkungen des 
Guano vorgebengt wird. Man macht vaher venjenigen Ranbwirtben, 
welche Stallmiſt oder Guano anwenden, denBorfchlag, ſich gleichzeitig der 
„Patent⸗Düngmittel⸗ zur Ueberdüngung zu bedienen, obwohl, wie leicht 
zu begreifen, nicht in derſelben Duantität als in dem Falle, wo irgend 
ein anderes Düngungsmittel nicht mit angewendet warb. Jedenfalls wird 
der Landwirth am beften im Stande fein, ſich nach und nad fo einzus 
richten, daß er weiß, wie viel er von dem neuen Düngungsmittel in fols 
Gen Fällen zu nehmen Habe, um nicht gerade zw verfchwenven. 

Beim Gebrauche diefer „Patent-Düngmittel” tommt Kalt; Gyps :ıc. 
für Grasland, möge dieß angefäet over Wiefe fein, ſowie für Klee, völ⸗ 
kg in Wegfall. | Ä 

Die „Patents Düngmittel” können breit ausgeworfen ober in Furchen 
eürgeftreuet werden. Hat man biefen Dünger auf der Oberfläche ausge 
firent, To wird jeder Peine Regenſchauer "etwas davon auflöfen; das 
Baffer dringt alsdann damit gefättiget in den Boden ein und bringt das 
Düngunttel mit ven auffaugenden Wurzelenden in Berührung. Man Tanıi 
es unter allen Umſtänden als Regel betrachten, daß man ben, Patents 
Dünger“ fo flach als möglich und in einer Meinen Entfernung von den 
Samen in den Boden einzubringen -hat. 

Die Kabrifanten haben vie Fabrikation diefer Düngmittel unter vie 
Dberauffiht eines fehr achtbaren (vom Profeſſor Liebig empfohlenen) 
Chemikers geftellt und Tönnen verfihern, daß Tem BDüngmittel verabreiät 
werben wird, welches nicht die volle Quantität fruchtbarmachender Stoffe 
befigt, in der genaueften Uebereinſtimmung mit ven Grunbfägen des Erfinvers. 

Düngmittel aller Art werben zur Zeit der Ansfant vorrätig fein, 
und da die Zeit zur Ausfaat des Weizens vor ber Thür ift, fo erfunden 
wir Höflichft diejenigen Abnehmer, welche mit‘ No. 1 einen Berfuch zu 
Fa b geneigt find, uns fo bald als möglich von der Onantität, deren 

e bed 


ürfen, in Kenntniß zu ſetzen. 

Schließlich bitten wir noch, daß man, ba bie Löfung der Aufgabe, 
Fünftfiche Düngmittel herzuftellen, eine ver größten Wohlthaten für das 
Gemeinwohl ift, uns alle mittelft umferer Düngmittel erzielten Refultate 
mittheife oder dieſelben fo weit als möglich veröffentliche.. Wir werben 
folgende Düngerforten vorräthig Halten: 

No. 1. Dünger für Weizen, Roggen, Gerite, Hafer, 
Ro. 2 = für Kartoffeln, Rüben, Mangelmurzeln (Runkelrk 
ben), rothe Rüben, Paſtin und alle Knollen 

gewachſe, 
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Ro. 2. Dünger für Gras, 
Ro. s für lee, Luzerne, Exbfen, Bohnen, 
No. 5. ⸗ * 
NRo. 6. ⸗ ge. 
De Preis per Kom Weljenbünger beirägt 10 Hund Sterling 
baare Zahlung in Liverpool. 
Mudpratt & Comp. 


Wer den Erläuterungen: bes Dr. Pegholdt verbient Nachftehenves 
befonbers beachtet zu werben: 

Dei der Behauptung Liebigs ‚ daß er Mittel gefunden habe, einem 
jeden Beſtandtheile des Düngers —* beliebigen Grab von Auſlsslichkeit 
u geben, ſcheint es nothwendig, auf. eine früher erſchienene Abharlung 

diefeo Gelchrten hinzuweiſen, worin er die ange einer ſolchen Ente 
deckuug und deren Nothwendigkeit für Herſtellung eines zweckentſprechenden 
Binfllichen Düngers ausführlicher begründet. Dieſe —— erſchien 
zuerſt in einer Nummer des engliſchen landwirthfchaftlichen Zageblatte 
„Farmerꝰs Journal vom 7. April dieſes Jahres, aus welchem ſie in 
mehre deutſche Journale, fo unter anderen in die landwirthſchaftliche Zeit⸗ 
fchrift (Herausgegeben. bon dem landwirthſchaftlichen Hauptvereine für das 
Ebnigreich zahlen; Jahrgang I, Heft V):übergieng, woſelbſt ich fie nach⸗ 
zuleſ⸗ Aus ihr geht aber klar hervor, daß die neuen, bis jegt 
x von Muspratt und Comp. in Liverpool fabrieirten Patent-Däng« 
mittel durchaus nicht bloße Gemenge folher Salze fein Tinnen, weiße vie 
verſchiedenen Eulturpflanzen zu ihrem Gedeihen brauden, ſondern, daß 
wiebis gewiſſe chewsiiche Entvedungen benust haben müffe, um llebelfläns 

bes vorzubeugen, welche die Anwendung —* Salzgemiſche erfahrungs⸗ 
mäßig mit ſich führt. Ich bin man durch Welanntihaft mit ver Art mb 
Weife, wie dieſe Düngmittel im Allgemeinen fabricirt werben, in dem 
Staud —— bezengen, daß eso ſich in ber That fo verpalte, ua und ich 
ergreife die ** Gelegenheit, dieß auszuſprechen, um fo williger, 
ale ich dadurch nicht bloß ſchieſen Urtheilen, ſondern vielleicht auch geradezu 
Betrũgereien vorn vermag, da es nicht fehlen kaum, daß ſich alb⸗ 
Safe vie Speculasien diefer Sache Semächtigen, und man von allen Seiten 
ber fogenannte NRadhbilsungen . des neuen Patentvüngers ausbieten wird, 
wellge es doch keineswegs find. Man fei daher vorſichtig und laſſe ſich 
darch den Mißbrauch des Liebig'fchen Namens nicht tauſchen. 
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Wene oder wenig verbreitete empfehlenowerthe 
ierpflanzen. | 


Ausgewählt und in Auszügen migetheilt nach Hock. Bot. Mag., Landi. Bei. Reg., 
 Paxton’ s Magaz. of Botany, v. Houtte’s Flora und von Annales de Game, 


: Blandfordia marginata Herb, — ‚Asphodeleae. — biexandri 
— Monogynia. (ine leicht 3u. cultivirende prächtige ZJiekpflange au 
Neuhollaud. Blätter ſteif, mit ſehr ſcharfem Rande; Blumen Logeifürmig, 
in langen Aehren herabfängend; vie Dracteen Inienslanyetifärmig, blau⸗ 
artig; die Blüthendecken glockenfärmig; vie äufere Seite lebhaft orange 
farbig, die innere gologelb. (Bot. Reg.) 

Echeveria Scherii Lind. — Crassutaceae. — Deeasdris- 
Pentagynis. Eine flengeltragenbe (eaulesoens) Ach, mit greßen ziruuben 
fpigen Blättern und in rifpen Traube Dluuen. Die 
Trauben herabhangend; Kelchblättchen Tinienföruig, fpip, Tree al L 
@orolle und bas eine oft größer als die andern. Die Corolle dr 
an ben änferfien Thesen gologeib. Diefe Art ſtammt aus Mexiko, ua 
gebeihet am beſten in zur Hälfte mi Sand gemiſchter Bartenerbe: ige 
venb bes Sommers gibt man ihr alle zwei oder drei Mage Waſſer, neu 
Deisber an noch feltener. Ein gemäßigtes Warmhaus ee zu 8 
Euktur. Die Vermehrung geſchieht durch Blätter oder durch Samcn⸗ 

Blüthezeit fuͤllt in bie Wintermonate. (Bet: Reg)  ' 

Cestrum aurantiacum Lindi. — Solunaceaeı „= Peutandrie- 
Monogyoia. Der vramgeblätgige Hammerſtrauch, einerimmer gruut 
Zierpflanze, ſtammt ans Guatemala, wo ex in der Umgegend' von Ehima⸗ 

wähfl; er wurde durch Stinner, welcher davon Saamen ans Ame⸗ 
rika einſchickte, in Europe eingeführt, und Kat zam erſtenmale veriges Jaſ 
im Garten der Gartenbaugeſellſchaft zu Cheswick geblühn. Es ſoll vieſe 
Art die ſchönſte ver, theils varch köſilichen Geruch ihrer Nüthen, theil⸗ 
auch wegen des Wachens und Schlafens, welchem dieſelben an —**7 
Stunden des Tages und der Nacht unterworfen find, intereſſanten Gattung 
fein. Auf die großen, zahlreichen, orangefarbigen, wohlriechenden Blüthen, 
welche im Sommer die Spigen der Zweige in großen Riopen ſchmücken, 
—— birnförmige, ſchneeweiße Beeren, die im Winter mit dem dunleln 

Grün der Blätter den angenehmften Contraſt bilden. 

Man ceultivirt biefes Ceſtrum während des Sommers am beften m 
freien Gartenboven an einer fonnigen Stelle; das Begießen muß dann 
aber reichlich geſchehen. Im Herbſt ſetze man es in einen nicht zu un 
Topf, ſchneide es zurück und überwintere es im tem en Haufe. 
Vermehrung läßt fih vom Frühjahr bis zum Herbft ſehr leicht durch Sr 
Iinge bewerfftefligen. (Lindi. Bot. Reg. und v. Houtte's Flora.) 

Chironia floribunda. Gentianeae. — Pentandria-Monogy- 
nia. Die blüthenreiche Ehironia, ſynonym mit Ch. Fischeri, iſt ein 
ſtarler immergrüäner Strauch mit ſehr äſtigem glattem Stengel. Zweige 
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faftig; Blätter linienfoͤrmig oder laͤnglich⸗ eirnud, glatt, ſpitz, bil, ſigend 
und gerfireuet; Blumenfsele einzeln, über 1 Zoll laug; Kelch⸗Segniente 
elliptiſch⸗rund, länglich, ſpig, einnervig; Corolle roth, firahlend, die Kappen 
ſtampf, zweimal länger als die Röhre. — Aller Wahrfcheinlichkeit nach 
ſtammt dieſe Pflanze vom Cap, woher ſie M. Jackſon erhielt. Sie ge⸗ 
deihet gut in einem ſandigen, mit Haideerde gemiſchten Boden und ver⸗ 
langt eine ſtarke Unterlage zerſtoßener Scherben. Beim Begießen trage 
man Sorge, daß die Erde nicht von den Wurzeln geſchlemmt werde. Im 
Winter gieße man ſehr ſparſam und ſtelle die Pflanze im gemäßigen Hauſe 
an einen recht hellen luftigen Ort, um ein ſtarkes, kräftiges Wachsthum 
zu befördern. Im Sommer kann mon fie ins Freie ſtellen. Stecklinge 
wachſen Jeiht in Sand unter Gloden und im Warmbeete; auch Täßt fich 
diefe Art fehr gut durch Samen vermehren. (Paxt. Mag.) 

Combretum latifolium. Combretaceae. — Octandria-Mo- 
nogynia. ine prachtvolle Pflanze aus Oflindien. Stengel kletternd, 

tt; Blätter groß, leberartig, länglich-rund, ſpitz, manchmal flumpf; 

lumen roth, Klein, aber zahlreich und Dicht, in herabhängenden Achren; 
Kelch weichhaarig; die fünf Blumenblätter verkehrt⸗eifoͤrmig, ftumpf; zehn 
Staubfäden, zweimal fo lang als der Kelch. Bon Combretum grandi- 
tlorum unterfcheidet ſich diefe Art vorzüglich durch ihre kürzeren aber brei« 
teren Blüthenähren. Sie eiguet ſich ſehr gut zu Begleitung von Säulen 
oder Bogen im Warmbaufe, und bringt bafelbft in einer aus verrotteten. 
Laubs und alten Rafenftüden beſtehenden Erde und bei gehörigen Raum 
zur Ausbreitung ber Wurzeln unzählige Blumen. Stedlinge wacfen in 
Sand am beften. (Paxt. Mag.) | 
-  Cumingia trimaculata Don. — Liliaceae. — Hexandria-Mo- 
nogynia. Die dreifleckige Eumingie flammt aus Chili, Gegenb von 
Balparaifo und. it, obgleih feit 1829 in Europa eingeführt, noch ſehr 
wenig in unfern Gewädshäufern zu treffen. Sie thut fih aber durch ihre 
ſchönen blaugefärbten, dunkel⸗violeit gefledten, großen Blumen als wahre 
Zierpflanze hervor. Die Chilier ſchätzen fie hoch und nennen fie ihrer 
Pracht wegen Paxaro ober Paterita (Bagel, Medaillon). 

‚Die Zwiebel ift rundlich, mit verlängertem, mit den Ueberbleibfelu 
der alten Blätter verfehenem Halfe. Aus demfelben entipringen zwei ober 
drei zurückgekrümmt ansgefperrte, linien⸗ ober beinahe lanzett⸗, faft rin 
nenförmige, glatte, lebhaft grüne, mit ſechs ziemlich hervorſpringenden 
Längsnerven verjehene Blätter. Beide Ränder vereinigen fi oft an ber 
Spibe fo, daß fie ein zungenfürmiges Aufehen belommen. Der Blüthens 
fhaft, nur wenig länger als die Blätter, verzweigt ſich und bildet am 
Ende eine lockere vislblüthige Rispe. Am Grunde iſt ex mit kurzen, ſchei⸗ 
benförmigen Schuppen verfehen, die jedoch bald in Eleine, am Grunde ber 

en figenbe, eirundslangettförmige Nebenblätier übergehen. Die 

mit Nebenblättchen verfehenen Blüthenſtielchen find gleich ven Rispenäftchen 

* ‚ginbtäthig und endigen ſich in einen. rundlichen, ‚halbunterfländigen. 
ru oten. 

Das rein und lebhaft blane Perigon iſt glockenförmig, tief in ſechs 
faſt gleiche, in zwei Reihen geſtellte Abſchnitte geſpalten; die äußeren ſind 
linien⸗förmig⸗länglich und eudigen fi an der Spitze, wo bie Nerven zus 
fammenfloßen, in eine Beine Schwiele; fie find opne Fleden ober laum 
mit einigen etwas dunkleren Punkten getüpfelt; die innern find verfehrts 
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Kegel vereinigt. Der Griffel pfriemenförmig, An —— — 
gefaͤße. Blütezeit im Frühjahr. Cultar wie gewöhnlich. — (Zuerſt in 
Parton’s Mag. of Bot., und dann in v. Houtte's Flora.) 
Dichorisaudra ovata Mart. Commelineae. — Hexandris- 
Monogynia. Wtätter eiförmig, zugefpigt, auf beiven Flächen glatt, mit 
weichhaariger Blattſcheide; Traube endfländig, rifpenförmig, ſtarr, mit 
weitſchweifig⸗abſtehenden, kurzen, 4—6 Blumen tragenden Zweigen; Pr 
talen verfehrtseifärmig, mit einer Fleinen fen Spige. 


Geraës. (Abgebifvet in ven „Annales de Gand etc.“) 

Diplodenia splendens DC. (Echites splendens Hook.) 
Apocyneae. — Pentandria-Monogynia. Tin prädtiger llimmender 
Strand vom Drgelgebirge in Drafilien, im Jahre 1841 durch ven Plans 
zenfanmier Lobb entvedt. Die Zweige cyfinberförnig, glatt, an ber 
Gliedern verbidt, mit gegenübeflehenven, entfernten, großen, elliptiſch⸗lan⸗ 
zettförnigen, wellenförmigen, faft lederartigen, runzeligen, am Grunde herz⸗ 
förmigen, faſt figenden, mit gebrängter, vberhalb fehr vertiefter Beneroung 
verfehenen, nebartigen Blättern, welche oberhalb dunkelgrün, Yin und wies 
der mit kurzen Haaren befept, unterhalb Heller, auf den Blattrippen weich⸗ 
baarig, 6—8 Zoff lang und 2—4 breit find. Die Dlüthen, deren ans 
gebreiteter Saum 4 300 im Durchmeſſer hat, flehen zu 4-6 am Eude 
der blattachfeffländigen Trauben, und find vom herrlichſten roſaroth, weis 
ches am Schlunde dunkler wird und da eine Art von Stern bildet. Blü⸗ 
thenfliel verlängert, aber kürzer als vie Blätter. Deckblätter und Kelch⸗ 
zipfel fih gleichend, fehr Hein, Iinienförmig, rötblich, die Ießteren zurück⸗ 
geſchlagen. Kelch fehr Mein; Corolle zugleich teller⸗ und trichterförmig, 
mit breiten, zugerundeten, faft fpigigen, wellenförnigen Lappen; Röhre 
grünlichweiß, am Grunde verengert. Staubgefäße genau über viefer Ber 
engerung eingefügt; Staubbentel am Grunde angeheftet, zmweilappig ges 
Öhrt; Staubfäden faſt eingefchloffen, fehr behaart (Haare ven Schlund 
ſchließend); Griffel mit dem Fruchtknoten fortlaufend, ſeitwaͤrts am Grunde 
gerinnt; Narbe kopfförmig, mit zurückgeſchlagenen Lappen, an der Spige 
behaart; Drüfen zweilappig ansgeranbet. 

Man’ cultivirt dieſe Pflanze im Warmhauſe, verpflanzt fie im März 
in nahrhafte, mit Sand und Lehm gemifchte Lauberde, ſtellt fie auf ein 
Warmbeet und ſchützt die jungen Triebe vor brennenden Sonnenftrahlen. 
Die äußerfien Enden der Triebe laſſen fi, weil fie zu krautartig find und 
leicht faulen Tönnen, nicht gut zu Stedlingen benuhen. Man muß dazu 
die Hafbverhärteten Triebe wählen und viefe bei dem Auge, weldes man 
im die Erbe ſetzt, bis zur Baſis des Blattſtiels wegfchneiden. Die Stel; 
Unge binde man ihrer ganzen Länge nach an, um fie gerade zu erhalten. 
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(Abgebilvet und befchrieben von Hooler im Bot. Mag. und hiernach von 
Ch. Lemaire und v. Hontte in der „Flora.“) 

Salpingantha coccinea Hook. — Acanthaceae. — Didy- 
namia-Angiospermia. Die ſcharlachrothe Trompetenbinme (zu 
der natürl. Ordtung Ver Acanthaceen, MAth. der Mucliien gehörend), ſtammt 
aus Jamaika, wo fie, Purdin, botanifcher Sammler des königl. botan. 
Gartens zu Kew eutdeckt Hat. Ste blühte in einem ber Warmpänfer diefes 
Gartens zum erflenmal in Europa während bes harten Winters 1844—45. 

Diefe fhöne, merkwürdige Pflanze, von Hooler zum Typus einer 
nenen Gattung gemacht, if nach diefem Autor ein niedriger, äſtiger, ganz 
glatter Straud, deffen junge Triebe rund -und nicht zuſammengedrückt find. 
Die Blätter ſtehen einander gegenüber, find fehr kurz geftielt, eirund, faft 
lederartig, am Rande etwas wellenförmig, ganz randig, fiedernervig, etwas 
zugefpigt, oberhalb dunkelgrün, unterhalb etwas Heller. Die ungeflielten, 
großen, ſchoͤn carminrotsen Blumen ſtehen in lockern achfels oder enbfläns 
digen, aufrechten oder etwas überhängenven Achren. Die Achren ftehen 
einzeln, wenn fie aus den Blattachfeln entfpringen, oder dreiftändig, wenn 
fie an den Spigen ver Zweige hervorfommen. Der Kelch fehr Mein, kraut⸗ 
artig. Die Blumenröhre, über dem. Grunde ſchwach zuſammengedruͤckt, 
erweitert ſich nach oben, wo fie fich in einen zurüdgefchlagenen radförmigen 
Saum ausbreitet; ihre fünf Lappen find fich gleich, kurz und zugerundet; 
die Mündung des Schlundes und das Innere der Röhre ift wer, welche 
Müance einen angenehmen Eontraft mi dem lebhaften Roth ver übrigen 
Theile ver Corofle bilde. — Am beften. geveihet diefe Warmhauspflanze 
in Haibeerde mit 1 gewöhnlicher Gartenerde und etwas gutem Dünger 
oder „’5 Guano vermifht. Man gebe im Sommer häufig Waffer, im 
Winter ſparſam, und laſſe die Pflanze das ganze Jahr hindurch an einem 
luftigen Drte im Haufe. Die Bermehrung gefchieht leicht durch junge, aus 
den Blattwinkeln gefchnittene Triebe, die man Anfang Sommers in Heine 
Topfchen ftellt und wie gewöhnlich behandelt. (Bot. Mag. und Flora.) 

Viola tricolor, var. flore semi-duplo. Ein halbgefäll- 
tes Stiefmütterhen! Herr A. Verfchaffelt zu Gent hat diefe eben fo 
fhöne als merkwürdige Barietät eingeführt. Die Blume iſt groß und 
wohlgebauet; die obern Petalen vunfelsviolett, die untern an der Baſis 
ockergelb. Alle viefe Petalen find regelmäßig geformt und bie Karbe der 
obern umfaßt oder berandet die ganze Eorolle. Aus dem Schlund der 
Corofle gehen noch zwei ein wenig zufammengerolite over tutenförmige Pe⸗ 
talen hervor, ebenſo gefärbt wie, die untern. Diefe Petalen waren bie 
zwei untern Stanbgefäße einer gewöhnlichen viola tricolor, aber bie rüdens 
fändige Verlängerung, welche die Staubgefäße der gewöhnlichen V. tricol. 
haraktrifirt und bis in den Sporn hinabgeht, war bier nicht mehr vorzur 
finden. Der Sporn felbft fehlte gänzlich und wurbe durd ein hohles lee⸗ 
res Wärzchen erfegt. Bei Zergliederung des weiblichen Organs hat man 
zwei Piſtills vorgefunden, und bei Deffnung des Ovariums erblidte man 
ſtatt der Eierchen Fleine dicht zufammengebrfingte Blätter. 

Jedenfalls verdient diefe Barietät beachtet und genau unterfuht zu 


werben. („Annales de Gand.“) 
— tr, 
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Gompholobium venustum R. Br. 
Leguminosae. —- Decandria Monogynia. 


Reizende Nagethulſe. 


(S. d. Abbildung.) 


Diefe im Jahre 1840 von Dr. Preiß in Auftralien *) gefammelte 
reizende Species ift noch felten in unſern Gewächshäufern anzutreffen, em: 
pfiehlt fih aber ganz beſonders als nievliche Schlingpflange für nicht zu große 
Drathgeftelle. — Blätter unpaarigegefiebert, vieljodig; Blättchen pfriemen- 
förmig, geadert, am Rande zurückgerollt, gleich den Kelchen glatt. Blu⸗ 
men roth mit violettem Schimmer, in geflielten Dolventrauben. — 

Die Pflanze, nach welcher wir vorliegende treue, aber leider nicht 
fehr forgfältig im. Farbendruck ausgeführte Abbildung entwerfen Iießen, 
wurde in der Hammer Baumfchule der Herren Ohlendorff u. Söhne aus 
vem vom Dr. Preiß gefammelten Saamen gezogen und fland daſelbſt ım 
Sun d. 3. in voller Blüthe. Ihre Cultur iſt nicht fchwierig; in einer 
nahrhaften, fanbigstorfigen Haideerde gedeihet fie Yeicht und Fräftig. 


— x. 








*) „In solo torfoso arenoso inter fratices densos plamitiei prope oppi- 
dum Albany (Piantagenet) d. 5. Oetbr. 1840. Herb. Preiss.“ Nro. 1108 
(Plantae Preissianae etc. ed. Ch. Lehmann. vol.'I. fasc. 1. pag. 40.) 


Heber natürliche und künftliche VBefruchtang, und 
fiber Die Hybridation der Gewächſe. 


Dom NMedacteur. 


Um mit Erfolg bie Operation ver künſtlichen Befruchtung and ſogmann⸗ 
ten Hybridation ober een ung m Pe bewerkſtelligen zu 
Finnen, muß man ermeite bie ehre .von ber natürlicher —* 
fruchtung der —e kamen kennen * Geben Das Studium ver Botas 
nie iſt jedoch, fo nnerläffig es uns anıh für jenen, auf den Namen Hors 
ttenlturifi Anfpruch machennen Gärtner erfiheinen dürfte, leider bei ben 
wenigfien unferer Gartenfünftler voraus zu fegen; und das Durchleſen 
großer botanifcher Werke, um ſich vielleiht, wo es bie Roth erheifcht, 
über den einen oder den andern Zweig der Pflauzenfunde Anfflärung zu 
verſchaffen, iſt theils erfolglos für den Laien, oder wird anderutheils ganz 
und gar als eine Zeit todtende und nichts nützende Beichäftigung von ben 
weißen Gärtnern unterlaffen. 

Es möchte daher Teineswegs überflüffig fein, wenn wir- erſt kurz und 
faplich bie Lehre von der natürlichen Befruchtung der Gewächſe mittheil⸗ 
ten, ehe wir über bie Operationen. ber Tünfilichen Befruchtung und bie 
Hybrivation der Pflanzen einen ausführlichen Bericht nach eigenen Erfah⸗ 
rungen unb mehreren neuern. ins und auslänbifchen, biefes Thema behan⸗ 
delnden Werken abſtatten. 

Wir werden denmach vorliegende Abhandlung in 2 Abchellangen ge⸗ 
ben, naͤmlich: 
L Die Lehre von ver natürlichen Befruchtung der Gewächfe. 
Il. Ueber künftlihe Befruchtung und Hybridation. 
Und der erſte Theil: wird demnach handeln: | | 
1) Bon der Blüthe und ihren Theilen im Allgemeinen. | 
2) Bon bee Blumenkrone 
8) Bon ven Stanhgefäfen. 
4) Bon dem Bil. . - . 
5) Von den Rpchwien,...  : 
6) Box der Befenchtung. im Allgemein 
7) Bon den verfihiebenen Arten, * welche bie Being bes 
werkſtelligt wird n. f. w. 
Deutſche Garten» und Blumenzeitung. I. Banp. 22 
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I. Abtheilung. 
Weber die natürliche Befruchtung. 


Bon der Blüthe und ihren Theilen im Allgemeinen. 


Die Blüthe over Blume (flos, anthos) iſt vie Werkſtätte vers 
jenigen Berrichtungen, welche die Kortpflanzung oder Erhaltung der Art 
bezwecken, und gemeiniglich unter dem Namen „Befruchtung“ gefannt find. 

Wir betrachten jet nur in biefer Beziehung die Blüthe, und Taffen 
bie ohnedies faft allgemein befannten Erfcheinungen, welche ihrer Entwids 
lung vorangeben und zu biefer beitragen, unberüdfihtigt. 

Wir haben uns alfo mit der WBütbe erſt von dem Augenblid an zu 
befihäftigen ‚wo fie fih aus ber Kuppe entfaltet und bie zum Befruch⸗ 
tungsacte ndchigan Organe su Verrichtrg ihres -Gefchäftes- mehfk geeignet 
find. Diefe unmittelbar zur Sortpflangumg beftimmten Organe, vie Des 
frudtungsorgane oder Zeugungstheile genannt (partes fructifica- 
Gonis), machen die wefentlihen Theile der Blüthe aus und werben 
vor Allen unfre Aufmerkſamkeit befchäftigen. 

Die außerwefentlihen Blüthentheile, zufammen Blüthenpede 
oder Blüthen hülle (perianthium, perigonium) genannt, umſtehen zu⸗ 
nüchſt bie —— und dienen zu deren Schutz gegen alle wider⸗ 
wartigen Einwirkungen von Außen. Sie werben von dem Kelch (calyx) 
und ber. Blumenkrone (corella) gebildet. 

Die Befruchtungsorgane beftshen aus: 

1) dem Piſtill oder Stempel (pistillum), Dem meislißien Ge 
ſchlechtstheile ber Pflanzen, und 

2) ven Staubgefäßer (stamina), deu manbichen Dengungäteilen. 

Nach dem getrennten vder gemeinichafilichen Vorhandenſein dieſer 
zweierlei Organe in ber Blume unterſcheiden wir das Geſchlecht einer 
Bläthe, eines Blüthenflanbee oder amer ganzen Pflame. 

Wir finden demnach: 

1) Zwitterblüthen —5 wenn nämlich: beiderlei Des 
fraßtungsorgane von .ein und vderſelben Blüthecdeche umdfshloffen fin, 

d. h. Seh in ein und derſckiben Manz: haften. Die Planen, welde 
folde Dfüthen tragen, nenat mas wihlegersge (Mewsoväinia *), 3.2. bie 
Roſen, Lilien und überhaupt alle zu dem erſten zwanzig Auffen bes Lines 
ſchen Syftems gehörigen Gewächſe. 

2) Eingefhledtige Blüthen, welche entweder 

a) nur Piſtille in ſich tragen und weibliche (ſeminci), oder 

b) nur: Staubgefäße auf dem Fruchtboden Gaben und männliche 
(masculi) genannt werben. 

Die Pflanzen mit folden Blüten nennt man: zwetlagerige (Di- 
clinia), wie it ver 21. und 22. Klaſſe des Linnéſſchen Syflems, und diefe 
zerfallen wieder in: einhäufige (Monoeecia), wenn beiberlei eingefchlech- 
tige (männliche und weibliche) Blüthen auf "verfelben Pflanze vorkommen, 
3. B. der Haſelnußſtrauch, die Gurke, Eiche u. |. w.; und in: z wei⸗ 
häufige (Dioecia), wenn bei ein und derſelben Gewächsert männliche 
und weiblihe Bläthen auf verſchiedenen Individnen vorkommen, fo daß 


*) Nach Linne’s Serualfpftem. 











und über bie Hpbridation ber Gewächſe. U. 


eine Pflanze nur männliche, eine andere von berfelben Art nur weibliche 
m. — wie dies bei den Weiden, dem Wachholder, der Pappel 
u. ber Fall 

Bielehige * polygamif He Pflanzen. (Polygamia) nennt mar 
diejenigen, bei benen Zwitterblüthen und eingeſchlechtige Blüthen auf einem 
Stamme zufammen oder auf verſchiedenen Stämmen vprlommen, wie bei 
dem Ahorn, ver. Roßkaſtanie und vielen Oräfern es ſtattfindet. 

3) —2 e Blütheu, welche weder männliche noch 
Geſchlechtstheila ober nur unvollkommene Befruchtungsorgane ent * 
tie, bei dem wilden Schneeball (Viburnum Opulus), ber Etoctenblumg 
CCeataure) au Sonnenblume (‚Helianthus). 

van Gewachſen entbehrt alle bisher angeführten 

ae fe, —*5— In Farren, Schafthalme, Flechten, Algen und 

Ibe Bei andern © zwar Defruchtungsorgane vorhanden, 

ihrer Bel a verſtedten Tage dem unbewaffneten Auge 

nicht ua En, wie bei den Mooſen u. f. w. Beiberlei Gewächſe begreift 

man nah $ inne unter dem Namen: Gebeimehige (Cryplogamia), 

oder nennt fie undeutlih blühende Pflanzen im Grgenfah, zu ben 

mit leicht erkennbaren Befruchtungsorganen perfehenen oder deutlich blü— 
henden (Phanerogamia). 

Voll kommene Blumen (lores perfect) nenyt mon di jeuigep 
Blürhen, welche die wefentlichen Theile, Stanbgefäße und hit befigen. 

Unvolllommene Binmen (Hores imperfecti) find aber Dann, 
wenn ihnen — der —— Theile fehlt; und yen die sr 
Pu Kelch, oder ein Theil verfelben, fo werben 
nadte — * res Dudi) genannt. 

Blüthen ohne Corollentheile ober Blumenkrone heißen blattlofe (flo- 
res apelali), und fehlt ber Kelch ſanunt ver Ne, fo if es eine 
unvslifändige Blume (flos incomp 

Blumen dagegen, die ſ äntmtliche ee he und außerwefentfiche Theile 
befigen, werben vollftändige Blumen (ilores completi) genannt. — 

Wir gehen nun zur näheren —2 ber verſchiedenen Blůthen⸗ 
— über und —** exſt die auferwefentlichen Theile genauer kennen 

von ihnen eingeſchloſſenen Befruchtungsorgane und 
— en beleuchten. — 

Die Umhällungen der Blumen (die DBlüthenvede) haben, je 
nach ihrer Geftalt, Farbe und Verbindung unter fi. ‚ ſeit Linne ſchon 
verſchiedene Benennungen erhalten, ohne daß fich die neuern Botaniker 
über den wirklichen oder fcheinbaren Unterfchieb ihrer Formen nach hätten 
einigen können. 

Unter dem Ramen Blüthenhülle (perigonium) verfieft man ge⸗ 
wößnlih die einfache Blüthendecke, welche bie Beiruhtungswerkzeuge 
umgibt, und in welcher Kel und Corolle der Art vereinigt find, daß man 
zweifelhaft if, ob nur ein Kelch oder nur eine Blumenkrone vorhanden, 
j. 8. bei Daphne, Elaeagnus, Liliaceen und Irideen etc., wo bie 
äußere Fläche der Umhüllung die Natur des Kelches, Die innere bie ber 
Corolle an ſich trägt. Linne nennt vie einfache Blũthendecke Kelch, wenn 
fie grün, und Eorolle, wenn fie gefärbt war, während ex unter dem 
Ramen Perianthium alle Formen von Kelchen begriff. . 

22 


308 Ueber natürliche und künſtliche Befruchtung x. 


Die doppelte Blüthendecke laͤßt und Kelch und Blumenkrone deullich 
unterſcheiden, und man bezeichnet bei einer ſolchen mit dem erſten Namen 
den äußerflen Blätterfreis, während mann unter Blumenkrone bie ins 
m ft Ha Dlätterkreife oder die farbige Hülfe ber boppelten Blüthenbede 
verfteht. j 

Der Kelch dient gewöhnlich zur Stütze der übrigen Blumentheile, 
befonders des Ovariums, und ſchutzt vie Blumenknoſpe vor ſchadlichen 
Einfläffen. Er fcheint aber auch befonbers dazu beſtimmt, vie Ernährung 
und das Wachsthum der übrigen Blumentheile mit ver Pflanze zu vers 
mitteln. Er iſt meift von einem Ieberartigen Stoffe und grüner Farbe. 

Eine Berlegung des Kelchs wird ea immer der Fruchtbiſdung wach⸗ 
theilig, namentlich wenn derſelbe zu ven übrigen Blumentheilen ein großes 
Verhaͤltniß Hat und die Zeugungsorgane feft und eng umfchließt. In bier 
fem alle iſt er nicht leicht ohne Verletzung bei der Eaftration [ſſ. weiter 
unten] zu Öffnen. Im entgegengefeßten Falle kann ex aber ohne Nach⸗ 
theil für die Befruchtung und die Frucht bei der Caflration geöffnet wer- 
den, wenn nur die Bafıs, d. h. der Vereinigungopunkt des Kelchs mit bem 
Ovarium, dabei verfchont Bleibt. | 

Die verſchiedene Befchaffenheit des Kelches bei ven verfchiedenen 
Hflanzen, fowie die Forms Berfchiebenheit und Veränderungen ver Blüthen⸗ 
decke überhaupt, Iaffen wir Hier unberädfichtigt, da eine Unterſuchung vers 
felben ganz dem Zweck biefer Abhandlung entgegen. 

Die Eorolle oder Blumenfrone (die Blume im engen Sim), 
welche ſich meiſt durch zartern Bau und verſchiedene Färbung vom Kelch 
unterfchetvet und in ihrer Bildung eine ungleich mannigfaltigere Geftaftung 
als dieſer darbietet, wird dagegen genauer von uns examinirt werben, ba 
fie ver Sit und Schonf der Befruchtung und ein diefelbe unterflügendes 
und bei ihr mitwirkendes Organ iſt. 

Wir enthalten uns auch jeder weitern Erörterung über ben Unter⸗ 
ſchied zwifchen Kelch und Corolle, und werben, wenn wir im Verlaufe der 
Abhandlung von der Blumenkrone ober Eorolle fprechen, im Allgemeinen 
nur die Hülle der Zeugungsorgane darunter verftehen, gleichviel, ob bie 
Blüthendecke einfach oder doppelt fei, zumal beiverlei Umbülfungen, die ein 
fache wie bie doppelte, meift einerlei Beftimmung haben. Wir bitten da⸗ 
der, um Irrthümern vorzubeugen, dies wohl im Auge zu behalten. 


— r. 


(Bortfegung folgt.) 


Eorrefpondenzuadhrichten. 


Aus Wien. 


In der Auswahl vom Vergnügen 

Eich das Gemüth des Menfchen Tiegen. 

Wer hehr geboren, reich an edler Kraft, 

Dem ziemt’d, daß er ſtets Edles ſchafft. 

Unter feinen Fittigen follen ſich ficher fühlen, 
Die nach dem Nüglih'n, nach dem Edlen zielen. 


Der Beſuch der Gärten gewährt Reize eigenthümficher Art, indem 
wir dann Kunft und Natur nicht allein zugleich zu beivundern uns in bie 
Lage bringen, fondern au oft über den Urfprung eines folhen Werkes, 
über deſſen claffifhen Boden, über den Schöpfer einer berlei Schöpfung 
unfere Gedanken verbreiten, und uns manchmal bei mancher Piece fo ans 
gefprochen fühlen, als es eines ver evelften Tongemälde vermag. Ueber⸗ 
haupt haben in dieſem Jahrhundert die Gärten nicht allein einen höhern 
Grad von Wichtigkeit im geſellſchaftlichen Verbande erlangt, fonvern fie 
haben auch eine Metamorphofe gemacht, weldhe wir als einen Kortfihritt 
der Gefittang betrachten möchten. 

Es wird da heut zu Tage nicht mehr die Kunſt auf die Scheere, 
das Meſſer und das Nichtfcheit befchränkt, nicht mehr ver tyrannifche Ges 
branch, die Gewächfe zu verflümmeln, geübt, um Figuren der Tächerlichfien 
Art, barrocke Bilder, zu geftalten. 

Seit vie Naturwiffenfchaften eine Steigerung erlangten, feit man 
son der Möglichkeit ver Vervollkommnung Iebender Gefchöpfe vermöge 
menfchlichen Zuthuns überzeugt ift, denen felbft eine höhere Organiſation 
als wie den Pflanzen eigenthümlich ift, feit dieſer Zeit achtet man an fol- 
hen Drten die Gartenkunſt am höcften, wo es gelang, den Gewächfen 
entweber die größten oder größte Menge von Blüthen, over bie Größe, 
die Schönheit, ven Wohlgeſchmack ver Früchte auf einen Grad zu fleigern, 
den, wie es wirflih der Fall it, die fühnfte Phantaſie nicht zu verlangen 
gewagt hätte, oder wo die Natur fowohl durch glückliche Nachahmung wie 
durch die ihr umter den günftigften Verhältniffen eigenthümliche Ueppigkeit, 
uns fich fo ungezwungen wie im freien Zuflande barftellt. 

An die Stelle der Verflümmelung iſt alfo die Kunft ber zweckmaͤßi⸗ 
gen Ernährung getreten; wie die Befähigung, ven vegetabilifchen Wefen 
ihre ihnen am günftigflen heimatlichen Verhaͤltniſſe zu verleihen; nämlich 
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ihnen das Medium und die Temperatur zu beſtellen, welche ihnen zu ih⸗ 
rem endloſen Fortbeſtehen die heimatliche Natur darbietet. 

Manche ſolche vegetabiliſche Fremdlinge geben und den deullichſten 
Beweis ihres ganz außerordentlichen Wohlbefindens, fie lohnen unfere der 
artigen Bemühungen durch Hervorbringung von Früchten auferorbentlicher 
Dualität, während ihre heimatlichen weit minder werthen; fo 3. B. bie 
Ananas, die Pfirfihe, die Erdbeere. Welch ein unvergleichliches Produkt 
liefert nicht die chilifche, vermählt mit andern Racen. 

Wie viel mehr Werth hat nicht eine foldhe Verfahrungsweiſe, wie 
viel mehr Auſpruch auf pas Prädicat Kunſt Hat nicht verjenige, ver auf 
diefe Weife feinen Garten beftellt, feine Gewächfe pflegt, als jener, wel 
her verurtheilt ſchien, die unübertrefflihen Kormen, die die Natur er 
fhaffen, dieſe ewig nadamurgewerther zu tödten, das wahrhaft Schöne 
zu vernichten, um daraus das Läppiſche, das Lächerliche zu befchaffen. 

Wenn, wie es nicht wohl geleugnet werben Tann, die Eulturgefchichte 

des Menfchengefchlechtes ihren Xhermometer hat, ver gewiß verläßlicher 
den Grab der Gefittung anzeigt, als wie jene, bie wir trotz höherer und 
nieberer Phyſik für die Temperatur Heute noch befigen, fo fehen wir dur 
die Art der Vergnügung damals noch die Gefittung auf vem Nullpunkt 
ftehen, als man in feinen Mufeflunden das Vergnügen ſich gab, den Thiers 
Heben beizumohnen, und zu deren Endzweck Menfchenleben auf das Spiel 
feste und Thiere marterte. 
Wieviel herrlicher ift der Aufenthalt unter den harmlofen Geſchöpfen, bie 
der Schöpfer zum Nuten oder Bergnügen des Menfchen aus der fehein 
bar todten Erde, in die er den Keim des ewigen Werdens mit einem Um⸗ 
fang von Weisheit legte, die wir heute noch nicht alle begreifen, fo lange 
der Wahn noch vorhanden, fie fei pas Gebiet des Todes, fie, die des bir 
bern Lebens Boten zu uns fendet. 

Welche Hochgenüſſe gewährt nicht ein Stückchen Erbe bepflanzet, ums 
zäunt. Kein Wunder, daß ſich die Hehren, die Mächtigen, vie thätigen 
Geſch äftsmänner, in folhen Räumen dann ergehen, wenn fie ſich von der 
Laft ihrer Bürde auch nur auf kurze Zeit zu befreien im Stande find, 
und da Erfah für ein bewegtes Leben finden. Aber wo bietet fich dem 
Menfchen mehr Gemüthsruhe dar? wo beffer Tann der Gebildete eine ed⸗ 
lere Zerfireuung gemwärtigen und finden, als im Umgange mit der blühen 
den Natur, hienieven, und beim Anblick jener fernen faphirblauen glänzend 
beleuchteten Kuppel, die in hbeiterer, flillee Nacht zur Betrachtung ihrer 
zahllofen Wunder auffordert, die wir Sterne nennen und am Himmels 
bogen erblühen, und Glanz in der Ferne, wie die Blüthen unferer Erbe in 
der Nähe verbreiten, wie bie Blüthe des menſchlichen Geiftes, das Wiffen, 
Licht ſpendet. 

Sie alle verrathen das Dafein eines unfichtbaren, umbegreiflichen 
Geiftes, fie alle gewähren unfern geregelten Geiftesfräften einzig jenen 
Genuß, welchen der Sterblide Hienieven zu erftreben vermag und nimmer 
fonft hier auf eine andere Weife erringen wird. Daß biefer Eingang für 
die Befprechung eines Gartens ſich eigne, wird wohl in Abreve gefteflt 
werben. Allein ähnliche Empfindungen durchdrangen uns ftets, fo oft wir 
jenen Garten befuchten, veffen wir heute erwähnen, deſſen Eigenthämlich⸗ 
feiten wir jest ins Gedächtniß zurückzurufen verfuchen wollen. 

Es iſt gewiß, daß es dem claffifchen Boden eigenthümlich if, vaf 
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wir bei feinem Betreten, wir moöchten fagen, met einem Grad von * 
—* werden, der unſeren Gedanken eine eigene Richtung verleiht, der 
bie finttgefundenen Begebenheiten und Ereigniſſe, weile auf einem ſolch 
umſchloſſenen Städ Erde ſich ergaben, ins Gedächtniß zurückruft, ia ums 
gleichſam in. die —— der Perſonen verſegt, und völlig Antheil an ihren 
Berguögen an ihrem Wirken nehmen laͤßt. Mit einem Worte, es ‚geht 
wit unſerm Weſen eine Metamorphoſe vor geeignet für den Vereich des 

pſychiſchen Forſchens. 

Ein ſolch claſſiſcher Boden iſt der Garten Seiner Dar chiautt dos 
Herrn Haus⸗, Hof⸗ und Staatskanzlers Fürſten von Metternich, in wel⸗ 
chem ſich die Billa dieſes berühmten Staatsmannes befindet: Diefe Bila 
bärfte wohl bie hiſtoriſch interefſauteſte Europens fein; ja ſchwerlich dũrfte 
irgend ſonſt eine in der Welt ſo viele geſchichtlich ——28 Häupter 
unferer und ber entronnenen get, etwa feit dreißig Jahren, gakiıh anf: 
genvmmen haben. 

Seine Durchlaucht find uberdieß der hohe Befchäger ver öſterrerchi⸗ 
fhen Gartenbau Geſellſchaſft; unter ſeinen Fittigen ſteht dieſer Verein, 
der durch den Glanz feiner Mitgliever alle Bereine ber Art zu überfixaß- 
Ion t iſt 

ne Feder Hat: keine Nebenabfſicht zum Papiere geleitet, dieſe Ge⸗ 
danken kein ſchnoder Impuls erſchaffen: was wir ſagten und ſagen wer⸗ 
ben, iſt Thatſache. Wie immer folgten wir auch heute keinem andern 
Manier „als jenem ber ewigen Dauex, welches unancloſchlich das Meori 


‚Waßrheit. als Emblem beſigt. 


Wer der Kunſt nützt, fie befchirmt, ſoll von jenen, die ihr 
befliffen, geachtet, geehrt werden. Ohne biefem Prinzip die 
gehörige, gebührende Achtung zu zollen, bemfelben nachzule⸗ 
ben, können fih die Künſte nie erheben, nicht fortbeftegen!. 

Diefer herrliche Garten liegt inmer den Linien Wiens, auf dem Ge⸗ 
hiet ver Vorſtadt Rennweg, einer ber gefünveften Vorſtäͤdte Wiens. Naht 
weit entfernt vom k.k. botaniſchen Garten, beinahe felbem gegenüber. Zur 
Linken, wenn man von der Stadt nach dem Rennwege geht, iſt Me Billa 
Metternich gelegen. Der Flächenraum des Gartens beträgt circa 16,800 
Wiener Geviertsfiafter. Außer feltenen Topfgewächſen in großer Zahl, 
enthält er, ins freie Land gepflanzt, viele edle Gewächſe. 

Die Anlage ift im Lanbfchaftsfiyle mit möglicher Denügung ober 
ver nötbigen Maskirung der Umgebung ge 

Bir wollen es verſuchen, fo viel als und die Erinnerung ud 
wird, durch Worte wenigflens einen Theil biefes herrlichen Gartens zu 
conterfeien. 

Vor Allem wollen wir jedoch der hier Platz gegriffenen Erfüllung der 
erſten Bedingniſſe eines Gartens, welcher auf den Beifall ſeines Gebier 
‚ters und der Beſuchenden Anforuch macht, gedenken; nämlich ver Nein⸗ 
lichkeit, und des gefunden Zuſtandes der vorhandenen Gewächſe, was bier 
eine wahrhaft meifterliche Pflege verräth. 

An der Kunft, 9 mit Nichten iſt's die Gunft, 
Das Werk allein verleiht dem ‚Meifter feinen Rang, 
Darob fei Dir, 9 Künſtler, nimmer bang. 

Oeſterreich zäͤhlt mit Stolz Chriſtian Riegler zu feinen erfien, vor⸗ 

zůtzlichſten Gartenkünſtlern; Herr Riegler iſt Vorſtand dieſes Gariens. 
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Der deſſen Laufbahn kennt, weiß, daß Riegler in früher Jugend ſchon 
feinen Beruf erkannte, daß bie innere Stimme zu ihm geſprochen umb 
feine Hoffende Seele nicht getäufcht habe. Sein Streben uch dem Hö⸗ 
Gern if dentlich in feiner begonnenen Laufbahn ausgevrädt, und fein Ge 
ſchick begann unter einem günſtigen Geſtirn fih zu entwideln. Als ber 
Sohn eines Dienerd des fürftlichen Hanfes war feine Thätigkeit, fein 
Fleiß, die Art feines Strebens, das Höhere zu erringen, nicht lange freud 
bem en Beſitzer⸗ Paare geblieben, er fand Anerkennung und Unter⸗ 


"Die hochfelige erſte Gemahlin Seiner Durchlaucht nahm Riegler bei 
Gelegenheit einer Reife dahin nach Paris mit. Dort kam er unter bie 
Leitung des vortrefflichen Gartenkünſtlers, Herrn Schön, Obergärtuer bes 
bamaligen Herzogs von Orleans, nummchrigen König der Franzofen. Rieg⸗ 
ler brachte einen Zeitraum von 3} Jahren allein im Park zu Mouſean 
zu, und ſammelte va einen Schatz von Kenntniffen, die die Grundfefte zur 
Begründung feines Rufes als Gartenkünſtler bilden. Riegler, der einige 
Zeit nach feiner Rückkunft nach erfolgtem Ableben des Borflandes des 
hochfürſtlichen Gartens, Burmeifters, zum Chef veffelben ernannt wurbe, 
gab bald Beweife, daß das mit fürflliher Huld geſäete Samenkorn auf 
fruchtbaren Boden gefallen fei, und fo kam es, daß, als mehrere Jahre 
babingeflogen waren, vie Dlunificenz des Fürſten, deffen firer Blick was 
gut fei, fo Hax erkennt, Riegler zu veffen noch höhern artifliichen Aus⸗ 
biſdung nach England entfandte, um dort und anf feiner Rückkehr durch 
Frankreich die Kortfehritte im Gartenbau zu beachten, und Pflanzen, welche 
KH fir ven Garten des Fürften eignen, anzulanfen. 

Riegier eutſprach den Wünfchen feines erhabenen Gebieterd in jeder 
Beziehung. Die Fortſchritte in der Gartenkunfl, die er antraf, überraſch⸗ 
ten ihn vielleicht weniger, als einen anbern; denn wer ſelbſt thätig vor⸗ 
wärts zu ſchreiten ſtrebt, bleibt nimmer hinter Andern weit zurück. Dod 
bie Reife war immer fruchtbringend, wie es ſtets der Fall if, wenn wir 
in die Lage kommen, unfere Ideen mit denen Anderer zu vermählen, over 
darnach zu berihtigen. Auch übte die fürſtliche Huld ven außerorbentlich- 
fen Einfluß neuerdings auf ihn, ver fie ohnedieß, Durch die Träftigfle 
Sprache, nämlich durch feine Leiſtungen, wie fehr ex deren hoben Werth 
fühle, —— ſuchte. 

Nur ſolche Theilnahme, ſolche Unterſtützung, ſolch ein Verpflanzen 
des edlen Reiſes auf eine gute Unterlage iſt es, was die Cultur jeder 
Art erhebt, den Künſtler begeiſtert! Wenn überbieß ver hehre Geſchmad 
noch Einfluß übt, dann darf es ums nicht Wunder nehmen, ein Gemäle 
zu finden voll ber trefflichflen Anordnung, reich an Zartfinn, Anmuth, abs 
wechfelnd mit dem fanften Ernfl. Wohl dem Küufler, welcher in folder 
Lage ſich befindet, dem fo die Flügel des Wohlwollens fanft zufächeln das 
Hold ſelige, das Wiflenfchaffende! Da Tann fih ſtets ein Bild geflalten, 
boch nicht wo rohe Kräfte ſinnlos walten. 

Indem man in einem geſchmackvoll beflanzten Raum tritt, führt ein 
fanft gebogener Fahrweg, wenn man ſich Links Hält, zu einer Erweiterung, 
weiche den Vorhof zur Billa bildet. Hier feffelt unfere Blicke eine 8 Fuß 
hohe und 12 Fuß innern Raum haltenve eijerne Vaſe, die mit allerlei 
üppig blühenven Pflanzen befest if, und fo ein, wahrhaft felten mehr zu 

erſchauen möglich, reiches Bouquet bildet. Wenn wir uns abermals links 
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halten, dann führt uns ein Weg zu einem nach jetzigem Zeitgeſchmack ge⸗ 
ordneten Blumengarten, wo bie blühenden Maſſen finnig gewählter Pflan⸗ 
zen ein Farbenmeer geſtalten, welches unſern Blick lange in Unentſchieden⸗ 
heit Täßt, wo zuerſt ex fich ſichtend niederlaſſen ſoll, während der Duft 
ber einzelnen Blüthen, gemengt durch vie Bewegung der Luft, die herr 
lichte Abwechslung, die ſeltenſte Niancirung uns erfchafft. 

Bon hier weg zur rechten Seite fi) wendend, läßt ein Gang zur 
Billa, deren Terraffe oberfle Stufen mit Palmen, und an Dabitus zum 
Theil ähnlichen, oder ſonſt analogen vegetabilifhen Gebilden von fattlicher 
Höhe beſetzt find, während bie tiefern Stufen mit den zarten Bewohnern 
Nenhollands und den ſchon mehr erflarkten Neuſeelands bevölkert erſchei⸗ 
nen, und blühende Individuen aller Zonen, fich bei ihnen theils im Vor⸗ 
grunde niebergelaffen, angetzoffen werben, theils auch wie unter bie Bes 
wohner viefer fanften Climate ſich eingebrängt, erfcheinen. | 

Ein freier Raum im Centrum biefer Terraffe läßt uns einen großen 
Theil des NRafengrundes, einer grünen, glänzenden, die Kunſt der Eultur 
feiner halmichten Bewohner verrathenden Fläche, gewahren, wie er unfern 
Blicken Gelegenheit fpenvet, einige durch edle Form und pittoresfes Laub⸗ 
werk ausgezeichnete Gehölzgruppen zu bewundern, und einzeln flehenbe 
Bänme zu erſchauen, die gleichfam als Zeugen das Wohlbeſtandes, wel- 
hen die Begetabilien hier genießen, zum Theil als Repräfentanten bes 
guten Gefchmades, durch Formenwahl und JInſtandehaltung ihres Habitus, 
ſich uns darſtellen, ohne eben uns die Hand des Menfchen, die bier wirkte, 
in dieſen Raturbifpern flörend bemerklich zu machen. 

Hier exbliden wir noch an geeigneter Stelle eine aus Eifenbraht bes 
fihaffene Vorrichtung, für fogenannte ranfende oder Schlinggewächfe auf- 
geftellt, die in Anbetracht ihrer Dimenfionen, und dennoch zweckgemäßen 
Form, nicht bald irgendwo ſich unfern Blicken varfteflen dürfte. Die Be⸗ 
nüßung dieſer Vorrichtung verräth nebft gutem Gefchmad vie Kenntniß 
der Eigenthümlichkeiten der Gefchöpfe, welchen fie zur Stüge dient, indem 
fein Weberwältigen des Einen durch das Andere, Fein Gewirre ſich dars 
ſtellt, ſondern die leitende Hand jedem Schwächlinge feine Stelle zu heil 
werben läßt, die er feiner Natur nach einzunehmen befähiget iſt, und 
fo auf denjenigen angenehm erinnernd einwirken muß, welcher den Werth, 
den Ordnung in jevem Haushalte bat, anzuerleunen vermag. Ohne bie 
hierauf verwendete Sorgfalt würde das Großartige diefes Gegenflandes 
ſehr an Werth verlieren. 

Nicht fehr ferne von biefem, fo viele Anmuth fpendenden Stand⸗ 
punkte gelangt man zu einem, mit mächtigen Aesculus hypocastanus 
umgebenen Raum, auf welhem vie Coniferen ſich verfammelt befinden. 
Würde von diefen vielen Zapfengewächfen Pinus lanceolata auch aflein 
Gier zu treffen fein, dieſes an Geftalt und Schönheit in jever Beziehung 
ziefige Wefen würde und dafür entfchäbigen, wenn wir auch eine taufenb- 
mal längere Strecke, als die fo angenehm vurchfchrittene, zurückgelegt hätten. 

Aber auch Pinus palustris, die wir hier treffen, verbient, wiejedes 
Begetabil von folder Beſchaffenheit, daß man fih bemüht, darnach zu ei- 
fern, es zu erblidlen; denn bie Zeugen wahrer Cultur find die beſten Hes 
del, ihre Steigerung zu bewirken. Bon biefen feltenen Erſcheinungen ſich 
rechts wenbend führt uns ein Weg, um unfer Wefen ganz mit der lieb⸗ 
lichen Gewalt der Anmuth zu beberrichen. Es weilt da jene vegetabilifche 
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Jauberin, die mehr als ein paar Jahrtauſende es verſtand, zu fiegen, ber 
unter allen Lieblingen Floras es allein gelang, ber läppiſchen Mode, welche 
die. Thorheit auch in das harmloſe Gebiet ver Natur gu verpflanzen, lei⸗ 
der fich nicht fruchtlos bemühte, denn doch Widerſtand zu feiften. Die 
anmuthige, duftende Rofe, dieß wahrhafte Sinnbild ewiger Jugend, wie 
der Repräfentant jener Reize, der unfereh evelflen Sinnen fo gelinde mäch⸗ 
tige Feſſeln anzulegen verfteht, ver Rofe iſt Hier ein Parnaf, möchten wir 
fagen, geworben, wo viele, viele ihrer bald zahlloſen Angehörigen fich vers 
fammelt finden, beginnend ven Reigen mit ber pygmarnartigen Rosa Law- 
rentia und finfenweife ſich erhebenn bis zur gigantiſchen zwölf Fuß hohen 
Rosa pyramidalis, welche Lettere die Hortieultur Wiens zu erwerthen 
Tehrte. | 

Der Hügel von ungemein gefälliger Form erhebt ſich fanft, und milde 
biegt fih der Weg nach deſſen Plateau; Ten Zwang, feine Beirrung bes 
gegnet unferm Vormwärtsfchreiten. Welch ein Duft, welch ein Gewimmel 
von Blüthen umgibt uns auf biefer einzigen Reife! Hier ſcheint die Na⸗ 
tur ums fo freundlich anzulächeln wie der treue Freund, ver es reblich mit 
uns meint, der ſich innig erfreut zeugt und iſt über unfern Beſuch nad 
jahr langer Kerne; deſſen Antlig alle Holdſeligkeit entänfert, welche fein 
edlee gutes Gemäth in dem Spiegel der Seele erfchauen läßt; in welchem 
wirsalle Empfindungen ver Frende wahrnehmen, bie uns fagen, daß unfer 
Beſuch ihm inuiges Erfreuen fihene. ’ 

Ya das Entzücken ver Seele, es findet fih in ver Ratur wieter! 
und zwar in der Pflanzenwelt, wenn diefer ihre herrlichen Gebilde im feft- 
lichen Brautkleide erfiheinen, und ihre neuen Reitze uns darſtellen, nachdem 
der unbegreiflihe Geiſt die Allmuttet befähigte, daß fie nach einem Zeit⸗ 
raume, den wir Jahr nennen, fie alle, alle, nenerbings heroorbringe. 

Bon der Plattfläche diefes Hügels erblickt man die Villa, deren eins 
faches, aber eben fo edles Aeußeres dennoch kaum ahnen läßt, was fie 
birgt, und uns nur leiſe ihres Schöpfers Weſen andentet; denn das Er- 
habene bedarf des äußeren Gepränges nicht, das Große, das Werthende 
liegt im Innern, wie im großen Naturhaushalte, form Menſchen. Herab⸗ 
gekommen in die Ebene, und kaum verlaffen dieſe Holbfeligkeit, von ber 
man ohne einen Räckblick nicht zu fdheiven vermag, gewahrt man die 
Krone der Gartenblumen China’s, bie ernfle, erhabene Paconia Moutan, 
in mädtigen Exemplaren, in Gruppen gereiht, und eben fo in großen Iu⸗ 
dividuen Punica granatum gepflanzt, von Ueppigkeit ſtrotzend. 

Mehr links erreichen wir bie Gränze biefer Seite des Gartens, 
and wandern da mehr wie hundert Schritte anf einem trefflichen Kieswege 
ftetS neben einer Rabatte, unfere Aufmerkfamkeit ihr gelaffen, indem fie 
eine vortreffliche Sammlung von ausdauernden wie des Schutzes bebürfen- 
der Rofen enthält. Die Mauer if durchweg mit ber pyramidal Roſe 
fpalirt, und fomit dem Auge eine blühende Fläche und ein Vorgruud 
diefer Art dargeboten, ver uns ſtets umfere paradiefiſche Hügehvanderung 
aufs Rene ins Leben ruft. 

Mir find nun bei ven Gewächshänſern angelangt, die durchaus ohne 
des Geſchmackes verluftig geworden zu fein, auf die Cultur berechnet 
erbauet find, und eine impofante Glaofläche bilden. Bor felben Kup, 
in die Erbe zum Theil vertieft, Pflanzenbehaͤlter angebradpt die eine 
zahfreihe Menge Topfgewaͤchſe enthalten, die zum Theil dazu dienen um 
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zur fhönen Jahreszeit den Garten zu zieren, zum Theil zu jener Expo⸗ 
Akten verwendet werben, die alljährlich zu Gunften ver Gartenbaus@efell- 
ſchaft im Frühjahr abgehalten wird, und in mehreren hortulanen Blättern 
fihon ehrenvoll, wie es ſich geziemt erwähnt wurden. Der Aufwand welchen 
die beiden eben erwähnten Leiſtungen und die fürfll. Gemädher an 
Pflanzen erfordern, läßt fich aber unmöglich aus viefen Borrichtungen für 
Topfpflangen dotiren, es finden firh in der Nähe der Gärtnerwohnung 
noch viele Ähnliche Pflanzenbehaͤlter aber ficher find alle ein Bedürfniß. 

Berläßt man dieſe Gewaͤchshäuſer, und ganz natürlich ſehr befriedigt, 
wie immer, ſobald Einrichtung, Anordnung und der Pflanzen Geſundheit 
wie Gier, Feine Lücke gewahren läßt, welde die Critik auszufüllen Luft 
Hätte, fo gelangt man an die der Rofenwand entgegen gelegene Seite bes 
Gartens, wo unferen Blick eine fehöne, geſunde und Fräftige Eiche feffelt, 
die vor 30 Jahren die Hand des durchlauchtigſten Beſitzers pflanzte. Mir 
erfiheint fie die edle deutſche Eiche, gleichfam wie der Grundſtein, welchen 
der hehre Beſitzer da legte, als er Seine hohe Gunſt der Horticuktur 
zuzumenden geruhte. Sol’ ſichtbare Zeichen des Wohlwollens für eine 
edle Sache, ſolche Dentmahle ſchätze ich fo fehr wie die im Schooß der 
Erde ruhenden auf Stein oder Erz vertieften in Worten ausgedrückten 
Aeußerungen. Sie dauern vft nicht länger als vie Eiche die mit ihren 
Kräften Jahrhunderte zurüczulaffen vermag, fie vernrirbt nur fchwer, bie 
uns in fo vieler Beziehung liebgeworbene Eiche! Möge ver hohe Befiger 
fih bei dem Anblick dieſes feines horticulturiftifchen Zöglinges, noch 
fange, lange Jahre erinnern, wie Er durch feine Vorliebe für pas edle 
und näsliche Gartenwefen, durch Seinen Schutz welchen Er felben zuger 
fihert, es befördert, und fo vielen zur Nachahmung ein ſtrahlendes 
Erempel ward! 


Es gibt auf Erben fhon einen Himmel, 
. Du find’R ihn, fern vom Stabtgewimmel, 
Sieh’, daß nur ein kleines Fleckchen Erbe, 
Einf das Deine werde, — 
Umzäunt, um mübe, von des Tages Laflen, 
Die Died umfingen, hier auszuraften. 
BiR’ dann in Betrachtung des Edelſten bier verloren, 
Dann haſt Du den Himmel hienieden Dir erkohren. 


Wenn wir biefe bedeutungsvolle Eiche verlafien, fo treffen wir auf 
unferem Wege die aus Samen gezogenen, feltenen Quercus macrocarpa, 
und viele andere Wohlgefallen oder Ueberraſchung bereitende Bäume, mit 
mit vieler Sachkenntniß ausgepflanzt. Auf dieſer Strede treffen wir noch, 
wohl eingetheilt, Gruppen von pontifchen und nordamerikaniſchen Azaleen, 
Rhododendrons und Kalmien, affe in ftattlichen Exemplaren, reichlich an 
Zahl und Geſundheit. Zunächſt diefen Vegetabilien fremder Climate 
ſteht ein Meines Gebäude paffend für die Lanvfchaftsgärtnerei, welches 
ung ein Ruhepunkt für Flora, bei ihren Befuchen gilt, nachdem abermals 
das von der holden Göttin am meift befchüste Kiny die Roſe in einer 
Sammlung ſich zeigt, ‘die ſich ziemlich über den Boden mit ihren Laub: 
wert und Blüthen erhebt, da fie alle auf ſchlanken Stämmen ein paraſi⸗ 
tifches Leben führen, und fo wie wir wiffen fehönere Blüthen liefern, doch 
zum Sporen für die Wiffenfchaft geſtehen müffen, daß es heute noch 
unbefannt fei, wie dieß zugehe. 
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Bon hier aus find wir der Billa bald wieder in bie Nähe gefommen, 
und ihr Anblid erinnert und, daß wir vergaßen des ſchmucken Winter 
gartens zu erwähnen, welcher mit ihr in Verbindung fleht. 

Aber die Billa felbft birgt Werke des Pinfels, und des Weifels, 
wovon die Meiften zu den erflen Werfen ver Künſte vieler Fächer gehören! 
Nachdem wir unferer Ohnmacht bewußt find, über Dinge Worte zu ver 
breiten, die zu befprechen unfer Beruf uns die Befähigung nicht erlaubte, 
und zumal, nachdem wir fchon fo lange die Nachficht in Anfpruch nahmen; 
endlich jedem DBefcheivenen, vie Anficht tiefer Kunſtwerke zur geeigneten 
Zeit geflattet wird, fo iſt unfer Stillſchweigen hierüber gerechtfertiget 

Wenige Worte erblidt man über der Billa Eingang, über dem Orte 
wo einer der größten Staatsmänner unferer Zeit Erhohlung und Ruhe 
ſucht, fie lauten: 

Parva Domus Magna Quies. 
und belehren uns reichlich über deſſen befcheivene Wünſche, und Bas 
Bedürfniß das wir Alle fühlen. 


Flottbeck⸗Park, Ende Derember 1845. *) 


Wenn ih Ihnen einige Notizen über die biefigen Gewächshäufer ver⸗ 
fprochen, fo fuche ich wenigftens theilweife Ihren Wünfchen zu genügen, 
indem ich Ihnen Hiermit ein Näheres über das zweite, voriges Jahr für 
die Eultur der merkwürdigen Pflanzenfamilie der Orchideen aus der wär- 
mern Zone, erbauete Haus mittheile.. Die nöthigen Angaben ſowohl 
binfichtiich des Klächens Inhalts des ganzen Gutes, als wie des zu ven 
Park-Anlagen benugten Theil, und die Befchreibungen der ſchon damals 
vorhandenen Gewächshäufer werden Ihnen außerdem wohl durch das Ars 
bio des Gartens und Blumenbau⸗Vereins (Jahrgang 1839) befannt fein. 
Seitdem hatte fih die ſchon damals reichhaltige Sammlung fellner und 
ſtarker Ordiveens Exemplare bei dem großen Zufluß derartiger Pflanzen 
aus ihrem Baterlande, fowie aus Privats und Hanbelsgärten fo fchnell 
vermehrt, daß es vergangenes Jahr dem Herrn Senator Jeniſch nöthig 
fhien, ein neues und geräumigeres Haus für die Pflege diefer und eins 
ger anderer zu ihnen hinfichtlich des Clima's und der Behandlung paſſen⸗ 
den Gewächſe errichten zu laſſen. 

Die ganze Länge dieſes Haufes beträgt mit dem dazu nöthigen Heize 
raum und Pflanzenfchauer 80 Fuß und ift in der Richtung von Norden 
nach Süden erbauet. Das Glasdach, mit boppelten Fenflern verfchen 


*) Wir haben fihon lange den Lefern biefer Zeitfchrift eine Mittheilung über 
das intereffante prachtvolle Orchideenhaus des Herrn Senator Jeniſch verfprocen 
und freuen und, nun endlich unfer Berfprechen erfüllen und einen Bericht des 
den Kramer, Dbergärtner des Herrn Ecnator Jeniſch, hierüber veröffentlichen 
zu können. 
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and ſolcher Verglaſung (in Blechſtreifen), wie Sie in Nro. 3—4 Ihrer 
Zeitfchrift angegeben, ift nad Dften md Weften gerichtet, da man eine 
Er Stellung als für das Gedeihen der Orchideen am zwedimäßigften 
erachtet. | 

Der innere Raum ift mit Börtern von Schiefer ringsherum an ben 
Wänden, fowie mit einem Loh⸗ und Erdbeete verfehen, welche letztern, in 
der Mitte des Haufes placirt, von zwei Waflerbaffins an ven Enden bes 
grenzt find. Die Umgebung dieſer Baſſins iſt terraffenförmig gemauert, 
am bläßende Zierpflanzen daſelbſt aufftellen zu können. Die Lob» unt 
Erdbeete dienen zugleich für fchöne Warmhaus⸗Ranker, welche hier ein 
freudiges Gedeihen haben, wie z. B. Diplodenia crassinoda et spien- 
dens, Allamanda cathartica, Aristolechia Gigas, Combretum- und 
Clerondendrum-Arten. | 

Zugleich dienen vie Wafferbaffins zum Aufenthalt der fihönen mans 
wigfaltigen Waſſerblumen wärmerer Elimate, ale ben Nymphesen, Cy- 
perus, Limnocharis and Nelumbien. — 

Zur nöthigen Erwärmung nnd Erzielung der zweihnäßigfien Tempe⸗ 
ratur iſt in diefem Hanfe eine Waflerheizung angebracht, durch welche zu⸗ 
gleich eine Reihe dahinter liegender Sonmerlaften oon 16 Fenſtern geheizt 
werden Tann. Ueber das Vortheilhafte dieſer Heizungsmethode find wohl 
alle Praktiker einverflannen; und wenn auch die erſte Einrichtung einer 
Waſſerheizung, im Berhältnig zu anderen Arten von Heizungs-Apparaten, 
oft bedeutende Koften verurfacht, fo ift doch bei einer ſolchen das beffere 
Gedeihen der Pflanzen zu erfichtlich, als daß man noch ſchwanken könnte, 
die früher allgemein gebräuchlichen gemanerten Heizungsfanäle wegzuwerfen. 

Die Einrichtung zur Wafferheizung ift hiefigen Orts unter der Leis 
tung bes Herrn J. P. F. Heybtmann aus Hamburg getroffen worben, 
und fie entipricht vollkommen den gerechteften Anforverungen. Der Keſſel 
ift von einer befonders conſtruirten Form und in England unter dem Nas 
men Dom boiler befannt und erprobt. Er zeichnet fih durch eine große 
Heizflähe aus, fo daß die ganze Kraft des Feuers denſelben umgibt, und 
daher alle Wärme dem Waſſer mitgetheilt wird, während fonft oft ein 
großer Theil derfelben durch den Schornftein geht. Deshalb ift auch ber 
Verbrauch von Kohlen oder fonfligen Heizungs- Materialien hierbei nicht fo 
ſtark, als bei andern Einrichtungen zur Waſſerheizung. — 

Ich überfende Ihnen noch beifolgend das Verzeichni der Hier geblüht 
habenden und theils noch blühenden Orchideen und verharre ıc. 


Kramer. 


Jeder überfläffigen Lobes⸗Erhebung diefes in feiner Art einzigen Ges 
wächehanfes uns enthaltend, fügen wir noch vie allen Drchibeenfreunden 
ewiß intereffante Lifte ver beim Herrn Senator Jeniſch in Bluthe gewes 
enen Orchideen nebfl den Angaben Hinzu, wo fie Heimifch, and in welchen 
Zeitſchriften ſelbige zuerſt abgebildet unn befrhrieben wurden, wie bies in 
dem kaͤrzlich gedruckten Eataloge dieſer Orchivken-Gammlang angegeben iſt. 
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Orchideen. 
Vaterland 
Acanihophippium bicoler............. Ceylon 
Acineta Barkerü..........-.2..-..... La, Ouayra 
— Hombeldii................... La Gaapra 
Acropera Loddigesül..........-...... Mexico 
—  Loddigesii auranliaca....... Mexico 
— Loddigesü aurea............ Rerico 
— Loddigesü sulpharea... ...... Mexico 
Aerides odorata. .................... Oſt⸗Indien 
— odorata mai. ............. DR-Gnbien 
Angraecum dislichum................ Sierra Leone 
— maculatum ................ Sierra Leone 
Aspasia epidendroides. ............... Yanaıma 
Batemannia Colleyi.......2.......0.. Demerara 
Bifrenaria alroperpurea .............. Demerara 
—  Qquranliaca. ..... 22220... Demerara 
— aurantiaca majer.......... Demerara 
—  PACCMOBA.. ................ Brafilien 
Bletia acutipetala.......2-.22222020... Beſt⸗Indien 
— alta............... ........... WeſtIndien 
— hyacinthina....... .... ....... China 
— pallida........................ Weſt⸗Indien 
— Shepherdii.. ................. Jamaica 
— verecunda. .......... .......... Weſt⸗Indien 
Bolbophyllum coccoinum ....... ...... Sierra Leone 
— recurvum .............. Sierra Leone 
— saltatorium. .......... Sierra Leone 
Brassavola cordata.................. Jqmaica 
— glauca................. . Merico 
— nodosa ................... Brafilien 
— tuberculata........ Kennen Praftlien 
Brassia caudata.................... Weſt⸗Indien 
— Lanceana.................... Surinam 
— maculata.................... Jamaica 
— verrucosa ................... Mexic o 
— Vrarae...................... Guatimala 
spec. NOVA....... ............ Guatimala 
Berlingtonia rigida................ .Brafilien 
— vonusta............... 
Camaridium ochroleucum............ . Demerara 
Catasetum barbatum.....-.-.......... ta Gnayın 
— discolor................... La Ouamı 
— longifolium................ - Demerara 
— maculatum................ Neu⸗Granaba 
— luridum. ................ Braſilien 


Abgeljppet: 
Bot. Reg. 172Q. 
Betem. 8. 
Reg.A.1848,18,. 
Bo}. Mag. 3668. 


‚Beg. 1486. 


Reg. 1781. 


Bot Mag. 3962. 
Reg. 1914. 
Bot. Cab. 1877. 
Reg. 1898. 


Reg. 1566. 
Bot.Mag. 3217. 


Bot. Mag. 149%. 


Bot. Mag. 3319. 
Bot. Mag. 980. 
Reg. 1964. 
Reg. 968. 
Reg. 1970. 
Reg. 1914. 


Reg. 1465. 
Bot. Mag. 2878. 
Reg. 83. 
Reg. 1754. 
Reg. 1691. 
Batem. 22. 
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Baterland 
Calaselum planicep8........... ...... Gnatimala 
— Russellianum.............. Guatimala 
— semiaperlum........ ....... Guatimala 
— viridi-davam.............. Peru 
— tridenlatum................ Trinidad 
— — Claveringü. ....... Trinidad 
Wailesii.................. Guatimala 
Cattleya Aucklandiae................. Brafilien 
— cGrispa...................... Braſilien 
— Forhbesii.................... Brafilien 
—  gullala........ ........5.. Brafilien 
— Parrisconii............ ...... Brafilien 
— intermedia........ .......... Brafilien 
— — angustifolia.... onen. Brafilien 
— labiata ....... .............. Draſilien 
— PLoddigesii. ................ Brafilien 
— Mossiae.................. La Guayra 
— — pallida............ .... La Guapra 
— 3pec. nova................ La Guapra 
— violacea ................ .... Braßlien 
Chisis bractescene...... ............. Mexico 
Cirrhaea fusco Iutea........:....... . Brafilien 
— tristis. .................... Braſilien 
Coelia Baueriana............... .... Jamaica 
Coelogyne barbata................. . Bengalen 
— fimbriata ....-........... Rapal 
— flaccida.................. Rapal 
— Wallichü............. vo 
Coryanthes maculata................. Demerara 
—_ macraplka........ nennen. Caracas 
Cyenoches chloreebiten............. - La Guapra 
— Loddigasii..... Kenn .... Surinam 
_ ventricosyM, ..... ....... Guatimala 
Cymbidium aloifoliam..........-... +. Oſt⸗Indien 
— marginalum.. ar Brafllien 
— sinenso....... ernennen . China 
— barbalum. ............... 
Cypripedium humile...............-. Rord- Amerika 
— insigue ...... ren -. Rapal 
— venuslum............... Rapal 
— spectabile ..... ........ Deutſchland 
Cyrtochilum filipes......... ......... Guatimala 
— flavescens,..... ......... Mexico 
— maeulatum.......... ..... Kalappa 
— macul. var. ecornutum.... Talappa 
— SDEC. nova.............. La Guayra 
Dendrobium aggregaium............. Oſt⸗Indien 
— Calceolariae............. Oſt⸗Indien 


Abgebilbet: 
Reg. 1842. 7. 


Bot, Mag. 4017. 
Bot. Mag. 2559. 
Reg. 840. 
Bot. Mag. 3937. 
Reg, 1840, 48. 
Reg. 1172. 
Reg. 968. 
Reg. 14086. 


Reg. 1919. 


Exot, Fl. 167. 
Bot, Cab. 337. 
Bot. Mag. 89669. 


Reg. 1841, 28. 
Bot, Mag.3726. 
Reg. 1889. 

Reg. 1842, 86. 


Reg. 868. 
Reg, 1841, 31. 
Makoy18450ct. 
Reg. 1841. 


Sert. 16. 

Reg. 1742. 
Batem. 5. 

Bot. Mag. 387. 


But. Mag. 888. 
Makoy18450ct. 


Bot. Cab. 1821. 
Bot. Mag. 2129. 
Reg, 1666. 
Reg. 1841, 59. 
Reg. 1687. 
Reg. 1838, A4. 


Beg. 1686. 
Expt. Fi. 184. 
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Baterlanp: 
Dendrebium chrysantbum..:.......... Napal 
— caculatum............... Sumatra 
— cupreum................ Oſt⸗Indien 
— densiſlorum.............. Oſt⸗Indien 
— fimbriatum............. Napal 
— macrophyllum........... Philippinen 
— moschatum........»..... Oſt⸗Indien 
— nobile............ ..... China 
— Pierardi................ Oſt⸗Indien 
— Pierardi var......... ... Oſt⸗Indien 
— plicatile............. Philippinen 
— pulchellum.........:.... Oſt⸗Indien 
— — purpureum........ Oſt⸗Indi en 
— Rückerii.............. Oſt⸗Indien 
— secundim............... Malacca 
— speciosum............... Neu⸗Holland 
Dierypta Baueri..................... Jamaica 
Diuris paniculata..................... Reu⸗Holland 
Epidendrum aurantiacum.............. Guatimala 
— bicornutum............... Panama 
— Calochilum...........-. .. 2a Guayra 
— ciliare................... Martinique 
— — major.............. Martinique 
— cinnabarina .............. Pernambuc 
— cochleatum............... Weſt⸗Indien 
— — majus. .......... Weſt ⸗Indien 
— cornutum............ ..... Peru 
— cuspidatum............... Mexico 
— diffusum................. Samalca 
ellipticum.........0...... Braftlien 
— elongatum................ Weſt⸗Indien 
— glumaceum.............-. Braftlien 
— ſragrans................. Jamaica 
— fuscalum................. Jamaica 
— lancifolium. .............. Mexico 
— macrochilum........ u... Mexico 
— — roseum .......... Mexiro 
. — nntans...... ............ Jamaica 
— odoralissimum...........- Brafilien 
— oncidioides.. ............ Mexico 
— papillosum............... Merico 
— radiatum................. Mexico 
— Stamfordianum ........... Guatimala 
— selligerum....... ......... Guatimala 
— stenopelalum ............. - Jamaica 
— vitellinum. ........ ..... Mexiro 
Eria rosea.................... ....... China 
— stellata................. ........ FJava 
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Abgebildet: 
Reg. 129. 
Reg. 548. 
Reg. 1779. 
Reg. 1828. 
Exot. Fl. 7. 
Sert. 35. 


Sert. 8. 
Bot. Cab. 750. 


Bot. Cab. 1985. 


Reg. 1848, 60. 
Reg. 1291. 
Reg. 1610. 
Reg. 1028. 


Batem. 12. 
Bot. Mag. 3332. 
Bot. Mag. 3896. 
Reg. 784. 


Reg. 1842, 3. 


Reg. 783. 


Exot. Fi. 207. 
Bot. Cab. 986. 
Reg. 1840, 6. 
Bot. Mag. 1669. 
Reg. 67. 

Reg. 1842. 50. 
Bot. Mag. 3534. 


Reg. 17. 


. Reg. 1415. 


Reg. 1638. 


Batem. 11. 


Bot. Mag. 410. 
Sert. 45. 
Reg. 978, 
Reg. 977. 
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Baterland: Abgebildet: 
Eulophia lurida...................... Sierra Leone 
— streptopelala................ Sierra Leone 
Fernandezia acuta........... reine Trinidad 
— robusta ................. Panama 
Gongora atropurpurea................ Demerara Bot,Mag. 8220. 
— buſonia.................... Brafllien Reg. 1841, 2. 
— fulva ...................... Brafilien Reg. 1839, 1. 
— maculata................... Demerara 
— — var........ ....... .. Demerara 
— Rüchkeri................... Demerara 
Goodyera discolor................... Mexico 
Govenia Gardneriana...... ........... Mexico 
Gramatophyllum multiflorum. ......... Manilla Reg. 1839, 65. 
Laelia acuminata ................. ... Mexico Reg. 1841, 24. 
— anceps . ..................... Merico Reg. 1751. 
— — superba ................ Mexico 
— albida. . . .. . . .. ............... Daracca Reg. 1839, 54. 
— antumnalis................ ... Mexico Reg. 1839, 27. 
—  superbiens *)........... ...... Guatimala Bot. Mag. 4090. 
Limodorum falcalum.........-..-.. .. Oſt⸗Indien 
— Tanckervilliae........... Oſt⸗Indien 
Liparis elata............. ....... ... Brafilien Reg. 1175. 
Lissochilus allissimus ...... .......... C. d.g. Hoffnung Reg. 578. 
Lycaste Barringloniae................ Jamaica , 
—  aromalica......... .......... Mexico Reg. 1871. 
— macrophylla ................. Columbien 
— Barrissonii.................. Brafilien Reg. 897° 
— — major....... ....... Brafilien. 
— cruenta............... ...... Guatimala Reg. 1842, 18. 
— Deppü....... .............. Zalappa Bot. Cab. 1612. 
—  Skimnerfi.. ....... ... ...... Guatimala Paxt.vol.11, 1. 
— — var. 2................ Guatimala 
— — var. 3.............. Guatimala | 
— tetragona. .. .... ............ Brafilien Reg. 1428. 
Maxillaria densa.......- ernennen Merico Reg. 1804. 
— gracilis........ .......... Srafilien Bot. Cab. 1887. 
— Henchemanmni.............- Brafilien Bot. Mag. 3614. 
— ochroleuca.............:.. Brafilien Bot, Cab. 1904. 
— picta major ......... ...... Brafilien 
— pumila...... .............. Brafilien Bot. Mag. 8618. 
— purpurea .................. Brafilien 
— Rollinsonii ............... Brafilien 
— tenuifolia................. Brafilien Reg. 1839, 8. 





*) blüht im Jebruar auf; der Bläthentrieb iſt ſtark vorgeſchritten. 


Dentiche Garten⸗ und Blumenzeitung I. Band. 
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Vaterland: 
Megaclinium falcatım.............-.. Sierra Leone 
— maximum............... Sierra Leone 
Miltonia candida ............... :.... Brafliin 
— — var. flavescens...... ... Braſtlien 
—  spectabilis ....... . .... Braſilien 
Mormodcs aromatica................. Merico 
— citrina............. ...... Mexico 
— pargdina................... Merico 
— — var. unicolor........ Mexico 
Odonthoglossum bictoniense.......... Buatimala 
— grande.............. Guatimala 
— laeve................ Guatimala 
— pulchellum........... Guatimala 
— spec. nova........... Guatimala 
Oncidium ampliatum................. Panama 
— — Major ............. Panama 
— altissimum.. .............. Panama 
— Carthagenense............. La Guayra 
— Cavendishianum. ........... Guatimala 
— Cebolleta. ................. Weſt⸗Indien 
— crispum . ............. ..... Brafilien 
— fleXUOSUM .......... ....... Brafilien 
— guttatum................... Braſilien 
— Harrissonii................ Braſilien 
— Lemonianum. .............. Tortola 
— lanceanum............ .... Guiana 
— leucochilum................ Guatimala 
— luridum.................... Jamaita 
— microchilum ........ ....... Merico 
— ornithorhynchum........... Mexico 
— Papilio........ ........... Trinidad 
— — var. limbatum........ Trinidad 
— pumilum................... Brafllien 
— roseum............. ....... Honduras 
— — var. ................. Honduras 
— sanguineum....-..... ...... La Guayra 
— sphacealatum........ ....... Honduras 
— stramineum................ Zaguapan 
Ornithidium coccineum............... Martinique 
Peristeria cerina.................... Merico 
— pendula ................... La Guayra 
Phajus grandiſfolius.............. .... China 
— maculatus.................... Oſt⸗Indien 
— Moodfordü.................. Oſt⸗Indien 
Pholidota imbricata.................. Oſt⸗Indien 
Pleurothallis saurocephala ............ Brafilien 
Rodriguezia Barkeri ................ Brafliten 


— planifolia................ Braftlien 


Abgebildet: 
Reg. 98. 
Reg. 1969. 


Reg. 1848, 66. 
Bot. Mag.3 900. 


Reg. 1840, 66. 
Bot. Mag. 3965. 
Reg. 1841, 48. 


Reg. 1861. 
Bot. Mag. 777. 
Batem. 3. 
Reg. 19M. 
Reg. 1920. 
Bot. Mag. 2208. 


Reg. 1569. 
Reg. 1789. 
Reg. 1887. 
Batem. 1. 
Reg 727. 
Reg. 1843, 23. 
Batem. 4. 
Reg. 910. 


Reg. 920. 


Sert. 27. 

Reg. 1842, 30. 
Reg. 1840, 14. 
Bot. Mag. 1487. 
Reg. 1958. 
Bot. Mag. 3479.: 
Bot. Mag. 19%. 
Bot. Mag. 2719. 


Reg. 1777. 
Bot. Cab. 1571. 


Bot. Cab. 660 
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Vaterland; 
Saccolabium papillosum.............. Malabar 
Sarcanthus rostratus ....... .......... China 
Seutiearia Sleelii............... Demerara 
Sophronitis cernna................... Mexico 
— grandiflora............-. . Merico 
Stanhopea aurea .................0.. La Guayra 
— Bucephalus...........-.--- Buatimala 
— eburnea .................. Braſilien 
— grandiflora...........-.-.- Braſilien 
— graveolens................ Peru 
— Lindleyi............:. ... Merico 
— insignis ........... Braſilien 
— — inodora............- Brafilien 
— — var.. ............... Brafilien 
— oculata................0.. Merico 
— — var................. La Guayra 
— — var................. Brafilien 
— quadricomis.........-.... Merico 
— Ruckerii.............. Mexico 
— saccata................... Guatimala 
— tigrina superba..........-. Zalappa 
— venusta................. Braſilien 
— Wardii................... Mexico 
— — var. aurala...-..-... Mexico 
— spec. nova................ Guatimala 
Trichocentrum fuscum...............- Zalappa 
Trichopilia tortilis..................- Merico 
Trigonidium fuscum ...............+- Demerara 
Vanda multiflora .................... China 
Vanilla aromatica. .................. Weſt⸗Indien 
Warrea tricolor.................... Columbien 
Xylobium decolor................... Brafilien 
— qualens... ................ Brafilien 
Zygopetalum cochleare............... Trinidad 
— crinitum............... Brafilien 
— — coeruleum ....... Brafilien 
— intermedium ........... Brafilien 
— Makay ................ Brafilien 
— maxillare............-.. Brafilien 
— rostratum .............. Brafilien 
— stenopelalum ......-..... Drafilien 
— apec. DOVA ............ Brafilien 
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Abgebildet: 
Reg. 1552. 
Reg. 981. 
Reg. 1986. 
3.5,M.1845 Oet, 


Reg. 1589. 
Bot. Cab. 1414. 


Reg. 1887. 


Reg. 1800. 


Reg. 1888, 6. 


Batem. 15. 


Reg. 1951. 
Reg. 1868. 


L. Coll. 38. 
Bot. Cab. 1884. 
Reg. 1549. 
Reg. 732. 
Reg. 1875. 
Bot. Cab. 1687. 
Reg. 1488. 


Bot. Cab. 1776. 
Bot. Mag. 2819. 
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Hamburg, Ende December 1845. 


Die Jahreszeit bringt es mit fih, daß alle Gewächshänfer jet ganz 
arm an blühenden Pflanzen find; wir würden daher nicht viel Erhebliches 
von der Rundſchau, die wir auch diefen Monat in den Garten⸗Etabliſſe⸗ 
ments hiefiger Gegenb gemacht, berichten fönnen, wenn nicht die Eamellien- 
häufer des Herrn Harmfen (vor dem Lübecker Thore bei Hamburg) uns 
duch Blüthenreichthum in vollem Maße für vie Blüthenleere anderer Eta⸗ 
bliſſements entſchädigt hätten. 

Herr Harmſen hat an 20,000 Stück Camellien in allen Sorten und 
Großen aufgeſtellt, und über die Hälfte davon iſt mit Blüthen und Knos⸗ 
pen überſäet, von den größten bis zu den kaum 1 Fuß hohen Exewplaren, 
und alle erfreuen fih des ſchönſten frifcheften Grüns! Wir erflaunten ob 
dieſes Reichthums, und unfer Staunen ward zur aufrichtigften Bewunde⸗ 
rung gefteigert, als wir vernahmen, daß alle diefe Eamellien feit Fahren 
Thon von Herrn Harmfen felbft herangezogen, und nicht (wie wir irr⸗ 
thümlich im 2. Hefte diefer Zeitung berichteten) aus Belgien importirt 
worden. Herr Harmfen hat in frühern Jahren den erſten Bedarf an Ca⸗ 
mellien von Belgien direct bezogen, weil dort befanntlich noch bisher die 
größten Fortſchritte in ver Eultur diefer Prachtpflanzen flattgefunden, aber 
wir können es betheuern, da wir felbft in Belgien die erſten Kunſt⸗ und 
Handelsgärten gefehen, daß die deutſche Camellien-Eultur, wie fie bei 
Herrn Harmfen betrieben wird, auch nicht im Geringſten hinter der ge: 
rühmten belgifchen zurückſteht. Wir können auch nicht umhin, zu bemerken, 
daß in feinem andern Hanvels » Etabiiffement hiefiger Gegend ein folder 
Reichthum an Pracht⸗Exemplaren blühender Camellien, wie hier zu treffen ifl. 

In den Privargärten haben wir die größte Anzahl üppig flehender 
und vollblühender Camellien beim Herrn P. v. Lengerde in Wandsbeck, 
beim Herrn Senator Merk in Ham und dem Heren Senator Jeniſch in 
Flottbeck vorgefunden. Namentlich find Herrn v. Lengercke's Camellien, 
unter der geſchickten Hand feines Gärtners Hra. Seifert, überaus präch⸗ 
tig gebichen. Das Niefen- Exemplar, wovon wir früher ſchon berichtet 
haben, Camellia atrorubeus, welche faft die ganze Hinterwandb des einen 
Haufes dort bedeckt, wird gewiß an 600 Blüthen bringen. Eben fo fte 
hen die Hleinern Exemplare, meift befannte Prachtforten, mit Knoſpen und 
Blüthen über und über bedeckt. 

Da wir gerade beim Herrn von Lengercke find, fo müffen wir auf 
einen Bli in das eine Warmhaus werfen, welches hauptſaͤchlich mit für 
die Eultur der Orchideen benußt wird. Es blühen jetzt allerbings wicht 
viele dieſer reizenden Schmarozer-Pflanzen, aber wir fehen ſchon, daß und 
daſelbſt in den nächften Monaten ein herrlicher Genuß bevorfteht. Bor 
Allen erbliden wir ein coloffales Eremplar vom Oncidium altissimum 
mit 7 flarfen Blüthenftengeln, einige im Verhältniß noch größere Exem⸗ 
plare der Bletia Tankervilleae mit 4 und 5 Blüthenftengeln, dann blü⸗ 
hend mit zwei Blüthenflengeln Laelia albida, Bletia hyacinthina u. alta, 
Trichopilia tortilis, Eria stellata, Epidendrum cochleatum, Goodiera 
discolor, Dinema polybuibum, Cypripedium venustum u. ſ. w. — Jugleich 
müfjen wir noch der Chryſanthemum⸗Flor gedenfen, die vom November an bis 
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gegen Ende d. M. einen Reichthum in allen Zarben-Ruancen Iteferte ; 
auffallend gebrungene, buſchige Exemplare, wo anderwärts ans biefer —* 
tung Pflanzen nur in langen, mit ausgeſpreizten Zweigen und fpärlichen Blü⸗ 
then verfehenen Exemplaren vorgefunden werben. Herr Seiffert erflärte uns, 
daß es früher ihm ebenfalls nicht hätte glücken wollen, niedrige, bufchige und 
febe blüthenreiche Ehryfanthemums heranzuziehen, fo Tange er feinen Des 
darf jährlih aus Stecklingen gezogen, dieſes Jahr habe er bagegen bie 
alten Pflanzen ins freie Land gepflanzt und die fräftigften Triebe abge 
legt und eingehakt — und diefer Methode verbanfe er den gegenwärtigen 
üppigen Blüthenfland n. f. w. — Wir empfehlen demnach dieſe Behand⸗ 
Iungsweife der Ehrpfanthemum-Arten als ſehr probat. 

In dem Orchideenhauſe des Herrn Senator Merck waren wir in den 
letzten Monaten zu wiederholtenmalen, da man hier in der Nähe kein zwei⸗ 
tes ähnliches Gewächshaus findet. Die Zahl der Orchideen waͤchſt ba 
erfihtlih an, da viele Schiffe des Herrn Senator direet biefe reizenden 
Gewächſe aus ihrem Vaterlande importiren. Man findet daher hier noch 
gar viele neue (nicht beſtimmte) Species von allen Gattungen dieſer gro⸗ 
ßen Familie, namentlich von den Cattleyen, Dendrobien, Epidendrums, 
Laelien, Stanhopeen, Accroperas nnd Oncidiums. 

Wir fahen daſelbſt unter Andern, feit Anfang October bis jegt nach 
and nach blühend: 

Aceropera Loddigesii, Lindl. (Maxillaria galeata, Lodd. I 

— aurea, Hort. Mex. 
— — fnsco aurea, Hort. Mex. 

Bletia florida, R. Br. — Ind. oce. (Cymbidium fleridum, 
Salishb.; Limodorum purp., Rexb.; B. pallida, Lodd. sec. 
Lindl.; gigantea, Hort.; glacialis, Hort. Belg.) 

Brassavola Perini, Lindl. — Br. 

Calanthe densiflora, Lind. — Sylh. 

Castasetum species. — Br. 

Cattleya Forbesii, Lindl, — Br. (Isopetalum Forbesii, Hort.) 

“—  _granulosa, Liodl. — Br. (C. guttata Russeliana, Hook.) 
—  Harrisoniana, Batem. — Br. 

—  intermedia angustifolia, Hook. — Br. 

— labiata, Lindi. — Br. 

— Loddigesüi, Lindl. —Br. (Epidendrum violaceum, Lodd.) 
— Perini, Hort. — Br. 

Cymbidium sinense, W. — China. (C. fragrans, Salisb.; sta- 
pelioides, Link; striatum, Sw.; Epidendrum sinense, Ändr.) 

Cypripedium insigne, Wall. — Sylh. 

— venustum, Wall. — Sylh. 

Epidendrum ciliare, L. — Ins. Trin. 

— umbellatum, Sw. — Jam. (C. corymbosum, R. 
et Pav.) 

Galeandra Baueri, Lindl. — Guiana. Hochſt merfwärbig und ſelten. 

Laelia acuminata, Lindl. — Guat. 

— albida, Batem. — Mex. 

Miltonia candida, Lindl. — Br. Mit 14 Bluthenſtengeln! 

Gewährte einen feltenen, überraſchend ſchönen Anbld. 

Mormodes aromaticum, Lindl. — Mex. 
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Oeceoclades maculata, Lindl. — Br. (Angraecum monophylium, 
Rich.; Aerobium maculatum, Spr.; Geodorum pictum, Link.) 
Oncidium oraithorynchum, H. B. et K. — Mex. 
— roseum, Lodd. — Hond. 
Rodriguezia planifolia, Lindl. — Br. (Gomeza recurva, Lodd.) 
Mit 8 Bläthenftengeln. 

Sophronilis ceraua, Lindi. — Br. 

Stanhopea aurantia, Lodd. — Guat. 

— Bucephalus, Lindl. — Quito. (St. aurea punclata, 
Hort.; Epidendrum grandifl. Humb.) 

— grandiflora, Lodd. — Br. 

— Lindleyi, Zuccar. — Mex. 

— Wardii, Lodd. — La Guayra. 

Trichopylia tortilis, Lindl. — Mex. 

Zygopetalum Mackai. var. — Br. Eine fehr fihöne Barietät mit 
dunkler gefärbten, größern Blumen, als das belannte Z. Mackai, Hook. — 

Daß ſämmtliche Orchideen unter der Hand des mit der Behandlung 
dieſer Pflanzen vornehmlich fehr vertrauten Gärtuers, Hru. Dietzel, praͤch⸗ 
tig gedeihen, haben wir früher ſchon erwähnt, und freuen uns, mehr unb 
mehr dies unfer Urtheil beftätigen zu können. — 

Die Hammer Baumfihulen unfers Ohlendorff haben jetzt auch eine 
Sammlung Orchideen aufzuweifen; doch viel Lieber find und bleiben ums 
immer feine ſchlanken Acacien, Bankfien und Reuholländers- Pflanzen übers 
Haupt. Sowie Herr Harmfen mit feinen Samellien nicht leicht von einem 
andern Handelsgaͤrtner übertroffen, nicht einmal erreicht werben Tann, fo 
wird man auch gewiß Iange fuchen müflen, che man fo eine reichhaltige 
Sammlung fohöner und feltener Neubolländers und Caps Pflanzen wieder 
trifft, als in den Hammer Baumfchulen. — Die DBlüthezeit für diefe Ge 
wächfe ift allerdings noch etwas fern, doch ſchon ihr ſchönes Laub erfreuet 
zur Winterszeit das Auge. Außerdem blüht doch Hin und wieder unter 
den vielen Pflanzen bie eine ober andere; da find 3. B. jebt in Blüthe: 
bie leicht und lange blühende Diplolaena Hügelii, eine fehr empfehlens- 
werthe Grünhauspflanze, Templelonia glauca nad retusa, die merkwürdige 
Hakea myrtoides, mehrere Eriken n. f. w. — Einen Monat fpätey 
fo werben wir ſchon manche herrlihe Acacie ihre Blüthen entwideln 
e 


Herren Ohlendorffs frühern Sig, den Hamburger botanifchen Garten, 
Gaben wir auch kürzlich wieber nach längerer Zeit befucht und erflaunliche 
Beränberungen angetroffen, die aber gewiß nur zum Bortheil dieſem In⸗ 
flitut gereihen. — Wir finden daſelbſt jet ebenfalls ein Orchideenhaͤns⸗ 
Sen, das ſich mit den Jahren wohl zu einem flattlihen Haus geftalten 
wird. Die Bauart dieſes Lokals entfpricht volllommen feinem Zweck, und iſt 
in verkieinertem Maßſtabe ganz fo eingerichtet, wie bas vorher beſchrie⸗ 
bene Orchideenhaus des Herrn Senator Jeniſch. Das Beet in der Mitte 
trägt außer Orchideen noch manche fchöne Warmbauspflange, namentlich 
eine auserlefene Sammlung von Begonien, viele neue Gesnerien⸗ unb 
Hibiscus⸗Arten, welche meiftentheils Herr Otto aus Saamen gezogen. Die 
Orchideen⸗ Collection bietet ſchon eine hübſche Auswahl, namentlich fanben 
wir hier viele ganz neue Orchideen vom Cap, die wir in feinem andern 
Gewaͤchshaus in fo großer Anzahl gefehen. Wir haben überhanpt nar 
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einige Cap⸗ Orchideen beim Herrn Senator Jeniſch bemerkt, erinnern. 
und auch miht, früher irgendwo ber Art gefunden zu haben. Wenn 
bie eine oder andere von biefen Pflanzen zur Blüthe gelangt, werben 
wir unfern Lefern ein Weiteres darüber berichten. Jedenfalls meinen 
wir, daß ſich dieſelben leichter zur Zimmers Eultur eiguen dürften und 
fomit einen befiern Hanbelsartitel abgeben Lönnten, als die Brafilianiſchen, 
Dfündifhen und andern Orchideen aus wärmern Rlimaten, obwohl wir 
mit einigen Arten Epidendrum, Cattleyen und Stanhopeen ſelbſt in der 
Zimmer⸗Cultur Verſuche gemacht, welche uns, fo viel wir in dem kurzen 
Zeitraum, feit dies gefchehen, zu beurtheilen en vermögen, gewiß gie 
Refultate zu liefern verfprechen. Seiner Zeit werben wir hierauf zurüds 

kommen und unſern Lefern das Ergebniß berartiger Verſuche treu mittheilen. 


— r. 


Nachrichten, Notizen, Wünfche und Winke, 


Heber die Wirkungen verfhiedener 
Düngerarten. 


(Schluß. S. Seite 279.) 
Mineralifhber Dünger. 


Die Natur und die Wirkungsweife ſolcher mineralifhen Subftanzen, 
welche als Dünger zu wirken vermögen, wird bereits aus demjenigen, was 
in Beziehung auf die Nothwendigkeit unorganifcher Nahrung für Iebenbe 
Pflanzen und die Arten folder Nahrung, deren fie hauptſächlich bedürfen, 
gefagt worden iſt, einigermaßen bekannt fein. Deshalb werben einige kurze 
Bemerkungen über die wichtigeren biefer jet angewenbeten Düngerarten 
bier genügen 

1. eoblenfaures Kali (Pottaſche) und Fohlenfanres Natron 
(Soda). Die gewöhnliche im Handel vorkommende Pottafche und Soda 
find in diefem Zuſtande in der Lanpwirtbfchaft nicht flarf angewendet wor⸗ 
ben. Beide befördern jedoch das Wachsthum ber Gartenerbbeeren in Kos 
hem Grabe, und bie Lebtere iſt jet wohlfeil genug [I0 s. (3 Rthlr. 
21 Sgr.) der Eentner], um den Verſuch ihrer Anwendung als Kopfs 
büngung für Kle⸗VAund Grasfelver, befonbers folche, welche alt und moos⸗ 
reich ſind, mit aller Ausſicht auf Vortheil zu geſtatten. Sie ſollte in 
vielem Waſſer aufgelöst und durch einen Waſſerkarren aufs Feld gebracht 
werben. Wenn man fie im Verhaͤltniß von 1 Centner pr. Acre mit Kno⸗ 
chen⸗ oder Rapsmehl, oder auch mit Guano wiqt, ſo darf man davon 
eine Vergrößerung der Rüben⸗, wie auch der Kartoffelernte, erwarten. 

2. Salpeterfaures Rati (Salpeter) und falpeterfaures Na⸗ 
tron (Natronfalpeter, Würfelfalpeter) find wegen ihrer ausgezeichneten 
Wirkung, beſonders auf bie junge Begetation, mit Recht empfohlen wors 
ben. Sie zeichnen fih dadurch aus, daß fie ben Blättern eine herrlich 
dunkelgrüne Farbe geben, und werden mit Vortheil auf Gras und junge 
Getreideſaaten im Verhältniß von 1 bis 11 Eentner pr. Aere angewendet. 
Auch follen fie auf junge Kiefern twohlthätig wirfen. Die Salpeterfäure, 
welche fie enthalten, Tiefert den Gewaͤchſen Stickſtoff, während zugleich 
Kali und Natron in den Bereich der Wurzeln gebracht werben, was ohne 
Zweifel vielfach nützlich wirkt. 
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8. Schwefelfanres Natron (Btauberfalz) iſt in neuerer Se in 
England für Klee, Gräſer und Grünfutter empfohlen worden. Mit Ras 
tronſalpeter gemiſcht, liefert es ausgezeichnete Kartoffelernten; unvermiſcht 
hat es in einigen Gegenden den Rübenertrag ungemein befoördert. 

4. Schwefelfaure Talkerde (Bitterfal;) dürfte auch mit Vor⸗ 
theil für den Ackerban angewendet werben, befonders für Klee und Ger 
treive. Da man bies Salz in reinen RKryfiallen zu 10 s. (3 Rifke. 
21 Ser.) pr. Centner und in unreinem Zuſtande zu ca. 6 s. (I Rthlr. 
253 Sgr.) pr. Etr Haben kam, fo könnte mon bamit leicht Verſuche aus 
ſtellen. Es ſoll in neuerer Zeit als Kopfdüngung für den jungen Weizen 
fehr — befunden worden ſein. 

5. Schwefel ſaur er Kalk (Gyps) wird in Deutſchland mit großem 
Erfolge und in ber größten Ausdehnung für Kleegrasweiden, in den Ver⸗ 
einigten Staaten für jede Art von Kulturgewächſen angewendet. Borzägs 
lich geeignet iſt er für Erben, Bohnen und Klee. 

Alle unter 3, 4 und 5 aufgeführten fchwefelfanren Salze liefern 
der wachſenden Pflanze Schwefel, während biefe den Kalt, die Talferbe 
und das Natron verfelben fich theils direkt aneignet, theils dieſe Stoffe 
dazu dienen, andere Arten von Pflanzennahrung zu bereiten und dem aufs 
fleigenden Saft mitzutheilen. 

Wenngleih es keinem Zweifel unterworfen if, daß bie amfgeführten 
und ähnliche Subſtanzen der Vegetation wirklich nützlich find, fo wird es 
den einſichtsvollen Lefer doch nicht wundern, wenn er findet ober hört, 
daß diefer ober jener mineralifhe Stoff in ver einen ober anderen Gegend 
dem Ader keinen Nutzen gebracht hat. Wenn ber Baumerfler fchon Zie⸗ 
gelfteine genug zur Hand Hat, fo braucht man ihm nur noch Mörtel zu 
Kiefern, damit er ans Werk gehen könne; ebenfo iſt es au) eine unnöthige 
und thörichte Vergeudnng, wenn man verfucht, einen Boden, ber von Nas 
tur Gyps and ſchwefelſaure Tallerde in hinreichender Menge enthält, durch 

g eben derſelben zu verbeſſern; noch thoͤrichter iſt es, wenn 
man folgert, daß dieſe Stoffe nicht im Stande ſeien, in anderen Gegen⸗ 
ben den beharrlichen Erperimentator zu belohnen. 

6. Kochſalz Hat unlengbar in fehr vielen Gegenven einen befruch⸗ 
tenden Einfluß auf den Boden. Der wiſſenſchaftliche Landwirth weiß, 
daß eine geringe Quantität Kochſalz zu dem gefunden Wachsthume aller 
smferer Eulturpflanzen abfolut nothwendig iſt; er wird alfo bei Zeiten 
Durch einen vorläufigen Verfuh auf einem feiner Felder zu ermitteln fus 
den, ob fie einer Hinzufägung biefer Art von Pflangennahrung bebürfen 
oder nicht. Im Binnenlande, in geſchützten Lagen und auf hochgelegenen 
Feldern, die oft durch ben Regen ausgewaſchen werben, wird bie Wirk⸗ 
famfeit des Kochſalzes fich am deutlichſten zeigen. Die Meerwaſſertheil⸗ 
* welche in manchen Gegenden, wo Seewinde vorherrſchen, durch dieſe 

anf große Eutfernung fortgetragen werben, reichen hin, dem Lande eine 
iaheli⸗e reichliche Düngung von Kochſalz zu geben. *) 

7. Kelp. Unter die mineralifchen Subflanzen gehört das Kelp freilich 
wicht, da e8 die durch Verbrennen von Sergewärhfen gewonnene Aſche iſt. 


=) Der zu Pennicuik fallende Regen foll fo viel Kochſalz enthalten, daß er 
auf jeden Aere jährlich 640 Pfund davon bringt. (Dr. Mappen.) 
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Es ſtimmt jedoch mit den mineraliſchen Stoffen in feinem Weſen überein 
und mag daher an dieſer Stelle aufgeführt werben. Es enthält Kal, 
Natron, RKiefelerve, Schwefel, Chlor und verfihiebene andere der unorgas 
nifchen Pflanzennährfoffe, welche die Gewächfe als Nahrung verlangen. 
Es iſt ungefähr daſſelbe — mit Ausnahme der organiichen Materie, welche 
verbrennt — wie Seetang, der befanntlih merkwürdig günflige Wirkungen 
auf den Ader hervorbringt. Auf den Wefllihen Infeln hat man cine 
Methode, nach welcher die Seegewächſe nur halb et oder vertopi 
werden; dadurch verhindert man das Zufammenfchmelzen ber Maſſe, ber 
man nun ohne Schwierigkeit die Geftalt eines feinen ſchwarzen Palvers 
geben Tann. Die Anwendung dieſes Präparats muß natürlich bie wohl 
thähige Wirkung der in dem Kelp gewöhnlich ſich findenden Salze für bie 
Ernährung der Pflanzen oder bie Zubereitung von Nahrung für dieſelben 
mit den auffallenden Eigenfchaften, die man an ver thierifchen und veges 
tabilifchen Kohle findet, verbinden. Auf Jerſey wird das Seegras ge⸗ 
trocknet und in den Küchenfenerungen verbrannt,” und dieſe Aſche wird für 
wirkſam zur Vernichtung von Gewürm gehalten. 

8. Holzaſche enthält unter anderen Stoffen auch kohlenſaures Kal 
in unreinem Zuftande, fo wie auch fchwefelfaures und Tiefelfaures Kali. 
Alle diefe Subflanzen find werthvoll für die Ernährung der Pflanzen un 
für die Zubereitung von Nahrung für biefelben, weshalb Holzafche in allen 
Gegenden, wo biefelbe leicht zu haben iſt, eine ausgebehnte Anwendung 
zur Düngung findet. Für ſich allein angewenbet Holzaſche vorzägs 
lich wohlthaͤtig auf Klee, Bohnen und andere Leguminoſen. Mit t Knochen⸗ 
mehl in beinahe gleicher Menge vermiſcht, wird ſie in England in großer 
Ausdehnung zur Düngung für Rüben gebraucht. 

9. Ansgelaugte Holzaſche. Wenn die gewöhnliche — 
fo lauge mit Waſſer ausgelaugt wird, als ſich noch etwas auflöſt, und die 
Lauge fobaun bis zur Trockenheit eingefotten wird, fo erhält man bie ges 
wöhnlice Yottafee Es bleibt jedoch ein großer Theil der Aſche unaufs 
gelöft zurück, und in Ländern, wo viel Holz zur Fabrikation von Pottaſche 
verbrannt wird, häuft ſich diefer aus gelaugte Rückſtand der Aſche ſtark 
an. Er beſteht aus kieſelſanrem Kali, vermiſcht mit kieſelſanurem, phos⸗ 
phorſaurem und kohlenſaurem Kalk, und wirkt, auf den Acker angewendet, 
merkwärbig günſtig für Hafer. Am beſten eignet ex ſich für Thonboben, 
und wird er in beträchticher Menge aufgebracht (20 bis 40 Eentuer pe. 
Here), fo Hat man gefunden, daß die Wirkung 15 bis 20 Jahre anhält. 

10. Strohaſche. In England wird felten Stroh der Aſche wegen 
verbrannt. In Deutfchland verbrennt man bisweilen Roggenfred, beffen 
Aſche als eine Ueberdüngung angewendet wird. Das trockne Stroh wirt 
* dem Felde ausgebreitet, angezündet und bie Aſche auf der Stelle uw 

. In manden Ländern, u. a. in ben Vereinigten Staaten, 

ein oft das Stroh verbrannt und "vie Aſche im Winde ausgeſtrent. Wenn 

ed zu viel Umſtände macht, das Stroh auf dem Dunghofe in Gährung 

zu dringen, fo würbe man ſicher Arbeit exfparen, wenn man bie Aſche 
auf die Felder ſtreute, von denen die Ernte genommen wurde. 

11. Aſche der Schalen von Hafer, Gerſte und Reis. Die 
Schalen der Hafer⸗ und Gerſtenkörner, von denen man annimmt, daß 
ſie keine Nahrung euthalten, werden oft zur Heizung des Dfens, auf 
welchem das Korn getrocknet wird, verbrannt. Hiebei liefern die Schalen 
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eine beträchtliche Menge einer weißen ober grauen Afche; bie Haferfchalen 
pinterlaffen nach meiner Beobachtung 54 Procent ihres Gewichtes. Diele 
Aſche iſt bisher von den Müllern nicht beachtet worben, man warf fie im 
das Waſſer, welches ihre Mühlen treibt. Es ift wünfchenswerth, daß fie 
in Zukuft forgfältig gefammelt wird, denn man darf erwarten, daß fie ſich 
«ls eine werthvolle Kopfoängung für Wiefen und junge Getreivefaaten, 
befonders für Moorhafer, beweifen wird. Ein Müller im nörblichen 
Schottland hat mir gefagt, daß er täglich 2 Buſhel Afche aus den Hülfen 
des Hafers, welchen er niahle, gewinne. Der Verluſt dieſer Aſche muß 
in einer längeren Zeitdauer nothwendig den Boden nach und nach ärmer 


en. 

Yu China, Indien und anderen Ländern, wo Reis gebaut wirb, wer⸗ 
den die Schalen der Reiskörner auch verbrannt; vie Aſche wird jeboch 
felten dem Boden zurücdgegeben. In China ſoll man daraus verſchiedene 
Manufakturartikel verfertigen. 

12. Zuderroprafhe. Das ans ver Mühle kommende ausgepreßte 
Zudercohe wird zum Sieden des Sirups verbranut. Diefe Aſche tft reich 
an den kieſelſauren Salzen, ohne welche das Rohr nicht gedeiht. Wenns 
gleich ich keine der weſtindiſchen Plantagen perfönlich unterfucht habe, fo 
darf ich doch mit Sicherheit die Anficht aufſtellen, daß die Bodenerſchoͤpfung, 
worüber die Pflanzer jebt lagen, wenigftens zum Theil der Nichtbeachtung 
dieſer werthvollen Aſche zuzuſchreiben iſt, und daß bie flarfe Einfuhrfrem⸗ 
den Düngers, wozu man jetzt feine Zuflucht nimmt, in gewiſſem Grabe 
— fein würbe, wenn man jene forgfältig ſammelte und dem Boden 


gäbe. 

13. Torfafche (dutch ashes, holländiſche Aiche) tft die Aſche von 
Zorf, ‚welcher in der Abficht verbrannt wird, um bie Aſche für ven Ader 
zu benngen. Diefe Afchen haben nach der Art des Torfes, woraus fie 
entſtanden find, eine verſchiedene Beſchaffenheit. Sie enthalten oft Spu- 
ven von Kali und Natron, gewöhnlich eine Duantität Gyps und Tohlen- 
ſauren Kalt, Spuren von phosphorfaurem Kalk und viel Kiefelerve. In 
faſt jedem Lande, wo Torf ſich reichlich findet, hat man ben Werth der 
Torfafche als Dünger mehr oder weniger allgemein erfannt. — 

Die Anwendung von Salzen zur Düngung iſt noch nicht gar 
lange Zeit eingefüht. Für viele Gegenden find fie durchaus 
notwendig, wenn man den gegenwärtigen Kraftzuftann des Aders ers 
halten oder die frühere Fruchtbarkeit deſſelben wiederherſtellen will. Dies 
werben folgende Betrachtungen lehren : 

I. Diefe Salze finden ſich in allen Pflanzen; fie müflen demnach 
m gewiffer Menge in allen Bedenarten, auf weichen man Gewächfe zum 
Wachſen bringen kann, vorhanden fein. 

‚2 Das Regenwafler wäfcht allmählig, beſonders aus Ackerland un 
m von der See entfernten Diſtrikten, einen Theil dieſer im Boden ents 
haltenen Salze aus. Um ven Ader in feinem gegenwärtigen Kraftzuſtande 
zu erhalten, muß alfo jener natürliche Berkufi anf die eine ober andere 
Art erſetzt werben. 

3. Die Ernten, welche wir dem Boden entnehmen, entziehen ven 
Ader einen Theil jener Salze; fie bewirken alfo feine allmällge Verar⸗ 
mung, wenn man ihm bie Salze nicht wieber giebt. 


new --——- 
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4. Selbft wenn wir alles Stroh unferer Getreiveenten nebſt dem 
Dunge unferes Viehes dem Boden als Stallmiſt zurüdgeben, ſo verliert 
das Land noch immer Alles, was wir zu Markte bringen, und Alles, 
was von den Dunghöfen und Mifthaufen in der Form von flüffigem Diüns 
ger wegfließt. Selbft dort, wo Sauchenbehälter für den flüffigen Dünger 
angelegt worden find, Tann ver Landmann niemals alle Sale, vie auch 
nur im Stroh enthalten find, dem Boden zurüdgeben. Wäre auch keine 
andere Urſache ihres Berluftes, fo würde ſchon ver Regen einen Theil, 
ben er wünfchen muß, dem Felde wieder zu geben, auswafchen. 

Der aus den angegebenen Urfachen nothwendig entipringenve Berlufl 
von Salzen muß aus der einen oder anderen Duelle erfeht werben. Wenn 
ein Boden lange Zeit hindurch feine Fruchtbarkeit behalten hat, ohne daß 
ihm irgend ein künfllicher Srfab zu Theil geworben if, fo muß er von 
Ratur einen ſtarken Borrath von jenen Stoffen enthalten, er muß einen 
fortwährenden Zufluß folder Materien aus Duellen oder durch Waſſer 
erhalten, das von höheren Drten herabflicht und dasjenige mitbringt, was 
es aus höher gelegenem Boden ausgewafchen hat, oder ihm muß durch 
reichliches Meerflugwaſſer fo viel, als vie auf ihm wachſenden Pflanzen 
bepürfen, zu Theil werben. 

Der Praktifer wird leicht einfehen, daß er, wenn fein Ader aus bier 
fen over ähnlichen Quellen keine hinlängliche Menge von Salzen empfängt, 
ihm biefelben nothwendig künftlich mittheilen muß. Er wird auch begreis 
fen, daß die Salze, die er ald Düngung dem Boden giebt, dadurch wirs 
ten, daß fie der Pflanze dasjenige varbieten, was fie ohnebies wicht fo 
leicht erreichen würde — und daß ein Salz, welches fich auf feines Nach⸗ 
bars Adler nüglich bewiefen hat, möglicher Weiſe auf feinem eigenen Felde 
feinen Nutzen bringt, weil vaffelbe dieſe Subſtanz bereits in hinreichender 
Menge enthält. — 

Die Umſtände, welde zur Sicherung des Erfolges bei 
ber Benutzung von Salzen zur Düngung nothwendig find, bes 
ſtehen hauptſächlich in Folgendem: 

1. Sie müſſen einen over mehrere Stoffe enthalten, deren vie Pflau⸗ 
zen zu ihrem Gebeihen nöthig haben. 

2. Dem Boden müffen diefe Stoffe mehr oder weniger fehlen. 

3. Das Wetter muß fo naß over ber Boden fo fendht fein, daß 
baburch ihre Auflöfung und ihre Aufnahme durch die Wurzeln möglich wird. 

4. Sie dürfen weber in zu großer Menge angewendet werden, no 
mit den jungen Trieben in zu konzentrirter Geflalt in Berührung kommen. 
— Das Waffer, welches zu den Wurzeln gelangt oder die jungen Blätter 
trifft, darf niemals zu flarf mit Salzen geſchwängert fein, wibrigenfalls 
die Pflanze bei trocknem Wetter am Wachsthum gehindert wird ober zu 
Grunde geht. 

: & Der Boben muß hinreichend gelodert fein, damit das Salz leicht 
bis zu den Wurzeln gelange, doch darf es nicht fo offen fein, daß es leicht 
durch Regenwaſſer Hinweggewafchen wird. In dieſer Hinficht iſt vie Bes 
ſchaffenheit des Untergrundes von großer Wichtigkeit. Ein wenig burds 
laſſender Untergrund wird das völlige Entweichen Desjenigen, welches ein 
fandiger oder Kies⸗Boden leicht hindurchläßt, verhindern, während dagegen 
ein durchlafiender Untergeuud nichts non dem allen zurückhält, das einmal 
feinen Weg durch die Ackerkrume gefunden hat. 
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Specielle Düngung. 


Ein intereffanter zu dem gegenwärtigen Theile unferer Unterfuchung 
gebörender Gegenftand iſt die Anwendung der fogenannten fpeciellen Düns 
geraten. Man Hat namlich beobachtet, daß gewiffe Subftanzen eine bes 
fondere Wirkung herverbringen. 

l. Auf alle Gewächſe. So beförbert das Ammoniak das Wachs⸗ 
thum, over es verlängert ben grünen, wachfenden Zuſtand der meiften 
Mlanzen. Natronfalpeter beweift einen ähnlichen Einfluß — während 
Kalt, beſonders wenn er gut entwäflertem und hochgelegenem Lande bei- 
gemifcht wird, faft jedesmal das Reifen ver Samen beförbert und eine 
frühere Ernte bewirkt. 

2. Auf gewiffe Pflanzentheile; 3. B. wenn der Gärtner feine 
Roſen dadurch verbeffert, daß er Braunſtein der Erbe zumifcht, ober wenn 
er durch andere Miifchungen die Farbe der von ihm kultivirten Blumen zu 
ändern ſucht. Daffelbe findet bisweilen beim Aderbau Anwendung, indem 
gewiffe Subflanzen mit dem Dünger gemengt werben, bie man bem Ger 
treivehalme dort für ſpeciell nothwendig hält, wo ein Feld in ver Pro⸗ 
duktion von Stroh mangelhaft iſt — oder der Aehre, wo das Korn fih 
nicht füllen will. 

3. Auf befondere Pflanzenarten. Stallmift ift felten für. ir; 
gend einen Boden ober eine Frucht unpaffend; Gyps aber übt eine bes 
fonvere Wirkung auf rothen Klee, währen Holzafche, Kalk und andere 
alkaliſche Düngerarten es veranlaflen, daß der weiße Klee bort von ſelbſt 
aufgeht, wo er zuvor nicht wachfen wollte, felbft wenn er angefäet wurbe. 
Ebenſo begünftiget ansgelaugte Holzafche ven Hafer, und phosphorfaure 
Talferde ift als ein Specificum für Kartoffeln gerühmt worben. 

Alle dergleichen Thatfachen find außerordentlich wichtig. Manche als 
Specifica angegebene Düngerarten find dies nur örtlich. Kuchen z. B., 
welhe in Großbritannien ſo wunderbare Wirkungen hervorbringen, bejon- 
ders für Rüben auf alten Grasländereien, wie in Cheſhire, follen in 
Deutſchland viel weniger auffallend wirken, währenn Gyps, ber von ben 
beutfchen und amerifanifchen Landwirthen fo fehr und fo allgemein gerühmt 
wird, viel feltener den Erwartungen der englifchen Aderbauer entfprochen Hat. 

Die Wahrheit ifl, daß, wenn die von uns anzubanende Frucht irgend 
eine Subſtanz, welche nicht in hinreichender Menge im Boden vorhanden 
if, beſonders nöthig hat, dieſe fich Hier für diefe Pflanzenart als Speci- 
cum beweifen. wird, während derſelbe Stoff auf einem anderen Boden, 
worin er fich bereits in gemügender Menge findet, wenig Nugen bringen 
wird. Deswegen muß ein jeder erwarten, die Wirkung fogenannter ſpe⸗ 
cififher Dungmittel hin und wieder ansbleiben zu fehen, und der da⸗ 
durch bewirkte Nachtheil beſchränkt fich nicht auf ven unmittelbaren 
Verluſt, den ber unvorfichtige Erperimentator erleidet : diejenigen, welche 
durch ihren allzuſtarken Glauben in ihren Erwartungen getäuſcht worden 
find, werden dadurch von ähnlichen Unternehmungen abgeſchreckt, und for 
mit wird ber Fortſchritt eines wirklich rationell erperimentirenden Land⸗ 
wirthſchaft gefemmt. | 
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Wodurch kann man der zunehmenden Anfrudt- 
barkeit des Bodens am Beflen abhelfen? 


Diefe Frage fucht ein Herr H. v. Bielke in einer füngft erfchtenenen 
Abhandlung *) gründlich zu erörtern und giebt unter Andern „ein vorzůgliches 
Berbefferungs» und Bereicherungsmittel für einen verarmten und audgemer: 
gelten Boden“ an. Diefes ift der gelbe und blaue Lehm, ver faſt 
überall gefunden wird und in ſolchen Gegenden, wo feine Moore vorbans 
den find und die Torferde alfo nicht zu Haben iſt, für dieſe ein herrliches 
Erfagmittel bietet. Der Lehm erfordert aber glei der Torferde eine 
Vorbereitung, ehe er auf das Land gebracht werben darf und zwar eine 
verſchiedene, je nachdem verfelbe zu ver fogenannten mageren ober fetten 
und thonartigen Sorte gehört. Der magere Lehm, welcher in ver Regel 
eine gelbe Farbe hat und häufig mit größeren ober Heineren Steinen vers 
mifcht iſt, muß entweder erſt in Haufen geſetzt und gehörig getrocknet wer 
den, um dann fpäter gleich ver Torferde mit animalifchem Dünger zufams 
mengefeßt ober mit Laugen und Jauche begoffen zu werben, ober Tann 
auch fogleich auf das zu verbeffernde Grundflüd, wenn felbiges in 
Weide Tiegt, ausgefahren und in Heinen Haufen abgelaben werben. 
Wenn der Lehm in ſolchen einen Haufen Sommer und Winter oder em 
ganzes Jahr hindurch der Entwickelung der Luft ausgeſetzt gewefen if, 
wird er als hinlaͤnglich vorbereitet ohne Weiteres ausgeflrent nnd unters 
gepflägt. Die erſt erwähnte Behandlungsweiſe des Lehms Kat unftreitig 
den Borzug, theils weil er durch die Vermiſchung mit dem anfmalifchen 
Dünger oder mit der Jauche bereichert und in dem Grabe zerfegt wird, 
dag er in Meinen Klümpchen zerfällt und fich alfo leicht mit jener Erbart 
vermiſchen läßt und theils weil nur eine kurze Zeit erforberlich if, um 
ihm die nöthige Borbereitung zu geben. Dahingegen iſt viefe Behand 
Inngsweife auch Toflfpieliger und forbert mehr Arbeit und Mühe, doppelltes 
Aufladen, Fahren u. f. w., deswegen man fich immer ſcheuen wirb, dem 
Lande eine fo große Duantität zu geben, als wenn man ven Lehm ans 
ber Grube gerade nach dem Acker bringt, wo feine Auflöfung oder Zer⸗ 
fegung aflein durch die Einwirkung ver Luft geſchieht. Daher bürfte in 
den meiften Fällen, wo man eine recht durchgreifende Verbeſſerung des 
Bodens beabfichtigt, die letzte Methode in Anwenvung kommen und wird 
auch beſonders dann wirkfam fein, wenn das Land bald nach ver Behand 
lung eine gemwöhnfiche Düngung von einem unvermiſchten animaliſchen 
DE yihe, genöfnli, graue ober Same Ref, eigenfih 25 

ee zähe, ni graue over blaue Lehm, on ge 
nannt, laͤßt ſich wegen feines bindenden und klebrigen Weſens nicht fo leicht 


*) „cher bie zunehmende Unfruchtbarteit des Bodens und bie 
Mittel, dieſem Weder abzupelfen.« Hamburg, Rob. Kittier. 1845. geeignetfien 
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zerfegen und zur Verwiſchung mit auberen Erbarien geſchickt machen. Im 
gefehlemmien Zuflande bilnet er mit Alfahen und humoſen Stoffen ans 
dem Thiers und Pflanzenreiche vermiſcht gewöhnlich bie fette Marſcherde, 
die wegen ihrer nachhaltigen Fruchtbarkeit fo berühmt iſt, aber auch noch 
immer nach Jahrhundert langer Benngung, in welder Zeit fie vielfach 
mit Pflanzentheilen und Wurzeln gefchwängert wurde, dennoch eine bebens 
tende Fähigkeit behält. Um viefen fetten und ſchweren Lehm zur Ver⸗ 
Sefferung ver Grundſtücke zu bennten, Tennt man bis jetzt Tein anderes 
Mittel, als ihn, nachdem er ausgegraben worben ift, zu brennen, darnach 
grob zu zerflampfen und dann auf das Land zu bringen. Er Tann in 
dieſem Zuſtande auf jevem Boden, felbft auf fetten Lehmboden mit Nutzen 
angewandt werben und wirft nicht gleich dem Diergel als Neizmittel, ons 
ben als eine milde, befruchtenne und nachhaltige Düngung. Schon von 
Alters her ift die ſtarke Düngkraft des Lehmes bei uns befannt, denn man 
brauchte früher Häufig flatt der jeßigen Mauern aus gebrannten Ziegeln 
bloße Lehmwande, wie ſolche noch mitunter in ärmeren Diftrikten anges 
teoffen werben. Diefe Lehmwaͤnde, welche oft nieverfielen nnd durch neue 
erfeßt werben mußten, kamen unter den Dünger und aufs Land, woman, 
über die üppige Vegetation, welche der alte Lehm hervorrief, fich freuen 
mußte. In Gegenden, wo bie Lehmmwänbe noch nicht ganz verbrängt find, 
und man alfo noch immer mit der guten Wirkung der Abfälle von ben 
alten Wänden befannt ift, eine Kenntniß, die in den meiften Diftrikten 
{don längſt verloren ging, fammel man ſolche Abfälle faſt forgfältiger 
zufammen, als viefes mit dem Dünger ſelbſt geſchieht. Die mitunter an 
das Wunderbare gränzende Wirkung des Lehms fiheint aber befonbers in 
der ſtarken Anziehungskraft, womit berfelbe alle Feuchtigkeiten aus ver Atg 
moiphäre herbeiholt, zu beftehen, denn der entweder durch Zuſammenfetzun⸗ 
mit dem Dünger, durch Einwirkung ver Luft oder durch Garbrennen vor⸗ 
bereitete Lehm, befist in einem vorzüglichen Grabe die Eigenfchaft, alle 
Feuchtigkeiten begierig einzufangen, und folche langfam, aber doch Teicht, 
wieder verbünften zu laffen. Er Hat alfo biefelbe Haupttugend, welche 
der Humus befist und erft, nachvem er völlig ansgelaugt worden iſt, und 
fomit auch fein bindendes oder Hebriges Weſen ganz verloren hat, auch 
wohl die feinere Kieſelerde, die in ihm enthalten ift, aufgelöſt wurde, hört 
he Wirkung auf. Rachdem man aber enblich zu ber Einfiht gekommen 
*), daß die aufgelöften Düngftoffe, fo wie überhaupt der Humus, nicht 
zur unmittelbaren Ernährung der Pflanzen, fondern nur zur Erzeugung 
pflanzennährender Gafe dienen, iſt es gewiß auch an der Zeit, nicht mehr 
an der fruchtbarmachenden Wirkung des Lehmes zweifeln zu wollen, weil 
die Art und Weife, wie er in der geheimnißuollen Werkflätte ver Ratur 
wirkt, uns noch nicht ganz Mar vor Augen Tiegt. 
In Gegenden, wo ber magere Lehm zu haben if, tut man unflrei- 
tig beffer, dieſen flatt des Thons zur Verbefferung der Grunbflüde zu 
‚ denn was er in der Dualität jenem nachfleht, kann man in ber 
Regel leicht durch eine größere Duantität erfehen. Das Garbreunen und 
großer Maſſen fetten Lehms bat außerdem feine eigenthäm- 
lichen Schwierigkeiten, vie noch in holy» oder torfarmen Gegenden durch 
einen bebeutenden Koſtenaufwand gefteigert werden. Zwar iſt bie Ber 





*) Dr. Liebig in defien »Ehemie in ihrer Anwendung auf Agricultur ıc.« 
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beſſerung und Bereicherung des Bodens durch Moorerde oder durch ma⸗ 
deren Lehm and mit Mühe und Koften verbunden, aber was hat ber 
Landmann ohne Arbeit, Mühe und Sorgen? — Möge man nur vie Hälfte 
der Kraft und der Anfopferungen, welde man wenisftens flellenweife bei 
ber Bemergelung bes Bodens anwandte, wieder zur Bereichernug beffelben 
anwenden, dann tft fürwahr noch nicht Alles verloren und Mancher, ber 
jest mit bangen Sorgen ver Zufunft entgegenfieht, wird ſchon nach weni 
gen Jahren ven Augenblick fegnen, in dem ber Entſchluß, rüflig Hanb an 
das große Werk zu legen, bei ihm zur Reife kam! 

Wenn in dem Obigen von mageren Lehm vie Rede if, fo iſt hiemit 
keinesweges bie magerfle und fchlechtefte Sorte gemeint, ſondern vielniehr 
diejenige, welche fich dem Thon möglichft nähert, dabei aber doch die Ei⸗ 
genfchaft befitst, fich ziemlich Leicht Töfchen zu laſſen. 


Miittel gegen die Kartoffelkrankheit. 


Bon H. Nichard *), praktiihem Landwirth. 


Was ift in Nückficht der eingeernteten, von der Krankheit 
inficirten Kartoffeln zu tbun? 


1. Sorgfältiges Trocknen der aufzubewahrenben Kartoffeln. Daß dies 
zur Erhaltung derſelben fehr förderlich ift, bedarf feiner weitern Ausein⸗ 
anderfegung **). Man Iaffe daher die vom Felde eingebrachten Kartoffeln 
erſt auf der Diele dünn ausgebreitet einige Zeit lang gehörig abtrocknen, 
denn die Krankheit der Kartoffeln, wenn biefe aus dem Boden genommen 
und der freien Luft ausgefeht werben, fehreitet nicht weiter vor. 


— — — 


2) Aus deſſen fo eben (bei R. Kittler in Hamburg) erſchlenenem Werke: »Die 
Kartoffeltrantpeit im Allgemeinen, befonders aber bie jet herrfchen! 
ihre Kennzeichen und ihre Urfachen 2c.« 


**) Und doch will Fikentſcher (Archiv der Pharm. Bd. KIXV.) vor d 
Trodenfäufe durch Näſſe ſchützen, ex fagt: 

„Bet der Ernte ſei man nicht ängflih, wenn ſolche nicht ganı trocken geſch 
ben kann, falls nur der Keller troden if. Sollten ſich im Verlaufe des Wi 
ters oder Frühjahrs die Trockenfäule zeigen, fo befeuchte man ben ganzen Bo 
rath. Diefes Mittel {ft freilich nicht anzuwenden, wenn reife und unreife' Ka 
toffeln zufammen geſchüttet find, indem man letzteren dadurch Gelegenheit zuı 
Faulen giebt.« Relata refero. 
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Diefes forgfältige Abtrocknen und Lüften der Kartoffeln muß ganz 
befonders und dringend empfohlen werden, da fchon jet, An⸗ 
fangs Rovember, die Erfahrung für die Nützlichkeit und Nothwendigkeit 
diefer Procedur hinlänglich Zeugniß abgiebt. Die fo behandelten Kartof⸗ 
feln haben fih bis jetzt gut erhalten, während vie im feuchten Zuſtande 
abjeiten gebrachten zu einem großen Theile ſchon verfault find. — Dies 
jenigen, welche die angegebene Vorſicht nicht gehabt Haben, werden wohl 
thun, ihre Vorräthe fofort nacdhzufehen und das nachzuholen, was fie vers 
fäumt haben, widrigenfalls zu befürchten iſt, daß im nächflen Frühjahr ihre 
Haufen verloren find. 

Die Kartoffeln in einer Wärme von 600 R. zu trocknen, bat fi 
nicht bewährt. Diefelben jedoch mit heißem Sande durchzumengen, iſt ges 
wiß gut, aber bei großen Duantitäten fchwierig anzuwenden. . 

2. Genaue Abfonderung der angegangenen Knollen von den gefuns 
ven, welches aber zu wieverholen nothwendig iſt, da ſich bei vielen bie 
Krankheit erft fpäter äußerlich zeigt. Dan bringe daher die Kartoffeln 
nicht fo früh an die Aufbemahrungsörter und vergeffe fpäterhin nicht, von 
Zeit zu Zeit nachzuſehen, ob etwa eine Bermehrung kranker Knollen eins 
getreten if. Die Krankheit heißt wohl Trodenfäule, allein die davon 
ergriffenen Knollen gehen fpäter in naffe Fäulniß über und ſtecken die ges 
funden dann natürli an. 

3. Zur Verhinderung der Fäule bewahre man die Kartoffeln an trock⸗ 
nen Juftigen Dertern auf. Die Vermifchung ver aufzubewahrenden Kar⸗ 
toffeln mit Schichten von völlig trodenem Sande mit einem Zufate von 
Kalkmehl und Salz wird gute Dienfte leiſten *). 

4. Man verwende die Kartoffeln, wenn man deren Berberben befürch⸗ 
tet, zur Bereitung von Rartoffelmehl, weldes um fo mehr zu ems 
pfehlen ift, als auch in den kranken Knollen in ihrem erflen Stadio das 
Stärfemehl ſich wenig verändert erhält, jene alfo hiezu noch verwandt 
werben fünnen. 

Im weitern Berlaufe der Krankheit geht aber in ven Verhältniſſen 
der Beſtandtheile der Kartoffeln eine nicht unmwefentliche Veränderung vor, 
wie aus nachſtehendem Ergebniß einer von Janſſen und Schacht zu 
Altona mitgetheilten chemifchen Analyfe erhellet. 

Die derfelben unterworfenen Kartoffeln enthielten : 


gefunde: kranke: 


Wafler......... 2... ....74,50 76,60. 
Stärke ... 2222.22 ..... 21,31 17,85. 
Holzfaler ........ ........ 200 3,01. 
Gummi .......... ..... 0,75 0,85. 
Eiweiß ................ 0,67 0,59. 
Zucker ...... ....... 0,20 0,55. 


enn biernach nun auch der Stärfegehalt fih um etwas vermindert, 
vieiot doch noch ein bedeutender Theil davon vorhanden, der für bie 


Zur Anwendung von Ehlorwafler vor Deponirung der Kartoffeln ift nicht 
yı zu rathen, weil ſolche dann noch völlig wieder getrorfnet werden müflen, 
8 mit Schwierigfeiien verbunden if. Zudem haben derartige Berfuche ſchon 
ein günftiged Refultat nicht gezeigt. 
eutiche Garten⸗ und Alumenzeitung I. Band. , - 24 
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nügliche Verwendung der Franken Kartoffeln noch hinreichend erfcheint, zus 
mal der Gummi und ZIudergehalt fi) vermehrt. 

Die befte Methode zur Bereitung des Kartoffelmehls iſt die von dem 
Oberlehrer Haffenftein zu Gotha erfundene, welche auch von ver Hers 
zogl. Een Deiningenfigen Regierung zur allgemeinen Kenntniß ges 
bracht iſt. 

Die gereinigten und von den ſchadhaften Stellen befreieten Kartof⸗ 
feln werden in Scheiben gefchnitten, folche in reines Waſſer, weiches auf 
200 % mit I ® englifcher Schwefelfäure gefäuert worden *), gefchättet 
und 24—36 Stunden unter Öfterem Umrühren darin gelaffen, bis fie eine 
weiße Farbe angenommen haben. Das fanre, jett bräunliche und übels 
riechende Waffer wird abgegoffen und die SKartoffelfcheiben fo lange mit 
reinem Waffer wiederholt abgewafchen, bis dies nicht mehr faner iſt; bar 
nach ſolche auf Brettern oder Horden ausgebreitet und an der Luft, nach⸗ 
her aber bei der Dfen- und Badofenmwärme getrocknet. Man erhält 25 pCt. 
trockene Raxtoffelftüde von weißem Anfehen, die auf der Mühle gemahlen 


. ein feines, fehr weißes Mehl liefern. Werden jene Stüde zerfloßen und 


durch ein Sieb gelaffen, fo erhält man einen dem Sago ähnlichen Griet. 
Das gewonnene Mehl läßt fih zu Semmel und Brod verbaden. Zu 
erſterem nimmt man 3 Weizens und 4 Kartoffelmehl! zu letzterem $ Rog—⸗ 
gens und 4 Kartoffelmehl. Das Gebäck ift von gutem Gefchmad und 
Anfehen und noch dadurch vortheilhaft, daß das Kartoffelmehl faſt doppelt 
fo viel Waffer annimmt, als das Getreivemehl, mithin mehr Brod Tiefert. 

3. Die zur Viehfütterung beftimmten Kartoffeln, von denen man nur 
die gänzlich verdorbenen zu entfernen braucht, werben fehr zweckmäßig aufs 
bewahrt, wenn man fie in Dampf kocht und dann in große Tonnen oder 
auch ausgediehlte Gruben einftampft. Nachdem dies gefchehen, wird Streß 
darüber gebreitet und dann zur Abhaltung der Luft, mit Erde ober Bret⸗ 
tern bedeckt. Beim Berbrauhe wird die Maffe mit einem Spaden nad 
Bedarf abgeftochen, wobei man, wenn es nicht zu ſtark friert, in Betreff 
des Zudeckens nicht fehr ängfllich zu verfahren braucht. Die fo einge 
machten Kartoffeln haften fich ein ganzes Jahr lang, ohne zu verberben, 
und geben ein gutes Futter. 


— —— — — — — — 


Neuneſte Machrichten über die Arracacha 
und ihre Sultur. 


Man Hat Tange nichts über dieſes füdamerikaniſche Nahru. tel 
gehört, von welchem man früher glaubte, daß es den Kartoffeln r⸗ 
gleichen ſei und ihre Stelle zu erſetzen vermöchte; indeſſen haben for Hi 
bie in Deutſchland als im Auslande angefteflten Verfuche viefen * r⸗ 


*) Hiebei muß aber bie Schwefelfäure zum Waffer, nicht das Waſſer yie 
Schwefelfäure gegoffen werden. 
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tungen nicht entſprochen. Befonvers hat man ſich in Montpellier viel 
Mühe mit ihm gegeben und es in Käſten unter Glasfenflern Fultivirt; vie 
Pflanzen kamen, auf diefe Weife gezogen, auch zur Blüthe und feßten 
Samen an, allein die Wurzel wurbe nicht dick genug, um fie als ein Nah⸗ 
rungsmittel benugen zu Finnen. Die Samen, welche man davon nad) 
Paris ſchickte, Tiefen auf, man durchwinterte die daraus gezogenen Pflan⸗ 
zen im alten Haufe, aflein im Frühjahr verfaulten Ießtere, ungeachtet fie 
bereits ziemlich herangewachfen waren. An andern Orten war man bei 
der Rultur derſelben nicht glücklicher. In der That fcheint es auch Feine 
Pflanze zu fein, die im nördlichen Europa jemals mit Vortheil kultivirt 
werben könnte, eher darf man aber hoffen, daß man in den Küſtenlaͤndern 
des mittelänvifchen Meeres damit glüclicher fein werde. 

Die neueſten Nachrichten darüber hat Hr. Rupez mitgetheilt. Nach 
ihm iſt dieſe Pflanze, welche jetzt nah De Candolle ven fyflematifchen 
Namen Arracacha esculeuta führt, in der Provinz Caracas ober ber 
jetzigen Republik Venezuela nicht unter dem Namen Arracacha, ſondern 
bloß unter dem Namen Apio befannt, womit man in Caftilien den Celeri 
bezeichnet. Nur unter diefem Namen wird man fich diefe Pflanze von ven 
Zafigen Einwohnern verfchaffen können. Diefe Benennung wurde ohne 
„Zweifel ber Pflanze von den Spanieru nach der Eroberung des Landes 
ertheilt, und er iſt auch bei der großen Aehnlichkeit zwifchen beiven Pflan- 
zen fehr paſſend. Die Einwohner bauen das Apio in Heinen, engen, 
fchattigen Thälern und auf den Höhen ver Berge in Fältern und gegen 
Norden gelegenen Gegenden in einem feuchten, humusreichen Eroreiche. 
Zu Anpflanzungen wählt man die Seitentriebe ver Stöde, welche letztere 
einen ſehr anfehnlihen Umfang erreichen. Wenn die Knollen zeitig ges 
worden find, fo nimmt man bie überflüffigen Blätter weg und laßt deren 
nicht mehr als 5 bis 6 an der Spitze fliehen; bie Wunden ſchneidet man 
mit dem Meffer glatt. Ehe man zum Pflanzen fihreitet, bereitet man bie 
Erde gehörig zu und bildet Heine A—5 Zoll hohe, abhängige, nach ber 
Sonne gewendete, ungefähr 18 Zoll von einander entfernte Deete. Bor 
dem Einſetzen macht man auf diefe mit dem Finger ein Loch, das genau 
fo weit if, daß die Pflanze fich aufrecht erhält, wenn man bie fie umge⸗ 
bende Erve leicht andrückt; man gießt fie Hierauf forgfältig und reinigt fie 
vom Unkranie. Wem die Pflanzen zugenommen haben, häuft man frifche 
Erde um fie auf, worauf fie ohne weitere Pflege fortwachfen. Zum Bers 
brauch nimmt man die Wurzeln beraus, wenn Re eine hinreichende Dicke 
erreicht Haben, nnd zwar jedesmal bloß fo viel, als man zu verzehren ober 
za verlaufen gedenkt, weil fie fi außer der Erbe wicht Länger als 8-10 
Tage halten; wenigftens iſt dies in jenen tropiichen Gegenden der Yall. 
Diefe Knollen oder Wurzeln befiten Feine Triebe zum Kortpflangen; man 

auß alfo darauf denken, fi Pflanzen zum Samentragen zu. erziehen. 

Dies ift das Berfaßren bei dem Anbau und der Vermehrung biefes 

ortrefflichen Küchengewächſes. Bei der Zubereitung hat man nur nöthig, 
ü Wurzeln D—H Minuten lang in einem Topfe ans Keuer zu feten, 
9 mam den Zeitpunkt, der zum Garkochen hinreicht, gehörig wahrnehmen 
„uß, weil fie bei längerem Kochen zu Brei werden, und baburch ſowohl 
ihr ſchönes Anfehen als ihre gefälfige citrongelbe Farbe verlieren. 

In wie weit die Arracacha flarfen Fröſten widerſteht, vermag ih 

ht zu fagen; fo viel iſt aber richtig, daß fie auf ven Gebirgen in einer 
24 * 
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Höhe gebeihet, wo es beinahe regelmäßig zu Fröften köͤmmt. Die Wur⸗ 
zeln find zahlreich und von Tänglicher Form; die Oberhaut berfelben if 
nicht dicker, als bie der Carotten, und ver Saft, den fie beim Schaben 
geben, etwas milchig. 

Will man fih diefe Pflanzen von Caracas verfihaffen, ohne nähere 
Bekanntſchaft dafelbft zu haben, fo fann man fih an einen Eonful in Ca⸗ 
racas oder auch zu Guayra wenden, welche fie leicht aus ver Gegend von 
SansChoraui, das an der Strafe von Guayra nach Caracas liegt, wers 
den beziehen Tönnen, indem man fie daſelbſt bauet. Hat man Stöde das 
von zu erwarten, fo muß man ein Heines Tängliches Kiſtchen in Bereit 
ſchaft Halten; man füllt dann bei der Ankunft daſſelbe mit Erbe, in der 
fie gezogen wird, und legt einen oder zwei ganze Stöde darauf, ohne fie 
darin einzugraben.. Man kann auch eine Anzahl abgefchnittener Triebe 
beifegen, fo wie man fie zum Einfegen anfertigt, und von Stäben ein 
Gitter bilden, um das PVerfehieben während des Transpdrts zu verhüten. 
Während der Ueberfahrt wird es nöthig fein, daß das Kiſtchen im Schats 
ten geftellt und vie Erde mäßig feucht gehalten wird, um das Austrocknen 
zu verhüten. Kömmt alles wohlbehalten an, fo wird man ſich nach Hers 
ausnahme des Stodes der Erde für die Sproffen bebienen können, ohne 
nöthig zu haben, fie aus ihrer Lage zu bringen, indem man jene an diefe 
anlegt. Ich Habe mich bereits dieſes Verfahrens bevient, um ſolche Pflau⸗ 
zen Hrn. de Ligni nach Guadeloupe und einigen Freunden in den Danfes 
ſtaͤdten zuzuſenden. (Allg. Thür. Grtztg.) 


Ueber die Venutzung der Seegewächſe zur 
Wahrung und Püngung 


giebt der bekannte Reiſende J. G. RohıN) folgenden intereffanten 
Bericht: 

„Der Sturm hatte bei Glenarm nnd an verſchiedenen Stelle “ 
ganzen nörblichen Küſte von Yrland eine außerordentliche Menge von € 
gewächſen ausgeworfen. Es war bie halbe Bevölkerung am andern DI 

en, wo der Wind etwas nachgelaffen hatte, damit befchäftigt,, fie eir 
ammeln und auf kleinen Karren hereinzuholen. Alle die naffen Baf 
und Ralkfelfen, die am Dreeresufer berumpolterten, waren wie bei ei 
Inftigen Erntefefte-mit Weibern, Männern und Kindern bedeckt, die 


*) Im 2. Theil feiner »Reiſe in Irland 1848. 
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mit den langen, ſchlangenartigen und ſchmierigen Stengeln der Pflanzen 
herumzogen und Alles mühſam auf kleine Haufen brachten. Die Irländer 
ziehen einen ſehr mannigfaltigen Nutzen von dieſen Pflanzen. Erſtlich eſſen 
fie dieſelben, und zwar in nicht geringen Quantitäten. Schon meine Füh⸗ 
rer auf dem Giants⸗Cauſeway unterhielten fich unterweges damit, verſchie⸗ 
dene Geepflanzen, fo roh, wie fie biefelben aus der Brandung aufgriffen, 
u kauen. Auch fah ich die Leute in Ballycaſtle Seepflanzen auf ihr 

utterbrod Iegen, wie wir es etwa mit Brunnenfreffe würzen. In Bel 
faſt ſah sch die Bauern als ganz gewöhnliches Gemüfe Seepflanzen auf 
den Markt bringen, wie fie bet und Bohnen oder Erbfen daſelbſt feil bie⸗ 
ten. Man kocht auch einige Seepflanzen ein, falzt fie und kocht fie zu 
Muß. Sie haben alsdann gerade das Anfehen unfers deutfchen Zwetfchen- 
mußes. Man könnte diefe eingefochten Seepflanzen das irifche Zwetſchen⸗ 
muß nennen. Zweitens bereiten die Irländer und Schotten den Kelp aus 
ven Seegewähfen. Und drittens verwenden fie die Gewächſe, welche fie 
nicht effen und zu Kelp verbrauchen, zur Düngung. Doch glaube ich, 
daß diefer Gebrauch hier feltener ift, als an unferen Oſtſeeküſten, deren 
fandigen Uferländern dieſe Art von Miſt vielleicht noch heilſamer ift, als 
den feuchten irifchen Moraflländern, denen mehr mit Kalk, Seefand und 
Mufcheln, welche Ieteren Hier und da an der Küſte von Srland, 3. B. in 
Longh Foyle *) in großen Haufen, ja in ganzen Bergen zufammengeführt 
fiad, geholfen werben Tann. 

Alle Küften von Irland find fehr reich an verfchievenen Arten von 
Seepflanzen, und es ſcheint daher, daß die grüne Vegetation der grünen 
Smaragd⸗Inſel fih felbf noch unter das Meer fortfeht. Die Küſte von 
Antrim fol die reichfte von allen iriſchen Küſten fein, weil diefe Pflanzen 
den Kalt und den Bafalt leichter bewachfen und überziehen, als andere 
Steinarten, 3. B. ven Granit. Bon denjenigen Seepflanzen, welche bie 
Irländer als eßbar betrachten, giebt es ziemlich viele. inige ber vors 
nehmſten find der Dilliſch CRhodomenia palmata), der Murlius (Lami- 
naria saccharina) und der Karraghen (Chondrus crispus). Die legtere 
Pflanze trodnen fie in der Sonne nnd gebrauchen fie als Surrogat des 
isländiſchen Mooſes. Dean nennt fie daher auch wohl „irifh Moos.“ 
Bon dem Dilliſch Toftet in Belfafl und an der Seeküſte das Pfund oft 
nicht mehr als 1 Penny, während im Innern des Randes biefelbe Quan⸗ 
tität mit 3—4 Pence bezahlt wird. Sie wiffen den ſchönen „taste“ und 
„flavour‘ davon oft nicht genug zu rühmen, und eben fo bei dem ſchlech⸗ 
ten Dulfe, fo nennen fie auch häufig den Dilifch, vie fchlechten Quali⸗ 
täten fcharf zu Tritifiren. Jemand, der auf diefe Feinheiten nicht einges 
ſchmeckt if, findet beides, den verborbenen und den delikaten Dulfe gleich 
widerlich. Hier und da an den Küften von Antrim und einigen ſchottiſchen 

üfßtenftrichen find die Fente an das Kauen von Seetangarten fo gewöhnt, 
aß fie immerfort davon Tauen und flets etwas Dulfe und Dilliſch bei fi 
ihren, wie die gemeinen Leute bei und den Tabak. 

Diejenige Seepflanze, welde fie einfochen, Heißt Sloke oder Raven 


2) Die ſüdliche Küfte von Irland zeigt nur Meine Buchten (Harbours), Die 
liche große weite Buchten (Bays), die öſtliche weder Harbours noch Bays, 
er doch nur fehr wenige, die nördliche endlich hat ihre Küftenfeen (Loughs). 
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(Porphyra laciniata). Sie fammeln viefelbe vorzüglich während des 

Herbftes und Winters, weil im Sommer dieſe Pflanze zu zäh und nit 

zart genug iſt. Nach Abwafchung und Reinigung wird ber Laven mit 

Butter gekocht und dann in blechernen Maaßen verkauft, oder auch im 

Ien verſchickt, ſogar bis London. Man genießt ihn mit Pfeffer und 
ig. 

Zum Düngen gebrauchen fie beſonders eine Art, welche fie vorzugs⸗ 
weife „Seawrack“ (Seetang) nennen. Es ift die Laminaria digitala. 
Sie ift ein fo guter Dünger, befonders für Kartoffeln, daß fie Hier an 
der Küfte von Antrim fprüchmwörtlich fagen: „ein Sad Seetang giebt einen 
Sad Kartoffeln.“ Doch wird mehr die Quantität als die Onalität ber 
Kartoffeln dadurch erhöht: Jedesmal nach einem Sturm iſt die Küſte von 
Antrim fo marktiebenvig und bevälfert, wie ich fie fa. Die Leute fom- 
men alle von ihren Bergen herunter, um ſich Seawrack für ihre Kartoffel: 
felver zu holen. Bei ganz ruhiger See laufen fie auch fo weit ins Waf- 
fer hinein, als fie können, um mit ven Sicheln vie Zange unter dem 
Waſſer wegzufihneiven.“ 


Schilderungen von Küfenländern und Infeln 
des Stillen Oceans. 


Unter dem Titel: „Vier und zwanzig Vegetations⸗Anſichten von Küſten⸗ 
ländern und Inſeln des Stillen Oceans. Aufgenommen in den Jahren 
1827, 28 und 29 auf der Entdeckungsreife der Kaiſerlich Ruffifchen Eors 
vette Senjawin unter Capitain Lütke durch F. H. von Kittlitz,“ find 24 
höchſt intereffante Abbildungen Cin der Friedrichſchen Verlagshandlung zu 
Siegen und Wiesbaden) nebft erflärendem Texte erfchienen. 

Dies ziemlich Toftfpielige Werk (20 Thaler) dürfte nicht jedem unfes 
rer Lefer zugänglich fein, wir beeilen ung daher, wenigflens einige der ans 
ziehendſten Schilderungen daraus mitzutheilen, damit man ſich auch ohne 
die Abbildungen einen Begriff von der Vegetation erwähnter Gegenden 
machen kann. 

In einer Einleitung bemerkt der DVerfaffer, daß über die Pflan, 
geographie, feit fie U. v. Humboldt in die Reihe der Wiffenfchn 
eingeführt hat, noch nichts Genügendes gefagt und gefchrieben worben 
und man noch von der Zukunft die intereffanteften Refultate derar 
Forſchungen zu erwarten habe. Und was insbefondere das fihöne 
bankbare Fach ver Pflanzen-Phyfiognomik anbetrifft, fo befchr 
ſich, fährt er fort, unfer wiflenfchaftliches Material zumerft noch auf 
zelne mehr oder weniger ausführliche Schilderungen und verhältnißm 
nur wenige in Kupfer⸗ ober Steindruck glücklich wiedergegebene Bilor- 
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Und doch find gerave vergleichen Bilder ein fo wefentlihes Erforderniß für 
diefen Zweig der Naturkunde, vefien Aufgabe fo vorzugsweife unmittel- 
bare Darftellung iſt. 

Eine fehr beträchtliche Menge naturgetrener Zeichnungen bebürfen wir 
noch, wenn es einmal möglich fein fol, in einem oder etlichen Folianten 
eine vollſtändige Bilderreihe von den Hauptverſchiedenheiten des herrlichen 
Gewandes zu befigen, mit welchem die Natur unfern Planeten, faſt wie 
den Vogel mit feinen Federn, gefchmüdt hat. Bei der Betrachtung, wie 
der Menſch faft überall beſtimmt erfcheint, durch feine Kultur diefen na⸗ 
türlichen Schmud der Erde zu zerftören oder umzugeftalten, fann der Wunſch 
aur lebhaft werben, recht bald und recht oft Beiträge zu gewinnen für eine 
folde Sammlung. — 

Dann beißt es weiter: „um eine richtige Borftellung von dem bewuns 
bernswäürdigen Reichthume zu erhalten, ven uns bie Natur an Gegenfläu- 
den der Art zeigt, an charalteriſtiſchen Zuſammenſtellungen, deren jede ein⸗ 
zelne man die Phyſiognomie eines Landes zu nennen pflegt, — denke 
man ſich die Oberfläche der Erde in ihrer Kugelgeſtalt. Die Klimate und 
ihre allmaͤligen Uebergänge in einander ſtellen ſich am deutlichſten bar. 
Ihre Verſchiedenheiten ſtehen bekanntlich in unmittelbarer Verbindung mit 
denen der Vegetation, da Wärme und Feuchtigkeit, deren verſchiedenes 
Maß den klimatiſchen Unterſchied beſtimmt, auch Grundbedingungen alles 
Planzenlebens find. — Je größer das Maß, je harmoniſcher das Ver⸗ 
häl tniß ift, in welchem dieſe beiden Agentien wirken, um fo reichhaltiger 
muß das Ergebniß ihrer Thätigleit ausfallen. Daher zeigen die niebrigs 
fen Breiten, vie heiße Zone, mit Ausnahme der darin enthaltenen waſſer⸗ 
Iofen Wüften, die meifte Kraft der Begetation, vie fehönflen und mannig⸗ 
fachflen Formen, den größten Reichthum an Arten u. f. w. — Mit jeber 
merklichen Annäherung an ven beeiften Pol aber verändert fih, m bem 
Mafe als die Wärme abnimmt, auch ber Charakter ver Pflanzenwelt; er 
wird, wie man zu fagen pflegt, immer norbifcher, bis er endlich zur bloßen 
Alpenflor und zufegt zum Flechtenwuchs auf Steinen zufammenfchrumpft; 
welde Menge von Charakteren muß nicht zwifihen biefem Extrem und ben 
Riefenwäldern ver Aequatorialgegend liegen! 

Ganz die nämliche Stufenleiter zeigen bie verſchiedenen, ber Höhe 
nad immer fälter werdenden Regionen aller höheren Gebirge; dieſe tra⸗ 
gen nach einander vie Begetationsformen ver fälteren Zonen, bis zur Per 
Iarvegetation an ber Grenze des ewigen Schnee's. 

Aber fo viel ‚Mannigfaltigkeit auch ſchon dieſe Stufenleiter darbietet, 
fo würde, wenn bie jedesmaligen Charaktere in ihren Wiederholungen im⸗ 
mer genau biefelben wären, im Ganzen doch viel Wiederholung fein. Daun 
würde man 3. B. nur einen bis zur Schneegrenze reichenden Berg erfleis 
gen dürfen, um die Natur aller Tälteren Zonen vor fich zu haben, und 
ein etwa umter 30° ſüdl. Breite gelegenes Land würbe das treuefte Ab⸗ 
bild von cinem eben fo Hoch nördlich Tiegenven fein. Das möchte fich aber 
nit vertragen mit dem unverfennbaren Streben der Natur nad Mannig⸗ 
faltigteit, nad vieffacher Abänderung gewiffer Grandformen, die eben darin 
ihre vermittelnden Webergänge finden. Es ift dafür geforgt, daß 3.3. bie 
Wälder an der Mangelhaens⸗Straße nicht völlig das Anfehen ver euros 
näifchen haben. Denn wie ähnlich auch einander viele Pflanzen beider 

emisphären feben mögen, fpecififche Verſchiedenheit pflegt ſich dennoch 
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herauszuftellen, was immer die gegenfeitige Aehnlichkeit wenigſtens ſehr 
vermindern muß. Die fo ganz verſchiedene Bertheilung von Land und 
Meer läßt wohl kaum, in den einander entfprechenven Breiten, fo viel 
Uebereinflimmung ver Klimate zu, als nöthig wäre, um eine vollſtändige 
Aehnlichkeit der Art nur flellenweis auflommen zu laffen. — Auch hat die 
Erfahrung gelehrt, wie fchwer es zumeilen hält, bei Berpflanzungsverfuchen 
aus einer Hemisphäre in die andere, namentlih aus der ſüdlichen in bie 
nörbliche, das geeignete Klima wieder zu finden. Auf den Gebirgäftufen 
ber wärmeren Zonen einer und berfelben Hemisphäre zeigen ſich freilich, bei 
mehr Himatifcher Berwandtfchaft, viele einzelnen Arten aus den Fälteren 
Zonen förmlich wieder, — aber gewöhnlich Haben doch die wärmeren noch 
einige ihnen befonders zufommende Formen, die weit anf ihre Gebirge 
hinaufreichen und der Gegend bort ihren Stempel aufbrüden; aus biefer 
Miſchung ver Zeichen verfchiedener Klimate entſteht dann wieder eine ganz 
befondere Phyſiognomie. — So Tann uns eine meritanifche Gebirgsgegend 
oon 8—9000 Fuß Höhe mit ihren Eichen und Nadelhölzern an das nörk 
liche Amerifa und ſelbſt Europa erinnern, dabei werben aber ihre Yuccen 
und Fourcroyen um fo auffallender erfcheinen u. f. w. 

Doch nicht genug, daß die gengraphifche Breite *) gleichfam ber 
Maßſtab ift für Die zunächſt vom Klima gebotene Berfchievenheit in ben 
Grundformen der Vegetation; auch der geographifchen Ränge nach finden 
wir regelmäßige, vom Klima, wie es fcheint, völlig unabhängige Verän⸗ 
derungen ber Pflangenvede, zwar jener untergenrbnet, aber beträchtlich ges 
nug, um überall neue Bilder zu veranlaffen. — Es fol hier gar nicht 
einmal die Rebe fein von den fo auffallenden und zahlreichen phyſiogno⸗ 
mifchen Berfchievenheiten, bie in einer und berfelben Zone durch Lokalver⸗ 
Hältniffe bewirkt werden, wie es etwa bei Wüflen, Steppen umb großen 
Sümpfen ver Fall iſt, fondern nur von denjenigen, die bei im Allgemei⸗ 
nen übereinflinnmenven klimatiſchen Verhältniffen, unter gleicher Breite, 
aber verfihienener Länge, regelmäßig und in allmäligen Uebergängen flatt- 
finden. Die Erfcheinung befteht zunächſt darin, daß vie Berbreitungsber 
zirfe der meiften Pflanzenarten nicht groß genug find, um vie Rängener 
ſtreckung der ganzen Zone zu erfüllen, was natürlich am häufigften da ſich 
zeigen muß, wo die Zonen am längften find, nämlich in ben -niebrigften 
Breiten, und am feltenften da, wo fie am fürzeften find. Daher kommt 
es, daß wir in ver Nähe des Pols die Verbreitungsbezirke ver meiften 
port lebenden Pflanzenarten ſich, ohne Unterſchied der Kontinente, über den 
ganzen Erdzirkel ausſtrecken fehen, der kurz genug iſt, um von ihnen er 
füllt zu werden. Mit der Annäherung an den Aequator aber werben Dit 
Arten, deren Heimath die ganze Zone ift, im Verhältniß zn ver Anzahl 
der übrigen immer feltener; immer mehr Verbreitungsbezirke müſſen 
aneinander reiben, um die ſtets wachfende Länge der Zonen auszuf'"— 

Sp nimmt alfo, in Folge der Kugelform und Stellung der 
mit der Wärme des Klimas nicht nur die Begetationsfähigfeit und d 
der Arten⸗Reichthum jeder einzelnen Gegend beftänbig zu, fondern a“ 








*) Allerdings find die Zonen, wovon in ber Pflanzengeographie die Re. 
immer nur von den Wellenlinien der Sfothermen u. f. w. begrenzt, aber ! 
Tinten haben, im Banzen genommen, dennoch einerlei Richtung mit jenen ar 
deren die mathematifche Geographie ſich bedient, 
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Raum, um den vom jevesmaligen Klima gegebenen Haupticharakter ver 
Begetation in immer zahlreihere, einander ber Länge nad) begrenzenbe 
Bariationen zu zerfpalten. Das fogenannte Palmenklima, deſſen Län⸗ 
generſtreckung die beträchtlichſte iſt, muß mithin ſchon darum das reichfie 
fowohl an Arten als an eigenthämlichen Anfichten fein. — Wie intereffant 
müßten die drei Bilder von einander abflehen: ein oſtindiſcher, ein afris 
Innifcher und ein ameritanifcher Urwald, bei möglichft gleicher Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens und der Witterung! — In allen würde ohne Zweifel 
viel phyſiognomiſche Verwandtſchaft fein, bei dennoch gänzlicher Verſchieden⸗ 
heit alles Einzelnen. — Was in dem einen nur angebentet erfchienen, 
wärde das andere in voller Entwicklung zeigen. So willen wir 5. B., 
daß in ver Phyfiognomie ber indiſchen Wälder die Schlingpflanzen eine 
bedeutendere Stelle einnehmen, als in ver amerikaniſchen, dagegen zeichnen 
biefe fich durch mannigfachere und ſchoͤnere Schmarotzerpflauzen aus u. |. w. 

Hier zeigt fih der Unterſchied der Eontinente am ausgeprägteften, 
Während er, wie ſchon bemerkt, gegen den Pol bin allmählig ganz vers 
ſchwindet. 

Es bedarf Hier wohl kaum ver Erwähnung, daß dieſe Verſchiedenhei⸗ 
ten fich zu den von ber geographiſchen Breite bebingten ungefähr fo vers 
Halten, wie der Begriff der Species zu dem des Genus, und daß in ber 
Kegel nur benachbarte Arten oder verwandte Formen *) einander in ben 
verſchiedenen Laͤngenabſchnitten einer und berfelben Zone vertreten. Noch 
muß die Leichtigkeit. ver Verpflanzung faft aller Gewaͤchſe aus einem ſolchen 
Längenabichnitt in den audern bier angeführt werben, eine bekannte That⸗ 
fache, die eben mehr als alles Andere darauf hinzupenten fcheint, daß biefe 
Längenverfchiedenheiten vom Klima eigentlich unabhängig und micht etwa von 
gewiffen Unterabtfeilungen deſſelben geboten find. Das Geſetz, nach wel- 
dem ein Theil ver Zone biefe, ein anderer jene Form urfprünglich hervor: 
bringen mußte, ſchließt keineswegs die gegenfeitige Mittheilung aus, und 
faft ſcheint es, als habe bie fchaffende Natur jene urfprängliche Verthei⸗ 
fung nur angeordnet, um auch hier ihr Streben nach Mannigfaltigleit zu 
bewähren. 

Da die Uebergänge der Regel nach mar allmälig flattfinden, jo möchte 
es wohl fehr ſchwer Halten, für vergleichen Pflanzenphyſiognomien überall 

te Grenzen auszumitteln. Dennod hat, wie wir eben geſehen has 
ben, jeder Theil der Erboberflähe, den wir geographiſch ein Land nens 
nen bürfen, foviel eigenthümlihen Schmud der Art von der Natur erhal 
ten, daß man ihn daran erkennen und wie ein organiſches Gefchöpf vom 
andern unterfcheiven kann.“ — 

Ueber die Eigenthümlichleiten des klimatiſchen Eharacters citiren wir 


*) Dei benabbarten Arten verfeht fich eine gewifle Verwandſchaft der Form 
vopl von felbft, fehr oft aber fehen wir auch einen vom Klima gleihfam vorge: 
hriebenen Zypus in den verfchiedenen Längenabſchnitten Gewächſe aus den ver: 
Jiebenartigften Familien erwählen. Nur ein befanntes Beiſpiel ſei bier ange: 
abet: Die von Rüppel in feiner Abpſſiniſchen Reife beicpricbene und abgebildete 

pflanzge von Simen. — Diefes den Lobelien verwandte Gewächs erinnert 
oh in phyfiognomifcher Hinfiht fehr auffallend an die Yuccen ber hohen 
erge von Amerifa in gleicher Breite. — Im äußerfien Often des alten Eontis 
ents wird biefe Form durch Pandanen dargeftellt, die auf ſenkrechtem Stamm 
ine einzige Krone tragen. 
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noch folgende Stelle: „In einem Klima, deſſen Pflanzen niemals Kälte zu 
fürchten haben, breiten ſich biefelben mit einer gewiffen Ungezwungenheit 
aus, die man vergebens da fuchen wird, wo ein betraͤchtlicher Temperatur⸗ 
wechſel beſteht. Da ſieht man Bäume und Straͤncher eine verhältnißmäßig 
viel größere Anzahl kleiner Zweige entwickeln, die dann ein viel bichteres, 
wenn auch im Ganzen armfeligeres, Laubdach zu bilden pflegen. In noch 
viel höherem Grave zeigt ſich dies bei den meiften Alpenpflanzen, zumal 
den gefellig wachfenden, veren Blätter ſich nicht nur dicht aneinander, ſon⸗ 
dern felbft an den Boden drängen; die Ausbreitung der Zweige in freier 
Luft tritt Hier gänzlich zurüd, allem Anfchein nach der Kälte wegen. Dies 
muß am auffallennften erfcheinen auf den Bergen ver heißen Zone, wo 
man nur in Die Ebene hinabfleigen darf, um ven oben fihon erwähnten, 
ganz entgegengefehten Begetationscharalter zu fehen. 

Diefer eigenthümliche Charakter einer in beftändig warmer und fench⸗ 
ter Luft gedeihenden Begetation feheint fi) am bentlichfien in ver elegans 
ten Form der Palmen und baumartigen Farrenkräuter auszufpre 
den; — und genau betrachtet liegt dieſe den meiften ber heißen Zone bes 
fonvers eigenen Pflanzenformen zum Grunde. Richt nur, daß die Yuccen, 
Dracaenen und Pandanen, die großen Sciiamineen un. a. m. ben Haupt⸗ 
zügen nach die Geflalt der Palmen fehr auffallenv wieberholen, au au 
den Rärffien Waldbaͤumen pflegt fie in jenem Klima, noch in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht vorzuherrſchen, da gewöhnlich die äußerſten Zweige ‚ mit dem nad 
allen Seiten Yen ſich ausobreitenden DBiättesbüfchel, einer Palmenkrone im 
Kleinen mehr oder weniger ähnlich fehen. Wenn aber viefe Heinen Kronen 
fo Häufig aus ſchweren und ungetheilten Blättern beſtehen und dadurch ben 
Palmen wieder unähnlich werben, fo übernimmt es die in ber heißen Zone 
fo viel bedeutende Mimofenform, tn ihren gefieverten Blättern bie zier⸗ 
liche Palmenbildung von dieſer Seite ber zu wieberholen und aufs wuns 
derbarſte zu variiren. — Ya, es giebt fogar mimofenartige Bäume, welde 
die ganze Palmengeftalt deutlicher nachahmen, ale man es je von Dicos 
tyledonen erwarten follte. — Ueberall wirb man in jenem Klima eine ges 
wiffe, ganz eigenthümliche Durchbrochenheit, welche bei den Palmen ner 
am ausgebildetſten erfcheint, wahrnehmen, felbft an Gewächſen, die fonft 
mit jenen am wenigften zu vergleichen find, und bei denen vielleicht nur 
die freiere Entwickelung dieſen herrſchenden Charakter heroorbringt. Große 
Maffen fehr feinen Laubes erhalten dadurch ein fo leichtes Ausfehen, daß 
fie gleihfam in der Luft zu ſchwimmen feinen; — aber au bis auf 
die Heiuften, ven Boden bedeckenden Farrenfräuter herab zeigt Alles ein 
Streben nach ercentrifcher Ausbreitung, welches ben einzelnen Theilen nicht 
gefattet, auf einander zu laften, ſondern in beflänbig ſich Treuzenden Li⸗ 
nien überall Zwifchenräume bildet für den Durchgang der Luft und bes 
Lichte. In geringerem Grade werben wir biefen Charakter zwar nirge 
vermiffen, wo überhaupt Pflanzenwuchs tft, befonders deutlich aber : 
er da hervor, wo gleichmäßige Wärme und Feuchtigkeit das ganze J 
hindurch herrſchen. Die Ratur zeigt dort mehr als anderswo, jene e 
bene Schönheit, die uns in den evelften Werfen der Baufunfl des MR: 
alters anfpricht, jene Durchbrochenheit bei riefigen Maffen und gre” 
Reichthum an Formen *). 








*) Der vielbeſprochene gothiſche Spigbogen — feine arabifche Abkunft tft 
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In Heißen, aber mehr trockenen Gegenden zeigt ſich dies viel weniger 
dentfih. Bäume und Sträucher nehmen Hier, faſt wie in den Fältern Kli⸗ 
maten, gern einen etwas viefbufchigten, mehr Feine Zweige entwickelnden 
Wuchs an, wahrfcheinfich, weil hier die regelmäßig anhaltende Dürre und 
der damit verbundene Sommerfchlaf der Natur ihre Lebensthätigfeit perio⸗ 
viſch ſtört, wie der Winter in böhern Breiten. — Dagegen fcheint es, 
als komme ſelbſt in diefen Breiten, unter Berhältniffen, welche jene Stö⸗ 
rung weniger merklich machen, ber oben ermähnte Charakter eigenthümlicher 
Durchbrochenheit in gewiffer Hinficht wieder zum Vorſchein. So unter: 
ſcheiden ſich die Navelwälder ver Weſtküſte von Nordamerifa, noch unter 
dem 58ſten Breitegrade, wo ein äußerft feuchtes, wenig Temperaturwechfel 
darbietendes Klima herrfcht, fehr auffallend von den europäifchen, durch 
eine Entwidelung ber Aefte und überhaupt eine Ueppigkeit der Vegetation, 
die nicht felten an tropifchen Waldwuchs erinnert. Vielleicht gilt daffelbe 
von den Waldgegenven im füplichften Amerifa und von Neu⸗Seeland.“ — 

In Bezug auf die vom Berfaffer gelieferten Begetations-Anfichten 
ber Inſeln ꝛc. wird bemerkt: daß die Vegetation in fo entlegenen und klei⸗ 
nen Inſeln, zumal in Hmfiht auf Mannigfaltigkeit, wahrfchernlich immer 
weit Hinter der in größern Ländern ber nämlichen Zone zurückbleibt. Es 
Scheint, fagt der Verfaſſer, daß der Grund Hievon nur in der Abgeſchie⸗ 
denheit und geringen Ausbehnung folder Inſeln, keineswegs aber in einer 
gewiffen Unfruchtbarkeit verfelben zu fuchen fei. — „Die Inſel Ualan 9 
3. B. (aus welcher mehrere Anfichten beigegeben find), vereinigt alle bes 
fannten Bedingungen einer großartigen Vegetation: Nähe des Aequators, 
beftändige Feuchtigkeit der Atmosphäre und daher reichliche Bewäfferung 
eines urfprüngfich vulfanifchen, ungemein humusreichen Bodens; in Folge 
von dem Allen erfheint fie bis auf die Gipfel ihrer fleilen Berge mit dem 
üppigften Waldwuchſe bevedt. Aber diefer Neppigfeit und der Schönheit 
der dem Erdſtriche zulommenven Formen ungeachtet, konnte das Ganze ſich 
doch an Reichthum keineswegs vergleichen mit den Wäldern, wie wir fie 
in der Gegend von Rio Janeiro gefehen hatten und fpäter auf der Infel 
Luzon zu fehen befamen, obgleich dieſe fämmtlih in beträchtlicher Breite 
fiegen und jene Bebingungen der Fruchtbarkeit ſchwerlich in fo hohem Grabe 
befiten Finnen; — hier zeigt fi) das Uebermwiegende der Continente. — 
Wir hatten noch fpäter Gelegenheit, im Vorbeifchiffen mit Hülfe des Kerns 
glafes den Begetationscharalier von Banka und Sumatra an mehreren 
Stellen zu betrachten; und bier, wo alle jene Bedingungen ſich in einer 
größeren Ländermaſſe vereinigen möchten, fehlen uns auch wirklich an Größe, 
Pracht und Farbenreihthum alles früher Geſehene weit übertroffen.“ — 

Werfen wir jetzt einen Blick auf die Abbifpungen, fo fehen wir: 


Die Käſte von Chili. 
(Begetation auf den Höhen, zunähf um Balparaifo.) 
Die Jahreszeit, in welcher der Berichterftatter dieſen Küftenftrich bes 
ichte (im Monat März), ift in dieſer Gegend die trodenfte, „das Land 


nehr als wahrſcheinlich — centfteht durch zwei ſenkrechte PBalmenflämme, deren 
tronen einander berühren in fich freuzenden Bogenlinien. 
*) inter ven @arolinen, welche zwiſchen 6% und 119 nördl Breite und zwi⸗ 
ben 1380 und 1630 öſtl. Länge von Greenwich Tiegen. 
Anmerk. d. Redact. 
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Hat durchweg ein verbranntes Anfehen. Ueberall erfcheint ver nackte, gelb⸗ 
rothe Boden, die wenigen Pflanzen, die er Hin und wider trägt, find größr 
tentheils verborrt, und das dortige Gefträuch, welches vie felfigen Abhänge 
begleitet, ift ganz blätterlos. — Nur in den Schluchten befteht eine ges 
brängtere Vegetation, die Bäume darbietet, wenn biefelben auch feine bes 
trächtliche Höhe zu erlangen pflegen. Das durchgängige Zurüdbleiben des 
Baumwuchfes an offenen Stellen wird Hier dem Einfluffe der regelmäßi- 
gen, fehr Heftigen Winde zugefchrieben, denen dieſe Küftengegend ausges 
jegt iſt. Die anſehnlichſten unter den hier erfcheinenden Sträuchern Toms 
men anberwärts ald Bäume vor, es find dies die Caven und der Lithi 
(Mimosa Cavenia und Laurus caustica des Molina). Beide tragen we⸗ 
fentlich zur Phyfioguomie diefer Gegenden bei. — Der Lithi iſt in diefer 
Gegend befonders häufig, und entwickelt au da, wo ihm ein freieres 
Wachsthum geftattet if, an allen vor dem Winde mehr gefhüsten Stellen 
gewöhnlich mehrere gefrümmte Stämme, nur felten wächft er aufrecht mit 
‚gerabem Stamme. Er wird hier gewöhnlich ald Brennholz benugt. Die 
Caven fol weiter ins Land hinein eine nicht unbeträchtliche Höhe erreichen. 
Ein anderer Strauch, der biefe Gegend mit bezeichnen Hilft, iſt eine Art 
Cassia, die zum Theil um diefe Zeit noch fehr Schöne hochgelbe Blüthen 
trägt. — Was aber ven Phyfiognomien den Hauptflempel auforüdt, iſt 
der große canvelaberförmige Cereus peruvianus, der befonders um die 
Ränder der Abhänge und in der Nähe der Felfen überall zerftreut wächſt, 
und zunächft die jonverbare Puretia coarcliata, eine Pflanze, von der ſchon 
Molina viel erzählt, und die wahrſcheinlich in ganz Chili Häufig gefunden 
wird." — 

Als die merfwürbigfte Pflanze wird die hieſige Bambufenform anges 
führt, „die der indiſchen Bambusa arundinacea freilich fehr unähnlich iſt, 
und jedenfalls wohl einer neuerlich erft benannten Gattung angehört. Sie 
bildet befonvers an den feichten Abhängen, immer gefellfchaftlich wachſend, 
oft fehr weitläufige Didichte, und bezeichnet durch ihre meift beträchtlich 
hohen, immer bogenförmig gelegten Stengel die Gegend nicht minder aufs 
fallend, als irgend eine der vorher erwähnten Pflanzen. Diefe Dickichte 
werben häufig von fchönblühenden Mutifien durchrankt.“ Als wefentlich zur 
Phyſiognomie des Landes beitragende Pflanzenformen werben folgende bes 
zeichnet: „I) die um biefe Zeit blätterlofe, aber mit einer Menge Fleiner 
carminrother Blüthen bedeckte Fuchsia Iycivides. 2) die ſtrauchartige 
Lobelia Tupa mit ihren fehönen dunkelrothen Blüthen in den Spitzen der 
Zweige. 3) Eine ſehr ſchöne Loranthus--Art, ein dickbuſchiger, üppig 
belaubter Straub, der als Schmarotzergewächs auf den meiften Bäumen 
erſcheint. Er ift zumal in diefer trodnen Jahreszeit mit feinem dunkel⸗ 
faftigen Grün und den prächtigen, hochrothen Blüthenbüäfcheln, die befon- 
ders von den Golibris befucht werben, eine wahre Zierde des Landes.“ — 

Bon der 

Inſel Sitcha 
an der Weſtküſte von Nordamerika 
liegen zwei Anfichten vor, beide aus dem Monat Juli. 
1) Unterholz und fumpfige Niederung. 


„Beim Anblict diefes Landes und feiner äußerſt fräftigen Bege. 
wird man wenig an bie fehr nördliche Lage veffelben erinnert. In 
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Breite von 57—58° pflegen bie oͤſtlichen Länder des nämlichen Continents 
feinen Baumwuchs mehr zu zeigen. Der eigenthämfiche Charakter dieſer 
Weſtküſte wird zumal in diefer nördlichen Gegend noch dadurch gehoben, 
daß die hoben Gebirge ein der Milde des Klimas fehr zuträglihe Schutz⸗ 
mauer gegen Norben bifven. Daher jene Gleichmäßigkeit der Temperatur, 
die dem beftändigen Einfluffe der Seewinde nothwendig folgt. Wenn ber 
Winter meift gelind, aber flürmifh iſt, fo hat der Sommer wieder fafl 
nichts von der anderwärts ihn bezeichnenvden Hiße, anhaltend heitere Tage 
find in jener Jahreszeit felten. Gewöhnlich iſt der Himmel mit Regen⸗ 
voolfen bevedt, und Regenwetter das ganze Jahr hindurch vorberrfchend. 
Solche Witterung feheint es hauptfächlich 2 fein, was dem Wuchfe der 
hiefigen Nadelhölzer jene flaunenerregende Kraft und Ueppigkeit giebt, und 
felbft den nadten Felfenboven, auf dem das Auge vergebens nach Damm⸗ 
erde fucht, mit Wald befleivet. — Bon den beiven Pinus-Arten, welche 
ganz unter einander gemifcht, einen ſolchen Wald, wie bier, zu bilven pfler 
gen, zeichnet fich die eine, Pinus Canadensis, durch ihr feines Blätter⸗ 
wert aus; die andere Art, welche als neu durch Profeffor Bongard Pinus 
Mertensiana genannt wurde, ift auf Sitcha faft eben fo häufig, als bie 
erfte, und nähert fih im Wuchfe und Habitus mehr unfern europäifchen 
Tannen, daher fie auch von den Ruſſen gewöhnlich Joll oder Jollnik 
(Tanne), Pinus canadensis aber Liswen (erde) genannt wird. 

Beide wetteifern miteinander an Höhe, doch werden bie Stämme von 
Nro. 2 gewöhnlich dicker und halten fih rund und gerade, während Nro. 1 
einen viel mannigfacheren Wuchs und beſonders phantaftifche Verzweigun⸗ 
gen zeigt, die Stämme felbf find im Verhältniß zu ven Aeſten immer 
ſchlank, dabei mit unregelmäßigen, oft fehr tiefen Längsfurchen verfehen, 
die ihnen etwas vom Anfehen cannelirter Säulen geben. Beide Baumars 
ten find gewöhnlich fehr reich mit Mooſen und befonders häufigen Usneen 
geſchmückt, welche letzteren zuweilen eine auffallende Länge haben und nicht 
wenig an bie Tillandſien des wärmern Amerika erinnern. Das Grän 
iſt bei beiden fehr frifch Tebendig, bei Nro. 1 mehr ins Gelblihe, bei 
Nro. 2 mehr ins DBlänliche fallend, es giebt diefen Nabelwäldern einen 
beträchtlichen Borzug der Schönheit vor ven unferigen, deren büftere 
Schwärze den Sprachgebrauch bewogen hat, die Laubhölzer durch die Bes 
nennung „lebendiges Holz“ von ihnen zu unterfcheiven. — 

Eine dritte Art ift Pinus palustris, die fich vereinzelt auf ven fums 
pfigen Niederungen findet. Diefer Baum, der hier nicht fehr Hoch zu wers 
den pflegt, hat im Habitus viel von unferm Pinus sylvestris, das Anfes 
hen der Zweige und Früchte aber faſt ganz von dem fogenannten Knieholz, 
welches auf unfern höheren Gebirgen wächſt. 

Bon den einzelnen Laubhölzern, die, meift in Strauchform, dieſen 
nnenarten bin und wider beigefellt find, bemerken wir ven hieſigen 
pfelbaum, Pyrus diversifolia Bongard, der im Habitus fehr an die 
ategus-Arten erinnert, die ſchoͤnen weißen Blüthen haben aber viel Aehn⸗ 
hfeit mit unfern Apfelbläthen. — Kerner die fehr balfamifche Erle dies 
: Gegenden (Alnus rubra ?), dann einen Sambucus mit ovalen Blü⸗ 
enbüfcheln in den Spiten der Zweige. — Die Hauptmaffe des Unter⸗ 
lzes aber macht Hier, zumal an etwas gelichteten Stellen, eine Rubus- 
t (wohl Rubus spectabilis) mit carmoifinrsther Blũthe und fehr aros 
atifcher Frucht, welche Ießtere bei ihrer Häufigkeit eine nicht unbedeutende 
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Stelle unter den menfchlichen Nahrungsmitteln Kiefiger Gegend einnimmt, 
Ein anderer Rubus, ohne eßbare Frucht (Rubus nutcanus), zeichnet ſich 
dur große weiße DBlüthen aus, und wächſt gern um bie Ränder ver 
Didichte her, an minder feuchten Stellen. — 

Aber das auffallenpfle unter allen hiefigen Gewächſen iſt wohl das 
als Unterholz, befonders in der oberen Waldregion, doch auch unten herum, 
häufige Panax borridum. Nach ven bekannten Befchreibungen ſcheint 
man fich meift eine falfche Vorftellung von feinem Wuchſe zu machen, fo 
wird es 3. DB. in Meyens Pflanzengeographie (1836) „eine ausgezeich⸗ 
nete Schlingpflanze“ genannt. Die gegenwärtige Anficht zeigt es einmal 
als niebrigen, dichtbelaubten Strauch, wie er gewöhnlih um die Waldrän⸗ 
der und an unbeſchatteten Stellen angetroffen wird; dann mit mehr ent 
wickelten Stämmen, die in ziemlicher Höhe laublos emporragen und oben 
mit einer Krone befonders großer ſchirmförmiger Blätter prangen; biefen 
Wuchs nimmt es gern im Schatten der Bäume und etwas feudhterem Bo; 
den an. Die Stämme find überall mit ziemlich langen und flarfen dunkel⸗ 
braunen Stacheln bedeckt, die aber nicht rechtwinkelig abflehen, ſondern bei- 
nahe ganz am Stamme anliegen und mit den Spiten meift aufwärts ge 
fehrt find. Die Stiele der Blüthen und Blätter find ebenfalls mit Sta 
cheln bevedt, die aber nur wenig ins Auge fallen. Auch die Blätter find 
rauh anzufühlen, dabei dünn und ziemlich vurcfichtig, von einem hellen, 
gelblihen, etwas ſchmutzigen Grün. An den Spigen der Stämme ent 
wickelt fich die Tänglichte, aufrechtſtehende Blüthenkolbe, aus einer Menge 
Heiner heffgränlicher Blumen beſtehend. Die Frucht von jeber dieſer Blu⸗ 
men iſt eine Feine fleifchige, fehr harzige Deere, bie, ſoviel wir erfahren 
fonnten, weder gegeffen noch fonft benugt wird. Wir haben fie bis Ende 
Juli nur in uureifem Zuſtande gefehen, dann ift fie hellgrün, fie ſoll fpi 
ter roth werden, und wirklich ſah ich auch am lebten Tage unferes Auf 
enthaltes (31. Juli) einige fo fich färben. — 

Das fhöne Dracontium Kamischaticum findet fich Hier in 
ven tiefer gelegenen Waldſtrecken ziemlich häufig und wächſt in ben einzel⸗ 
nen Bertiefungen zwifchen den uralten Reften umgefallener Bäume, welche 
Stellen gewöhnlich mehr Feuchtigkeit, als ihre unmittelbare Nachbarſchaft 
haben. In diefer aber gedeihen mancherlei, oft anfehulich hohe Farren⸗ 
Träuter, einige ſchöne Carices, befonders häufig aber der um biefe Jahres 
zeit blühende Cornus canadensis. — Auch der Reichtum an mannigfach 


gefärbten Moofen und Flechten ift hier ſehr groß. — 


An ſchönen Blumen frautartiger Gewächfe fehlt es um dieſe Jahres⸗ 
zeit, wie natürlich, nicht, darunter die fchöne ſcharlachrothe Aquilegia ça- 
nadensis, dann der hier bis zu halber Manneshöhe aufwachſende Mimulus 
guitatus und endlich bie ſchwarze Sarannah⸗Lilie (Lilium Kamtschaticum 


‚oder Fritillaria Sarannah). Die leßtere znmal iſt wegen ihrer w ° 


fchmedennen Wurzelfnoflen berühmt, die auf ven Aleuten und KRamtjd 
ein wichtiges Nahrungsmittel der Menfchen ausmachen. 


2) Gebirgswald. 


Eine bekannte Erſcheinung ift der plögliche Uebergang aus dem 
den Klima mancher Küſtengegenden in das viel raubere, welches dem Li 
feiner Breite nach zufommt, ſobald der Beobachter fi aus dem Be 
ber milderuden Seewinde entfernt dat. — So wenig man auch bie 
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son den Landſtrecken weiß, die jenſeits ver ſchützenden Gebirgswälle im 
DR und Rorbof von Sitcha liegen, fo unterliegt es doch feinem Zweifel, 
Daß ihr Klima ſchon viel Rrenger fein muß. Wie bemerkbar ſich viefer 
Unterſchied gleih da macht, wo der numittelbare Einfluß der Seewinde 
nur eben aufhört, das zeigt fich recht dentlich an dem Vegetationscharakter 
folcher Stellen. Die fchmalen, tief ind Land eindringenden Buchten, die 
an biefer Küſte fo häufig find, geben genngfam Gelegenheit, dies vom 
Meeresipiegel ſelbſt zu beobachten; noch mehr aber zeigt es fich auf ven, 
wie e8 ſcheint, gleichfalls häufigen langen und ſchmalen Binnenſeen, die 
ſchon durch einen Gebirgslamm völlig vom Meere getrennt find. — Pflans 
zen, bie auf ber Seeſeite nur der höheren Bergregion angehören, finden 
ich Yier gleich über dem Waſſer, der Baumwuchs erſcheint verhaͤltnißmaͤßig 
dürftiger, und ſtatt des üppigen Unterholzes, welches dort die Rubus-Arten 
n. a. m. zu bilden pflegen, Iagern bien colofjale Moosdecken über dem 
felfigten Boden. — 

Ein folhes Becken — von den Ruffen Glubokoje Osero (der tiefe 
See) genannt — iſt hier vor umfern Augen. Seine Erhebung über das 
Meer wird faum 50 Fuß betragen, aber feine Lage entzieht es ven Sees 
winden. Die große Menge von abgeftorbenen, aber dennoch mit den ans 
dern aufrecht ſtehenden Bäumen giebt Hier, wie an allen Berglehnen dieſes 
Landes, dem Walde ein feltfam gemiſchtes Anfehen. Es darf wohl kaum 
erimmert werben, daß dergleichen Baumftämme fich vorzugsweife mit mans 
nigfaltigen Flechten und zahlreichen Usneen zu beverfen pflegen. Auch hier 
wachſen Pinus canadensis und Mertensiana bunt durcheinander, doch häus 
figer vermifcht, zumal mit ver fchönen Thuja excelsa (Bongard), bie 
näher am Meere ner in ber höheren Waldregion fo häufig angetroffen 
wird wie hier. Ihr hoher, ſchlanker Wuchs, ihre weit verbreiteten Aeſte 
mit den höchſt maleriſch gruppirten, immer herabhängenden Partien zeich⸗ 
nen ſich vor allen übrigen Bäumen ans und machen fie zu einem ſehr auf 
fallenden Stempel diefer Wälder. Das Grün iſt eiwas dunkler und blaͤu⸗ 
licher, als an den beiden vorberrichennen Pinus-Arten. Der faſt immer 
kerzengerade und fehr regelmäßig gerundete Stamm wetteifert an allen 
Eremplaren mit Pinus canadensis ſowohl an Höhe, ald an Dicke; er ift 
mit einer hellgran braunen, ‚mit feinen, ſehr regelmäßigen Längsriffen ver⸗ 
ſehenen Rinde bedeckt, die von ven Eingebornen forgfältig abgefchält und 
za mannigfachem Gebrauch angewendet wird. — 

Auch findet man bier, aber fehr vereinzelt, eine Kiefer, vie wicht 
wefenilich verfchieben fcheint von dem vnrerwähnten Pinus palustris, hier 
aber eine ziemlich anfehnliche Höhe erreicht. 

Die fünfte Gier vorkommende Nadelholz⸗Art ift nachher von Herrn 
Pongarb Pinus sitchensis genannt worden; fie wächſt nur auf ben 

Iheren Wiefenpläpen, wo ver Waldwuchs aufhört, einzeln over in Heinen 
jenppen. Der phyfiognomiſche Charalter dieſer Bergtanne beſteht vor 
ehmlich darin, daß die ſehr zahlreichen kleinen Zweige, an deren Ende ſich 
as beſonders zierliche hellgrüne Nadelwerk befindet, nicht, wie bei aubern 
Tannenarten, abwärts hängen, ſondern im Gegentheil immer ſenkrecht em⸗ 
sorftreben und fo ſehr ſchoͤne horizontale Decken zu bilden pflegen 
Laubhöfzern erfcheint hier faſt nur die hier Fogenamnte weiße 
“ie in koloſſaler Strauchform dicht über dem Waſſer. — Mehrere Ar: 
n Baccinien bilden nicht viel minder anfehnlihe Sträucher an folchen 
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Stellen. In ven engen Schtuchten aber wachſen hier und da anſehnlich 
hohe Sarrenfräuter, abwechfelnd mit dem ſchon erwäßnten Panax horri- 
dum und einem ziemlich großen Heracleum CH. lanatum?) — Im All 
gemeinen fcheint dieſe Weſtküſte ſchon weniger arm an Umbellaten zu fein, 
als der übrige Eontinent. -- Zu den mannigfachen Vaccinien biefer Ge 
gend gefellt fich Hier in ven Tälteren Theilen des Waldes ein eigenthäms 
liches Gewächs, von Bongard Chladotamnus pyroliflorus ges 
nannt, welches in Habitus und Blattform ganz und gar nicht von jenem 
abweicht, deſſen Blumen aber aufs Auffallenpfle venen der größeren Pyrola- 
Arten ähneln. Eine ſtrauchartige Pyrola! — fo hatte uns ſchon Dr. Ef 
Holz dieſe hier von ihm bemerkte Pflanze bezeichnet. 

Ein fhönes Dodecatheon mit carmoiſinrother, etwas ins Plane 
fpielenver Blüthe, wächft Hier Häufig im Graſe diefer Hochgelegenen Biefen. “_ 

Der Berfaffer führt uns jetzt nach den Aleuten umd wir fehen 


Unalaſchka. 
Cuferfläce von Illuluk, nebſt einem heil der benachbarten Höhen. — 
Monat Auguſt.) 

„Bekanntlich find die gefammten Aleutifchen Inſeln, ihres beträdts 
lichen Flächenraums ungeachtet, völlig baumlos, und bieten daher einen von 
waldobedeckten Gebirgen des feſten Landes ungemein abweichenden Ans 

ick dar. — 

Das Klima von Unalaſchka iſt, ungeachtet der geringeren Breite, um 
ein Betraͤchtliches rauher, als das von Sitcha. Als Urſache hievon 3 
wohl die gegen Norden ganz unbeſchützte Lage dieſer ſaͤmmilichen Inſeln 
anzuſehen, deren unregelmäßige Geſtalt überdem nicht einmal bie ſüdliche 
Seite gehörig den Nordwinden entzieht. 

Die ſteilen und beträchtlich hohen Gebirge, aus denen biefes ganze 
Land befteht, erfcheinen als ein fürmliches, wiewohl höchſt unregelmäßiges 
Retzwerk von aneinander gereihten Regelbergen, deren Höhe und Abdachung, 
wie natürlich, fehr verſchieden iſt, und zwiſchen denen fi bach lange, aber 
enge Thäler, ohne Flächen im Innern, befinden. — Wirkliche Flächen 
finden fih dagegen häufig um bie Ufer ver tief einbringenben Meeres 
buchten, ganz ven Charakter eines angeſchwemmten Landes zeigen, über 
weichem fich bie ſteilen Gebirgsmaffen ganz plöglich erheben. 

Diefe Flächen find Hier durchgängig mit einem fehr üppigen Grat 
wuchſe bebesit, der zumal am Fuße der Höhen mit feiner Niebrigfeit wes 
gen wenig ins Auge fallendem Himbeergebüſch und zwerghaftem Weiden⸗ 
ſtrauchwerk abzumwechfelu pflegt. Die Höhen felbft aber zeigen nod weit 
hinanf den herrlichen Grasteppich, deſſen Wuchs nur mit zunehmenver Höhe 
allmälig niebriger wird. 

Weiter oben beginnt Alpenflor mit fehr kleinem, faft moosartig . 
fehendem Strauchwerke, worunter mehrere Heine Weidenarten, Rhodo« 
dron kamtschaticum u. f. w.; bie hoͤchſten Kuppen ber zunächſt 
Küfte gelegenen Berge (etwa von ’2000 Fuß Höhe) zeigen meif na 
Thonfchiefergeröfle mit Streifen ewigen Schnee und hin und wider 
zelne Alpenpflanzen. Nur an ven fteilen Abhängen diefer obern Regi 
und zumal in den rinnenförmigen Schluchten, wächft noch eben fo dr 
ſchigt und Hoch, als unten am Strande, eine Lupinus-Art;“ x. — 
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Die uns gebotene Anficht zeigt den kieſtgen Rand bes Uſers im In⸗ 
nerften der Bay von Illuluk. 

„Ein geſellſchaftlich wachſender Carex von ziemlich dunkelm Grün 
bedeckt zunaͤchſt große Streden viefes Kiesbodens, abwechſelnd mit verfchies 
denen, der ganzen Zone angehörenden Strandpflanzen, deren Berbreitung 
befauntlih immer fehr groß iſt; darunter einige fchöne gelbe Syngenchhen 
vornehmlich ins Auge fallen. 

Wenige Schritte weiter ind Land hinein beginnen jene anfehnlichen 
Krautvidichte, die bier den weniger vom Salze des Meeres burchbrunges 
nen Theil des Strandes zu fürben pflegen. — Gewöhnlich herrſcht darun⸗ 
ter eine anfehnlich hohe, efelfihaftlic wachſende Art Aconitum mit fehr 
dunkelm Grün, deren große und zahlreiche dunkelblaue Dlumen bie ganze 


Landſchaft wefentlih bezeichnen, vor; — eine Kleinere, fehr ähnliche Art 


erfcheint mehr einzeln darunter gemifcht, mit ihr zugleich das anfehnliche 
Heracleum lanatum, deſſen Dolden fi) überall in ber Nähe des Strans 
bes, befonders auch um vie felfigten Abhänge Her, zeigen, — das ſchoöne 
wenn auch hier nur einzeln und in Heinen Gruppen auftretende Epilobium 
angustifolium, eine hohe, auch gefellfchaftlich waihfende Artemisia u. a. m. 
— Befonbers häufig aber und auch hoͤchſt charalteriſtiſch iſt jene Lupi- 
nus-XArt, die, wie ſchon bemerkt, fich anf ven Höchften Abhängen der Berge 
wieberfinbet. Ihre ſchönen hellblau und weiß gezeichnete Blumen, bie ſehr 
anmuthig mit denen des Aconilum abwechfeln, tragen nicht wenig zu ber 
vorherrſchend blauen, Färbung dieſer Uferfireden in gegenwärtiger Jahres⸗ 


zeit bei.“ X. — 
(Schluß folgt.) 


Ueber die Kultur der Amarylliveen. 


In dem (ſchon früher von uns erwähnten) Werken: „vie Familie‘ 
der Amaryllideen ıc. von Ferdinand Neumann“ ſpricht fi der Berfaffer, 
nachdem er die charakterifiifchen Kennzeichen und die Synonyme ber eins 
zelnen Species aufgeführt, darüber aus, daß biefe Prachtpflanzen noch zu 
wenig in Deutfchland verbreitet feien und daß die Urfacdhen hiervon nad 
Freifis folgende wären : 

1) daß wegen ber zarten Drgantfation ber Zwiebeln fie häufiger 
Kranfpeiten unterworfen find, denen fie gewöhnlich unterliegen; 

2) daß man fo felten ihren natürlichen Standort und die Erbarten, 

in benen fie wachen, angegeben findet, und endlich 

8) daß es fo ſchwierig ſei, fie in Blüthe zu bringen. 


Dee Berfaffer behandelt num: 
1) Die Drganifation der Zwiebel. 


„Die Zwiebel if eine ausgebilnete Ruospe, bie mit fleifchigen Schup⸗ 
+ oder Häuten umgeben iſt. Sie beſteht aus einem Rörper (Stuhl) 
Dentiche Garten, ann Blumenzeitung, I. Banı. 
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pen F Zwiebelblättern und. iſt ‚hinfichtlich ihrer Vegetationskraft ver Kuolle 
ehr ähnlich. 

Der Boden oder der Stuhl der Zwiebel iſt ein platter, oft un 
eine Linie ſtarker und gleichfam ein in eine Maſſe von zarten vegetabilis 
ſchen Rryfiallifationen verbundener Körper, der von bichtem, fleifchigem 
Gewebe iſt und die Anfänge ver Blätter und Wurzeln bildet, zwiſchen 
Wurzeln und Blättern fich befindet, und aus welchem entweber in ber 
Mitte oder an der Seite, nachdem ber Körper erflarkt genug iſt, auch bie 
Blüthe unmittelbar mit ihrem Schafte hervorgeht. Man erficht hieraus, 
daß der Stuhl der wichtigfle Theil der Zwiebel iſt. Wunden ober Krank 
heiten des Stuhles der Zwiebel bringen, wenn auch nicht ſchnell, das Abs 
fterben hervor, ſchwächen jedoch ihre Kraft und höchſte Entwickelung (das 
Blühen) fehr. Ihre Eonfolivirung hängt aber weniger von der unmittel- 
baren Zufuhr der Säfte durch die Wurzeln ab, welche fie mehr den Blät⸗ 
tern zuzuführen fcheinen, als vielmehr von dem Nahrungsfafte, der durch 
die im Abſterben oder im Ruhen begriffenen Blätter in bie Zwiebel zus 
rüdfeigt und in ven Blättern, wenn man fo fagen darf, erfl veserypirt 
and für den Stuhl verbanlich gemacht wurde. Das ‚Gefagte erficht man 
leicht dadurch, wenn man Zwiebeln, die ber Ruhe bedürfen, entweder durch 
Kunſt in Vegetation erhält oder auch ihre Ruhe durch Kunſt ablürzt (treibt). 
In beiden Källen wirb der Stuhl Heiner und fomit auch die künftige na- 
turgemäße kräftige Vegetation geflört und ihr Blühen, wenn nicht aufges 
hoben, doc) verringert. Eigen iſt es, daß fie dann fehr geneigt find, eher 
Drut (kleine Zwiebeln) als Blumen hervorzubringen, und dieſe Eigenfchaft 
benugen die Holländer, um Zwiebeln, die ohne Verwundung des Stußles 
wenig Brut anfeben, durch Theilung des Stuhles zum Brutanfeben zu 
zwingen ober dadurch wenigftens die Zwiebel felbft nöthigen, fich in jo 
viele Theile zu fondern. Durd die Verwundung des Stuhles iſt Die Ein 
heit des Geſammtorganismus der Zwiebel geftört, ex kann fich nicht mehr 
zur Vollkommenheit (zum Blühen) erheben, forgt aber doch für die Fort 
pflanzung ber Art, indem die zwifchen ben Zwiebelblättern ſchlummernden 
Bemmen den in feinem gewöhnlichen Rreislaufe geftörten Rahrungsfaft 
in Anſpruch nehmen und auf Koften des Mutterfiuhles groß werden um 
ſich entwickeln. 

Die Kuollen dagegen haben nicht. die ſchützenden und fie nährenden 
Zwiebelblätter, fondern ein Conſomme von Faferfioff und Mehl over Kle⸗ 
ber, von Haut umzogen iſt die Mutterbruſt der aus ihr emporfleigenben 
Pflanze und nicht immer fchießt fie ſelbſt Wurzeln, um fich fort zu er⸗ 
nähren, fondern ernährt die junge Pflanze nur fp lange, His ihre neuge⸗ 
triebeuen Wurzeln im Stande find, das Geſchäft der Ernährung und Pre 
duftion neuer Knollen zu übernehmen, was befonders bei fchuefl wachfenben 
Pflanzen der Fall if. Die Gemme liegt meist bloß oder wenigftens 
ter der fie ſchützenden Haut fo deutlich angegeben, daß man fie von « 
deutlich fehen und von ver Mutterfuofle trennen Iaun. Sie kommen 
doch darin mit den Zwiebeln überein, daß fie in ihrer Mafle (Flei 
eben fo wie bie Zwiebeln eine große Zahl junger Pflanzen bergen, 
viele Knollen Blumen hervorbringen, die zu ven Lilien gezählt wer 
und daß fie wie bie Zwiebeln einer Ruhe bevürfen und ſelbſt außer 
Erde, folglich ohne alle Nahrungszufuhr, aus ſich ſelbſt eine Pflanze, 
in ihr vorgebilvet lag, fo armlich fie auch fein mag, zu entwickeln vermd, 
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BDeniger empftublich ſind die Zwichelblätter. Bet eintretenden Krank⸗ 
heiten derſelben kann man mehrere verwunden und ſelbſt ganz abnehmen, 
ohne daß es ber Zwiebel einen weſentlichen Nachtheil bringt. Thiere kön⸗ 
nen fie ſchadlos benagen, und um theure Zwiebeln vom Rotze zu befreien, 
pflegen fie die Hollaͤnder geftiſſentlich an Stellen zu legen, die von Schnecken 
befucht werben, weil diefe gerade fehr erpicht auf die roßigen Stellen finb 
und fie rein ausnagen. Und wenn einige abflerben, blos wenn einige 
Tropfen Waffer zwifchen ihre Blaͤtter kommen, fo beruht dies nicht auf 
ver Empfindlichkeit der Zwiebelblaͤtter gegen Yeuchtigleit, fondern wohl 
mehr darauf, daß das Waſſer, dem Geſetze ver Schwere folgend, ſich anf 
dem Stable anfemmelt, hort nicht anfgefogen oder wegen der Freisrund 
geſchloſſenen Zwiebelblaͤtter nicht ablaufen kann und daher Zerſetzung des 
Stuhles hervorruft. Bei der Kultur der Amaryllideen und der Zwiebeln 
überhaupt Hat man den Blättern ebenfalls feine ganze Aufmerkſamkeit 
zu fchenlen, damit fie immer rein bleiben und beim Reinmachen nicht roh 
behandelt, d. h. micht gequetfcht oder gedrückt werben, dann werben fie auch 
gehörig auswachfen können, wodurch die Zwiebel ihre Feſtigkeit erhält. 
Die Baſis der Blätter bilden nämlich die Zwiebelhäute oder beſſer Zwie⸗ 
beislätter und iſt es daher Teicht einzufehen, daß beim nicht völligen Aus⸗ 
wachfen der Blätter auch die Zwiebel nicht erflarfen Tann. | 

Wie ih fchon oben erwähnte, tritt in dem Vegetiren ber Zwiebel 
und Knollen ein Stillſtand, eine Ruhe ein, welche fich entweder durch Abs 
trocknen der Blaͤtter (Einziehen) oder doch durch nicht Fortwachfen ver 
Blätter Fund giebt. Im erften Falle vertrocknen dann auch bie getriebes 
nen Wurzeln, im letztern Kalle werben fie nur wie bie Blätter fihlaff. 
Diefe Ruhezeit dient nach meiner Anficht zur Erſtarkung des Stuhles und 
IR gleihfam die Verarbeitung und Eonfolidirung des durch die Wurzeln 
aufgenommenen Nahrungsfaftes. 

Auch in dieſer Periode darf fie der Cultivateur nicht ans den Augen 
verlieren, 1) weil fie nach der Zeit ver Ruhe, folglich beim Anfangen ver 
nenen Vegetation, das Umſetzen ober friſche Erbegeben am beſten vertra- 
gen, und 2) weil in ihr das Blühen vorbereitet wird, wie Sweet dies 
aus Erfahrung weiß, und Hat man daher zu unterſcheiden: die Pflege in 
* Ruhe, a) bei’ einziehenden Zwiebeln, und b) bei grün bleibenden 


a) Pflege in ver Periode der Ruhe bei einziehenden Zwiebeln. 
Einige von ihnen vertragen es, daß min fie nach dem Abwelken ver 
Blätter aus der Erde nimmt, ihre Wurzeln ebenfalls langſam trocken wers 
den läßt und fie dann trocken und warm übermwintert, ober bie ven Froft 
vertragen, zum Herbſte wieder in die Erde legt. Hierher gehören aus 
»fefer Familie die Sprekelia formossissima und einige Habranthus. Die 
Rehrzahl jedoch Tiebt es, unberüßrt in der fie umgebenden Erbe zu ver⸗ 
eilen und nur in gleicher Temperatur (jedoch im Schatten), aber ohne 
‚‚goffen zu werben, fteben zu bleiben. Erſt wenn fich die neue Vegeta⸗ 
on@kraft in ihnen zeigt, erlauben fie das Umſetzen und das nah und nach 
ieder zu gebende Waſſer. 

Die Zeit dieſer Ruhe iſt ſehr verſchieden und richtet ſich nach dem 
ma ihres Vaterlandes, wonach ſich ebenfalls vie Dauer der Ruhe rich⸗ 
t, fa z. B. ruhen die Haemanthus-Arten im Sommer, Sprekelia im 
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Winter. Lehtere vielleicht nur ein Bierteljahe, während einige Pancratien 
oft drei Vierteljahre rußen, 3. B. P. Amancass. 

b) @rünbleibende Zwiebeln erfordern in der Zeit ver Ruhe ebenfalls 
nur fehr wenig Waffer, Schatten und ebenfalls eine gleiche Temperatur. 
Wenig Waffer, damit die Wurzeln nicht vertrodinen; Schatten, damit bie 
Zwiebel nicht unnöthig zum Treiben angeregt wird, wodurch fie leicht plagt 
nud fich verblutet, und eine gleiche Temperatur, damit bie Blätter wicht 
nußlos theils an den Spitzen, theils ganz abflerben. Macht ver Cultiva⸗ 
teur Fehler in ver Behandlung der Zwiebeln in der Ruhezeit, fo Tönnen 
fie eben fo wie die Fehler in der Behandlung der Begetationsperiobe, die 
weiter unten bei der Kunft, fie zum Blühen zu bringen, angegeben werben 
fol, Krankheiten erzeugen, die ven Tod der Zwiebel nach ſich ziehen. 


2) Unkunde des natürlichen Standorted uud der 
Erdarten, wo fie wachien. 

Auch diefes wurde oben als Schwierigleit angegeben, weshalb vie 
Amarylliveen nicht größern Eingang bei den Pflangenliebhabern fänden, 
weil aus dieſer Unfenntnig häufiges Abfterben der Zwiebeln folgt. 

Rur wenige ans dieſer Familie find in Europa heimifch, die größere 
Menge und zwar gerade die fchönften find aus überfeeifchen Ländern zu 
"uns gefonmen; viele aus XTropenländern, dem mittäglichen Amerila, Bras 
filien, den Infeln der Südſee, Oſtindien und Afrika, namentlich vom Cap 
der guten Hoffnung; andere aus hohen Gegenden des außertropifchen 
Amerika, Chili und Peru, und fogar einige aus Neuholland. Ueberdenlt 
man bie Verfihievenheit der eben genannten Klimate, in denen fie vorkom⸗ 
men, fo ergiebt ſich auch das Verſchiedenartige ihrer Cultur von ſelbſt. 

Allein nicht bloß das Klima, auch die Bodenverſchiedenheit ſtellt dem 
Eultivateur Hinderniffe entgegen, deren Beſiegung feine Aufgabe fein muß. 
Einige wachen auf hohen Bergen, andere in Thälern, auf Wiefen oder 
in Sümpfen, was ver Behandlung wegen ebenfalls zu willen nöthig if; 
denn die Bewohner ver hoben Berge, felbfl die der Tropen nehmen mit 
denen vom Cap und von Neuholland mit dem Caphauſe vorlieb, während 
die tiefer in Afrifa und den Tropenthälern wohnenden das Warmhaus 
nicht verlaffen dürfen. Alle diefe Angaben follten die Auffinder der Pflans 
zen nicht vergeffen, mit in den Kauf zu geben, eben fo die Erdart, in 
welcher fie die Pflanze fanden. Manches feltene Exemplar würbe dann 
erhalten werden over wenigftens kräftiger vegetiren, indem baun der Ber 
figer nicht genöthigt würde, durch zeitraubende Verſuche erſt die Erdart zu 
ermitteln, in der fie freudig wächſt. Im Allgemeinen verlangen alle Zwie⸗ 
bein einen leichten (poröfen), das Waffer nicht an fich haltenden, aber den⸗ 
noch nahrhaften Boden. Der Boden muß leicht wieder abtroduen, weil 
fonft leicht Fäulniß der Zwiebel eutfteht oder zu raſches Wachsthum 
Zwiebel krank machen würde. Einen humusreichen Boden verlangen ı 
Zwiebel in unferm kältern Klima, obgleich fie in ihrem Baterlanve + 
weder ganz imSande over im Waſſer leben. Die reichere Ernährung di 
den Boden muß dann die Hige der tropifchen Sonne erfegen. 


3) Die Kunft, fie zur Blüthe zu bringen. 
Iſt mit andern Worten weiter nichts gefagt, als: fie naturgem 
zu pflegen, damit alle ihre Theile jene Volllommenheit erreichen, 
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die Pflanze im Stande iſt, den iht von der Natur beſtimmten höchſten 
Grad ihrer Vollkommenheit: „die Blüthe und Fruchtanſetzung,“ zu erlan⸗ 
gen und durchzuführen. Hierher gehört außer der Beachtung der Periode 
der Ruhe, des Waſſergebens, der zuträglichen Erdarten, nahe Sonne und 
Wärme von unten zur Zeit ihrer Vegetationsperiode. Nicht blos die war⸗ 
men" Amaryflen, -Erinen und Pancratien, fondern auch ſolche, vie unfere 
Binter im Eaphaufe auspalten, lieben beim friſchen Lostreiben die Boden⸗ 
wärme, weshalb man fie in eigends nur für Zwiebeln hergerichtete Warm⸗ 
Büften (mit einem Winkel von 249) bringt, oder wie ich es in Erfurt bei 
Herrn F. 9. Dange jun. gefehen habe, fie über vie Yeuerungsfanäfe 
dicht ans Kenfter fept 

Diefes find bie Sqwierigkeiten ‚ die ver allgemeinen Verbreitung, 
wenn man nit noch bie hohen Preife, in denen bie meiften biefer Pracht» 
gewächfe noch ftehen, mit in Anfchlag bringen will, entgegentreten. Das 
gegen hat die Kultur diefer Gewächfe auch wieder fehr viel Angenehmes, 
3. B. der herrliche Farbenſchmelz ver Blüthen, oft verbunden mit dem 
feinften Aroma; die große Vermehrung mander Species, die Teihte Ger 
winnung von Hybriden, das leichte Reimen der Samen, das oft raſche 
Zunehmen der Zwiebeln bei guter Pflege und das fehr Teichte Blühen bei 
vi len. 

Soll man fie in Töpſen oder in Käſten ziehen? 

Obgleich alle großen Amaryllenzüchter die Pflanzung in Toͤpfen vors 
ziehen: weil man, find fie in Xöpfe gepflanzt, 1) die zufammenftellen 
Im, die verſchiedene Erde verlangen; 2) dag man fhren Standort bes 
tiebig wechfeln Tann, was gerade bei ver Behandlung diefer Zwiebelges 
wähfe ein Haupterforderniß if, und 3) daß man dem einzelnen Indivi⸗ 
darum das ihm zutzägliche Waſſer geben Tann, ohne mit bem zu Biel bie 
Nachbarn zu beiäftigen; dennoch hat die Pflanzung in Käften ebenfalls ihre 
Bortheile, befonders bes Erziehung junger Pflanzen. 

Die fogenannten Hoffänderkaften, wit einer falten Abtheilung für die 
Sapymicheln AR iſt für dit Kultur der Amaryllideen am zwedimäßigften. Die 
Rüdwand iſt mit einem Regale verfehen, auf welchem vie ruhenden Zwie⸗ 
bein zu fichen kommen; die Heizung geht umter dem Beete hin, mit Ab⸗ 
zugeröhren nach oben, um vie Wärme des Beetes zu mobderiren und bie 
umgebende Luft bes Haufes mit zu erwärmen. Iſt es jedoch ſehr lang, 
ſo kann man auch am entgegengeſetzten Ende der Feuerung in der war⸗ 
men Abtheilung noch einen Ofen zur Erwaͤrmung der umgebenden Luft ans 
dringen, damit ber Boden nicht zu flarf erwärmt wird, in welchem bie 
Töpfe der wachſenden Zwiebeln eingegraben find. Gegen das Frühfahr 
vflanzt man große Zwiebeln, von denen man Brut haben will, ober funge, 

e fih zum Blühen erſtarken follen, in den mit der gehörigen Erbe ges 
illten gemanerten Kaſten in die bloße Erbe, wo fie fehr bald kraͤftig wach⸗ 
m. Im Herbſt ninmt man fie wieder heraus, entfernt die angeſetzte 
Ient, laßt alle Heransgenommene Zwiebeln einige Tage anf dem Regale 
m Rückwand trocden liegen und febt fie dann wieber in ihrer Größe ans 
«meifene Töpfe, die man nur nad) und nah angieft. 

Sweet zieht jedoch auch die jungen Zwiebeln in Töpfen und fegt fie 
a einen Eohtuften, giebt ihnen jedoch drei⸗ bis viermal in einem Sommer 
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größere Töpfe und erreicht ebenfalls feinen Zweck, indem er bie noch nicht 
blähbaren Zwiebeln bis zum Erflarten in fortwährender Begetation erhält. 


Augabe der Erdarten, in welchen Amaryllideen wachten. 

Alle Zwiebel verlangen einen lodern, das Waſſer leicht durchlaffen- 
ben, mehr ober weniger humnsreichen Boden je nach dem Stanborte, we 
fie in der Ratur vorlommen, wonach, wie fihon gefagt, der Cultivatenr 
fi richten muß. Vorſchriften über Erdarten zu geben, iſt deshalb ſchwie⸗ 
zig, weil die Begriffe von Haideerde, Torf, Rafenerve, Lehm ıc. nicht ung 
genug bezeichnet find, indem fie von verſchiedenen Stellen eines Landes 
fehr verſchiedene Eigenfchaften Haben Fönnen. Es iſt daher wichtig, die 
Behandlung der Grunderden anzugeben, wie fie in Erdmagazinen der Gärt⸗ 
ner vorlommen, und dann ihre Miſchungen für bie betreffenden Zwiebeln 
anzugeben. Eben fo wichtig iſt, da uns bie Cultur diefer Zwiebeln von 
den Engländern gelehrt wird (indem fie fie in der Regel zuerfi erhalten), 
bie Ramen ber englifhen Erbarten näher zu beleuchten. 

Folgende Erben muß der Amaryllideenzüchter in feinem: Erbmagazine 
vorräthig Halten: 1) Lehm, 2) Rafenerve, 8) Lauberbe, 4) Miſterde 
5) Moorerve, 6) weißer Sand aus Gruben, und 7) Holzerde. Jede dies 
fer Erbarten Tiege in dem Suftigen, fonnigen Magazine befonders auf Haus 
fen, und werbe im Jahre mehrere Male umgearbeitet. Die Mifchungen 
müſſen 14 Tage vor bem Gebrauchen gut zufammengemengt und baum 
gemengt liegen bleiben. Bor dem Gebrauche umſticht man das Gemenge 


Der Lehm if eigentlich ein unveiner, ockergelber, gelblichgrauer 
vder brauner Thon, der ſich vermöge ſeines Eiſengehaltes, der in der Res 
gel nicht unbedeutend tft, roth brennt und in firengem Fener zu einer sr 
nen. Schlade ſchmilzt. Gewoͤhnlich iſt er mit Duarzlörnern vermengt, die 
man durch das Gefühl erkennt, zuweilen findet ſich auch kohlenſaurer Kalk 
darin vor, was man an dem Aufbraufen erlennt, fo bald er mit Säuren 
übergoffen wird; zuweilen führt er auch Bittererde, Manganoxyd, Kodhs 
Ion und auch wohl phosphorfaure Salze, Er zieht begierig und ſchuell 

Waſſer ein, beſonders im trockenen Zuſtande, über 40 Procent. Durch 
Bearbeitung lockerer geworben, zeigt er ein ſtarkes Anziehungsvermoͤgen 
gegen Luft, die er dann in ziemlicher Menge vervichtet. 

Er Hat noch mehr Beſtandtheile, wenn er aus Gruben genommen 
wird; weniger, wenn nur die obere Schicht einer zu Tage gehenden Lehm⸗ 
aber genommen wird ober von in ber Bearbeitung ſtehenden Lehmäckern, 
indem Luft, Some und Regen dann ſchon eine Maſſe dieſer Beſtandtheile 
voxydirt Hat, was man verwittern nemnt. Deshalb pflegt man auch 
Lehmwände zu befchaben oder Grubenlehm durch einige Jahre ins Erd⸗ 
magazin breit zu legen und fleißig umzuſtechen, damit alle Theile der Luft 
ansgeſetzt werden, um ihm obige Eigenſchaft klünſtlich zu geben. 

2) Raſenerde nennt man diejenige Erde, welche einige Zoll unter 
‚dem abgefchälten Raſen eines Angers oder feit Jahren gelegenen Viehtrift 
ſich befindet, Auch diefe Bezeichnung iſt fehr relativ und bedeutet eigent- 
lich nichts weiter als eine geruhte , häufig mit Kies oder noch ſchlimmer 
mit Mergel gemiſchte, ziemlich von Humus freie Erde. Denn bie einzel⸗ 
un Schafersremente, welche darauf verzettelt vorkommen, verborren, wer⸗ 

ben zu Pulver, vom Winde fortgeweht oder von den mageren Pflanzen, 
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die da wachſen, confamirt. Gie muß bei trocener Wilterung ſich leicht 
zerbrödeln und beim Zerseiben. fich nicht ſammtartig, fehmierig ober fettig 
anfühlen laſſen, weil fie fonft zu viel Lehm oder Mergel enthält, wodurch 
fie zu bindend wäre. Die Amarpliens@ultivateure pflegen bios 2 Zt 
vide Raſenſchwarten abſiechen zu laſſen und viefe fo lange mit dem 

en nad unten im Erbmagazin übereinander zu legen unb fleißig durchar⸗ 
beten zu laflen, bis auch ver legte Reſt einer Graswucherung bei ihr vers 
ſchwunden iſt. Ste erhalten dadurch, daß fie die obere Schicht henugen, 
etwas Mifterde mit, wodurch fie etwas nahrhafter wird. 

8) Lauberde erhält man, wenn man im Herbſte Haufen von Laub 
aufichichtet und fie nach und nach verweſen läßt. Bei fleißigem Umar⸗ 
beiten, und wenn man fie bie erfien beiden Jahre ber Witterung, beſon⸗ 
ders aber dem Winterſchnee, ausſetzt, erhält man im dritten Jahre eine 
Iodere, dem Humus faft gleichlommende, elaſtiſche Erde. Die obere Schicht 
wer Waͤlder beſteht, wo das Vieh nicht zum Abgraſen in die Wälder ge⸗ 
trieben wird, nur and Lauberde. Bei der Lauberde hat man jedoch einen 
Unterfegieb zu machen und zwar 1) Nadelerde, welche längere Zeit (5— 6 
Jahre) zur Verweſung bebarf, wegen des Harzbeſtandes, und Die mit 
Holzerde mehr gleichwirlenn ift, und 2) Lauberbe, stricte sic dicta. Die 
Blätter der fogenannten Weichhölzer zerfegen Bin auch eher als das Laub 
derjenigen, die wir gewohnt find, unter dem Namen der Harthölger, z. B. 
Eichen, Buchen, Birken x., gu bezeichnen. Kat man biefes Laub eben⸗ 
falls zwei Winter der Witterung ausgeſetzt und ihr Tannin, Quercin 28. 
iR duch den Winterſchnee auegelangt, geben fie biefelbe gute Erde wie bie 
Blätter der Pappeln und Kaſtanien. Gie if dem Humus (aus Dünger 
erzengt) und ber Dammerbe, die fih in Wäſſern aus verfaulten Vegeta⸗ 
biksen erzeugt und entweder am Rande ber Wäffer anfchlemmt ober auf 
deren Grunde nieberfäälägt, ſehr zu vergleihen, nur daß bes letzterer fi 
Thon und Mergel, zuweilen auch Lehm gelöf findet, verbunden mit. den 
feinen Abreibungen des Gerölles. Haideerde iſt eigentlich weiter nichts 

s Lauberde, wit Sand und etwas faulendem Holze vermiſcht. Man 
—* zar cgoynv Die Erde aus —— — wo viel Haidekrant, 
Varcinien x. woher, mit dem Namen Haideer 

4) rien Ben man bie —— der Thiere auf Haufen 
legt und trocken werben läßt und dann mit einer ſcharfen Hade bearbeitet, 
exhält man na 3—4 Jahren eine ganz feine Erbe, vie theils nach dem 
Thiere verfihievene Wirkung hat, theils dadurch unterfihieben iſt, daß fie, 
mit Stroh vermengt, ber Verweſung unterworfen wurde. Letzteres pflegt 
man bauptfächlich nur mit dem Pferdedünger zu thun, und die man Dann 
Miſtbeeterde nennt, indem man das von dem Pferdeharn, Pferdeſtaub und 
Yferdeloth durchdrungene Streuſtroh, was ſich fehon in ven Stäflen er⸗ 
wärmt hat, durch feſtes Uebereinandertreten zur Erwärmung ber. —** 
Miſtbeete benutzt hat, in welcher Zeit ſchon der Proceß her Verweſung 
weit vorwarts ſchreitet. Nachdem das Beet abgetrieben iſt, entfernt man 
vie Erdſchicht, ſticht den DIR ans ber. Grube, dringt ihn auf Haufen * 
dies giebt nach zweijaͤhrigem fleißigen Umarbeiten € eine fehr nabrhafte, mit 
feines Kieſelerde (vom Stroh) innig vermifchte Erd 

Schaf⸗ und Siegenmif vertrocknet — 5* iſt aber dann um. fo 
Fchwerer Bar zu machen. Man pflegt ihn anf fleinernen Unterlagen zu 
Rampfen oder ihn in großen Kübeln mit Wafler der Gährung zu unters 
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‚werfen und baun entweier mit diefem Waſſer zu gießen ober nach been⸗ 
digter Gährung und Auflöfung, was man durch tägliches Umrüßren fehe 
beſchleunigt, mit Erde zu fätligen und bie fo gefättigte Erbe noch im Mas 
gazine bis zum Gebrauche aufzubewahren. 

Kuhdung pflegt man ohne Stroh, durch fleißiges Deaxbeiten, im 
Erbe zu verwandeln, die man dann bem Eompofte nad Erforberniß zu⸗ 
febt. Rad ihrer völligen Berwefung (Zwiebeln „ertragen keinen friſchen 
Dünger) foll viefer die befte Düngung für Zwiebeln fein. 

Ercremente der Schweine pflegt man wenig in der Blumiſterei aus 
Per bei Granatbäumen anzuwenden. Dagegen bevient man fi Bäufiger 
ber Exeremente der Tauben und Hühner, welche wegen bes mit ihnen 
tunig verbundenen Harnfloffes eine regere Vegetation bervorzurufen im 
Stande find; daß aud fie vollkommen, ehe fie in den Gebrauch gezogen 
werben, verwefet fein mäflen, bebarf wohl kaum einer Erwähnung. 

5) Moorerde iſt ebenfalls eine vegetabilifche Erde, durch Berwes 
fung von Pflanzen entflauden, nur fehr oft mit Rafeneifenflein mit Quell⸗ 
fagfäure, Duellfäure oder Humusfänre over Phosphorſäure gebunden. Wo 

ende Wäſſer bei uns find, erfcheinen bald Sumpfmoofe und Algen, 
die im Winter theils abfierben und fich zerſetzen, theils fortbeſtehen und 
dadurch einer ſchon etwas höher organijirten Pfangengattung zum Bes 
den dienen, bi6 auch dieſe wieder durch ihre Verweſung noch Höher orga⸗ 
niſirten Pflanzen den Boden vorbereiten, ben eine. Sumpfvegetation (Ca- 
rices, Scirpi, Junci, Arundines, Eriophora, Spargania -s.) vers 
langt. Dadurch wird das Waffer immer mehr und mehr überlleidet, 
nimmt nach und nach eine gelblichhraune Farbe an und bietet wohl Strän- 
dern und Bäumen hinreichende Nahrung. Diefes Wurzelgemenge, ausge⸗ 
flohen und zur vollfommenen Berwefung in bie —— gebracht, gebt giebt 
dann die eigentliche Moorerde. Allein ihre flete Unreinheit läßt fie erſt 
nad jahrelangen Liegen mit Voriheil auwenden, befoabers wenn fie mit 
Kalkmergel reich gefchwängert iſt. 

In vielen Gegenden geht biefer Moorgrund unter bem Namen: Torf, 
je man findet es auch zufammengefept: Zorfmoore, in anderen Gegexben 
nennt man aber auch eine mit viel Schwefellette reich gefchwängerte Erde 
und wieder an anderen rien bie durch Waſſer verbundene ſchwefelhaltige 
Braunkohle: Torf, und Hält den Abgang dieſes Brennmaterials gleichbes 
deutend mit Torf oder ber eigentlichen Moorerde, was zu großen Irrun⸗ 
gen Deranlaffung giebt, und es iſt daher höchſt nothwendig, daß auch hier 
wie in andern Fächern durch das Fortichreiten ver Chemie, eine große Bers 
einfachung eintrete, 

6) Weißer Sand aus Gruben if wahrfcheinlih nur ** 
am die klebrigen Theile ver Erdarten fo zu trennen, daß auch bie 
Zaferwurzel im Stande iſt, jeden Theil bes Bodens zu durchdringen, beun 
als Nahrungsmittel Tann er nicht dienen. Weil der Grubenfanb der reinfle 
if, wird er am meiften empfohlen, und wenn Boſſe den Flußſaub als 
zu fcharf bezeichnet und ihn nor dem Gebrauche gewaſchen haben will, fo 
bezeichnet dieſes Waſchen nichts anders, als daß er ihn von allen freuid⸗ 
— antiebenben Stoffen, welche die Schärfe in fih Haben, gereis 
nigt wiſſen will. 

7 Holzerde iſt die Erde ver Sägefpäne, alſo ebenfalls wiecder 


— — 
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ſaſer, eutſtanden 

Da wir die Kultur der zarteſten Zwiebeln dieſer Familien den Eng⸗ 
laͤndern verdanken, fo iſt es auch nothwendig, die Namen ihrer angegebe> 
nen Erbarten einzeln durchzugehen. In allen ihren Rulturbefchreibungen 
von Pflanzen fpielt 1) der Loam eine Hauptrolle, was wir mit “Lehm” 
zu überfegen pflegen. Ich habe Pflanzenliebhaber am Rheine gelannt, die 
fih zur befiern over vielmehr zur fihern Kultur ihrer englifchen Pflanzen 
Loam aus England fowie Camellienerve aus Holland kommen Tiefen, und 
fo Habe ich denn Gelegenheit gehabt, ven englifhen Loam Tennen zu ler⸗ 
nen. Und Hat ver Abfenver ven Empfänger gut bedient, fo Tonnte ich dieſe 
Erde für nichts anderes als gut verwitterte Moorerde halten. Kreyfig 
glaubt, es fei Rafenerve, weil Forbes genau vom Loam angiebt: man 
folle die obere Schicht (Schwarte) einer Huthung nehmen, dieſe auf einen 
Haufen werfen und fo lange umftechen His fie ſich zerfette und in Pulver⸗ 
form verwanble. Bekanntlich werben aber fee Torſmoore auch abgehätet. 
Ein zweites uns umzugängliches Wort der Engländer ift 2) Peat, was 
wir aut „Haideerde⸗ zu überfeben pflegen und finden a) tu rfy-peat, 
b) red-peat uud c). blac-peat angegeben. Auch Hier drängt fih une 
Zweifel auf, ob der red-peat nicht Moorerde mit Ocker und Raſeneiſen⸗ 
fein gemeint; black-peat, ber mit Schwefellette geſchwaͤngerte, und turfy- 
peat der von moorigen Höhen herabgeſchlemmte Boden fei. Nur die ches 
wie Unterfuchung Bieter verfigiebenen Erdarten an Ort and Stelle kann 

ierüber Ge 


So —*8 und Fler bie Edmiſchung für die vorſtehende Fa⸗ 
milie nun auch erſcheinen mag, ſo leicht und einfach iſt fie, wenn wir die 
angegebenen Data genaner unterſuchen und auf das eigentliche Grundprin⸗ 
cip zurüdführen.. Ale Erdarten laſſen ſich —* „ ohne mich weiter im 


naͤhere Unterſuchungen hier einzulaſſen, eintheilen 1) in Erbe, gewomen 


ans den vollkommen verweſten Pflanzenũberreſten: Laub, Stengel, Holz ıc.; s 
2) in Erbe, gewonnen aus ben vollfommen verweften Ererementen der Thiere, 
and 3) in Erde, gewonnen aus in ber Luft jerfallenen (oxydirten), theils 
Halb», theils Ganzmetallen, die als Bindungs⸗2oder Loͤſungsmittel für die 
vehen. erfen Erdarien der erften beiden Ernährungsmomente ber Pflanzen 


Die Erfahrung hat nun gelehrt, daß vie einzelnen Species ber Ama 
ryllideen serie Miſchungen diefer angegebenen Erdarten befonders lieben 
und fih bei uns fehr wohl darin befinden, d. h. kräftig vegetiren. Diefe 
Milgungen (Compoſte) haben nur den Unterfchieb, daß einige Arten eine 
nahrhaftere, anvere eine mehr magere Erbe verlangen; locker und von 
den. Würzelchen leicht durchdringbar muß jede Erdart fein, wie ſchon weis 

oben erwähnt worden iſt; fo gedeihen z. B. viele Haemanthus ſehr 
in der hieſigen gewöhnlichen Tonndorfer Haibeerde, während vie Cri- 
m verwitterte Raſenerde und einen Zufag von Kuhdungerde verlangen, 
8 weiter unten genauer angegeben werben fol. Schließlich will ich Hier 
} erwähnen: 1) daß jede zu Zwiebeln überhaupt, bei Amaryllen aber 
3 beſouders, zu verwenbende Exbe von allen friſchen Dungtheilen frei 
s muß und daher der Züchter für feine Erbe die größte org ans 
senben habe, um feve Grunderde möglichft rein zu erhalten; 2) forge 
n dafür, daß die Erdmiſchung das Waffer nicht Halte, weit font leicht 
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Faulniß ver Wurzeln entſtehen dürfte, ſondern, daß es leicht abſließe, mas 
man durch den Sandzuſatz erreicht. Sweet glaubt es au dadurch 
erreichen, wenn ex die mit noch im Verweſen begriffenen Holzſtücchen ver⸗ 
fehene Haideerde nicht durchhortet, ſondern dieſe Stückchen gut mit vers 
mengt. Ich babe viefes Verfahren mehrfach verfucht und häufig gefunden, 
daß die Wurzeln der Zwiebeln dieſe Holzflüdkhen theils durchbohrt, theils, 
wo dies wegen noch nicht weit genug fortgefchrittener Berweiung der Holy 
theile unmöglid) war, fie umgeben und gleichfam feſt eingeflammert Hatten, 
ohne Daß ich Die daran befindlichen Wurzeln erfranft gefunden Hätte. Eis 
Beweis, daß das im Berwefen begriffene Holz ven Wurzeln mit wur 
wicht ſchadet, ſondern daß fie fogar eine gewiſſe Affinisät zu ven Haly 
ſtückchen zeigen. — 

Nachdem ich Hier allgemeine Aingerzeige zur Behandlung ber Ama⸗ 
ryllideen gegeben habe, werde ich zu der Behandlung 

„der verſchiedenen Arten ber Amaryflipeen“ 
übergehen und zwar nur biejenigen erwähnen, deren Kultur ich als mehr | 
unbelaunt vorausfege, ober wo nicht ſchon weiter oben ihre Kultur m 
wähnt worden iſt. 

1) Lycoris. Sind Warmhauspflanzen, die den Sommer wenig, aber 
im Herbſt etwas mehr Wafler zur Ansbildung ihrer Blätter verlangen. 
Sie pflegen im Herbſte zu blühen and Herbert will, daß man ihuen zum 
Auswachſen der Blätter eine niedrigere Temperatur gebe. Zu bielem 
Zwede ftellt fie Boffe mit ven Blättern im Jannar in ein Caphaus, 
His die Blätter allmälig abwellen, und dann erft bringt er fie ins Treib⸗ 
hans, Nah dem Blühen hält er fie im Warmhauſe. 

2) Imhofia. Vom Cap, usd da marginata iss September und Dctsber 
blüht und erſt im Nonember ihre Blätter treibt, nimmt fie bie Anfang 
Auguſt mit dem Enphaufe oder Kaften vorkieb, dann aber bringt man die 
blühbaren Zwiebeln in ein Treibhaus und läßt fie bis: zum reiben ber 
Blätter in vemfelben. Die anderen werben wie Strumaria befaubelt. 

3) Nerine. Wurde bei Herrn Haage jun. in Erfurt nach ver Rafe 
warm gehalten, während des Blühens und des Treibens der Blätter Kühl, 
and während der Rube in eine mittelmäßige gleiche (+ 580) Tempb 
ratur geftellt. Sie ift befruchtet und hat reichlich Samen angefeht. Bar 
der Mitte des Sommers bis zur Blütezeit wollen fie wie die Amaryllen 
trocken und warm gehalten fein und nur fo lange die Blätter nach trei⸗ 
bes, luftig und naß. 

4) Amaryliis:; Berlangen im Sommer, wo fie ohne Blätter find, 
eine gleichmäßige warme Temperatur im Warmhauſe und zu Lupe ves 
Sommers eine wo maͤglich noch höhere Temperatur im Treibhaufe, wollen 
aber beim Entwickeln der Blumen wieder ind Warmhaus zurück verfeht 
werben. Ste vertragen das Umſehen nicht, deshalb man ihnen große 
weite Töpfe giebt, bei benen man bie obere Erdſchicht nad der Rufe 
neuer fräftigerer Erde erneuert. Wegen der leicht möglichen Berlel 
ber Wurzeln bei biefer Operation räth Herbert, bie Exbe in: der 
der Ruhe mit Miſtjauche zu fehwängern, mas bei uns nicht zu empfe 
fein dürfte. Im Beete ſetzen fie viel Brut an, aber blühen weit fü 
zer als im Topfe. 

5) Ammocharis. Liebt im Auguſt etwas mehr Wärme, im 
aber das Gaphaus. Im. Sommer if ihr. Wärme der Wurzeln bei 
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tiger Behandlung der Zwiebel fehr zuträglich. In ihrem Vaterlaud (Bis 
rika) blũht A. falcata.im Februar. Sie vermehrt ſich ſchlecht durch Brut 
und ihre Samen ſollen nur im Schatten reifen, auch ihre Blätter von der 
Sonne leiden. 

6) Vallota. Eine nicht einziehenbe Amaryllivee, welde im Eaphaufe 
gehalten fein will und eine nur leichte, ſandige Erde verlangt. Sie blüht 
im December und treibt me Blätter im Juli. 

7) Sprekelia. Iſt die am meilten verbreitete und vie am leichteflen 
blahende unter den Amarplliveen. Ihre Kultur if ſehr einfach. Man 
zieht fie entweder im freien Laude ober in Töpfen ober verbindet beide 
Methoden. Ich verfahre auf folgende Weile, da ich fie in ver Regel 
treibe, um im Winter Blumen zu haben. Dei eintretenden oder zu fürch⸗ 
tenden Rachtfroͤſten, bei uns ſchon im Anfange des September, hebe ih 
die Zwiebeln mit Blättern und Wurzeln aus der Erbe, lege fie nebenein⸗ 
ander auf ein DBret und fehle daſſelbe luftig und ſchattig, doch froſtfrei, 
Damit die Blätter und Wurzeln nad und nach abiroduen, was wohl bie 
Ende October währt. Sind bie Wurzeln noch nicht troden geworben, fo 
äßt man fie noch an ber Zwichel, die Blätter aber fchneivet man über 
dem vorgezogenen Zwiebelhalfe ab. Sollen fie zum Treiben benutzt wers 
ven, fo nimmt man ein weit geſtricktes Net und ſtellt die Zwiebeln vers 
kehrt, mit dem Halfe nach unten, hinein und hängt das Netz hinter bem 
warmen Dfen. Schon im December kaun man vom acht Tage zu acht 
Tage zufehen, ob fich der Blüthenfiengel an ber Seite des Halfes zeigt. 
Der Diü beufiengel unterfcheivet fih von einem treibenden Blatte, daß ver 
treibende Blüthenfiengel an der Spike einen Einfchnitt hat, naͤmlich: bie 
Spete der Spatha, während das treibende Blatt an der Spibe ganz und 

oval: if. Nun nimmt man biefe Zwiebel ans dem Rebe, entſernt vors 
fißtig die nun ganz vertrockneten Wurzeln und fenft die Zwiebel hoͤchſtens 
1 300 tief in einen ungefähr 6 Zoll hohen und 4 Zoll weiten Topf, mit 
einer leichten nahrhaften Erde gefüllt, in ein Warmhaus ober in eine warıne 
Stube, wo fie dann fpäteflens in 24 Tagen blüht. Nah dem Berblühen 
fest man fie in ein Caphaus oder eine Fältere Stube, bis man fie wieber 
in ein Beet im Freien bringt, doch fo, daß beim Austopfen die Wurzeln 
nicht leiden. 

Will man jedoch die Zwiebeln im Freien blühen laſſen, muß man fie 
den Winter hirdurch nicht zu warn halten. Obgleich ſich ihre Blüthe im 
Freien bei gutem Wetter fehr gut macht, beſonders wenn mehrere zuſam⸗ 
menftehen, fo möchte ich doch Die erfiere Manier vorziehen, weil bei eins 
tretendem Regenwetter Die prachtvolle Farbe der Blüthen ſehr wegen ben 
furzen Stielen leivet und der Glanz für ven Liebhaber bei ihrer ganzen 
Dauer (jede Blume blüht Höchflens vier Tage) verloren geht. 

Im botaniſchen Barten zu Erfurt hat man eine Barietät vom Cap 

Sp. capensis), die ſich nur durch etwas größere Blume und längeren 
— auszeichnet, im Uebrigen der Sp. formosissima aber ganz 
lich iſt. 

8) Hippeastrum. Alle Pflanzen dieſes genus find außer H. vitta- 
ım aus Weflindien zu uns gelommen und wollen daher im Warmhanſe 
ıltivirt werden. Nur H. vittatum iſt oom Cap und will die fchen an- 
egebene Behanblung der Eapzwiebein. Die Behanblung iſt ber ver Spre- 
Hia · faſt gleich. Im Hinter, wenn fie eingezogen haben, werben fie fo 
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lange warn und troden gelegt, bis bie Spitze des Blüthenſchaftes erfcheint, 
dann werben fie eingepflanzt und fa fällt ihre Blüthezeit ſämmtlich ins 
Frühjahr; nachdem fie abgebläht, bringt man fie wie jene an einen Fühlern 
Drt, bis die Zeit ihrer Ruhe wieder eintritt. H. solandraeflorum, psit- 
tacinum, calypiratum, aulicum, vittatum und mehrere Hybriden von 
Reginae und den genannten, lieben eine fühle Ueberwinterung im Glass 
Haufe und das Treibhaus im Frühjahr bis zur Bluͤthe. 

9) Brussvigia. Die Blätter treiben im Winter und fierben im 
Sommer ab, vor dem Erfcheinen der Blätter erfheint im Herbſt der Blü⸗ 
thenftengel. Auch fie verlangen im Sommer, in der Zeit ver Ruhe, 
trockene Wärme, die beſonders im Auguſt, wenn ihre Blüthezeit eintritt, 
durch Wärme der Wurzeln vermehrt werben muß, weshalb man bie blüh⸗ 
baren Zwiebeln um dieſe Zeit in ein Lohbeet bringen muß, und erſt nad 
der Bläthe bringt man fie wieder in das Glashaus, damit fich ihre Blätter 
zwar langfamer, aber deſto Träftiger entwideln. Die ımgemeine Größe 
der Zwiebeln verlangen auch ihrer Größe (12—18 Zoll hohe und breite) 
entſprechende Töpfe und die Zwiebel pflegt man nur wenige Zoll tief im 
vie Erde zu fenfen. Br. Josephine fam zuerft nach Holland und blühte 
erft nach 16 Jahren, ehe fie an bie Kaiferin Joſephine verkauft wurde, 
von der fie den Namen trägt. 

10) Coburgia. Sie wollen im Sommer fchattig und feucht, aber 
warm ftehen, und ftellt man fie ins Lohbeet, fo thut man wohl, einen 
Unterfag mit naffem Sande unter dem Topfe zu halten. Ste bfühen im 
December und Februar. Ste behalten im Winter ihre Blätter und wollen 
dann troden gehalten werben. Nah Herbert verlangen fie eine Träflige 
Raſenerde (d. i. Rafenerve von Biehtriften). 

11) Griffinia. Ste flammen aus Braftlien und wollen deshalb im 
Warmhauſe oder zum Frühjahr im Lohbeete gezogen werden. Im Wins 
tee Hält man fie troden und fängt erſt fm Kebruar oder Anfangs März 
wieder an zu gießen. Sie verlangen eine mit 4 Sand und verwittertem 
Lehm gemiſchte Monrerbe. 

12) Phycella. Ihr Baterland iſt das Andengebirge, Balparatfo x. 
und verlangen deshalb das Caphaus. Sie wollen eine nur leichte Raſen⸗ 
erde und ihre Ruhe fällt in vie erften Monate des Winters, nach welcher 
Zeit fie etwas wärmer geftellt werben Fönnen. 

13) Stenomesson over Chrysiphiala Lind. Da fie aus Gübames 
rika, Bern ꝛc. zu uns kommen, müſſen fie auch bei uns im Warmhaufe 
gezogen werben. Nah Lindley blühen fie im Winter und rufen im 
Sommer, wo fie warm und fchattig geflellt werben follen. In einer get 
verwitterten Miftbeeterve over auch fetten Moorerde mit Sand follen fie 
ſehr gut gebeihen. 

14) Chlidanthus. Nimmt mit dem Caphauſe vorlieb und blüͤht r 
5 wenn fie in einen Compoſt von Miſt⸗ und Lauberde zu f m 

mmt 


15) Eucrosia. Liebt den Winter, während ver Ruhe, einen tn r 
nen, fhattigen Sand im Warmhauſe. Fängt Ende Mai an zu bF 1 
und vegetirt dem Sommer über fehr freudig im Caphauſe. (Bei um 
fällt e8 ihr jedoch im Warmhauſe beffer.) 

16 Calostemma. Aus Neuholland zu uns gekommen, ſind fie c } 
mit dem Caphauſe zufrieden. Ihre Blüthen erſcheinen vom Rovenbe 1 
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mad danern mehrere Wochen. In unferer Tonnborfer Haideerde mit nur 
wenig Miſtbeeterde gedeiht: fie fehr gut. 

17) Clivia. Obgleich am Cap heimiſch, verlangt fie doch das Warm⸗ 
haus, wo fie, in Haideerde gepflanzt, jedes Jahr bei Heren Haage jun. 
in Erfurt reichlich blüht und Samen trägt. 

18) Zephyranihes. Bertragen zwar das Caphaus, befinden ſich 
aber auch ſehr wohl im Warmhauſe. Vom März an wollen fie wärmer 
gehalten fern, da fie gewöhnlich Ende Juni ihre Blüthen entfalten. Auch 
fie fiehen bei uns in Haideerde und blühen in ihr hinreichend. 

19 Habranthus. Gedeihen fehr gut im Falten Haufe, koͤnnen im 
warmen aber angetrieben werden. Sie verlangen eine leichte Rafenerve, 
befonders lieben fie im Winter, in der Zeit der Rufe, einen warmen, 
Idattigen und trodenen Standort. Sie blühen vom Yuli bis im Des 
eember. 

20) Cyrtantbus. Bom Cap, blüht bei uns im Frühjahr und vers 
langt vom März an eine Stelle im Warmbanfe, ſonſt ift fie mit dem 
Caphanfe zufrieden; hat fe aufgehört zu wachſen, muß man ihr nur ſpar⸗ 
Ir Waſſer geben. Kine leichte Rafens oder Haideerde fagt ihr am 

en zu. 

21) Monella. Ziehen den Winter ein und wollen dann troden im 
Caphauſe ſtehen. Sie blühen meiftens im Frühjahr und verlangen eine 
leichte Rafenerde *). 

22) Gastronema. Wird ganz fo wie die vorigen behandelt und liebt 
ebenfalls das Caphaus, wo fie aud Leicht. blüht. 

23) Crivum. Da dieſes genus außer einigen vorn angegebenen, 
die vom Cap flammen, 3. B. scabrum, speciosum, Broussoneti, mo- 
luccanum ꝛc., aus einer warmen Zone zu uns kommen, fo verlangen fie 
and das Warmhaus, und wenn fie zur Blüthe kommen follen, noch bes 
fondere Wärme des Bodens. Viele, wohl die meiften behalten ihre Bläts 
ter und haben im Winter ihre Rufe, wo fie nur ſehr wenig Keuchtigfest 
verlangen und bie, welche einziehen müflen, ganz troden ſtehen bleiben. 
Wegen der Größe ihrer Zwiebeln und Wurzeln muß man ihnen auch ver- 
hältnißmaͤßige große Töpfe geben, z. B. Zwiebeln von 4 Zoll Durchmeſſer 
verlangen einen Topf von 16—17 Zoll Tiefe und Breite, und fo wie 
de Zwiebel um 1 Zoll im Durchmeffer wächft, giebt man einen 4 Zoll 
gröfern und weitern Topf, fo daß 1 Zoll Zwiebeldurchmeſſer 4 Zoll Topfs 
weite und Größe beaufprucht. Doch räth Herbert, wegen der Menge 
und Größe der Wurzeln lieber etwas an der Größe des Topfes zuzuge⸗ 
ben als abzunehmen. 

Da fie gern fehe warm fliehen, fo kommt ihnen ein niebriges, nach 
Art der Annanashäufer gebautes Haus fehr zu Statten und die im Pos 
ve ber einziehenden entfernt man, fiellt fie jenoch warm und troden. Die 
be dieſer Behandlungsart nicht blühen, obgleich fle-flark genug dazu find, 
en fiehlt Herbert, ven Winter über etwas kühler und mehr troden zu 
ba en, fie aber dann bei eintretender Begetation wieder warm und feucht 
zu halten. Beim Umfegen hüte man ſich, die ſtarken und zahlreichen Wur⸗ 
ze zu verlegen, doch find die fchabhaften Stellen berfelben mit einem 
fd xfen Dieffer zw entfernen. Sie verlangen fänmtlih eine nahrhaftere 


*) Unter leichter Rafenerde verfteht man immer lehmfreie Rafenerde. 
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Erde als bie vorher genannten Urten, beſonders Moorerde, und bie oben 
angegebenen Abtheilungen geben zugleich auch die Richtſchnur der Behaubs 
lung an. 

Die erfte Abtheitung: patentia (blühen mit ganz offenen Blüthen⸗ 
hülfeneinfchnitten), wurde wieber abgeiheilt in nutantia, nickende ımb im- 
clinata, nur wenig gebogene Blumen. Die zu nutantia gehörigen Crina 
find tropifche, meiſt fänlenartige Pflanzen, deren Säule immer über bie 
Erde geftellt werben muß. Die vertrodineten Hänte (vertrodinete Bafls 
der Blätter) entferne man flets, damit bie Säule ſtets rein da flieht. Sie 
lieben im Sommer in mit Sand angefällte Unterfeßer geftellt zu werben, 
den man befonvers bei fehr warmen Tagen öfters befenchtet. Inclinata. 
Unter ihnen empfiehlt Herbert Cr. defixum im Sommer ven: Topf burd 
einige Zeit ind Waſſer zu ſtellen, die anderen find inbeffen mit dem Saub⸗ 
unterſetzer zufrieven. 

Die zweite Abtheilung wurde wieber abgetheilt in: 1) ornata, meifl 
in Afrika heimiſch und verlangen fo wie biefenigen, die aus Braſilien zu 
uns gelommen find, eine gleiche Behandlung, im Sommer Wärme und 
viel Feuchtigkeit (Sandımterfeßer) und im Winter, während der Zeit ihrer 
Ruhe, wollen fie troden gehalten werben, außer Cr. petiolatum; 2) lon- 
gifolia find außer Cr. flaccidum kalte Hauspflanzen, weile Herbert, 
da fie Häufig im Herbſt und Winter blühen, ins Warmbaus zu fielen 
empfießlt. Cr. revolutum if die empfinblichfie unter dieſer Abtheiiung, 
einige Tropfen Waffer, die zwiſchen ihre Zwiebelblätter gerathen, können 
fie zum Abſterben bringen; fie treibt nicht, wenn fie Goch über ver Erde 
flieht und der Sonne ausgefeht iſt. Im Herbſt fol fie umgeſetzt werben 
und findet man dabei die Zwiebel weich, ſoll man fie mit trodenem Sand 
überftreuen, einige Tage fo liegen laſien und dann erſt einpflanzen. Diefe 
Abtheilung Tiebt gut zerfallene Nafenerbe. 

24) Pancratium. Die Zwiebeln diefes genus befinden fich in Cap⸗ 
Haufe fehr wohl, wollen jedoch, wenn fie blühen folen, in einem Treib⸗ 
beete etwas angetrieben werben, beſonders P. maritimum. Auch fie lie 
ben Rafenerve. Gleiche Behandlung verlangen Clinanthus, Carpodeles, 
Leperiza & Liriope. 

25) Proiphys. Oben unter Eurycles Salisb. angeführt. Bft 
m im Warmhauſe nach üherflandener Nahe und liebt eine Träftigere 

de 


26) Hymenocallis. Bewohnen die nach Abend gelegene Zone, vers 
langen ebenfalls einen Träftigen Boden, im Winter aber kein Waſſer. 

27) Ismene. Wollen ebenfalls im Warmhauſe fliehen nnd nach dem 
Einziehen trocken gehalten werben. Is. Amancats ruht zuweilen ein Jahr 
lang und dann darf man auch nicht wagen, durch vermehrte Wärme iR 
einem XTreibbeete die Vegetation erzwingen zu wollen, weil fie dann bs 
fterden würde. Alle Pancratien und ihre mit ihr verwandten genus 1 
ben, wenn Waſſertropfen zwiſchen vie Zwiebelblätter kommen. 

28) Haemanthus. Sind mehrentheils Cappflanzen, vie im Son er 
and Herbft vor den Blättern blühen. Im Winter muß man fie, d mt 
die Blätter vollkommen auswachfen können, ins Warmhaus ſtellen. m 
Frühjahr, der Zeit ihrer Rufe, Tieben fie ein -Inftiges Beet; will mar fie 
jeitiger blühend haben, fo vertragen fie es auch, daß man fie im Som er 

einem warmen Werte etwas antreibt. Die zartefle Haem. MBH. 1 
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tMorus and Sierra Leone, die Im Winter ruht und im Frühjahr in eis 
wem warmen Miftbeet gehalten werden muß. Sie geveihen in Haideerde 


fehe ‚gut: | 
* 5 Boophane. Die Pflanzen dieſes genus befinden ſich im Win⸗ 
ter Im Caphauſe ſehr wohl, Der lange Hals der Zwiebeln muß über 
der Erbe fliehen, und da fie ſchwer blühen, muß man fie zum Frähjahre 
eiwas antreiben. Sie verlangen einen trockenen, doch nahrhaften Boden, 
Raſenerde mit ausgewafchenen Flußſand. Da fie leicht faulen, fo if es 
ſehe nöthig die Zwiebeln mit Sand zu ungeben und zu verhüten, daß 
nicht Waſſertropfen zwiſchen ihre Zwiebelblätter gerathen. 
30) Oporanthus, Sternbergia, Strumaria, Carpolyza, Hessea 
& Cooperia. Gedeihen im Caphaus ſehr gut, einige ſogar, deren Vater⸗ 
land Ungarn oder das ſüdliche Europa iſt, vertragen den freien Garten⸗ 
boden. Daffelbe gilt von Narcissus & Leucojum. 
31) Choretis. Liebt dieſelbe Behandlung wie die aus Mexico flam- 
menden Erinen. | 
32) Ixiolirion. Nimmt mit vem Caphauſe vorlieb und bläht, ohne 
erfi angetrieben zu werben, eben fo Pyrolirion. 
33) Galanthus, Narcissus, Acis, Erinosma & Leucojum. Ueber⸗ 
wintern im freien Gartenboden. | 
34) Alstroemeria. Die f&hönften dieſes genus erhalten wir aus 
Südamerika und den außertropifchen Ländern, nur Ligtu ift in Braſilien 
mb Salsilla in Oſtindien zu Haufe, weshalb fie eine mehr warme Stel 
erheiſchen. Die anderen überwintern fehr gut bei einer Temperatur 
zwifchen — 5—109 R. Wenn fie eingezogen haben, wollen fie trocken ges 
halten werden. Nach Loddiges Tieben-fie eine fette Erbe, d. h. Raſen⸗ 
erde oder Haideerde mit Miſtbeeterde, doch habe ich A. oculata, tricolor, 
acutifolia u. a. bei Hrn. Haage jun. in Erfurt in einem Beete von 
seiner: Haideerde eines Hollänverhaufes, von dem im Sommer die Fenfter 
genommen worben ‚waren, nicht nur fehr reich Mühen, ſondern auch in 
Menge Früchte anfegen gefehen. Man verpflanzt fie nach dem Einziehen. 
Mehrere blühen gern in unferer Gegend in der freien Luft, ich meine bie 
aus Chili, Balparaifo, Mendoza zc., die im Winter im Caphauſe über- 
wintert werben, Ende Mai ins Freie kommen und dann Ausgangs Soms 
mers reichlich blühen. Die ftark ranfenden gedeihen in den Hollaͤnderhäu⸗ 
fern, von denen man fm Sommer die Fenfter nimmt und im Winter bei 
ſtarker Kälte den Wurzeln etwas Wärme geben Tann, in Beete gepflanzt, 
am allerfräftigften und blühen dann den ganzen Sommer hindurch. 
Kreyfig giebt eine Tabelle ver fünf verſchiedenen Amaryllenerden 
an mit Angabe der in Ihr am beſten wachfenden Amaryllideen, die ich hier 
ſolaen Yaffen will. 
1. Nahrhafte, mehr fette Amarylldenerde befleht: 
D nah Boffe: aus 1 Theil Raſenerde, 1 Theil verwittertem Lehm, 
1 Theil grobem Flußſand und 2 Xheilen Lauberde. Animalifchen 
Dünger verwirft Boffe ganz für Topfzwiebeln, was allerdings 
etwas für fich Hat, denn die Wurzel einer Zwiebel, die auf fris 
Then animalifhen Dünger ſtößt, wird fogleih brandig. Sf er 
jedoch zur Erbe zerfallen, habe ich, beſonders von der fehr locker 
werdenden Miftbeeterbe, niemals einen Nachtheil bei Topfzwiebeln 
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2) nah Finkh: 2 Theile Kuhlager, 1 Theil Raſenerde von einer 
Schaftrift und 1 Theil Lauberde; 

9) Fan Herbert: Raſenerde mit 4 Sand, daſſelbe empfiehlt 

oddiges; | 

4) nah Otto: 1 Theil Flußfand, 1 Theil Wieſenlehm ohne Ocker 
und 1 Theil Laubs und Rafenerbe; 

5) nah Forbes: fandiger Loam (Raſenerde), Lauberbe und peat 
(Haideerde) für alle Amarylien. 

Folgenden Zwiebeln pflegt man dieſe Mifchung zu geben: Amaryl- 
lis, Bellad. pallida & blanda, Lycoris aurea & radiala, Sprekelia 
formossisima, Phycella glauca & ignea, Hipp. crocatum, Jobnsoni, 
solandraeflorum, fämmtlihen Brunsvigien (anfer lucida) & Alstroe- 
merien. 

II. Leichtere Amaryllenerde befleht: 

1) nad Boffe wird die oben angegebene Mifchung noch mit bem 
vierten Theil Sand vermengt; 

2) nah Herbert: leichte Rafenerve (d. h. nicht von Schaftriften 
entnommene) ; 

3) Loddiges giebt allen Amarylien Rafenerbe und Haideerde ges 
mifcht wie Forbes. 

In diefer Miſchung gedeihen: ſämmtliche Hippeastra mit ben ges 
wonnenen Hybriden, Ammocharis, Nerinen, Brunsvigia lucida, alle 
Cyrtanthen und Pancratien, Hymenocallis, Ismene Amancats, cala- 
thinum & nutans, Proiphys amboinense, Haemanthus multiflorus, 
nnd Sternbergia lulea. 

IN. Crioum-Erve befteht: 

1) nah Boffe: aus 3 Theilen Lauberde, 1 Theil Lehm, 1 Theil 
Moprerde und 14 Teilen feinem Kies und grobem Flußſaud; 

2) nah Fink 2 Theilen Rauberde, 1 Theil Ruhlager, 1 Theil Ich 
mige Rafenerbe, 1 Theil Moorerde und 4 Theil Flußſand (dürfte 
etwas mehr Sand zu empfehlen fein); 

3) nah Herbert und Forbes: Fräftigem Loam (Raſenerde von 
Schaftriften). In diefer Erde gedeihen außer den Crinen, die 
Haemanthus vom Cap, Eucrosia bicolor und Pancrat. mari- 
tiimum & illyricum. 

IV. Eine noch leichtere Erde für die Erinen des Falten Hauſes bes 
flieht nach Herbert aus leichter Rafenerve, befonbers für junge Pflanzen, 
die Loddiges noch zur Hälfte mit Haideerde miſcht, die Korbes dur‘ 
gut verfaulte Lauberde erfegt. In ihr gedeihen auch bie zarteren Pan- 
cratien, Zephyranthes, Cyrtaothus obliquus und fämmtliche Habranthus- 
Arten. 

V. Reine Haideerde oder vermwitterte Moorerbe mit vielem € 
In ihr gedeihen: Cyrtanthus angustifolius, odorus, striatus, Haem 
thus albiflos, coccineus, und nad Loddiges auch multiflorus 
Pancr. rotatum, Colostemma luleum & purpureum, Chlidanth. 
grans, Clivia nobilis & Stenomesson. 
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Heue Prahtpflanzen. .- 
in der Sammer Baumfchule 


der Herren I. H. Ohlendorff u. Söhne. 


1) Acacia Blomei Oblend., glaberrima, glauca, ramulis gra- 
cilibus, stricte teretibus; pbyllodis obovatis, oblongis, lunatis bası 
longe attenuata, 1—nerviis, 2 poll: latis, 4 poll: longis, stipula 
nulla.. — 

Gewiß eine ver fchönften Arten! Die fchlanfen zierliden Zweige 
mit ben großen mondbförmigen, 2 300 breiten und 4 300 tangen Blättern 
gereichen diefer Acacie zur großen Zierde. — Sie wähft leicht und üppig 
in einer nahrhaften Haibeerde. 

Herr Ohlendorff Hat dieſe neue Species beflimmt und Sr. Excellenz 
dem Herrn General, Grafen von Blome ꝛc. ıc. auf Heiligenfläbten (bei 
Itzehoe), dem um die Pflanzenzucht hochverdienten Blumenfreund, zu Ehrem 

annt. 

D) Acacia Pawlikowskyana Ohlend., glaberrima, ramu- 
lis teretibus robustis, junioribus angulatis, triquetris; stipulis binis. 
recurvis, caducis; phyllodiis alternis, coriaceis, ovato-acutis, 2 poll. 
latis, 3—5 poll. longis. Habitatio in rupestribus promontorii Cape 
Riche et montis Baldhead. — 

Diefe ausgezeichnete Acacien-Art unterfcheivet fi von allen bisher 
befannten ganz befonders durch ihren Habitus und ſchöne Blattform. Ihre 
langen, flarfen Zweige, mit 2 Zoll breiten und 4—5 300 langen Bläts 
tern bedeckt, aus deren Achſeln die Blumen in großen Rispen ſich hervor⸗ 
arbeiten, verleihen der Pflanze ein flattliches Ausfehen. In 2—4 Wochen 
wirb fie gewiß ihre DBlüthen entwickelt Haben. — Das Eremplar, was wir 
hier bezeichnet, iſt (eine Sjährige Pflanze) nach dem einmaligen Verſetzungs⸗ 
ſyſtem behandelt worven und hat bereits eine Höhe von 7 Fuß und darü⸗ 
ber erlangt, und befigt einen Stamm von mindeftens 1 300 im Durch⸗ 
meſſer. In einer nahrhaften Haideerde gebeiheit diefe Art fehr üppig, 
und bietet durchaus feine Schwierigkeit in der Kultur. —- 

Dem hochgeborenen Herrn Gualbert, Ritter von Pawlikowsky ze. 
m Medyka, dem Hohen Beſchützer und Beförberer des Gartenbaus zu Ehren 
dat Herr Ohlendorff diefe Acacia benannt. — 


— Po 
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Saamen- und Pflanzen-Verzeichniſſe für 18346. 


Wenn wir im Profpecte d. 3. verfprachen, durch Muſterung ber 
Pflanzen⸗ und SamensBerzeichniffe unfern Leſern nügliche Winke an bie 
Hand zu geben, und denjenigen Blumenfreunden, die noch in Feiner feflen 
Berbinpung mit Hanbelsgärtnern fländen, eine Duelle nachzuweiſen, ans 
welcher fie ihren Bedarf an Pflanzen u. |. w. reell beziehen könnten, — 
fo verfuchen wir hiermit uns biefes DVerfprechens zu entledigen, und bes 
merfen zugleih, daß die meiften derartigen Verzeichniſſe theils noch nicht 
erfihienen, theils noch nicht in unfern Händen find. Wir erfuhen das 
her die Herren Handelsgärtuer nochmals, alle ihre Pflanzens 
und Saamen =» Cataloge für 1846 fofort an bie Rebaction der 
Zeitung einzufenden. Wir werben dann eine neue Mufterung Halten 
and das Ergebniß derſelben gewiſſenhaft veröffentlichen. 

Nachſtehende Berzeichniffe haben wir bis jebt erhalten, forgfältig ger 
muftert und mit einander verglichen. 

I. Delectus seminum, quae in horto Hamburgens. 
botanico e collectione anni 1845 mutuae commutatlione 
offeruntur. 

Iſt ſehr reih an Saamen intereffanter Caps und Nenholländer⸗ 
Pflanzen. 

2. Berzeihniß von ins und ausländifhen Gemäſe⸗, Feld⸗ 
und Diumens Sämereien, welche, größtentheils ſelbſt gebant, 
um beigefeste Preiſe zu haben find bei Friedrih Adolph 
Haage jun., Kunſt⸗- und Handelsgärtner in Erfurt. 

Zweiſelsohne eines der reihhaltigften derartigen Verzeichniffe. Unter 
ben Gemüfe- Sämereten finden wir viele neue Sorten Kohl, ein ganz 
neues Wurzelgewächs, genannt Scolymus, eine veiche Auswahl an Küchen 
Träutern, Erbfens und Bohnens Sorten u. |. w. zu mäßigen reifen. 
Blumenfamen ift aber in noch größerer Auswahl vorhanden; 12 vom 
Sommergewächfen: außer von ven befannten guten Erfurter Levkoyen⸗ 
und Aſter⸗Sorten, Balfaminen, Petunien und andern Modeblumen, il 
auch von allen neuern und neueflen Sommergewächfen Saamen zu billigen 
Preiſen angelündigt. 2) Saamen von perennirenden und zweijährigen 
Pflanzen if in 600 Nummern aufgeführt, und 3) von Topfgewächs⸗ 
Saamen find ſaſt tauſend verfchievene Sorten namhaft gemacht. Darun⸗ 
ter befinden fid mehrere feltene Palmen» Arten, Cactus in reicher 
Auswahl, Achimenes, Glorinien und alle neuern und neueflen Warm⸗ d 
Ralthanss Pflanzen. Unter dem Gehölz- Saamen ift als „pradi ie 
Neuheit Spiraea Lindleyana, mit zwei Fuß Tangen Blumenris “ 
angezeigt. — Wir haben noch nie ein fo reichhaltiges Verzeichniß e 7 
ſcher Sämereien gefehen, wie viefes, und Herr Friedrich Adolph Haage . 
iſt uns nur als ſehr reell bekannt. 

3. Preis» Eourant über ins und ausländifhe Blun : 
und Gemüſe⸗Saamen der Runfigärtnerei von Chriſt. &n v 
Möpring in Arnſtadt in Thüringen. 
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Bietet ebenfalls eine hübſche Auswahl exotiſcher Sämereien; eines 
Nachtrag dazu pnbliciren wir umſtehend. — Der Arnſtädter Gemüfer 
Saamen ift fehr zu empfehlen, eben fo der von den gangbarſten Sommers 
Dlumenforten, wie Lad, Lenloyen n. f. w. Die Preile find billig geftellt. 
(Kann anf portofreie Geſuche durch die Redaction d. 3. bezogen werben.) 

Das Berzeihniß von Topf⸗ und Lands Pflanzen des 
Herrn Möpring (auf yortofreie Gefuche durch uns zu beziehen) enthält 
befonders viele Kalthauspflanzen, namentlich flarfe Sortimente von Aza⸗ 
leen, Camellien, Chryfanthemums, Cinnerarien, Fuchfien, Rofen und Nele 
fen. Letztere ſcheint Herr Möhring mit vielem Glück zu Tultiviren. Auch 
von den neueften Pflanzen finden wir bier mehrere verzeichnet, 3. B. 
Fuchsia serratifolia, Syphocampylos coccineus, Calam 
drinia umbellata etc., freilich noch zu hohen Preifen. Die ange 
führten Acbimenes cordata und illicifolia, von welchen erflere ung gar 
nicht befannt iſt und Ießtere wir nur in van Hontte's Verzeichniß aufger 
führt fanden, find dagegen fehr billig notirt, zu 8 und 10 fgr. das Stüd. 

4. Preis⸗Verzeichniß von in⸗ und anusländifhen Ger 
müfes, Feld», Gras⸗ und Blumens Saamen bei Appelins & 
Eichel in Erfurt. 

Wir geben dieſes Verzeichniß unfern Lefern als Beilage und enthals 
ten und daher, feine intereffanteften Nummern aufzuzählen. Aus voller 
Ueberzeugung können wir aber allen Denen, die mit den Herren Appelius 
& Eichel noch in Feiner Gefchäftsverbindung ſtanden, dieſes Handelshaus 
als ſehr reell empfehlen. 

5. Verzeichniß vorzüglicher in- und auslände 
ſcher Gemüſe⸗, Feld- und Blumen⸗Sämereien bei 
Joh. Tiſchinger, Kunſt⸗u. Handelsgärtner in Erfurt. 

Enthält viele ſeltene Sämereien. Die Preiſe der gewöhnlichen Ger 
müfe s und Blumen» Saamen find ziemlich übereinſtimmend mit denen ber 
übrigen Erfurter Preis-Eourants von Handelsgärtnern. 

6. Berzeihniß der neueften und allerneueften Go 
orginen oder Dahlien, fowie ein Auszug ver allernenueften 
Rofen, Fuchſien x., melde bei H. Oh ſe, Kunſt⸗ und Ham 
belögärtner in Charlottenburg zu haben find. 

Die Rufen des Herrn Ohſe werben in ausgezeichnet fihönen Exem⸗ 
Paxen geliefert, wie wir uns voriges Jahr felbft überzeugten. Es fer 
daher allen Rofenfreunden diefe Duelle beftens empfohlen. Aus nachfol⸗ 
gendem Rofen s Verzeichnig können Liebhaber erfehen, wie Herr Ohſe bes 
mäht gewefen, fein Sortiment mit ven neueften franzöfifchen und andern 
Pracht⸗Roſen zu bereichern. 

Sein Georginen⸗Verzeichniß iſt ſehr ſtark; von Den neueflen und 
allerneueften find über 600 verſchiedene Sorten angegeben. — 


Rachtrag zu den ausländifchen Sämereien 
des Herrn Chr. Guſtav Möhring. 
Den geehrten Leſern dieſer Blätter erlaube ich mir die Mittheilung 


zu machen, daß ich von meinem neuen, vieles Sntereffante enthaltenden 
26 * 
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Ebene, duntellarmoifin-fammt ...... ................... .......... 40 
Edward Jesse, violett in Jarmoifin ſpielend .................. ........ 15 
Elisa Balcombe, weiß, ganz neu und ſchön ...................... 90 
Elisa Miellez, helltarmin, ganz neu, ſoll eine der ſchönſten dieſer Gat⸗ 
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Ernestine de Barante, lebhaft rofa, Hein aber fehr reihblühend... 45 
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General Allard, lebhaft roth.......-...... ........................... 15 
General Merlin, rofa ſchattirt. .... .............. .......... ........ .. 28 
Gloire de Cuérin, lebhaft karminroth...................... ........... 
Julie, brillantes kirſchrotd, groß und ſchön ...... ..................... 4 
Jules Dupont, leuchtend roſa......................................... 15 
Labedoyere, blaßroſa ........ ............. ..... ... ...... ........... 90 
La Bouquetière, fleiſchfarben, ſehr reihblähend ............... .......... 20 
Lady Alice Peel, roſa in karmin ũübergehend..... Deren ....... ......... 2 
Lady Eiphinstone, fehr zart roſa ......-.cceoeeerennnnnnnensn nennen nee 40 
Lane, vofig Earmin, im Centrum dunkler ............. ................. 2 
La Liliacée, roſig lila............................................. 40 
La Mienne, roth.. .................. ............ ........ ......... 3 
Laurence de Meontmeoreney, roſiges lila..................... 45 
Louis Bonoparie, lebhaft roth, ſchoͤn.......... ................. ..... 15 
Madame Dämeme, hellroth, mit violettem Schimmer................... — 
Madame Emma Dampierre, ſchön roſa ............ .. ................. 2 
Madame Laflay, hellroth.............. ..... .......... ............. 15 
Madame Lucy-Astaix, zart rofa, in karmin übergehend .................. X 
Madame Jobez-Desgaches, brillant rofa, fehr ſchön geformt.... 45 
Madame Tellier, fleiſchfarben.. ................................ 45 
Madame Verdier, fleiſchfarben, fehr ſchön geformt und ganz neu.... 80 
Mardenius, weiß, groß, ganz uen ............................... 0 
Marechal Soult Tebhaft rofig purpur .................. ... .. . .... ...... "0 
Marquis d’Ailsa, farmin, in karmoiſin ũübergehend ....................... % 
Marquise Boccela, fleiſchfarben................ ............ .......... — 
Melanie Cornu, dunkelpurpur. ....................... ... ............ 16 
Merope, rofigelila, atlasartig, ganz neu ............................ 90 
Mimerve, dunkelfleiſchfarben, prächtiges und ſeltenes @olorit ........ ... 45 
Misstriss Cripps, zart roſa, im Centrum lebhafter ...... ................ 40 
Misstriss Elliot, rofa in violet changirend...................... ........ 15 
Meogader ou: rese peurpre du rel, purparroth⸗ DEU ........ 40 
Pauline Bidault, blaßroſa, in lila übergehend........... ............... 40 
Pauline Levanur, zart hellroſa................................ ..... un 
Perpetuelle de Neuilly, tarminroth... ...................... ......... 
Perpeiuelle Indigo, dunkelsviolet ſammt........................ . nen 
Perpetuelle Lindley, purpur, ſchattirt, mit Ichhaft roth, ganz neu. 
Perpetuelle’ponetue, rofa, punktirt mit weiß.................. 
Pierre Chailllot, zart roſa ............................ ........ 
President Dumeril, flfäfarben, mit rotbem Centrum ...........- 
Prince Albert, purpur-fammt mit feurigem Schein..................... 


Prince de Galles, purpur. 
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Sg. 
Princesse Helene, hellpurpurroth..................................... 20 
Prudence Rotser, hellroſa.......... ...... ...................2..... añ 
Reine de Fontenay, bellrofü ...- ..... ............ .... ............ M 
Reine de la Guillotiere, lebhaft roth, hell berandet ..................... 30 
Reine de Lyon, dunkelpurpur ................................ 45 
Beine du Matim, rofig⸗lila, ſtark gefüllt und groß, atlasariig, ganz 
neu Und ſchoön .............................. nee ernennen ..... 110 
Reine Victoria, glänzend hellroth..................................... 16 
Benufe d’Osmend, tarmin-famamt, ſchattirt mit purpur, fchön und neu 80 
Rivers, heils und dunkelroth changirend........................ > ı) 
Mose Cormet, zart roſa, ganz NEU .................. ............ 00 
Bene de ia Heime, gefättigt rofal, fehr groß und ſchön, eine ber 
vorzüglichftien aller bis jetzt bekannten Roſen .................. 20 46 
wurzelächte ............... ....... ................ ............ .... 90 
St. Barthelmy ..................................................... 20 
Sislay Yandaei, tirſchroth mit violettem Schimmer................... 16 
Souvenir d’Anselme, karminroth ........................ ............. 20 
Surpasse Antinolin, dunkelkarmoiſin, ganz neu .................. 80 
Yolande d’Aragon, rofa, groß ................... ................ Pe) 
Zeipha, weiß mit fleifhfarben Anhauch ................................ 20 


Rosa hybrida. 
Chenodol&, ſehr groß, briffant purpurroth, prächtige Blume, von großem Effekt 40 


Coupe d’Hebe, heſlroſa, ſchoͤn geformt und ganz nem ................... 40 
General Jaequeminot, ganz NEL... ......... ................ 80 
Jenny, lebhaft rofa, im Cantrum fleiſchfarben, ſehr fhön..-.......0 ...... 45 
La Beguine, lebhaft rofa, punktirt und fchattirt mit farmoffin............. 30 
L’Admirstien, hellroſa, tugelförmig, fehr Shin und ganz neu........ 45 
La Superbe, glänzend rofa, fehr frhöne Form und ganz neu .......... 80 
Madeline, zart fleifchfarben mit voth bordirt ......................... 40 
Marie, lebhaft rofa, ſehr ſchön gebaut.................................. 60 
Reine Elisabelh, Yarmin, ſchattirt mit braun .......................... 30 


Rosa provincialis. 
Belle rubande ou: Pleine de Vibert, roth, mit purpur und weiß geſtreift 20 


Delphine, dunkelweinroth............................................ 30 
Duchesse de Richmond, rofigslila, punktirt.......................... . 30 
General Hoche, neu ..................... ernennen nrosuneren u... BO 
Hortense Beauharnais, zart rofa punftirk. ............. ............. .. D 
Lady Bathurst, lebhaft lila, punktirt mit weiß ....... ............... 20 
Malherbe les lions, tarmoifin ........ ...... ............ ............ 20 
Ypsilanti, roth mit weiß punktirt ................................... 20 


Sumalacarreguy (neue Tricolor), tarmoiſiuroth, banbirt u. aehreift mit weiß 80 


Rosa damascena muscosa. 
Perpetuenle de Mauget, duutelroſa......... ........................ &o 
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Sg. 
Madame Lacharme, ſchön weiß, leicht fleifchfarben borbirt. ..............-. = 
n Lebobe, weiß mit Ha Anflug ....... ..................... = 
» Margat, lebhaft roth........... .... ........ ............. 20 
» __ Souchet, hellroth, ſcharf roſa berandet.............. 20 
Tripet, zart roſa, ſchattirt mit weiß, ganz neu und ſchön... 80 
Mademoiselle Montesquieu, weiß............. .......... ........... 20 
Mademeiselle Mose Chery, gar, nen ....................... 0 
Manteau de Jeanne d’Arc, weiß, bordiri mit roſa, ſchoͤn gebaut....... ... 20 
NMaréchal de Villars, lebhaft roth⸗vlolet. .................... ........ 10 
Marianne, roſig⸗lila................................. ......... .... 40 
Marquis de Meyria, lebhaft roth, ſchattirt mit Binnober, ſehr ſchön 
geformt und ganz neu.......................................... 0 
Marquis d’Ivry, zart roſa .. 22... ... ... ....... ....... .............. 15 
Nieelas Rellin, lebhaft tarmin, ganz 11 ..................... 80 
Ninon de Lenclos, ſchon roth, Eugelförmig gebaut... ........---..0000 ... 10 
Palamede ...... Kueseeeeesteneenerseneternerseenesenenennerenen .2 
Parguin, roth, fleifihfarben bordirt ............................. .... 
Paul Josepb, buntelponceau mit armolfin ..........-<uneceeneneucnnene 20 
Phoenix, leuchtend roth ............... ..... ................... ...... 10 
Pourpre de Tyr, lebhaft purpur .................................... . 3% 
Premieces des Charpennen, atlasartig rofa, bie beiden äußern 
Blattreipen fhön weiß, woburd ein bewunderungswärbiger Effekt hervor⸗ 
gebracht wird, ganz nem und fehr fhön .......................... 110 
Prince de Salm, lebhaft roſa, ſtark gefüllt......... ................... 2 
Princesse Clementine, helllarmin und purpurviolet, ſchͤn................ 20 
Princesse de Jeinville, rofig-tarmin, bordirt mit zart fleiſchſarben 60 
Proserpine, buntellarmoffin, groß und ſchn............................ 10 
Reine des Bourbons, blaßrofas reichblühend........................... . 10 
Reine da Congres, weiß mit fleifehfarben Schein, Ihön........... ....... 20 
Reine des Vierges, blaßroſa, prachtvolle Rofe ....................... . 46 
Retour de St. Helene.............2ressesneoneonennonsnnennennnnenn 10 
Bone Meneux, Ichhaft roth, fehr prächtig und ganz neu ........... 100 
Souchet, purpur und farminroth mit violetten Spitzen................... 20 
Souvenir de Dumont d'Urville, tirſchroth mit violettem Schimmer ........ % 
Souvenir de la Malmaison, weiß mit röthlichem Schimmer, fehr fhön ..... 30 
Spintarus, jart violetsrofa, ganz neu und ſchön................... . 9 
Vieomte Fritz de Cussy, lebhaft Kirfhroth, ganz neu... ...... .. 80 
Rosa Noisseteana. 
Chromatella (Cloih of Gold), golpgelb ..... ............ ... ...... u) 
Desire Roussel, blaßrofa........--zuserseosennuonseonsennnennnnne ) 
Lamarque, blaßgeſlb.......................................... 5 ) 
- Ophyrie, dunkelchamois, apritofenfarbe, ganz neu....................... D 
Solfataze, ſchwefelgelb, auffallende Faͤrbung................... ..... 


Rosa Thea. 
Adam, hellroſa, ſehr groß.................................. 
Princosce Adelaide (du Luxenbeurg), ſchwefelgeſlb. .... ........ 
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Für Garten: und Blumenfreunde. 


Auch in dieſem Jahr offerirt Unterzeichneter den geehrten Blumen⸗ 
freunden 80 Sorten Röhr⸗, Bands, Kugels, Zwergs und Pyramivens 
Aftern I «P, diverſe gemifcht das Loth 6 fgr., 61 Sorten engliſche Sommer- 
fev 1.9235 fgr., 0 Sorten Salbrog$ dito 20 fgr., 28 Sorten Zwerg⸗ 
und fopenrittergom 15 fgr., 21 Sorten. perennir. Ritterfporn 2°) fgr., 
30 5. Wthäen 25 fgr., 70 ©. gef. Aquillegien 1 , viefe in Pflanzen 
29 10 fgr., OS. did gefüllten Mohn 15 ſgr., 30 S. g. Balfaminen 
incluſ. der Ramelliens, Rofen- und Zwergforten 1 «P, 50 S. Sommer 
blumen 20 fer., 50 ©. perenne Blumen 25 ſgr., viele in Pflanzen 
1.9 20 fgr., 18 S. @ampanula 15 fgr., 30 ©. engl. Pinks 18 ſgr., 
14 ©. Fingerhut 12 fgr., 50 S. engl. Primeln 2 «DB, 1000 Korn Saas 
men hiervon 10 ſgr., 15 S. immerblühende dicke gef. Anemonen 1 «P, 
30 ©. Fuchfien, worunter 2 ganz neue 3 «PB, 10 ©. Koreopſis 7 fer., 
20 Sorten Bartnsilen 15 fgr., Georginen in 120 S., woranter 1 neue, 
a 1-5 fgr., 12 ©. der fhönften Nellen mit Namen und Befchreibung 
14 «P, 100 Rellen in Rummel 1., 2. und 3ter Klaffe 6, 4 u. 2 .$, 
100 Korn Saamen von Pikotten 12 fgr., 100 Rorn von Pipikotten 12 fgr., 
100 Korn von Karen und Zamöfen 15 ſgr., 100 Korn von Dabfetten 
and Bizarden 20 fgr., 100 K. von gelben 12 fgr., 100 8. von flafls 
und afchblangrundigen 15 fgr., 500 Korn in 100 beftimmten und feparirt 
gepadkten Sorten, à Sorte 5 Korn 3 «P, 500 8. aus allen Klaſſen ges 
miſcht, aus mehr denn 300 Sorten Topf-Nummer-Rellen beftehend 2 «P, 
500 K. von LandsNummersNelten 1 PB, Miſchung von gewöhnlich ger 
füllten, indeß fchon auch beffern, aber unrichtig gezeichneten Nelken in ſehr 
vielen Färbungen 1., 2. u. Bter Klaffe 1000 Korn 10, 5 u. 3 «P, 150 
Sorten bumt und feparirt gepackte Zwerg» u. Stangenbohnen, 1 «Pu. f. w. 
BDinmenfreunden wird der 72 Blumenfortimente und viele andere Ars 
tikel enthaltenne Catalog auf Verlangen koftenfrei zugefandt. Auch können 
Nellenfreunde eine natürliche Blätterkarte auf einige Tage zur Anficht und 
Auswahl erhalten. Jedoch muß ich ergebenft bitten, der Abforderung 2 «P 
beifügen zu wollen, bie dann bei fefter Beftellung in Rechnung gebracht, 
im entgegengefehten Fall aber und bei baldiger und unbeſchädigter 
Rückſendung der Karte remittirt werden. Noch muß ich Höflichft bitten, 
den Gelvbriefen aus den Defterreih. Staaten 21 Fr. für Grenzporto bei⸗ 
fügen zu wollen. Auch dient den dortigen fehr geehrten Blumenfreunden 
zur Rachricht, daß 30 fgr. (Silbergroſchen) 1 Rthlr. Preuß. Cour. machen 
und derſelbe 14 31. C.⸗Münze enthält. Zufchriften erbittet ſich poſtfrei 

runer, 
emer. Lehrer in Laubnitz bei Soran 
in der NiedersLaufig. . 


——— — — —— — — — 
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Gompholobium polymorphum 
% latifolium. 


(S. d. Abbildung.) 


Eine neue Varietät von der Weſtküſte Auſtraliens, welche in der 
Hammer Baumfchule erzielt worden iſt. Dieſe zierliche Pflanze gewährt, 
an Drathgeſtellen gezogen, einen reizenden Aublick und zeichnet ſich vor 
allen andern Arten der Gattung durch ihre großen fchön gefärbten ud 
reichlich erfcheinenden Blüthen aus. — 


Die beigegebene treue Abbildung iſt von ben Eigenthämerk der Ham⸗ 
mer Baumſchule, Herrm 3: H. Ohlendorff u. Söhne eingefanbt. 


— Y, 


Heber natürlihe und künflihe Defruhtung, und 
über die Hybridation der Gewächſe. 


Rom NHedactenr. 


. Abthbeilung. 
(Fortſetzung. S. Seite 305 — 308.) 


Von Der Blunenfrone. 


Die Blumenkrone fteht in innigfter Verbindung mit den Staubgefäßen 
und hat mit diefen im ganzen innern Ban viel Uebereinſtimmendes. „Die 
Blumenblätter,“ fagt Schelver *), „find die Borausfegung und der Stoff, 
woraus die Stamina gebildet werden : dieſe flammen von ber Blumen⸗ 
trone ab, und aus der Innigkeit der Staubfäpen mit der Blumenkrone 
folgt, daß fie in ihrem Zuſtande gleichfam noch nicht fich felbft angehören.“ 

Die auf wunderbare WBeife in der Knoſpe zufammengebrängte Blu⸗ 
menkrone entfaltet ſich auch nur dann erſt, wenn die Entwidelung der von 
ihr eingeichloffenen Zeugungsorgane fo weit geviehen, daß dieſe ſtark ges 
nug find, allen fchäblichen Einwirkungen von außen zu wiberfiehen und 
unter dem Einfluſſe des Lichtes dann ihre Gefchäfte zu verrichten. 

Sind nun aber die Befruchtungswerkzeuge in dieſem Zuftande, und 
alfo fähig, die fie engumfchließende Hülle zu entbehren,, fo entledigen fie 
fich auch ſofort derfelben, wenn fonft nur die Einwirkung des Lichtes gün⸗ 


iſt. 

Das Licht übt nämlich einen entſchiedenen Einfluß auf das Deffnen 
der Blumen. Bir fehen, daß die meiften Pflanzen in ven Morgens 
Kunden, mit Sonnenaufgang, und andere erſt um die Mittagszeit, wenn 
die Sonnenſtrahlen das flärffte Licht verbreiten, ihre Blumen öffnen. Will⸗ 
denow glaubt, daß das Licht die Zeugungsorgane reize und eine Ausdeh⸗ 
nung hervorbringe, in Folge berfelben ſich die Blumen Sffneten. Portulaca 
oleracea und Drosera rotundifolia wollen fehr flarf gereizt fein, daher, 
folgert Willdenow, öffnen fie fi erft um 12 Uhr des Mittags, aber dieſer 
heftige Reiz erfchlafft auch um fo früher ihre Faſer, und fie fchließen ſich 
nad einer Stunde. 








*) Kritik der Lehre v. d. Geſchl. d. Pfl. Heivelberg, 1812. 
Deutſche Barten- und Blumenzeltung. I. Banb. ” 
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Für andere Gewächſe fcheint der Reiz des Tageslichtes zu ſtark zu 
fein und fie öffnen fich daher nur gegen Abend oder bei einbrechender Kat, 
wo fein flarfes Licht mehr auf fie wirkt, 3. B. Lychnis vespertina, Si- 
lene noctiflora, einige Cactus-Arten, Oenothera biennis u. f. w. te 
tere fließt auch am Tage ihre Blumen nicht, wenn die Witterung kühl 
und trübe iſt. 

Doch giebt es eine Menge Pflanzen, die eines ſo ſtarken Reizes gar 
wicht bedürfen und dieſen auch nicht fürchten, und daher zu jeder Stunke 
des Tages ihre Blüthen öffnen, welche dann auch während der Nacht offen 
bleiben und ſich nicht eher wieder fchließen, als bis-fie gänzlich abgeblühet 
haben. Dahin gehören unfere Obſtbäume, kätzchentragende und Zapfen 
bäume, Doldenpflanzen, Afkfepiadeen und Orchideen. — Sobald man das 
Dffenfein der Blume (anthesis) eingetreten, bemerken wir in Bezie⸗ 
hung auf die Geftalt und das Ausfehen der Eorolle eher oder ſpäter Ver⸗ 
änderungen, welche mit dem Leben der ganzen Blume in enger Verbindung 
ſtehen. So verlieren einige Blumen wenige Stunden, nad dem fie ſich 
geöffnet, allen Glanz, ſchrumpfen ein nnd verderben, wie Cereus grandi- 
florus, Tigridia pavonia, Cislus, Helianıhemum und Lipum-Arteu v. a.; 
andere dagegen halten ſich mehrere Tage lang in voller Pracht und fallen 
dann friſch, und ohne ihr Ausfehen zu verlieren, ab, 3. B. Rofareen, 
Myrthaceen, Scrophularineen u. f. w.; andere fchließen ſich Abends wies 
der mit verfelben Faltung, tie früher in der Knoſpe flattfand, und ver: 
gehen, wie mehrere Malvaceen ; und noch andere fchließen ſich Nachts, 
um am andern Morgen fih zum zmweitenmale mit demfelben Glanze u 
Öffnen und dann mit Sonnenuntergang zu verwelfen, wie die meiften Ar 
tea yon Potentilla, Geum und einige Malvaceen. Und enblich giebt es 
Pflanzen, deren Eorollen fich zu beflimmten Zeiten mehrere Tage lang wie 
derholt öffnen und fehliegen, — welde Erfcheinung wir Blumenſchlef 
nennen. Linné nannte biefes periodiſche Deffuen und Schließen das 
Wachen der Blumen (vigiliae), und diejenigen Blumen, welde fih 
mit Anbruc des Tages Öffnen und Abends fchließen, tropifche (fores 
tropici), fo wie diejenigen, welde unabhängig von der Witterung um 
Zageslänge, nur während gewiffer Stunden des Tages offen find, Aequi⸗ 
nocttals Blumen cflores aequinoctiales). Xegtere gaben Linné Gele⸗ 
genheit, eine Blumenuhr einzurichten, das heißt ein Verzeichuig zu ent⸗ 
werfen, in welchem er für jeve Stunde des Tages die Pflanzen aufführte, 
bie regelmäßig zu berfelben Stunde fich öffnen oder ſchließen. 

Es giebt aber auch einige Blumen, welche, von Rinne meteorifde 
(dores meteorici) genannt, fich weniger mit dem Deffnen und Schlie⸗ 
Ben nach gewiffen Tageszeiten richten, als vielmehr nad ver Witterung. 
So öffnet fich die Regen-Ringelblume (Calendula pluvialis) zwiſchen 6 
und 7 Uhr Morgens und fchließt fih gegen 4 Uhr Nachmittags, wem 
au Tage trodne Witterung bevorfleht; bleiben aber ihre Blumen nah 
der angegebenen Zeit des Morgens gefchloffen, fo iſt an viefem Tage Re 
gen. zu erwarten. Nur plöglihe Gewitterregen vermag file nicht vorher 
enzuzeigen. ine antere Pflanze, die ſibiriſche Gänſediſtel (Sonchus Si- 
biricus) zeigt für den nächſten Tag helles Wetter an, wenn fie ihre Blur 
men Nachts vorher fchließt, bleiben dagegen die Blumen derſelben Nachte 
offen, fo wird der Tag meiftens Regen bringen. 
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Der Blumenſchlaf kann aber nicht bios von äußeren Einwirkungen 
Gervorgerufen werden, mag er nun als Nachtſchlaf, gleich nach Sonnen⸗ 
mutergang, wie bei den meiften Gewaͤchſen, over ald Tagſchlaf, mwäh- 
rend der Tagszeit, was nur bei wenigen Pflanzen ver Fall iſt, eintreten. 
Er iſt vielmehr Hauptfächlich einer im Innern der Blume liegenden Urfache 
zuzufchreiben und fleht gewiß mit dem Gefchäfte ver Befruchtung mehr oder 
weniger in Berbindungi, mag vielleicht auch mit von den Bebürfniffen ver 
Yflanze, ihre im wachenden Zuflande geſchwächten Kräfte durch eine bes 
ſtimmte Ruhe zu erfegen, abhängig fein. 

De Candolle fihreibt zwar den Nachtſchlaf der Blumen äußern Ein- 
ffüſſen, befonders ver Abwefenheit des Lichtes zu, und fucht diefer Bes 
hauptung durch Aufzählung der Refultate feiner hierüber angeftellten Ver⸗ 
fuche Gewicht zu geben. So berichtet er 3. B., die allgemeine Wunder: 
blume dadurch, daß er fie in ein während der Nacht erleuchtetes und bei 
Tage dunkles Lokal ſtellte, allmälig dahin gebracht zu haben, daß die Blu⸗ 
men derfelben die Zeit ihres Deffnens und Schliegens umkehrten. 

Diefer Beweis iſt jedoch keineswegs genügend und wiberfprechen ihm 
andere, neuerdings vielfach in biefer Beziehung gemachte Berfuche und 
grünblichere Beobachtungen. Dr. Gärtner z. B., welcher ſich, wie fein 
wenefles Wert *) zeigt, mit wahrem Eifer jahrelang diefem Stubium ge: 
widmet und unermüdlich die manmchfachflen Experimente und Beobachtun⸗ 
gen angeflellt, räumt allerbings dem Lichte, der Wärme und der Keuchtig- 
feit, als den Hauptagentien alles vegetabilifchen Lebens auch beim Blu⸗ 
menfchlaf einen entfchievenen Einfluß ein, glaubt aber, daß jene Kinfläffe 
mehr die Grabe als die Entflehung biefer Erfcheinung beflimmen, und daß 
der Tags und Nachtſchlaf von ver Befruchtung abhängig fei, „weil das 
Leben ver Corolle überhaupt derſelben untergeorpnet iſt.“ „Diefe Bewer 
gungen ber Blumen,“ (der Tags und Nachiſchlaf) fagt Gärtner, „ſtehen 
mit dem innern Lebensproceß der Gewächfe und ber regelmäßigen Strö- 
mung der Säfte nah entgegengefebter Richtung in näherem Zuſammen⸗ 
Yange, wodurch ein erhöhter Grad der Lebensthätigfeit der Blume erzeugt 
wird, wovon aber der engere Zufammenhang mit der Befruchtung eben 
fo wenig Har if, als die Brunft bei den Thieren.“ 

Einen unverfennbaren Einfluß aber übt vie Befruchtung auf die Dauer 
der Blumenkrone. Denn das Reben der Corolle ift bedentend fürzer, wenn 
eine Befruchtung frattgefunden, und währt im entgegengefeßten Falle meift 
immer länger. Nur wenige Gewächfe machen hiervon eine Ausnahme und 
werfen ihre Blumen, befruchtet oder unbefruchtet, nach Verlauf der beſtimm⸗ 
ten Zeit ihres Offenfeins ab, wie mehrere Potentilla- und Cactus-Arten, 
und einige Liliaceen. Sonnenwärme, ſcharfe Luft, Feuchtigkeit oder dumpfe 
Luft wirken nur dann auf die Dauer der Corolle ein, wenn fie ald Ex⸗ 
treme fich kundgeben; fo vergehen belanntlich Die Blumen ſchneller bei großer 
Hitze und Trockenheit der Luft, als bei trüber, feuchter und kühler Wit⸗ 
terung. 
Zu ben vegetativen Rebenserfcheinungen der Blumen gehört auch bie 
verſchiedene Kärbung ihrer Theile. 


*) Beiträge zur Kenntniß der Befruchtung der volllommeneren Gewächſe. 
Gtuttgart, 1844. . 
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Sp mannichfaltig nun auch die Blumenfarben find, fo giebt es aber 
doch nur zwei Karbefloffe: einen blauen und gelben (Blumenblau und 
Blumengelb), welche denfelben zu Grunde liegen, wie bied mehrere ges 
lehrte Botanifer und Chemiker bereits erörtert haben. Marquart*) Hat 
diefe beiden Farbeftoffe, welche er Anthofyan und Anthoranthin nennt, auf 
chemischen Wege unterfucht und auch anatomisch ihr Vorkommen und ihre 
verfchievene Ragerung im Zellgewebe der Blumenblätter nachgewiefen. 

Der Uebergang der Farben oder Farbenwechſel hängt nicht von äuße⸗ 
ren Einflüſſen ab, fonvern ıft ebenfalls durch eine innere Thätigfeit der 
Pflanzen bedingt; deun es geht der Farbenwechſel auch dann vor ſich, 
wenn die geöffneten Blumen der Einwirkung des Lichtes entzogen werden. 
Nah Marquarts Beobachtungen fleht der Uebergang der Karben ebenfalls 
in naher Beziehung zu dem Befruchtungsproceffe. 

Sp viel nun bie jegt erforfcht ift, werben bie den Blumenfarben zu 
Grunde liegenden Farbeftoffe von der Pflanze aus dem Chlorophyll (dem 
Grünftoff, färbenden Urftoff in den grünen Pflanzentheilen) bereitet, haben 
alfo alle einen gleichen Urfprung; es ift daher eine weitere Umwandlung 
des farblofen Saftes der weißen Blumen in die Farben der blauen und 
gelben Reihe, fo wie des gelben Karbefloffs in die der blauen Reihe nichts 
Seltenes, und es darf die weiße Blumenfarbe (in ihrer völligen Reinheit) 
zu feiner ber beiden Karbenreihen gezählt werben, da fie ſowohl in die 
gelbe, als in die blaue Farbe umfchlagen fann. 

Andere Erfcheinungen, die das Deffnen ver Blumen gewöhnlich mit 
fi dringt, find vie Geruhsausftrömung, Abfonderung des Honigs 
faftes, Reife und Dehiscenz der Antheren und die Eoncep 
tionsfähigkeit der Narbe. Die Befprechung diefer drei letztern Er⸗ 
fheinungen gehört ven folgenden Kapiteln an, und wir haben gegenwärtig 
nur einige Worte über die Geruhsausftrömung zu fagen. 

Den Urfprung des Geruch der Blumen glaubte man von jeher in 
den Staubgefäßen fuchen zu müflen, nah Gärtners Korfchungen ergiebt 
fich jedoch, daß die Geruchsausftrömung der Blumen feinem einzelnen Or⸗ 
gane derſelben ausfchließlih zufommt, alfo auch die Staubgefäße und im 
Befonderen der Pollen nicht die wahre Duelle des Geruchs find, fondern 
daß diefe Emanation mit dem ganzen Akte der Befruchtung uud mit der 
hemifchen Eonftitution in der Blüthe in genauer Verbindung fleht, und in 
manden Fällen ein Erfag für die Honigabfonderung zu fein und mit dies 
fer zu alterniren ſcheint. 

Der Sitz und das Vorhandenſein des Geruchs in den Blumen ber 
verfehievenen Pflanzen ift aber fo mannichfach und unflät, daß wir Tem 
Gefeg über fein Borhandenfein in dieſem ober jenem Theile zu entwerfen 
vermögen. — 

Daß die Eorolle mit den Staubgefäßen im engen Verhältniß ſtehe, 
haben wir bereits gefagt, wir haben auch angedeutet, daß fie die Befruch⸗ 
tung unterflüge und werden im Berlaufe diefer Abhandlung nochmals auf 
biefen Punkt zurüdtommen, es iſt aber jet die Trage zu beantworten: 
ob auch eine Berlegung der Blumenkrone nadhtheilig auf die Aus⸗ 
bildung und die Funktion ver Befruchtungswerkzeuge einwirte? 


*) Die Farben der Blüthen. Bonn, 1835. 
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Selbſtverſtaͤndlich kann nach dem Bishergefagten eine Verletzung ber 
Blumenkrone in der früheften Periode ihrer noch unvolflommenen Ausbils 
dung nur nachtheilig auf die andern Organe der Blume wirken. Iſt aber 
die Entwillung der Blume fo weit gebiehen, daß die Eorofle ihre voll⸗ 
fländige Ausbildung ziemlich erreicht hat und bie Zeugungsorgane, wenn 
fie auch ihre Zeugungsfähigfeit noch nicht erlangt haben, doch ihrer Reife 
bedeutend näher gerüdt find, fo daß Licht und Kuft nicht mehr ſchädlich 
auf fie wirken können: fo hat eine Zheilung, ein Schligen und Berlehen 
der Blumenkrone überhaupt feinen nachtheiligen Einfluß mehr auf die Ent⸗ 
wicklung der Befruchtungsorgane, namentlich nicht auf die der weiblichen. 
Und nach völliger Entwicklung der Zeugungsorgane iſt die Eorolle ſelbſt 
entbehrlih, d. h. fie kann dann nöthigenfalls ohne wefentlihen Nachtheil 
für die Befruchtung verlegt oder gänzlich weggenommen werden. — 

Schließlih rufen wir nochmals Gärtner als Gewährsmam auf, 
und führen Hier zur Ergänzung und Bervolifländigung des Gefagten bie 
Hauptrefultate an, die verfelbe aus feinen Mittheilungen über die Blumen» 
krone abftrahirt : 

1) Rur Hei einem Theile der Gewächſe iſt die Eorofle die Vermitt⸗ 
ferin der Beifchaffung der zur Vervollkommnung des männlichen Befruch⸗ 
tungsfloffes nöthigen Säfte, bei einem andern großen Theile derſelben 
findet diefe Beihülfe nicht flatt, wodurch aber im Wefen und ber Kraft 
des Pollen fein Mangel erzeugt wird. 

2) Das Leben der Eorofle endigt mit der Belebung der Eichen durch 
die Befruchtung : fie erkrankt, wenn diefe fehlt, oder unvollkommen ges 
Sieht, wie 3. B. bei vielen Baſtardbefruchtungen. Bei der natürlichen 
und volllommenen Befruchtung wird der Zug der Nahrungsfäfte von ihr 
abgezogen und zur Ernährung ber Eichen geleitet. 

3) In der vollkommen entwidelten Blume ift die Eorofle Fein zur 
Befruchtung abfolnt nothwendiges Organ; fie vermittelt aber theils auf 
mechanifche, theils auf Tebensthätige, durch den Bau mobificirte Weiſe, 
deren fihern Erfolg, wodurch ihr Vorhandenſein zur Nothwendigkeit wird. 

4) Die Blumenkrone hat eine mehrfache phyſiologiſche Beftimmung 
in derfelben Blume: ihrer völligen Entwicklung nahe dient fie, je nad 
ihrer organischen Verbindung, anfänglich zur Ernährung der Staubgefäße 
(Monopetalen), übt zugleich einen wefentlihen Einfluß auf die Geruchs⸗ 
emanation und die Rectarabfonderung aus, und tft hauptfächlih und bei 
allen Blumen zum Dienfte des Fruchtknotens vorhanden. 

5) Die Corolle erlangt erft ihre vollkommene Entwicklung und hoͤch⸗ 
fen Vigor, wenn der männliche Befruchtungsftoff ſchon vollkommen aus⸗ 
gebifvet, und bei einem großen Theile der Gewächſe die Verſtäubung vor- 
über if. — 

Wir richten unfere Aufmerkſamkeit nun auf die fchon öfters erwähn⸗ 
ten Staubgefäße und wollen im nädhften Kapitel verfuchen, das Wefen 
und den Zweck verfelben darzulegen. 

(Fortfegung folgt ) 


Eorrefpondenznadhricten. 
Aus Schweden. 


Weber die hauptſächlichſten Gemüſepflanzen der Lappländer, 
und die Einführung berfelben in unfre Gärten. 


Während man faft überall in Europa in der Horticultur bebeutende Forts 
ſchritte macht, haben die eigentlichen Rappländer noch feinen Anfang gemacht, 
Pflanzen zu cultiviren. Sie beſchraͤnken fi auf Benutzung einiger wenis 
ger Pflanzen, und zwar wie fie die Natur fie ihnen barbietet, theils weil 
fie unfre Gemüfe fowie die Zubereitung berfelben richt fennen, aber wohl 
‚bauptfächlich, weil das Nomadenleben, was fie führen müffen, mit Garten 
und Aderbau im directen Wiverfpruche ſteht. Ihren Rennthieren iſt es 
während des furzen Sommers in ven Thälern zu warm, und der Lapp⸗ 
länder muß mit ihnen die höchſten Berggipfel beziehen, wo das Gebeihen 
unfrer Gemüfe nicht mehr zu erwarten, zudem muß er, wenn die Plätze 
abgeweibet, fih andere auffuchen, wo ſich Futter, für die Mennthiere vor 
findet. Die Koloniften dort haben gleichwohl angefangen, Gemüfe zu 
bauen, worüber die Lapplänver fi) gern Iuftig machen, namentlich ſcheinen 
ihnen die Kartoffeln Tächerlihe Gegenflände zu fein und nur geeignet, ben 
Hunger armer Leute zu ſtillen. Daß an Blumen-Eultur nicht zu denken, 
darf ich wohl nicht einmal anführen. Gleichwohl hat vor ein paar Jah⸗ 
ren ber Herr Profeffor P. Wahlenberg nebſt Saamen von verfchievenen 
Gemüfearten auch mehrere Blumenfämereien an den Prediger in Ouichjode 
geſandt; Alles iſt dort fehr wohl gediehen und vie Blumen haben eine 
viel höhere Farbe erhalten als bei uns, in Folge des längern und flärfern 
Sonnenlichtes, wovon ſich der Herr Profeffor Wahlenberg im vorigen Jahre 
ſelbſt überzeugte. Sogar die Kartoffeln haben bort viel ſchöner ald bei 
ung gebläht: dunkelviolett mit weißen Spigen. Ein Lappländer, weldher 
das Gemüfe probiren und beurtheilen follte, habe aber gemeint: es tauge 
Alles nichts außer Salat, der könne werden, wenn er mit Sauerampfer 
zubereitet würde. Doc tft zu erwarten, daß auch die Rappländer bald ben 
Werth unfrer Gemäfearten einfehen werben; die ihrigen kennen und fhäßen 
zu lernen, ift der Zweck biefer kleinen Abhandlung. 
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Es find hanptfächlich drei von den bei ihnen wild wachfenden Plans 
gen, welde die Lappländer ale Gemüfe anwenden, namlih: Rumerx 
acetosa 8 alpestris, Oxyria digyna und Angelica offici- 
aalis. 

I) Rumex acetosa 8 alpestris wähft in Gebirgsgegenden 
Lapplands und Norwegens, am Fuße der Berge. Er wird von den Bor 
tanikern als eine Barietät des Rumex acetosa angefehen und unterfcheis 
bet fi von biefem hauptſächlich Durch größere, mehr eirunde, hellgrüne 
Blätter und iſt mehr zart und weniger ſcharf fauer. Die Blätter werben 
fiher noch durch die Eultur an Größe, vielleicht auch an Güte gewinnen, 
obgleich fie im wilden Zuſtande ſchon größer und wohlſchmeckender find, 
als unfre beflen Barietäten des Rumex acetosa. Seit 1843 cultivire 
ich diefe Pflanze hier, im Garten ver ſchwediſchen Gartenbaugefelfchaft, 
an der Nordſeite eines ſich von Weflen nach Oſten erfiredienden Stacke⸗ 
tes, wo fie vorzüglich gebeihet und fich nicht im geringften empfindlich ges 
gen unfre Winter gezeigt Hat. Im vorigen Jahre Habe ich fie, und zwar 
mit gleich gutem Erfolg, auf frei gelegene Beete verpflanzt, und ich glaube, 
daß er mit berfelben Leichtigkeit und auf dieſelbe Art cultivirt werden Tann 
wie unfer gewöhnlicher Sanerampfer. 

Die Lappländer wenden ihn auf verfchiedene Weife an, entweder für 
fi allein gelocdht oder in Zufammenfeßung mit dem Folgenden. Wie wich- 
tig diefe Pflanze für fie iſt, kann man daraus fchließen, daß während des 
Sommers, wo fie ſich mit ihren Rennthieren auf den höchften Bergen 
nieberlaffen, einer ans ber Familie unten zurädbleiben maß, wo der Ampfer 
waͤcht, um fortwährenn die Blätter veffelben zu fammeln und in Milch 
einzulochen, um fie fo für den Winter zu conferoiren. Diefer in Renns 
thiermilch eingelochte Sauerampfer (Jumsa in ihrer Sprade) ift ihnen eine 
große Delicateffe, felbft Reiſende aus andern Gegenden haben ihn wohls 
ſchmeckend gefunden. Auch gebrauden fie ihn friſch, gekocht wie Spinat, 
bisweilen auch zufammen mit Oxyria digvna, oder mit den Dolden und 
Stengeln der Angelica. Im vorigen Jahre habe ich ihn mit Spinat 
zuſammenkochen Iaffen und kann ihn als fehr wohlſchmeckend empfehlen. 

2) Oxyria digyna Cambd. (Rumex digynus L., Rheum 
digynum Wabhlenb., Oxyria reniformis Hook.). Eine in Lapp⸗ 
and, Jemtland und Herjebalen, auch an Kelfen der Alpen und Boralpen 
Defterreihs, Salzburgs und Schlefiens, felbft in Aſien und Amerika wilb 
wachfende Pflanze. Dem Saamen nad ift fie ein Rheum, aber ein Ru- 
mer nad den übrigen Theilen der Blume. Die Blätter, größtentheils 
nur Wurzelblätter, find lang geflielt, nierenförmig, ſtumpf, ausgerandet, 
ziemlich fleifhig und von einem etwas fäuerlichen Geſchmacke. Ihre Breite 
im wilden Zuftande iſt ungefähr 1—11 Zoll, im cultivirten aber 2—3 
300. Die Pflanze tft reich mit Blättern befegt, und dieſe erneuern ſich 
ziemlich fehnell wieder, nachdem fie einmal abgefchnitten. 

Auch dieſe Pflanze Habe ich Hier ganz auf diefelbe Weife wie bie 
vorhergehende cultivirt und mit demſelben glüdlichen Erfolg. Da fie aber 
etwas höher Hinauf auf den Bergen vorkommt, Fönnte man, zumal im füd- 
lichen Deutſchland, fie vorläufig wie andere Alpenpflanzen behandeln, 
d. h. für fie eine nach Norden abfhäffige und etwas feuchte Lage wäh⸗ 
jen, und den Boden mit Granitfleinen verſetzen; doch bin ich der Mei⸗ 
nung, daß dieſes hoͤchſtens nur bei ven erflen Generationen vonnöthen 
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wäre, indem die Pflanze ſich hier als ſehr robuſt und bei weitem weniger 
empfindlich als andere Alpenpflanzen gezeigt hat. Die Lappen benntzen 
die Oxyria ganz wie die vorhergehende Pflanze, und haben venfelben Ras 
men für fie. Im vorigen Sommer habe ich Berfuche zum Rüchengebraud 
mit ihr anftellen Iaffen und kann verfihern, daß ich nie einen fo wohl 
ſchmeckenden Spinat gegeften habe, weshalb ich die Eultur verfelben ans 
gelegentlichft empfehle. Die Blätter müſſen in kochendes Waſſer gelegt 
einmal auffieven, werben dann fein gehackt und mit Fleifchbrühe, geriebes 
nem Brode, etwas Zuder, Butter und Musfatblüthe gekocht. 

3) Angelica officinalis, Moench. (Archangelica of- 
finalis, Hoffın.). Wächſt wild in den Gebirgsgegenden Lappland, 
Dotelarliens, Norwegens, Süd⸗ und Mittel-Deutfhlanns, in Niederun⸗ 
gen Norvbeutfchlands, immer an feuchten Stellen, ald an ven Räntern ber 
Bäche und den Ufern der Alüffe, wird auch, als mebtzinifche Pflanze, hier 
und da cultisirt. 

Man kann den Saamen bei einigen veutfchen Handelsgärtnern erhal 
ten (fiebe 3.8. 3. G. Booth's Catalog, Hamburg 1846). Der Saame 
wird am beften gleich nach der Reife ausgefäet, wenigftend noch in felbis 
gem Herbſte, indem er, gefäet im Frühling, nicht gerne keimt. Die jun 
gen Pflanzen verfeßt man fpäter auf feuchte Stellen, am beiten an Rän 
der von Zeichen und Gräben, wo der Boden feucht, fett und locker if, 
in einer Entfernung von 2—4 Fuß. Sie fihießt erſt im zweiten Jahre 
in den Stengel. 

Es iſt auch in Deutfchland bekannt, daß die Stengel, in Zuder ein 
gekocht, benugt werben können, jedoch wird die Pflanze weniger als fie es 
verdient, angewenvet. Der Lapplänver weiß fie ſich aber beſſer zu Augen 
zu machen. Der innere Theil des Stengels wird als Salat benugt, nach⸗ 
dem die äußere Haut und das Bafllager entfernt, va beide einen herben 
Geſchmack Haben; auch gefhmort oder mit Rumex aretosa 8 alpestris 
oder Oxyria zufammengelocht, fol er fehr wohlfchmedenn fein. Der 
Stengel muß aber noch jung fein, und kann nur benutzt werben, fo lange 
die Blumenknoſpen zwifchen den Blattſcheiden eingefchloffen find. Die 
Blumendolden, welche einigermaßen dem Blumentopf gleichen, werden (je 
doch vor der Blüthe) in Fleifchfuppen angewendet, welche davon einen 
angenehmen Geſchmack erhalten; aud werben fie mit Rumex over Oxyria 
zufammen gekocht. Auch können die Wurzeln im erften Jahre, wo bie 
Pflanze noch nicht in den Stengel geichoffen, mit Zuder eingefocht benupt 
werden. : Die Angelifa nennen die Lappen Posko, und fie tft eine ihrer 
hauptfächlichften Gemüfepflanzen. — 


Stockholm, ven 6. März 1846. 


Daniel Müller, 
Gärtner des ſchwediſchen Gartenbau Bereine. 








Kachrichten, Rotizen, Wünfche und Winke. 


Schilderungen von Küftenländern und Infeln 
des Stillen Occans. 
(Schluß. S. Seite 342 — 353.) 


Den größten Contraft mit vorhergehender Randfchaft bilden Die (im 
December aufgenommenen) Anfichten der 


Inſel Ualan im Carolinen⸗Archipel. 


Wir erblicken hier erfilih eine Mangroven⸗Waldung, über 
welche der Verfaſſer fich folgennerweife ausfpricht: „von ver fo charak⸗ 
teriſtiſchen Form der fogenannten Mangrovenwälder fahen wir befonvers 
herrliche Proben auf diefer im 59 nörbl. Breite gelegenen Inſel. Diefe 
Art von Waldung pflegt die Meeresufer ver heißen Zone zu beveden, 
wie etwa der Schilf⸗ und Binfenwuhs die Ränder eines Landſees. — 
Ueberall, wo ein fumpfiger Boden das Ufer bildet — alfo vornehmlich um 
die Mündungen der Klüffe und Bäche — und wo zugleih Schub vor ber 
Brandung des leeres ift, Tann man in jenem Klima dieſe Vegetations⸗ 
form vorausſetzen. Es feheint, daß ſie fich überhaupt in der Nähe des 
Aequators am ſchönſten und ausgeprägteften zeigt; — jeder Continent aber 
(oder jede größere Yängenabtheilung) pflegt feine eigenen Pflanzenarten 
für dieſes Gebüſch zu befiten. — Im Allgemeinen find es wohl die Gat⸗ 
tungen Rhizophora und Bruigiera, die es vornehmlich zu bilden 
pflegen, Bäume von wenig beträchtlicher Höhe, vie auf einem Boden, der 
in der Regel wenigftens zur Aluthzeit vom Salzwaffer bedeckt wird, auf 
vielen Luftwurzeln emporwachfen. Zu ihnen gefellen fih an den indifchen 
Küften noh Sonneratia-Arten und, was befonders auf die Phyſio⸗ 
gnomie ſtark einwirkt, die ftammlofe Nipa-Palme (an Nipa frutes- 
cens Lin.?) — Alle diefe Pflanzen zeigen eine entfchievene Neigung zum 
gefelligen Wuchs, ganz entgegen dem gewöhnlichen Charakter des Wald; 
wuchles in der heißen Zone. Auch fehlen viefer Art von Walbung, wie 
es fcheint, überall, die in ihrer Nachbarfchaft jo häufigen Schlingpflanzen 
gänzlich.“ Den phyfiognomifchen Eharafter ver Waldung auf Ualan ſoll 
aber hauptfächlich die dortige Sonneratia beflimmen, ein prachtvoller 
Baum, der eine anfehnliche Höhe erreicht, während die Mangroven nur 
niedriges Gehölz bilden, und der ſich um fo flattlicher ausbreitet, als er 
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keinen eigentlichen Stamm zu bilden pflegt; „unmittelbar aus der Wurzel 
erheben ſich nach verſchiedenen Richtungen hin mehrere gewöhnlich gleich 
ſtarke Stämme, deren unterſte Aeſte mit ihrer reichen Belaubung den Waſ⸗ 
ſerſpiegel faſt berühren; das Ganze ſtellt gewiſſermaaßen einen rieſenhaf⸗ 
ten Strauch dar. — Die dunkle Rinde dieſer gewaltigen Holzmaſſen contraſtirt 
fehr ſchön mit dem äußerſt lachenden, hellgrünen Laube, deſſen faſt kreis⸗ 
runde Blattform den Partieen ein beſonders freundliches Anſehen giebt. 

Als Schmarotzerpflanzen zieren die noch in vollem Saft ſtehenden 
Bäume meiſt nur bin und wieder ſehr ſtarke dunkelgrüne Moospolſter, 
ein Schmuck, der in Widerſpruch mit allem Uebrigen, ſeinerſeits nicht 
wenig an unſre nordiſchen Wälder erinnert. — Sowie aber ein Stamm dieſer 
Art abzuſterben beginnt, bedeckt er ſich bald mehr oder weniger mit einer 
Menge der ſchönſten paraſitiſchen Farrenkräuter. Was übrigens die Um⸗ 
gebungen dieſes Baumes auf eine ganz eigenthümliche Weiſe bezeichnet, 
ſind die ſenkrechten, überall wo der Boden vom Waſſer unbedeckt iſt, ge⸗ 
wöhnlich fußhoch hervorragenden Zapfen, die aus einem ſaftigen, mit 
glatter dunkelbrauner Rinde bedecktem Holze beſtehen. — Es iſt uns völ⸗ 
lig unerklärlich geblieben, was dieſe in ihrer Form ſich überall gleichblei⸗ 
benden Auswüchſe, die den tiefer liegenden Wurzeln der Sonneratia ans 
zugehören fcheinen, eigentlich beveuten mögen; wir konnten durchaus feine 
weitere Entwiclung an ihnen bemerken.“ 

Unter andern Karrenfräutern fol ſich beſonders das ſchöne Asple- 
nium nidus auf Ualan hervortfun, doch bemerkt der Berfaffer, daß 
er nie an biefem Gewächſe habe etwas wahrnehmen können, was ihm 
wirklich das Anfehen eines Wogelneftes gäbe, und meint, daß unter biefew 
Kamen wohl mehrere verfchievene Arten aufgeführt würden, bei benen es 
fogar unmöglich fei, fie im Herbartum gehörig zu unterfcheiven. (Die 
auf den Abbildungen befindlichen Exemplare des A. nidus find übrigens 
gleich zu erfennen, unterfcheiven ſich in ihrer Form feineswegs von den 
in unfern Gewächshäuſern cultivirten und ähneln daher allerdings einem 
Bogelnefle. —) 

Bon der Nipa-Palme, „vie wenigftens über der Erbe nie einem 
Stamm zeigt,” wird die eigenthümliche Bildung der Fruchtfolbe, die denen 
der meiften Pandanusarten fehr ähnlich fieht, ganz holzig und von rofl 
brauner Farbe ıft, als bemerfenswerth hervorgehoben. 

Eine andere Anficht von Ualan ftellt einen fumpfigen Wald mit 
Banianenbäumen dar, deſſen Eigenthümlichkeit der Berfaffer mit nach⸗ 
ſtehenden Worten befchreibt : 

„Unmittelbar an die Dangrovenwälder grenzt gemöhnlich eine andere, 
bie heiße Zone eigenthümlich bezeichnende Art von Waldung an. Auf dem 
benachbarten ebenen Boden, der nur hoch genug liegt, um von ver regel 
mäßigen Fluth nicht mehr erreicht zu werden, entfieht in Folge diefer eine 
gleichzeitige Ueberfchwemmung durch das Anstreten der in ihre Mündun⸗ 
gen zurüdgedrängten Flüffe und Bäche. — Der fo bewäfferte Boden kam 
wie natürlich, nie austrocdnen, und erhält nur durch die mächtigen Wurzeln 
ber auf ihm wachlenden Bäume einige Keftigfeit. 

Diefe Sumpfwaldung hat auf Ualan eine zweifache Geftalt. Da, 
wo als Unterholz der kriechende Hibiscus populneus wuchert, erſcheint 
fie beinahe undurchdringlich, wo diefer hingegen fehlt, geftattet fie unter 
dem gemeinfhaftlihen, in fehr beträchtlicher Höhe von ben Kronen der 
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hackſten Baͤnme gebildeten Laubdache einen ziemlich freien Umblick. Als 
Unterholz erſcheinen dann gleichſam die vielen kleineren Baumſtaͤmme, des 
ren Kronen bie der größeren nicht erreichen können und daher weniger 
entwidelt bleiben. Ste gehören hier dee Mehrzahl nah der Barring- 
tonia acutangula an, deren fhöne Iangherabhängende Blüthentrau⸗ 
ben wir zur Zeit häufig fahen und oft am Boden fanden. Die Stämme 
find meiſt geziert mit den parafitifchen Karrenfräutern, darunter das As- 
plenium nidus hier ganz befonders zu Haufe iſt; es erfcheint überall, 
bald hoch, bald niedrig, und bezeichnet die ganze Landſchaft ſehr auffallend. 
Nicht minder elegant verziert dieſelbe die hin und wieder vorkommende 
Freycinetia, die hier auf Ualan meiſt paraſitiſch wächft, und bei der 
Länge ihres Wuchfes bie Stelle der großen Orchideen Weftindiens hier 
einnimmt.“ — 

Bon den berühmten Banianenbäumen, „die an fo vielen Drten 
heilig gehalten werben,“ fagt der Verfaſſer: „fie ſtehen wohl oben an 
unter ben wunderbaren Erſcheinungen des Pflanzenreihe in ber heißen 
Zone, vor denen der Beobachter — wie der Geolog vor fo manchen 
Selfenwänden — fliehen bleibt, mit nicht ſehr erfolgreichem Beftreben, die 
Hieroginphenfchrift ihrer Bildung zu entziffern. — Die auffallendfte Eis 
genthümlichkeit dieſer Bäume iſt das Hervorbrechen von Luftwurzeln aus 
der Rinde, die oft von ſehr beträchtlicher Höhe ſenkrecht herabwachfen, 
aber fobald fie den Boden erreiht haben, feſtwurzeln und ein neuer Stamm 
werben. Dabei befiten fie in fehr hohem Grade die auch an gewiſſen 
andern Gewähfen, zumal einigen Schlingpflanzen, bemerfbare Neigung, 
in ihren einzelnen Theilen, fobald dieſelben mit einander in Berührung 
fommen, zufammen zu wachen, — dadurch zumal erhält der Baum die 
wunderlich phantaftifche Geftalt, die man gewöhnlich an ihm bemerkt." — 

Eine dritte Anficht von Ualan zeigt und „Thalvegetation und 
Waldrand." 

„Abermals eine Stufe höher, wo jene regelmäßige Ueberſchwemmung 
nicht mehr ſtattſindet, nimmt die Vegetation eine ganz andere Geſtalt an. 
Die Bläden ver Thäler find Hier meift in eine Art von Culturzuſtand 
verfeßt, d. b. ohne vorbergegangene Bearbeitung bepflanzt mit denjenigen 
Gewähfen der Inſel, welche vorzugsweife zur Nahrung der Menfchen 
dienen. — Der ungemein faftige fehwere Boden, für veffen Bewäfferung 
der Himmel felbft fo reichlich forgt, kommt biefen Anpflanzungen dermaßen 
zu Statten, daß fie wenig im Stande fein mögen, bas urfprängliche Ge: 
wand der Inſel zu verändern. Bropfruchtbäume, Bananen, zwei riefen- 
mäßige Caladien und das otaheitifche Zuckerrohr wachfen gewöhnlich fo 
wild durcheinander, daß es jedenfalls fehr ſchwer fein muß, zu beftimmen, 
ob eine willfürlihe Verpflanzung flattgefunden hat, oder nicht. Die mei⸗ 
fen dieſer Gewächſe pflanzen ſich nämlich mit ver größten Leichtigkeit durch 
Ablegen fort; gewöhnlich genügt es, den Stiel eines eben abgeriffenen 
Blattes in den fruchtbaren Boden zu ſenken.“ — 

„Eine befondere Erwähnung aber,“ heißt es etwas weiter, „verdient 
die hier im Ganzen nicht häufige Kokospalme, von ver es faft augenfcheins 
lich iſt, daß fie der Inſel nicht urfprüngli angehört, fondern von ben 
Menfchen hier eingeführt ift und noch immer nur als Eulturpflanze ge⸗ 
zogen wird. — Bon ben fehr zahlreichen Brobfruchtbäumen follte man 
faſt etwas Achnliches vermuthen, da wir unter unzähligen Früchten feine 
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einzige mit ausgebildeten Kernen bemerken konnten, was doch immer anf 
eine gewiffe, durch Eultur veranlaßte Ausartung fchließen läßt, — dage⸗ 
gen fcheint aber das ganz unregelmäßige, allem Anfchein nad vur& die 
Ratur bewirkte Vorkommen des Baumes in den Wäldern zu ſprechen. — 
Sind vielleicht die Früchte des wilden Baumes wirklich mit Kernen ver⸗ 
feben, werden aber nur in Rothfällen gegefien, und haben wir fie dethelb 
nicht näher kennen gelernt? Wir müßten länger auf der Jnſel verweilt 
haben, um barüber Auskunft geben zu fönnen! — Nur zwei häufige Ba 
rietäten der Frucht fielen uns auf: eine längliche, faft kürbisförmige, um 
- eine etwas Heinere, faſt kugelrunde. Beide werden nicht auf einem md 
demfelben Stamme gefunden, und bie runde iſt von etwas fefterer Faſer, 
fonft aber konnten wir weder im Anfehen noch Geſchmack ver Früchte, 
wie auch in Geftalt der Blätter eine Abweichung bemerken.“ — 

„Die biefigen Bananen beſtehen aus vier Varietäten ver beiten 
Orundtypen: Musa paradisiaca und Musa sapientum; vie eis 
mit herabhängender, bie andere mit aufrechter Fruchtkolbe. — Bon de 
erfteren heißt die größere hier vorkommende Barietät Ush, im Plural 
Ushuä; dies ift die bei weitem wohlfchmedendfte von allen. Die Her 
nere heißt Kirreh, man ißt viefe Frucht befonders gern gebaden. — 
Bon der andern Art wirb die größere Varietät, die ein fehr weiches, 
breiartiges Fleifh von fadem Gefchmade hat, Kalasch, vie Heiner 
Kalanton genannt. — Alle vier unterfeheiden ſich, fo viel wir bemer⸗ 
ten konnten, nur in Geſtalt und Befchaffenheit der Krüchte von einander. 

Ron den beiden großen Calavien ıft es zumal die dem befannten 
Caladium macrohizon benadbarte Art, veren Wurzel ein fe 
wohlſchmeckendes Nahrungsmittel abgiebt. — Noch nährenver und ſchmau⸗ 
hafter aber ift Die der dritten, Heinern, die wir für nichts auberes nehmen 
tonnten, als für das weitserbreitete Caladium esculentum. Die 
Blätter haben bei diefer eine mehr blaugrüne Färbung, während die ber 
beiden größeren vom fchönften Saftgrün find. Alle, vornehmlich aber die 
zuerft genannte Art, zeigen, ganz in ber Nähe befehen, eine höchſt ele⸗ 
gante Zeichnung in der Tertur des Blattes. — Obgleich die kleinere Art 
(Katak) als Nahrungsmittel fehr gefchäßt wird, ſieht man fie doch nir⸗ 
gends in Maffe angepflanzt, vielleicht weil fie in hinreihenver Menge wild 
wächſt. — So viel wir gefehen haben, fommen alfe drei Arten ungefellig 
an den Waldbächen in den unbemwohnteften Theilen der Inſel vor, erfchet- 
nen demnach nicht als von den Menſchen hier eingeführt. Bon der größes 
ren Art pflegt die mit zugerundeten Blättern häufig einen Stamm zu bils 
den, nie aber die fpigblätterige, Caladium sagiltifolium, bei ver 
erfteren fteht die Blüthenkolbe aufrecht und wird meift von der Spatha 
überragt, bei der andern hängt fie mit dieſer zugleih am Ende eines 
langen Stengels herab.“ — 

Der Pandanus odoratissimus if hier ebenfalls zu finden und 
es heißt von ihm: fein befonderes Vorkommen und vorzügliches Gedeihen 
in der Rähe der Menfchens Wohnungen deutet wohl nicht wenig daranfı 
daß er unter den hieſigen Nutzpflanzen eine nicht unbedeutende Stelle ein 
nehmen müffe. Vielleicht verfchafft ihm viefe allein ſchon die Unentbehrs 
Iichkeit feiner Blätter zum Deden der Häufer und zu Matten; — aber 
auch die Frucht, fo gering ihre Eigenfchaften als Nahrungsmittel find, 
ſcheint auf Ualan befonders gefhägt zu werden, wie wir aus ber Wich— 
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tigleit erfehen konnten, mit ver fie uns zuweilen zum Geſchenk gemacht 
wurde. Diefe Krucht oder vielmehr Kruchtlolbe bat im reifen Zuſtande 
ein fehr fchönes Anfehen, fie übertrifft gewöhnlich einen Menſchenkopf an 
Groͤße, ift kugelrund und von prächtig goldgelber Farbe, jeder Kern an 
ber Spitze bellgrün gezeichnet. Diefe Färbung und die barüber prangende 
Blätterkrone erinnern nicht wenig an die Ananas. | 

Ihm benachbart fehen wir in dieſen Thälern überall häufige Mo- 
rıinda citrifolia. Die Frucht diefes Baumes, der befonvders durch 
fein ſchones hellgruͤnes Laub angenehm ind Ange fällt, ft um dieſe Jah⸗ 
reszeit reif, von weißlicher Farbe und fehr fadem Geſchmack. 

Eine Art Orangenbaum kommt gewöhnlich mit ihm zugleich vor; 
diejer pflegt nur geringe Höhe zu erreichen, bildet aber, gegen die Regel 
der meiften hiefigen Bäume, eine fehr bufchigte, dichtbelaubte Krone; die 
Farbe der Blätter ft ein dunkles Grün. Ebenſo gefärbt erfchienen uns 
auch Die zur Zeit augenfcheinlich unreifen Früchte, die übrigens von den 
Eingeborenen ausnehmend gefchägt werben. Unter die auffallenpften Pflan- 
zen biefer Juſel gehört noch die, übrigens weit verbreitete Dracaena 
terminalis, fie wird auch Hier gewöhnlich zu lebendigen Zäunen bes 
nutzt, welche die hiefigen Wohnungen befonders malerifch verzieren. Die 
eigenthümlich bunte Färbung der Blätter trägt nicht wenig dazu bei, dieſe 
Zierde noch auffallender zu machen; ihre Grundfarbe iſt nämlich ein 
mattes bläulihes Grün, das aber gegen die Spigen der Blätter hin in 
Roſenroth und Hellgelb überzugehen pflegt. 

Ein ſchönes Crinum mit fehr maffiven Blättern zeigt ſich ein- 
zeln um die Waldränder her, befonders an fchattigen Stellen; ich entfinne 
mich nicht, feine Blüthe gefehen zu haben. Die hier häufige Maranta 
kommt ungefellfchaftlich faft allenthalben vor. Die Blätter an der Spitze 
des Blüthenftengels find ſtark rofenroth überlaufen, bie darunter befind- 
lien kleinen Blüthen von heilgelblicher Farbe. 

Ihr benachbart zeigt ſich Häufig ein fehr charafteriftifches Gewächs 
der Inſel, davon ich feider Feine Abbildung befite, das ich aber dennoch 
wicht ganz unerwähnt laffen darf, Es iſt dies das vielbeſprochene Piper 
Metysticum, ein Staudengewächs mit großen runden Blättern, veflen 
Wurzel zu dem Getränk benugt wird, das man hier Sekä nennt und an 
deffen Gebrauch ſich unverkennbar religiöfe Beziehungen knüpfen.“ — 

Den Hintergrund befchriebener Thalvegetation bildet ein Waldrand, 
aus deſſen DBefchreibung wir noch Folgendes hervorheben: „Solche Rän⸗ 
der pflegen fih im Allgemeinen ans niebrigen Bäumen und flrauchartigen 
Gewäachſen zu bilden und mehr Mannigfaltigfeit zu zeigen, als ber Hoch⸗ 
wald ſelbſt. — Hier in dieſer entlegenen Juſel iſt es wohl hauptfächlich 
der gefefifchaftlich wachfende Hibiscus populneus, der überhaupt als 
Unterholz vorberrfcht, was, verbunden mit ven zurüdgebliebenen Stämmen 
einer neuen, bier fehr häufigen Myristica, das Geftelle bilvet für ben 
oft undurchdringlichen Borfang von mancherlei durcheinander wuchernden 
Schlingpflanzen, aus dem hier die Waldränder größtentheils zu beflehen 
pflegen. — In den höheren Gebirgsthälern erfcheint diefe Myristica 
(Nuhn) durchweg als flattlicher Waldbaum erfler Größe; Hier wird fie 
durch das fie umlagernde Gewebe, aus dem fie nur ihre langen Zweige 
wie Arme hervorſtreckt, zu ſehr im Wachsthum gehindert. — Die ele⸗ 
‚ganten Feſtons, welche dieſe Schlingpflanzen bilden, prangen um biefe 


394 Nachrichten, Notizen, Wänfhe und Winte. 


Jahreszeit mit den großen prächtig dunkelblauen Blüthen einer hier ſehr 
häufigen Convolvolus-Art, die höchſt anmuthig abwechieln mit ven 
hellgelben des Hibiscns populneus.” — 

Außer Hohen baumartigen Farrenkraͤutern follen vie höheren Berg. 
wälder Ualans auch fehr reich an Foloffalen Farrenkräutern fein, die zwar 
regelmäßige Kronen, aber feinen wirfiihen Stamm zu bilden pflegen. 
Eine Art verfelben, ausgezeichnet durch die höchſt elegante Fächerform ihrer 
Dlätter Heißt bei den Eingebornen Payoa. 

Bon Schlingpflanzen, die ven Rafentenpich der Walbränder zu bifden 
pflegen, wird eine Art Cucumis mit Meinen gelben Bläthen erwähnt, 
deren runblichte Früchte, in Eifig eingelegt, ſich Iange halten ſollen; und 
a fpieblätterige Art Piper, die nicht minder auf den Bäumen 
wuchern. 

In der vierten, einen Gebirgowald darſtellenden Anfiht von Ualan 
finden wir, außer ſchon erwähnten Gewächſen, „eine ſchöne Eugenia, 
deren Blüthen Chier reife Krüchte) aus ver Rinde, befonders des Stams 
mes, hervorbrechen. Sie gehört mit zu ben charakteriſtiſchen Gewächfen 
diefer Höheren Gegend. Unten, in der Nähe bes Meeres, erfcheint fie 
wenigftens nur felten und von geringem Wuchſe.“ — Ihre Früchte, „bie 
bald einzeln, bafd in malerifchen Gruppen erfcheinen, fehen faft wie Kir 
fhen aus, find aber größer, von Farbe fchön weiß und roth getuſcht. 
Sie find fleifchig, aber fehr Hart und ungenießbar.“ — 

Da wir unmöglih von allen vorliegenden Anſichten unfern Leſern 
ein Ausführliches Hier berichten fönnen, fo müſſen wir leider mehrere übers 
ſchlagen, namentlich diejenigen, welche fih von denen, die wir gemuftert, 
nicht durch auffallende harakteriftifche Eigenthümlichkeit unterfcheiven. Wir 
verlaffen daher die Inſeln des CarolinensArchipels und verſuchen, dem 
Lefer nun auch ein Bild von dem Begetationscharalier der Marianens 
Infeln zu entwerfen. Der Berfaffer giebt drei Anſichten von ver 
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welche, als vie betraͤchtlichſte und zugleich ſüdlichſte der Marianen, viele 
Infeln im Allgemeinen repräfentirt. Die Marianen unterfcheiden ſich 
„anf den erften Blick von ben höheren Carolinen⸗Inſeln durch ein trocke⸗ 
neres Klima, welches dem größten Theil des Landes eine Steppen⸗Phy⸗ 
fiognomie verleipet. — Augenſcheinlich fällt ver Monat März, in dem wir 
Guaham zu fehen befamen, in die trodene Jahreszeit viefer Gegenben; 
— überall herrſcht Dürre, und ver Wald zeigt nur verhaältnißmäßig wer 
nig friſch belaubte Bäume, vielleicht der dritte Theil von allen iſt gaͤnzkich 
blaͤtterlos.“ — Die erfle Anficht von Guaham zeigt einen „Waldwuchs 
auf den Mapdreporflähen der Halbinfel Orota.“ j 

Als Häufig Hier an den fandigen Ufern wachſend werden Cycas 
revoluta und eine an ſich firauchartige, fpigwipfelige Casuarina ge 
nannt, welche letztere fidh auf ven höheren Steppen im Innern der Inſel 
wieder findet und in der dazwiſchen liegenden Waldgegend fehlt. 

„Unter den Waldbäumen zeichnet fih einer durch fchlanfen Wuchs 
und dichte Belaubung (mit etwas efchenförmigen Blättern) aus, er heißt 
in der Randesfprache Pai-Pai, und wird wegen feines ungemein harten 
Holzes geſchätzt.“ — 

Der auffallenbfle unter ven hier wachfenden Bäumen if eine große 
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Ficus-Art, ber hieſige Nepräfentant der Banianenbäume. Er unterſchei⸗ 
det fih in allen Stüden fehr fihtbar von dem auf Halan, deſſen Höße 
er bier nirgends zu erreichen ſcheint. Der verhältnigmäßig ſehr hohe 
Stamm hat immer das Anſehen eines riefenmäßigen Bündels von Reis⸗ 
holz, nur muß daſſelbe fo gedacht werben, daß feine einzelnen Stäbe uns 
ter einander feltfam verfchlungen und in eine gemeinfame Maſſe verwachfen 
erfheinen. Am oberen Ende diefes faft immer koniſchen Bündels breitet 
ſich die Krone von phantaftifch gewundenen Aeſten ſchirmförmig aus, fie 
iſt reich und fein belaubt, von einem dunkeln, etwas granlichen Grün.” — 
Die zweite Anfiht: untere Savannengegend, zeigt uns „bie immer 
um die Walbränder her einzeln wachfende Carica Papaya,“ bann wild 
wachfende Brodfruchtbäume (Artocarpus incisa), „bie überall in den 
Wäldern diefer Inſel Häufig find.” Außerdem finden wir hier eine Menge 
von Ualan her uns fchon befannte Gewächſe. „Die fchönfte und auffal- 
lendſte Figur auf diefem Bilde iſt ohne Zweifel die Hiefige Areca-Palme, 
Bunga genannt, die ſich von ber zu Manila fo häufig gepflegten faft 
gar nicht im Wuchſe, wohl aber in der Geftalt ver Früchte unterfcheidet, 
die bier kugelrund, dort aber länglich, wie &icheln geftaltet find. Diefes 
prächtige Gewächs ift eine Zierde der meiſten Thäler im Innern biefer 
Inſel; das Herz der Krone wird als Palmenkohl befonders gefchägt, aber 
mar felten gegeffen, da die Pflanze nicht häufig genug if.“ — 

Wir machen nun einen großen Sprung, um enblich zum Schluß dies 
fer Mitiheilungen zu fommen, und verfeßen uns nach 


Kamtſchatka, 


von welcher Halbinfel ſechs Anſichten vor uns liegen. 

Gleich die erſte: „Grasſlur im Gebiete des Fluſſes Awat⸗ 
ſcha“ (im Monat Juli), bietet uns manche intereſſante Erſcheinnng. 
Doch ehe wir dieſelbe näher betrachten, wollen wir erft hören, was ber 
Berfaffer über Kamtſchatka im Allgemeinen fagt : 

„Diefe am äußerften Ende des alten Continents gelegene Halbinfel, 
fo überaus intereffant fie in genlogifcher Hinficht if, bietet dennoch dem 
Botaniker und Zoologen, wenigftens dem ans Europa kommenden, gar 
wenig Anziehendes dar. Nicht daß es ihr an Probuctionskraft ver Nas 
tur und an organischen Gefchöpfen überhaupt fehlte, aber feltiamerweife 
wiederholt fich bier das mittlere und nördliche Europa weit vollflänpiger, 
als man es bei ver großen Längenverfchievenheit je erwartet hätte. De 
fonders gilt dies von ber Fauna; doch aud die Menge der ebenfalls 
in Europa wachſenden Pflanzenarten iſt ſehr beträchtlich und ber alls 
gemeine Charakter der Begetation drängt uns an gar vielen Stellen vie 
Bermuthung auf, daß es wohl vor zweitaufend Jahren in Deutſchland 
oder in den Öftfeelänvern kaum möge anders ansgefehen haben. An land⸗ 
ſchaftlichen Schönheiten fehlt es dabei bekanntlich nicht, beſonders bietet 
die öftliche Hälfte des Landes vortrefflihe Gebirgsanfichten dar. Vulka⸗ 
niſche Kegelberge, die an Höhe mit dem Pic von Tenneriffa wetteifern, 
und an Reinheit der Kegelform alle anderen übertreffen, wechſeln mit lan⸗ 
gen, ſchroff gezackten Bergletten ab, die das ganze Jahr über viel Schnee 
aufbewahren, während die übrige Landſchaft allenthalben geziert ift mit 
Herrlichem Wald und Graswuchſe. Die wefllichen Küſtengegenden find 
meiſt fumpfige, moorige Flächen, im Innern des Landes aber begrenzen die 
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ſteilen Kettengebirge weitläufige, volllommen ebene Strecken eines ohne 
Zweifel höchſt fruchtbaren Bodens, der theils mit Wald, theils mit den 

üppigften Grasfluren, gewöhnlich mit beiden abwechſelnd, bedeckt iſt, und 
durch welche ſich die Haupiflüſſe: Kamtſchatka, Awatſcha und Bolſchaja 
Reka ſchlaͤngeln. Alle drei entſpringen unweit von einander auf den Hochs 
ebenen und Gebirgen von Banal und fließen von da in faſt ganz ent 
gegenge ſegten Richtungen ab. 

Eine ſolche mit lichtem Birkenholz abwechſelnde Grasflur ſtellt das 
gegenwärtige Bild dar. Was ſie insbeſondere als eine ins Gebiet des 
Awatſchafluſſes gehörige bezeichnet, iſt eigentlich nur der Wuchs ver Bir⸗ 
ken und Weiden. Die Birke iſt nämlich nicht die am Kamtſchatkafluſſe 
gewöhnliche Betula alba, ſondern die B. Ermanni des Chamiſſo, 
die ſtatt jener faft in allen übrigen Theilen viefes Landes den vornehm⸗ 
flen Waldbaum ausmacht. Sie hat im Habitus Manches von unfern 
Eichen, eigenthümlich gewundene Stämme mit fehr riffiger Rinde, deren 
Hauptfarbe mehr grau als weiß iſt; Blätter und Blüthen find nur wenig 
von B. alba verſchieden. Bon Weiden fieht man hier nur zwei Arten ; 
die erfte, hier nur firaudförmig, iſt die gemeine Weide, die überafl im 
Lande die Ufer der Flüſſe und Bäche zu bekleiden pflegt, wahrſcheinlich 
ganz diefelbe, die wir ebenfo in Europa zu fehen gewohnt find, — bie 
andere aber gehört vornehmlich der bezeichneten Gegend an, wenigflens 
zeigt fie nirgends anders den ſchlanken hohen Wuchs und bie zahlreiche 
Verbreitung, wie bier. Man möchte fie diefes Wuchſes wegen von fern 
für eine Pappel halten; es iſt aber eine echte Weide mit ſchmalen fpigen 
Blättern, oben dunkelgrün, unten filbergraulich, ver flarfe gerade Stamm 
hat eine feine, mit regelmäßigen Längsriffen verfehene dunkelgraubraune 
Rinde und feftes roͤthlichweißes Holz, das man gern zu Bauholz beungt, 
Diefer Baum iſt Hier faft nur unter dem ruffifchen Namen Wetlofnik be 
fannt; — er findet fich in den oberen Ramtfchatlagegenden faft eben fo 
fhön, aber nur vereinzelt wieder — und an ben weftlihen Strömen ver 
Halbinfel nimmt er einen viel dürftigeren, faſt verfrüppelten Wachs an, 
fo daß man Mühe hat, ihn wieder zu erkennen.“ — 

Als dasjenige Gewähs, welches „bei weitem am eigenthümlichften 
Kamtſchatka vor allen Rändern bezeichnet, freilich nur die Sommermonate,“ 
wird „bie hohe, immer geſellſchaftlich wachſende Spiraea Kamischa- 
tica (Schalameynik)“ genannt, „bie etwas an den Panax horridum 
ber amerilanifchen Nordweſtlüſte erinnert und auffallend genug dieſe Form 
der Araliaceen in phyſiognomiſcher Hinfi ht bier ‚repräfentirt. Ein wuns 
derbar fchnell aufſchießendes Kraut, das in wenigen Wochen über zehn 
Fuß Höhe erreicht, doch im Herbſt noch viel ſchneller ſpurlos verſchwin⸗ 
det, nachdem ein einziger Nachtfroſt hingereicht hat, es zu Boden zu wer⸗ 
fen. — est im Juli prangen feine Stengel an ben äußerfien Spitzen 
mit dem großen weißen Blüthenbüfchel, der fpäter eine graue Färbung 
annimmt. Ein ſehr Hohes Heracleum CH. dulce?), hier Slatkaja 
Trawa (das füße Kraut genannt), blüht gleichzeitig und zeigt fih eins 
zeln unter die Maſſen des Schalameynik gemengt. Die Stengel biefes 
Gewaͤchſes werden auf Kamtſchatka feit undenklichen Zeiten zur Bereitung 
einer Art Zuder benugt, davon Meine Kryftalle beim Trocknen der Sten⸗ 
gel anſchießen. Zu Stellers Zeiten pflegte man daraus mit vieler Mühe 
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einen ſchlechten Branntwein zu gewinnen, was hente nirgends mehr vers 
fucht zu werben ſcheint.“ — 

Unter andern bier häufig gefundenen Pflanzen find noch angeführt: 
einige Arten Festuca, die jehr Hoch wachſen foflen, eine Angelica, 
zwei Arten Sanguisorba, dann mehrere anfehnlih hohe Sträuder, 
als eine Art Crataegus (Choirem in ver Landesſprache, und auf 
ruſſiſch Bojaruschnik) mit fhwärzlichen, für ſchädlich gehaltenen Früch⸗ 
ten und hellgrünem Laube; eine Art Weide, Tschernoi Talnik 
(fhwarze Weide) genannt. — Senecio cannabifolius Chamisso 
und Epilobium angustifolium follen befonders bie Phyſiognomie 
des Landes beflimmen. „Das leßtere fommt vielleicht nirgends in fo bes 
deutenden Maffen vor, als auf Kamtſchatka. Es färbt in voller Blüthe 
große Streden Landes prächtig roth; andere pflegt der gewöhnlich manns⸗ 
hohe Senecio nicht minder fchön gelb zu färben.“ — 

Minder geſellſchaftlich wachfend findet man dort auch die hohe Ca- 
calia hastata. 

Die beiden Liliaceen, deren Wurzelfnollen in Kamtſchatka als 
wohlſchmeckende Nahrung verbraucht werden, begreift man dort im Allges 
meinen unter dem Namen Sarannah. „Die erfte, Awunik genannt, 
iſt vielleicht das Thunbergſche Lilium japonicum, wenigftend dem⸗ 
felben fehr benachbart; — fie trägt große orangenrothe Blüthen auf eis 
nem mannshohen Stengel. — Die zweite, Ofsjanka, hat die Blüthen⸗ 
form von L. Martagon, zeichnet ſich aber durch die Schlankheit und 
Diegfamleit ihrer Stengel aus; die Blumen find ſchön glänzend orangens 
gelb, — und die zahlreichen Knollen, aus welchen die Zwiebel zufammen- 
gefest ift, find Tänglichte, fehr zugefpiste Schuppen, deren Spigen nad 
oben ſtehen. — Diefe Knollen geben gekocht ein weiches, ganz ſchmack⸗ 
Haftes Gemüfe, find aber lange nicht fo nahrhaft und geſchätzt, als die 
der fogenannten ſchwarzen oder runden Sarannaf (Frittilaria Sa- 
rannah), deren bereits Erwähnung gefchehen. Diefe Frittilaria mit purs 
purfhwarzer Blume wähft auf Kamtſchatka ver Regel nad überall im 
niedrigen Grafe; die Knollen find rundlih, etwa von der Größe und 
Geſtalt der Maiskörner, und umgeben die Wurzel wie ein Kranz, unter 
dem fich etliche Reihen Heiner Knollen von allmählig abnehmender Größe 
befinden; das Ganze erhält dadurch eine etwas ſpähroidiſche Geftalt. 
Der Geſchmack dieſer Sarannah hat etwas von Kartoffeln und Kaflanien, 
fie iſt mehliger, als die Ießteren, und Tonfiftenter, als die erfteren, ein 
vortreffliches Nahrungsmittel, das noch jest in Kamtſchatka bie Stelle bes 
Brodes und anderer Mehlfpeifen zu vertreten pflegt, nur Schabe, daß es 
nicht ohne viele Mühe ſich einfammeln läßt, indem jede einzelne Wurzel 
befonders muß ausgegraben werden. — Noch giebt es eine Art Sarannah, 
mit dem ruffifhen Namen Wostronoschka, deren Blume Hein und 
grünlich fein und im Frühling blühen fol; ich habe fie deshalb nicht zu 
fehen befommen, wohl aber die eingeſammelte Wurzel; dieſe hat faft ganz 
bie Geſtalt von der oben erwähnten Ofsjanka, ift aber Heiner. 

Unter dem Namen Gussina)Ja Sarannalı (Gänfe-Sarannah) 
verfieht man, wie e8 feheint, irgend ein Sumpfgewähs mit eßbarer Wurs 
zel; ich habe nicht herausgebracht, welches. — Die edelſte und am meis 
fien gefhäßte Art von Sarannah aber heißt Kamtschiga; dieſe wächſt 
jedoch faft nur in den nörblichen Gegenden, in welche ich nicht gelommen bin.“ 
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Am obern Kamtſchatkafluſſe giebt es viele ſtrauchartige Spi- 
raeen, darunter Sp. betulifolia und Sp. chamaedrifolia; eine 
ſtrauchartige Lonicera, „deren Früchte unter dem fibirifchen Namen 
Schimalost oben an flehen unter den mancherlei eßbaren Beeren, welche 
Kamtſchatka in Menge liefert... — 

Auf fehr trockenem Thonboden, auf fpärlihem Graſe wächſt dort eine 
dunkelblaue Iris, die viel Achnlichkeit mit unferer Iris germanica haben fol. 

„Eine niedrig am Boden Triechende Aster, Heil violett mit gelber 
Scheibe fehlt um diefe Jahreszeit nicht Leicht an den trodenften Stellen 
der Art.” — 

Die vier andern Anſichten von Kamtſchatka, nämlih: Nadelholz 
am mittleren Kamtſchatkafluſſe, Läubholz (ebendaſelbſt), Ge 
birgswald und Grasflur im Gebiete der Bolschaja Reka bie 
ten feine beſonders merfwärbigen Erfcheinungen. 


— r. 


Von den Krankheiten der Obſtbäume und 
den Mitteln dagegen *. 


Die Obftbäume find, wie Menſchen und Thiere, verfihiedenen, zum 
Theil fogar Iebensgefährlihen Krankheiten unterworfen. Wie man aber 
dei Krankheiten der Menfchen und Thiere Heilmittel Hat, welche zeitig und 
auf die rechte Weiſe angewendet, nicht nur Erleichterung, fondern aud vol 
lige Hebung des Uebels hervorbringen, fo iſt es auch bei denen der Bäume. 
Die leichteften und einfachften find gewöhnlich die beften, weshalb biefe 
euch vor allen anderen berüdfichtiget werben follen. 

Die gewöhnlichiten Krankheiten ver Bäume find folgende : 


l. Der Brand. 


Der Brand gehört mit zu den gefährlichften von allen Krankheiten. 
Jährlich gehen an ven Folgen veffelben viele Taufende von Bäumen ver: 
foren. Er hat feinen Sit zwifchen Holz und Rinde, und entfteht durch 
die Verderbniß des Saftes. Die Rinde wirb an ber kranken Stelle braun 
oder fchwarz, runzlich, reißt nach und nach auf, löſet fih vom innen 
Holze ab, fett ſich auch wohl auf vemfelben fe und frißt ins Holz hin⸗ 
ein, greift dann immer weiter um ſich und zerfiört Splint und Hol 
Sole Stellen fehen alsdann aus, als wären fie vom Feuer verbrammt. 
Kein Baum ift vor diefer Krankheit ficher, felbft die Waldbäume werben 
oft davon ergriffen und zerflört. Unter den Obſtbäumen find die bed 
Rernobftes, und unter diefen wieder die Apfels mehr als die Birnbäume, 
diefer Krankheit ausgefeht. Beim Steinobfle find die Aprikofen, Pfirſchen, 


*) Aus „der Obſtbaumfreund“ von Ferdinand Rubens. (Gtutt: 
gart, 1846. 
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und Mandeln mehr in der Jugend, Kirſchen und Pflaumen mehr im Als 
ter dazu geneigt. 

Die gewöhnlichften Urfachen find folgende: 

a) Veredlung mit Reifern von einem mit dieſer Krankheit behafteten 
Baume; 5b) gewaltfame Verwundungen beim Auspußen der Bäume durch 
das Abfägen großer Aeſte, wobei nicht felten fußlange Stumpen ftehen 
bleiben, die dann ausborren und brandig werben; durch das Pfropfen in 
ben Spalt, durch Quetſchungen beim Anlegen der Leiter, wenn das Obſt 
eingeſammelt wird, durch Stöße, Schläge ꝛc.; C) magerer und faurer, 
fo wie au zu fehr mit Miſt gedüngter Boden; d) ungünſtige Witte⸗ 
zung, wie frühzeitig eintretende große Kälte, wenn bie Bäume noch voller 
Saft find; eben fo, wenn im Frühjahre bei vollem Safttriebe noch Froſt 
eintritt; e) Beſchmieren der Rinde mit Fett u. dgl., wodurch die Aus⸗ 
dünſtung gehindert wird. 

Die Heilmittel richten ſich nach den Urſachen, welche den Brand er⸗ 

zeugen. Schafft man dieſe fort und fehneidet die Brandfleden mit dem 
Mefier His aufs frifche Holz rein aus, belegt die Wunden dann mit einer 
Mifchung von Lehm und Kuhfladen, oder von Kalt, Lehm, Kuhfladen, 
Terpentin und etwas Dfenruß, fo vernarben fie bald und der Bann er- 
Holt fih wieder. — Doch muß man mit der Anwendung dieſer Mittel 
nicht zu lange fäumen, indem der Brand leicht überhand nimmt. 


2. Krebs. 


Der Krebs entſteht meift aus venfelben Urfachen wie ber Brand. 
Es erheben fih an der Rinde Hin und wieder Meine Auswüchſe, vie ſich 
nach und nach vergrößern und endlich auffpringen. Es zeigen ſich alsdann 
fhwärzlihe Flecken, vie fih immer mehr verbreiten und zuletzt den ganzen 
AR verderben. Gewoͤhnlich entſteht aus dem Brande, wenn ihm nicht bei 
Zeiten Einhalt gethan wird, ver Krebs; doch kann er auch eben fo gut 
ehne diefen entfliehen. Meift findet man ihn beim Kernobſte, vorzüglich 
Apfelbäumen, und bei diefen vorzugsweife bei einigen Sorten, als bem 
weißen BintersEaloille, ver Mustatreinette u. a. m. Am beften werben 
ſolche Sorten auf gefunve, ſtarke Wilblinge, mit geſunden, Eräftigen Reis 
fern, in bie Krone veredelt. Indeß reicht auch dieſes nicht hin, wenn fie 
in ungünftigen Boden, als: Falten Lehm ꝛc. gepflanzt werden. 

Als Heilmittel kann man die beim Brande angegebenen Mittel an⸗ 
wenden. Auch flüffig gemachtes Pech, welches, nachdem die Wunde rein 
ausgefihnitten, und alles abgeftorbene Holz und Rinde weggenommen wurde, 
lauwarm mit einem Pinfel aufgetragen wirb r hat meift ben günftigften 
Erfolg. — Sollen im Sommer vollfaftige, junge Bäume curirt werben, 
fo iſt lauwarmes Pech das allerbefle Mittel; Baumwachs würde nicht an: 
leben, Pech Halt fi indeß, wenn nur vorher die Wunde gereinigt und 
getrocknet wurde. 


3. Harz- und Gummifluß. 


Sp wie das Kernobft dem Brande und Krebfe, fo iſt das Steinobſt 
dem Harzs und Gummifluß ausgefeßt. Er entſteht meift aus benfelben 
Urfachen. Jede leichte Verwundung kann ihn erzeugen. Die Rinde wird 
an ſolchen Stellen dunkler, bilvet bald eine länglihe oder runde Erhaben⸗ 
beit, dieſe ſpringt alodann auf, der Saft tritt aus, verdickt ſich und 
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erzeugt das Harz. Schneidet man bie obere, aufgefprungene Rinde fort, 
fo bemerft man, daß die innere Rinde fhwarzbraun und das Hol; darun⸗ 
ter rothgelb, fchwarzbraun, auch wohl ganz ſchwarz ifl. Je mehr fih Der 
in feiner Circulation gehinderte Saft angehäuft hat, deſto größer iſt die 
Anfchwellung der Rinde und die darunter verborgene Verwüſtung des Hols 
3e8 und des Splintes. — Außer dem Ausfchneiven und Bedecken ber 
Wunden muß man fo viel als möglich die Urfachen feiner Erzeugung weg⸗ 
räumen. Iſt ein zu feuchter Boden Schuld daran, fo muß man biefen 
durch Abzugsgräben troden legen; ift Ueberfluß des Saftes die Urfache, 
fo ift das beſte Mittel ein tüchriger Aderlaß, d. h. ein freier Einfhnitt 
in die Rinde des Stammes von der Krone bis zur Wurzel. An eiwas 
Rärkern Bäumen macht man auch wohl zwei und drei. Befindet fih Die 
Wunde an einem Afte, fo macht man den Einfchnitt an diefem, und zwar 
auf der entgegengefegten Seite, der Mitternachtfeite, da der Harzfluß fich 
fat immer an ſolchen Stellen, die der Sonne recht ausgeſetzt find, vor⸗ 
findet. Kirſchbäume, die nie fehr an diefem Uebel Teiven, habe ich oft 
fon durch einige Aderläffe gänzlich geheilt. — An den Pflaumenbäumen 
wende ich den Aderlaß im Durchfchnitt (es gefchieht im Frühlinge, an 
warmen, trodnen Tagen) alle zwei Jahre an. Sie bleiben dadurch ges 
fund, wachſen freudig und trasen reichlich. 

Die beften Mittel zur Heilung der Wunden find: 1) Beh, welches, 
nachdem die Wunde ausgefchnitten und mit einem Tuche von allem Safte 
befreit if, etwas wärmer als beim Kernobſte aufgetragen wird; 2) ſchwarze 
Seife, und 3) eine Salbe aus einem Theile ungelöfchten, gepulverten 
Kalte und drei Theilen gepulvertem Lehm. Bei großen Wunden muß 
man die Bedeckung fo lange erneuern, wenn fie aufgefprungen und abges 
löſet fein follte, bis fie gänzlich vernarbt find. Ein freier Einfhnitt in 
die Ninde anf der entgegengefesten Seite der Wunde leitet den Saft von 
der kranken Stelle ab und beförbert die Heilung. 


4. Gelbſucht. 


Diefer Krankheit find faft alle Obftarten, ſowohl junge als alte, 
ſchwache als ftarfe Bäume, unterworfen. Die Blätter verlieren dann von 
oben an ihre grüne Farbe, werben gelb und fallen ab; die Triebe werben 
roth, die Rinde vertrodnet nach und nad, und der Baum flirbt ab, wenn 
ihm nicht zu Hülfe gefommen wird. Gewöhnlich rührt die Krauffeit von 
einem fchlechten Boden her, dem es an Nahrung fehlt; oft iſt auch bie 
Zerflörung der Wurzeln durch Mänfe ze. Schuld daran. Iſt der Baum 
noch jung, fo gräbt man ihn aus, unterfucht die Wurzel, nimmt alles 
Beſchädigte weg, ſtutzt die Aeſte ein, und pflanzt ihn dann, vermittelſt 
Einfchlemmens, an eine gute, für ihn paflende Stelle. Iſt Trodenbeit 
Schuld, welche ebenfalls dieſe Krankheit veranlaßt, fo muß ver Boden 
aufgelodert und tüchtig begoffen werben. Fehlt es an Nahrung, fo muß 
man burd das Begießen mit Blut, mit Fleiſchwaſſer, durch Umgraben des 
Bodens, Belegen teffelben mit gutem Dünger ꝛc. zu Hülfe fommen. Oft 
ift der Baum durch Anwendung diefer Mittel in 14 Tagen wieder her⸗ 
geſtellt. Um des Erfolges ficher zu fein, muß man vorher die Wurzeln 
untefugen, und im Fall fih Mäufe 2c. eingeniftet Haben, viefe vers 

gen. 
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5. Dörrfudt. 


Am Häufigften entfteht dieſe Krankheit durch einen bürftigen, magern 
und ungünfligen Boden. Der Baum verliert vabei feine Farbe, dorret 
aus und flirbt nach und nach ab, wenn ihm nicht zu Hülfe gefommen 
wird. Am beften gefchieht dieſes dadurch, daß man die Zweige einkürzt, 
die Wurzeln begießt, den Stamm von allem Moos u. dgl. reinigt, bie 
magere Erde von den Wurzeln, wegnimmt und mit befferer vertaufcht. 
Sehr gut ift auch das Begießen mit Blut, verbünnter Miſtjauche u. dgl. 
Iſt der Boden fumpfig, Tann das Waſſer nicht abfliegen und Luft und 
Some den Boden nicht gehörig beftreihen, fo entfteht oft der innerliche 
Drand und dadurch die Dörrfucht. Abzugsgräben und Aperläffe find hier 
die beften Mittel. 


6. Bafferfuht. 


Auch diefe Krankheit rührt fat immer von einem ungünfligen Stand» 
orte her. Der Baum hat dabei ein kränkliches Anfehen, die Blätter wers 
den blaßgrün, envlich gelb und fallen ab; die jungen Triebe werben immer 
dünner und fraftlofer, und können den häufigen Saft nicht mehr aufnehs 
men, wodurch derjelbe fich im der Rinde anhäuft, diefe ungewöhnlich auss 
dehnt und zerfprengt. Sie befommt vorher ein ſchwammiges Anfehen und 
giebt beim Teifeften Drud eine Menge Wafler von ſich. — Um ſolche 
Bäume zu retten, nehme man die Gewächfe, welche ihnen Luft und Sonne 
rauben, fo viel als möglich weg, laffe ihnen fleißig zur Ader, fuche durch 
das Befchneiven der Sommertriebe die Triebfraft wieder zu erregen, und 
freue auf den umgegrabenen Boden um den Baum herum zuweilen zers 
fallenen Kalt, Buchenaſche, Mergel, Dfenruß und andere ſtark wirkende 
Subflanzen. Werden dabei die Aeſte und Zweige, welche am meiften von 
der Kraukheit ergriffen find, weggenommen, fo ift der Baum meift bald 
wieder hergeftellt. | 


7. Auszehrung. 


Diefe entſteht entweder aus Altersfhwäche, zu große Fruchtbarkeit 
im vorigen Jahre, oder durch überhand nehmende Wurzelausläufer, Mans 
gel an Nahrung, verfaulte ober durch Mäufe abgefreffene Wurzeln u. dgl. 
mehr. Die Rinde befommt alsdann hin und wieder brandige Stellen und 
überzieht fih mit Moos und Flechten, die Spitzen verdorren und die Bläts 
ter fallen vor der Zeit ab, der Baum wird unfruchtbar ober trägt doch 
nur Meine, unvollkommene Früchte, die meift nicht reif werben, das Wachs⸗ 
thum des Baumes hört nah und nach auf, er trodnet aus und flirbt ab. 

Sf der Baum noch jung, fo Hilft Berfegen in ein befferes Erdreich, 
wobei die Aefte ſtark befchnitten und eingefürzt werben. Sind die Wurs 
zeln durch Erdratten, Mäuse u. dgl. zerftört, fo wälcht man die Stums 
pen und ummidelt fie, nachdem fie von allem Schmuge befreit find, einfach 
mit wollenen Rappen, jchlemmt den Baum ein und giebt ihm einen Pfahl. 
Meift wächft er bald wieder freudig fort. Iſt der Baum zum DVerfegen 
zu ſiark, fo muß man ihm durch Verbeſſerung des Bodens, durch das 
Reinigen des Stammes und der Aeſte, durchs Beſchneiden cc. zu Hülfe 
fommen. 
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8. Froſtſchäden. 


Der Froft richtet oft in unfern Obfigärten große Verwüſtungen an. 
Selten erfrieren die Bäume im Winter, wenn der Uebergang des Herb- 
fies zum Winter nur nach und nach erfolgt. Iſt dieſes inbeß nicht ber 
Fall, treten ſchon Fröfle ein, wenn die Bäume noch voll Saft find, fo 
entfteht gar oft eine gänzlihe Zerfegung und Verderbniß des Saftes, 
wodurch die Bäume viel leiden und nicht felten zu Grunde geben. Meiſt 
entfleht durch diefes Erfrieren des Saftes Brand und Krebs. 

Friert e8 im Frühjahre, wenn die Bäume durch vorbergegangene 
warme Witterung zum Xriebe gebracht worden find, fo ſchadet es ihnen 
ebenfalls fehr. Geſchieht es zur Blüthezeit, vorzüglich bei naffer Witte⸗ 
zung, fo ift meift die ganze Obflernte verloren. Man erhält fie fid, 
wern man die Blüthen mit kaltem Waffer beiprengt und den Boden ber 
gießt. Ein Baum, der noch fo fehr erfroren ift, wird dadurch erhalten, 
indem das Waſſer ven Froft auszieft. Das Beſprengen der Blüthen 
muß vor Sonnenaufgang gefchehen, denn wenn die Sonne zerflörend bas 
rauf eingewirft hat, ift es zu fpät. 

Bäume, die durch den Froſt fo fehr gelitten haben, daß das Hol; 
und Mark der Zweig braun und faft ſchwarz gefärbt if, retiet man durch 
ſcharfes Einfürzen der Zweige und Aeſte; durch hie und da angebradte 
Einfchnitte, vorzüglich am Stamme von oben bis unten,’ durch Auflodes 
rung und Düngung des Bodens. Hat die Rinde am Stamme fehr ges 
litten, fo unterläßt man das Aderlaſſen, fchält dafür die ganze Rinde 
am Stamme, bis auf die innere grüne, ab, und ummidelt fie daun mit 
Moos, um die Sonnenftraßlen abzuhalten. Auf diefe Weile Hat man 
fon hunderte von erfrornen Obſtbäumen gerettet. 

Damit den im Herbfte gepflanzten Bäumen der Froft nicht fehaplih 
werbe, belegt man vor dem Winter, fo weit die Wurzeln gehen, den Pos 
ven mit Laub, oder Laubmiſt, Tannennadeln, Flachsfhäben u. vergl. Letz⸗ 
tere find beffer als Mift oder Laub, weil fich Hierin die Mäufe gern ein 
niften und diefe dem Baume leicht gefährlicher werben, als ver Froſt ſelbſt. 
— Auch bei erwachfenen Bäumen ift es gut, den Boden im Herbfte aufs 
zulodern und mit kurzem Dünger zu belegen. Diefer giebt ihnen Lebens⸗ 
fraft und erhält die Wärme, wodurch fie dem Froſte beffer widerſtehen 
tönnen. Zarte Obflarten, als: Aprikoſen, Pfirfchen, Weintrauben ꝛc. bes 
fehneivet man im Herbſte, und legt fie, wenn es nöthig if, in die Erbe. 
Spättreibende Bäume werden, um fie auf den Winterfchlaf vorzubereiten, 
nach und nach entblättert, wobei mit dem zarteften und wäflerigften Laube 
der Anfang gemacht wird. 

Um das frühe Treiben im Frühjahre zu verhindern, umlege man ben 
Baum im Winter zuweilen mit Eisfhollen oder Schneeflumpen. Dadurch 
wird er in feiner Entwidelung aufgehalten, und treibt und blüht erfl, wem 
die Gefahr meift vorüber iſt. — Sollte dennoch der Froft fie heimfuchen 
wollen, fo dreht man Abends, wenn man fpürt, daß es fehr Falt werden will, 
lange Seile aus Stroh, bindet fie an die Spigen der Bäume, windet fie 
einigemal um den Stamm, und leitet etwa von 4 und 4 Bäumen in ein, 
im Mittelpunkt ftebendes, mit Waſſer angefülltes Gefäß vie Enden ber 
Seile, und befäwert fie mit einem Steine, damit fie unter Waffer gehalten 
werben. Diefe Froſtableiter ſchüten den Baum, die Blüthen und Fräüchte. 
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Kommt ein Frof dann, wenn bie reifen Früchte noch auf dem Baume 
bangen, fo laßt man fie fo lange darauf, bis ver Froft durch Regen over 
mildere Luft wieder ausgezogen if. Sind die Früchte nach dem Abneh⸗ 
men erfroren, fo muß man fie an einen falten, froftfreien Ort hinlegen, 
mit kaltem Wafler befprigen oder fo Tange mit Schnee bedecken, bie ver 
Froft fort iſt. Diefes gefchieht auch, wenn man fie gleich in kaltes Waſ⸗ 
fer legt. Brädte man fie dagegen in eine warme Stube, und überfchät- 
tete fie mit warmem Waſſer, fo wären fie unmieberbringlich verloren : 
gleich wie ein in der Kälte erflarrter und tobtfcheinender Menfch wirklich 
geräniet wird, wenn man ihn aus der Kälte gleich in ein warmes Zimmer 

ingt. 


9. Der Shorf oder der Grind. 


Diefer Krankheit find vorzüglich zärtliche Birnforten unterworfen. 
Es erzeugen ſich dabei vor und nach Heine Blaſen auf der Rinde, ver 
Baſt wird angegriffen und verborben und der Zweig flirbt ab. Dadurch, 
daß die Rinde des Stammes oder Zweiges fi) mehr oder minder abfchält, 
in fleine Stüde zerreißt und abflirbt, bekommt fie ein fchieferiges, raͤudi⸗ 
ges Anfehen. Je fehmächtiger der Zweig iſt, je Tangfamer er in bie 
Dicke wächft, deſto gefährlicher iſt für ihn dieſe Krankheit. 

Auf die Obſternte wirkt der Schorf außerorventlich nachtheilig, indem 
er die dünnen Fruchtruthen und das Tragholz meift gänzlich verdirbt, und, 
His zum Kern eingedrungen, fie zum Abfterben bringt. 

Borzäglih find die Schweizerhofe, die Schweizer» Bergamotte, vie 
graue Butterbirne, die Bergamotte von Soulers u. a. m. in unferm Klima 
diefer Krankheit ausgefegt. Für fie ift es bei uns etwas zu Falt, weßhalb 
die fpäten Winterfrüchte auch felten die gehörige Reife und Güte erlangen. 

Ein tüchtiges Abmwafchen des Stammes im Herbfte und Frühjahre, 
nachdem der Schorf abgefhabt und die damit behafteten Kruchtruthen, 
welche ohnehin bald abfterben, gänzlich weggenommen find, befreit bie 
Bäume meift für immer von diefer Krankheit. — Am beften iſt es, folche 
Birnforten nicht anzupflanzen und dafür andere, eben fo gute Sorten zu 
wählen, deren genug zur Auswahl vorhanden find. 


10. Die Kräufelkrankheit. 


Bon diefer Krankheit werben die Bäume aller Obftarten befallen. 
Die Blätter rollen ſich dabei nad) unten zufammen, werben gelb und fallen 
vor der Zeit ab, was zur Folge hat, daß ver Baum im Wachsthume zu⸗ 
rücfbleibt, die Früchte meift abfallen, und die, welche bleiben, nicht zur 
gehörigen Vollkommenheit gelangen. 

Die Kräufelfrankheit entfteht, wenn nach mehreren warmen Tagen, 
die den Trieb der Bäume befchleunigen, kaltes, windiges Wetter einteitt 
und die Ausbünftung plößlich gehemmt wird. Oft iſt auch ein nahrungs⸗ 
armer, naffer oder zu trodener Boden Urfache der Krankheit; zuweilen iſt 
fie aud eine Folge der Läufefucht. 

Das beſte Mittel ift, den Boden um den Stamm herum wegzunehs 
men und ihn mit guter Erde zu vertaufchen. Auch eine Düngung mit 
Blut oder Bluterde, fo wie bei trodenem Wetter tüchtiges Begießen, find 
fehr Heilfam und zweckmaͤßig. 
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1l. Das Splittern oder Schiefern der Rinde. 


Das Splittern und Abfpringen ver Rinde ift bei alten Bäumen eine 
natürliche Folge des Alters; bei jungen Bäumen if es indeß eine Krank 
heit ver Rinde, welde durch einen zu ſchnellen Wechſel der Wärme und 
Kälte, der Feuchtigkeit und Trockenheit, durch zu reichliche Düngung ı. 
entfteht. Theile der Rinde verborren alsdann, fterben ab und werden dur 
die unter ihnen befindliche neue Rinde abgeftoßen. Durch das Aderlaffen, 
fo wie durch den Anftrich mit Lehm und Kuhfladen, läßt fich das Nebel 
bald befeitigen. 


12. Honigs und Mehlthau. 


Der Honigthau befteht aus einer füßkfebrigen, durchſichtigen Sub: 
flanz, die fih dann bifvet, wenn im Frühjahre, nach einem fehr warmen 
Tage, eine Kalte Nacht folgt. Die Ausdünſtung wird alsdann gehemmt, 
der Saft ftoct, verdickt fih, dringt dann am folgenden Tage, wenn durch 
die Sonnenftrahlen wieder ein verflärkter Saftzuflug bewirkt it, hervor, 
und erfcheint als eine Hebrige, füße Feuchtigkeit, ver die Blattläufe fehr 
zugethan find. Folgt auf eine folche kalte Nacht auch ein Fühler, trüber 
Tag, fo wird der verbidte Saft nicht plöglih, fondern nur nach und nad 
verdünnt, was zur Folge hat, daß der Honigthau ausbleibt. Iſt der Mai 
mehr kühl als warm, herrſcht eine gleichmäßige Temperatur Tag und Nacht, 
fo finden wir ebenfalls keinen Honigthau. Auch Bäume, die im Schatten 
ftehen, find ihm wenig ausgefeßt. 

Honigtropfen, die fih im Frühjahre auf den noch nicht entfalteten 
Apfel-Blüthentnofpen zeigen, rühren von ver kleinen Raupe des grünen 
Schwans, dem grünen Spanner und verfchievenen Arten der Blattwidler 
ber, welche die Rnofpen auffrefien und ſich in das Innere hineinbeißen, 
wo fie die Blüthentheile, Blättchen zc. nah und nach verzehren. Sind 
ihrer viele, fo bewirfen fie nicht felten den Verluſt der ganzen Ernte. 

Der Honigthau findet ſich meiſt nur an Apfelbäumen. Bei jungen 
Bäumen hilft ein fanftes Befprigen, bei großen muß ein Regen der Pflanze 
zu Hülfe kommen, wenn fie genefen und die Ausdünſtung wieder hergeftellt 
werden fol. 

Der Mehlthau ift ein dünner, weißlicher, fchleimiger Ueberzug, der 
wohl aus venfelben Urfachen entſteht. Er hemmt die Auspünftung und 
fihadet oft fehr. Hülfenfrüchte und andere Gewächſe leiven gar häufig an 
demſelben. Als befles Mittel dagegen wird das Abwafchen mit Seifen 
lauge angegeben, wenn es mehrere Abende wieverholt wird. 


13. Roſt. 


Der Roft ift eine Wurzelkrankheit, welche nicht felten den Tod bes 
Baumes zur Folge hat. Die Enden der Wurzeln werden gelb und braun, 
endlich fchwarz und ſchimmlich, und verfaulen dann. Er entfteht von zu 
fteinigem, zu trodenem, zu naffem und eifenhaltigem Boden. Die Bäume 
tränfeln, die Blätter werden gelb und vertrodnen nah und nach. Junge 
Bäume können dur das Verſetzen, wobei man ihnen vie ſchadhaften Stels 
ten ausfchneivet, gerettet werden: bei alten Bäumen muß man das Erd 
reich verbeffern, und die Wurzelenden fo viel als möglich befchneiven und 
dann mit guter Erde wieder einfchlemmen. 
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14. Heilung der Wunden. 


Die Wunden, welche die Bäume beim Ausputzen, beim Obſtabneh⸗ 
men, Beſchneiden, Veredeln, Schütteln, Schlagen ꝛc. erhalten, verurſachen 
oft ſo bedeutende Krankheiten, daß nicht felten das Abſterben des Baumes 
erfolgt. Iſt die Wunde nicht groß, fo verwaͤchſt fie, wenn ver Baum ges 
fund ift, in kurzer Zeit von ſelbſt. Jever beventende Riß oder Schnitt 
muß indeß, ſowohl an den Aeſten, als am Stamme, mit einem feharfen 
Meſſer ganz glatt, etwas gewölbt, zugefchnitten, und alles Faferige, Zer⸗ 
fplitterte, fo wie an alten Wunden alles verborbene Holz, rein weggenom- 
men, und dann mit Baumlitt oder Baumfalbe, je nach der Größe ver 
wunben Stelle, forgfältig bedeckt werben, damit Feuchtigkeit und Luft nicht 
eindringen, der Saft nicht ausfließen und die Wunde bald vernarben und 
heilen könne. 

Man laffe beim Auspugen ver Bäume, wie es meift von den ſo⸗ 
genannten Baumflidern, die gar oft den Namen Baumfchänder verdienen, 
gefchieht, Feine lange Aftftumpen ftehen, indem biefe unmöglich überwachfen 
Können, vielmehr immer weiter austrocknen, faulen und der Aufenthalt von 
Würmern und Inſekten werden. Schneivet man bie Nefte dicht am Stamme 
ab, mat die Wunde mit dem Meffer ganz glatt und belegt fie dann mit 
Baumkitt, fo vernarbt und Heilt die Wunde, wenn fie nicht gar zu beden⸗ 
tend iſt, in kurzer Zeit. — Um einen Hutvoll Baumkitt anzufertigen, 
nimmt man die Hälfte friichen Kuhfladen ohne Stroh, die Hälfte guten 
Lehm, einige Hände voll Kuhhare und 4 Pfund groben Terpentin. Die 
Haare werden gezupft und mit 2 Steden recht klein geflopft, dann ber 
Lehm durch Schlagen und Kneten auf einer fleinernen Platte zu einem 
Zeig verarbeitet, die Haare und der Kuhmiſt darunter gemengt und dann 
Alles zu einem Pfropflehm gefnetet. Jetzt nimmt man den flüffig gemach⸗ 
ten Terpentin, fehüttet ihn nach und nach hinzu, und bearbeitet ihn fo 
lange, daß er gleich einem Pflafter recht zähe und zum Schmieren gefchiekt 
iſt. — Kann man au den Teig etwas warm machen, fo geht die Arbeit 
leichter von flatten, auch vermifcht fich alles beffer. Den nicht gebraud- 
ten Ritt füllt man in einen fleinernen Topf, oder in eine Schmweinsblafe, 
umwickelt fie mit naffen Lumpen, und bringt fie in den Seller oder gräbt 
fie in die Erbe, bis man des Kittes wieder bedarf. An der Luft wird er 
bafd fleinhart. Der Ritt kann auch aus Lehm und Kuhmiſt, oder aus 
Lehm, Kuhmiſt und Kalk bereitet werden. Er darf nicht zu dünn fein, 
damit er nicht abläuft. Auch beim Pfropfen. kann man folchen Kitt fehr 
gut gebrauchen. 

Der berühmte Forſyth'ſche Baumlitt, für deffen Befanntmachung ver 
Erfinder von feinem Könige, Georg IIl., 30,000 Gulden zur Belohnung 
erhielt, wird auf folgende Weife bereitet : 

Man nimmt einen Sceffel frifhen Kuhmift, einen halben Scheffel 
Kalkſchutt von alten Gebänven (in deffen Ermangelung gelöfchten Kam, 
einen halben Scheffel Holzaſche und einen Becher Gruben= over Flußfand. 

Die drei letzten Beftandtheile fiebt man vor ihrer Vermifchuug recht 
fein, arbeitet alles erft mit einem Spaten und nachher mit einem hölzer⸗ 
nen Schlägel fo lange durcheinander, bis die Maffe fo glatt, wie ein fei⸗ 
ner Mörtel iſt. 

Hat man die Eompofition fo zugerichtet, dann muß der Baum zum 
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Auftragen der Salbe gehörig vorbereitet werden. Man ſchneidet nämlich 
alle abgeſtorbenen, angegangenen und beſchädigten Theile bis auf das friſche, 
geſunde Holz weg, macht die Oberfläche des Holzes ſehr glatt und rundet 
die Ränder der Borke ab. Dann legt man ! Z00 di den Mörtel auf 
und läßt ihn an den Rändern dünn zulaufen. Auf den Mörtel firenet 
man vermittelfi einer Streubüchfe trodene, gepulverte Holzafche mit 3 Afche 
von gebrannten Knochen (oder Knochenmehl) vermifcht, fo daß bie ganze 
Oberfläche damit bedeckt if. Diefes läßt man eine halbe Stunde liegen, 
damit es die Feuchtigkeit einfauge, flreuet dann wieder Pulver auf, reibt 
es gelinde mit der Hard ein, und wiederholt biefes Beftreuen fe lange, 
bis ver Mörtel überall eine trodene, glatte Oberfläche bekommt. 

Hebt das Wachsthum des Baumes den Mörtel allmählig in die Höße, 
fo muß man ihn nach einem Regen fanft andrüden, damit er ganz bleibe 
und weder Luft noch Keuchtigkeit in die Wunde dringen könne. 

Nah fpätern Erfahrungen wird die Maſſe befier flüffig aufgetragen. 
Durch Bermifchung mit Urin und GSeifenlauge bereitet man fie zu einer 
ziemlich dicken Malerfarbe, und flreicht fie mit einem Pinfel auf. Das 
Pulver wird auf obige Weife aufgeftreuet und eingebrüdt. 

Zu fernerem Gebrauche wird die Maffe in einem Gefäße aufbewahrt, 
und fo viel Urin darauf gegoffen, daß die Oberfläche ganz damit bedeckt 
wird. 

Die Bereitung des Baumwachſes, welches zum Berebeln und zur 
Bedeckung der Schnittwunden gebraucht wird, gefchieht auf folgende Weiſe: 

a) Man nehme 4 Pfund Wachs, 5 Loth dicken venetianiſchen Ter⸗ 
ventin und ! Loth ungefalzenes Schweinefett oder Schmalz. — Wache 
und Schmalz werden bei gelindem Feuer gefehmolzen, dann der Terpentin 
hinzu gefchüttet und alles tüchtig durch einander gerührt. Hierauf gieft 
man es in angefeuchtete Untertaffen. Wenn es etwas falt iſt, knetet man 
e8 dur und formt es zu Stangen. Diefes Baumwahs gewährt ben 
Vortheil, daß es fich fehr dünn aufftreihen läßt, nicht an die Finger Hebt 
und leicht auf feuchtem Holze haftet. 

b) Man fchmelze 6 Loth Pech, 6 Loth Harz, 4 Loth gelbes Wade 
und 3 Loth Unfchlitt zufammen in einem irdenen Topfe über gelindem 
Kohlenfener, rühre Alles tüchtig durcheinander, gieße es in kaltes Waſſer 
und forme es zu Stangen. 

c) Man nimmt 4 Pfund weißes Pech, 4 Pfund Wachs und 4 Loth 
Talg, ichmilzt diefe Maſſe ber gelindem euer in einem Tiegel, während 
man Alles gut unter einander rührt, gießt es dann, wenn es gehörig 
flüffig ıft und die verfchievdenen Stoffe fi innig vermifcht haben, in eine 
Sof! mit kaltem Waffer und formt dann die Maſſe zu Stangen oder 

geln. 

d) Man zerläßt 1 Pfund Faß⸗ oder Schaumpech und vermifcht dies 
fes mit 4 Loth Schweinefett. Die Mifhung wird alsdann mit einem 
Pinſel lauwarm aufgeftrichen. Um es in ter Baumfchule ftets flüffig zu ers 
halten, macht man in einem großen Blumentopfe ein Feines Feuer an, legt 
einige Heine Stückchen Lohkuchen oder Torf hinzu, und ſetzt, wenn dieſe 
gehörig glimmen, das Gefäß mit dem Peche darüber. Ein einziger Lohr 
kuchen, der nah und nach hinzugefeßt wird, reicht meift hin, ven ganzen 
Tag das Pech flüffig zu erhalten. 

Beim Sommerpfropfen, beim Pfropfen des Steinobſtes, bei Krebs⸗ 
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und Brandfchädeu, beim Harzflufle ꝛc. ift das Pech allen andern Salben 
vorzuziehen ‚ indem es leicht aufflebt, die Arbeit ſchnell von flatten geht, 
die Wunden bald Heilen und die Mifchung wenig foftet. 


15. Unfrudtbarfeit. 


Diefe ift an fich feine Krankheit, fondern nur ein fehlerhafter Zu⸗ 
fand des Baumes. Oft beruht diefer indeß auch nur in der Einbildung. 
Man verlangt entweder zu viel von einem Baume ober vergißt, daß bie 
Sorte, womit er veredelt iſt, erft fehr fpät tragbar wird. Oft entſteht 
die Unfruchtbarkeit indeß auch ans Mangel oder Meberfluß an Säften, 
aus Erfehöpfung ꝛc., und giebt fi) dadurch zu erfennen, daß entweder 
fih gar keine Blüthen anfegen, oder diefe, fo wie die halb erwachſenen 
Früchte, abfallen. Um das Uebel zu heben, muß man vorher die Urs 
fache erforſchen, indem fonft die angewandten Mittel Häufig das Gegen- 
theil, ja wohl ven Tod des Baumes zur Kolge haben Fönnten. Urſache 
ann fein: 

I) Eine fehlerhafte Erziehung. Iſt der Boden in der Sas 
menfchule zu fett, zu fehr gebüngt, fo wachſen zwar bie Bäumchen über- 
aus üppig, bleiben indeß fpäter, wenn fie in ſchlechteres, oder gar mage- 
res Erdreich verfegt werben, zurück, und erlangen dann nicht die Fähig⸗ 
feit, Früchte hervorzubringen. Oft liegt auch die Schuld an den Obſt⸗ 
forten, von welchen die Kerne genommen wurden. Sind biefe erft fpät 
tragbar, wie 3. B. vom Winter-Borsporfer, der meifl vor dem 20ften 
Jahre nicht trägt, fo bleiben die darauf verebelten Sorten ebenfalls lange 
unfruchtbar. — Auch folhe Stämme, die vom Kern an auf ihrem Stand- 
punkte ftehen bleiben, tragen fpäter, indem fie, wie es vorzüglich bei ven 
Birnen der Fall ift, wohl ſtarke Pfahlwurzeln, aber felten viele Neben- 
wurzeln treiben. Je öfter ein Bäumchen verfeßt und durch das Ein⸗ 
fingen der Pfahlwurzel gezwungen wird, Nebenwurzeln zu treiben, vefto 
früher trägt ee. 

2) Ein ungünfliger Standort. Sehr Häufig iſt es ver Fall, 
daß die Bänme zu nahe zufammengepflanzt werben. Sie entziehen ſich 
dann gegenfeitig Luft und Sonne, können fi) nicht ausbreiten und ents 
wickeln, fchießen in vie Höhe, bleiben im Wachsthume zurüd, und find 
nicht im Stande, veihlih Fruchtholz anzufegen. Daffelbe ift der Fall, 
wenn die Bäume im Schatten ſtehen. Um die Fruchtbarkeit bei ſolchen 
Bäumen zu erzielen, nehme man einen Baum um den andern weg, und 
verpflanze ihn ober baue ihn aus. Reichliche Ernten werden bald ven 
fheinbaren Berluft erfegen. 

3) Ein ungänfliger Boden. Werden Bäume in einem Boden 
angepflanzt, deſſen Oberfläche aus gutem, fruchtbarem Erdreich beſteht, 
der aber in einer Tiefe von 3 bis 4 Fuß Kies, gelben Sand ıc. enthält, 
fo wachfen die Bäume in ben erfien Jahren üppig, tragen auch wohl reich- 
fich, bleiben aber, ſobald die Wurzeln auf die unfruchtbare Unterlage floßen, 
zurüd, und treiben weder Sommerfchoffen noch Blüthefnofpen. Diefem 
Uebel fann man nur dadurch abhelfen, daß man die Bäume herausnimmt, 
bie Pfahlwurzeln einkürzt, die Löcher zumirft und dann die Bäume flach 
auffest, fie mit einem Hügel von Erde umgibt, und an ftarfe Pfähle, 
wenn fi) vie Erbe geſetzt hat, anbinbet. 
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Die Wurzeln breiten ſich dann in der Oberfläche des Bodens aus 
und koͤnnen ſich gehörig entwickeln. 

Häufig find Bäume unfruchtbar, die in einen Boden angepflanzt wer⸗ 
den, der von dem, in welchem fie erzogen wurden, zu fehr verſchieden iſt. 
— Sie gebrauden dann eine geraume Zeit, um fi nach und nach an 
benfelben zu gewöhnen. — Iſt der Boden fo verrafet, daß weder Luft 
noch Sonne eindringen können, fo muß man ihn umgraben umb büngen. 
Mancher große Baum, der wegen feines trodenen Standortes niemals 
teug, wurde dadurch fruchtbar, va man Waſſer um ihn Teitete, over im 
Winter eine Maffe Schnee um ihn herum anhäufte. 

Einen zu magern Boten, in dem wegen Mangel an Nahrung die 
Blüthen abfallen, oder die Früchte Hein und unvollkommen bleiben, muß 
man durch Düngen, Umgraben ıc. verbeflern und dadurch dem Uebel abs 
helfen. — Auch ein zu fetter Boden kann Urfache der Unfruchtbarkeit fein. 
Der Baum erhält in vemfelben eine zu große Menge von Nahrungsftoffen, 
und bringt alodann wohl Iange, fette Triebe, Wafferreifer und Ränder 
genug hervor, aber feine Fruchtknoſpen. Dem Uebel wirb baburch abge 
bolfen, daß man die obere fette Erde wegnimmt und fie mit magerer Erbe, 
Sand u. dal. vertauſcht. 

4) Erfhöpfung. Diefe tritt dann ein, wenn die Bäume einige 
Jahre allzuftart getragen Haben. Durch Auflockern des Bodens, Beſchnei⸗ 
den ze. muß man ihm alsdann zu Hülfe kommen. 

Auch allzufrühes Tragen, vorzüglih in den erften Jahren nach der 

Anpflanzung, bat oft langes Siechthum und Linfruchtbarkeit zur Folge. 
Man follte vem Baume deshalb im erften Jahre gar Feine Blüthen und 
im zweiten nur wenige laffen. 
Iſt der Baum gefund, zum Tragen alt genug, treibt-indeß zu ſtark 
und trägt gar nicht, fo muß man die Fruchtbarkeit erzwingen, indem man 
den ſtarken Zufluß und rafchen Umlauf des Saftes zu hemmen fucht, das 
mit er zur Erzeugung und Bildung der Fruchtaugen länger in den einzel⸗ 
nen Theilen des Baumes aufgehalten werde. 

Die vorzüglichften Mittel dazu find folgende: 

1) Das Aderlaffen. Man maht von der Krone des Baumes 
bis zur Wurzel einen fchlangenförmigen Einfchnitt rund um den Stamm 
herum. Dadurch werben eine Menge Gefäße zerfchnitten, was zur Folge 
bat, daß der Saftfluß aufgehalten und die Bildung der Fruchtknoſpen bes 
günftigt wird. — Beim Kernobfte Hat fich diefes Mittel ſtets als ſehr 
wirffam bewiefen. Beim Steinobfte muß man es mit Vorſicht anwenden 
und den Schnitt bloß in die äußere Rinde machen. Es gefchieht im Früh⸗ 
jahre, kann indeß im Rothfalle auch zu jeder andern Zeit vollbracht werben. 

Das Biegen der Nefte und Zweige. Die durch das Bir 
gen entfiehenvde gewaltfame Spannung verurfacht, daß der Saft, welder 
nur mit Mühe und Noth durch die verftopften Kanäle ſchleichen kann, ſich 
verfeinert, vollfommener wird und Fruchtaugen bildet. Auch die Waſſer⸗ 
reifer laffen fih auf diefe Weiſe zum Fruchttragen zwingen. 

3) Das Drehen und Wenden der Aefte und Zweige. Die 
fes Mittel wirft auf dieſelbe Weife. Schabol verfichert, er habe es fo 
wirffam gefunden, daß er genöthigt gewefen fei, wieder ſcharf zu ſchnei⸗ 
den, indem die Bäume nicht mehr in das Holz getrieben, fonvern lauter 
Fruchtaugen hervorgebracht hätten. 
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4) Das Zerbrechen der Aeſte. Auch dieſes Mittel iſt ſehr wirk⸗ 
ſam, indeß darf man es wegen feiner Gewaltſamkleit nur am Kernobſte 
und höchſtens an den Wafferreifern des Steinobfles Anwenden. Die fafts 
vollften, üppigften Bäume werben dadurch bald tragbar. 

5) Das Befchneiden im Safte. Diefes Mittel fchlägt faft nie 
fehl. Der Saft wird dadurch gezähmt, fließt langſamer, wird beffer vers 
arbeitet, ſchwellt Die Holzaugen auf und verwandelt fie fürs künftige Jahr 
in lauter Fruchtknoſpen. 

Andere Mittel, wie 3. B. das Einfchlagen eines Zapfens von Eichen- 
Holz in ein, in den Stamm gebohrtes Loch, das Abhauen einiger ſtarken 
Wurzeln u. dgl. verdienen feine Empfehlung, da fie der Geſundheit bes 
Baumes nachtheilig find. Beſſer if es noch, wenn man am heiligen Abende 
des Weihnachtsfeſtes, während des Abenpläutens, die Bäume mit Strobs 
feilen ummidelt, wie es in manchen Gegenden noch von abergläubigen Lens 
ten hin und wieder gefchieht. Es wird dadurch doch wenigflens nichts vers 
dorben, wenn au, wie leicht einzufehen ift, dieſes Mittel Teinen Nutzen 
bringen kann. 


Heber die Negneration oder vortheilhafte Er- 


zengung der Kartoffeln aus Saamenkörnern. 
(Bom Herrn Infpeetor Zinzmann zu Laasnig in Schiefien.) *) 


Es ift zum Verwundern, daß, fo lange und allgemein auch der Kar⸗ 
toffelbau fchon betrieben worden, man in vielem Betreff noch fo fehr ver- 
ſchiedener Meinung darüber if. In neuerer Zeit haben die Krankheiten 
der Kartoffeln viel beigetragen, daß die größten Wiberfprüche über die ver: 
meintlich zweckmaͤßigſten Culturmethoden geäußert wurden. Bis zu dieſer 
Zeit bauete die Mehrzahl der Landwirthe nach altem Herkommen, Jeder 
meinte, nach feiner Art, die bald mehr bald weniger Erfolg hatte, gut zu 
pperiren; es wurbe bafd viefes bald jenes Verfahren angerühmt, indem 
der Eine große, der Andere mittlere Kartoffeln, diefer Kronen oder Plat- 
ten, jener halbirte Kartoffeln, wieder ein anderer ausgeftochene Keime, 
oder gar Schalen zur Saat verwendete. Der Eine fand dies, der Ans 
dere jenes vorzüglich zwedmäßig, je nachdem gerade die Witterung und 
Localität, Boden, Lage ıc. dem einen oder dem andern Verfahren anpafs 
fend gewefen war. Es herrfchten und es ergaben ſich fortwährend bie 
verfchiedenften Meinungen. 

Dies brachte mich zu dem Entfchluß, dem Kartoffelbau meine ganz 
beſondere Aufmerffamkeit zu ſchenken, und ich machte in einer Reihe von 
zehn Jahren damit fehr mannigfaltige Verfuhe. Die mit Erzeugung der 
Kartoffeln aus Sammentörnern ſchienen mir befonders wichtig zu fein, 
weshalb ich mir erlaube, fie und ihre Refultate Hier zur Sprache zu bringen. 


*) Authentifhe Thatfachen über die Berjüngung der Kartoffeln aus Saamen: 
törnern 20. von W. Albert. (Magteb. 1845.) 
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Der Anfang ward nur mit wenig Pflanzen gemacht, und da der Er⸗ 
folg gut war, der Anban fortgeſetzt und bis jetzt beibehalten. 

Die Erzeugung der Kartoffeln aus Saamenlörnern gewährt und tm 
vieler Hinficht einen bebeutenden Nutzen, welcher aber erſt dann recht 
einleuchtet, wenn man ſich felbft praftifch davon überzeugt. Die Kartof⸗ 
feln werben dadurch regnerirt, der Ertrag erhöhet und hauptſächlich ver 
innere Gehalt der Knollenfrucht bedeutend verbeffert; es entſteht dadurch 
eine bauerhaftere Frucht, welche manche ungünftige Einflüffe der Witterung 
von der Saat bis zur Ernte beffer überftehen Tann, als viejenigen Rars 
toffelpflangen, welche von Augen, Keimen over von Schalen (oder welde 
andere Saamen erfparen follenne Manipulationen man anwenden möge) 
erzogen werben. \ 

Bei günfliger Witterung kann man auch bei einer fehlerhaften Bes 
handlung der Saatkartoffeln — „aber auf Koften ver fpätern Generation“ 
— eine erträglihe Ernte gewinnen, doch wird der gute, den Werth ver 
Kartoffeln erfi beftimmenne Gehalt jedesmal zurückbleiben, und daher der 
Wirthſchaft, es fei zur Fütterung oder zu andern Zwecken, einen gerins 
gern Gewinn abwerfen, als wenn kräftige Rartoffeln zur Saat verwenbet 
werden. Es find auch die aus fehlerhaftem Saamen erzeugten Kartoffeln, 
wie gut fie auch bei oberflächlichen Anfehen ſcheinen mögen, zu fernerer 
Ansſaat Feinesweges zu empfehlen, weil die Lebensthätigfeit ſchwach iſt, 
oder vielmehr, weil der Keim wegen fchlechter Nahrung ſich nicht vollloms 
men ausbilden Tann. 

Um das Berfahren, Kartoffeln aus Saamenkörnern zu ziehen, recht 
anfchaulih zu machen, fei es mir erlaubt, es von Anfang an, fowie feine 
Folgen, Hier darzuſtellen. Es wirb dies ven Vortheil des Unternehmens 
beftätigen und vielleicht Manchen, ver die Sache als Spielerei belächelt, 
wieder zu der Erfenntnig gelangen laſſen, „daß oft Kleine Dinge zum 
Großen geführt haben.“ 

Im Herbft 1833 wurden von ber gewöhnlichen langen, weißen Fut⸗ 
terfartoffel (Knolle) die Saamenäpfel, welche aus ver Blüthe der Kar⸗ 
toffeln entfliehen, gefammelt und 1834, ven 16. April, im Garten gefäet. 
Da aber, durch fehlerhafte Behandlung der Saamenkörner, viel Saamen 
verborben war, fo liefen in 8 Tagen nur 12 Pflänzchen auf, wovon 
9 erhalten wurden. Diefe 9 Pflänzchen wurden, nachdem fie vie Höhe 
von beinahe 5 Zoll erreicht hatten, in der Mitte Juni einen Fuß ins 
Geviert verpflanzt und im Laufe der Zeit zweimal behäufelt. Die Pflan- 
zen wuchfen freudig empor, famen auch noch zur Blüthe; da aber in dem 
Jahre 1834 gerade zu der Zeit, wo die Kartoffeln ihre Knollen anfegen, 
große Trodenheit herrfchte, fo Kitten auch diefe Pflanzen, und die Auss 
beute war, gegen meine fpätern Verſuche, gering, indem bloß 73 Kars 
toffeln, durchſchnittlich 8 Stüd von einer Pflanze, geerntet wurden. Die 
größten waren wie ein Hühnerei und die kleinſten wie Hafelnüffe. 

Im Sabre 1835 wurden diefe 73 Kartoffeln, gleich den andern, ins 
Feld in Furchen, nur etwas feichter gelegt, und alle, auch die kleinſten 
Knollen, gingen auf. Man konnte fpäter die Kartoffeln von großer Ferne 
an ihren dunfelgrüänen Blättern und kräftigem Wuchfe von den andern 
unterfcheiven; der Gewinn war in der Ernte 1042 Stüd over 14 Schffl. 
mehrentheils ausgewachſener Kartoffeln, welche von Geſchmack viel beffer, 
ale die übrigen waren. Bon dieſen I Schffl. 4 Mtzn. wurben 1836: 


— 
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21 Schffll. 8 Mtizn., 1837: 447 Schffl. geerntet; von dieſen wurden 
1838 nur 223 Schffl. zur Saat genommen, welche einen Ertrag von 
3140 Schffl. gaben. Würden noch die anderen 227 Schffl. Kartoffeln 
(welche theilmeife verkauft und dem Vieh verfüttert wurden) zur Saat 
genommen worben fein, fo wären aus 9 Pflanzen innerhalb 5 Jahren 
über 6000 Schffl. geerntet worden. 

Das Berhältnig des Ertrages der neuen, aus Saamenkörnern gezo⸗ 
genen Kartoffeln gegen die alten Mutterkartoffen, wovon der Saamen 
entnommen worden, war wie 14 zu 8}, und 1 Scheffel preußiſch Maaß 
neue Kartoffeln wog 91 Pfund, wogegen die alten nur 81 Pfund. — 

Zu bemerken ıft noch, dag fämmtliche Kartoffeln nach hiefiger neun- 
fhlägiger Yeldereintheilung als zweite Frucht nach gedüngter Winterung 
gebanet werden, und die drei Jahrgänge 1834, 1836 und 1838 wegen 
ungünftiger Witterung dem Kartoffelbau in biefiger Gegend nicht günſtig 
waren, wo felten mehr als H— Hfältiger Ertrag und im Verhältniß der 
Morgenzahl and) weniger geerntet wurde. 

Der zweite Berfuh wurde mit Saamenkörnern von der deutſchen 
Speifefartoffel vorgenommen. Im Jahre 1836 wurden die Saamenlörs 
ner am 26. April gefäet und von diefen am 20. Juni 60 Pflanzen ge: 
pflanzt, wie die Vorhergehenden behandelt und der Gewinn war 5 Mebe; 
da diefe Knollen aber Mein waren, und nur wenige die Größe einer Tans 
beneies hatten, fo belief fich vie Anzahl auf 1382 Stüde, oder jebe 
Pflanze Hatte im Durchſchnitt 23 Stüd ertragen. Diefe wurben 1837 
ausgelegt und gaben 8 Schffl. 6 Mizn. wenigflend vollkommen ausgebils 
dete Kartoffeln von gutem Gefhmad. Im Jahre 1838 wurden davon 
3 Säffl. ausgelegt und 56 Schffl. gewonnen. Diefe Sorte Kartoffeln 
bringt niemals: einen fo hohen Ertrag pro Morgen, weil fie nicht allzu: 
groß werden. Sie bat aber in der Knollenvermehrung die erfte Sorte bei 
Weitem übertroffen. Die Bermehrung war fo bedeutend, daß Stöde mit 
60—70 Kartoffeln gefunden wurden. Wenn auch dabei viele von ber 
Größe einer Wallnuß bis herunter zu einer Exrbfe in dem erften Jahre 
des Anbaues waren, fo waren doch auch die kleinſten feimfähig und ließen 
fih zur künftigen Saat mit Vortheil gebrauchen. Bet Kartoffeln, welche 
nicht aus Saamenkoörnern gezogen find, darf man ohne nachtheilige Folgen 
niemals ganz Heine Kartoffeln zu Saamen nehmen; doch von den aus 
Saamenkörnern gezogenen Heinften Kartoffeln wurde der beſte Nutzen gezo⸗ 
gen. Sie erzeugten vollkommen gute Kartoffeln. 

Bei diefer Sorte Kartoffeln bifvete ſich eine Spielart (vermuthlich 
durch den üppigen Wuchs); ich fand nämlih an vielen Stöden über der _ 
Erde Rartoffeln an dem Kraute bis zu den äußerſten Spisen in ziemlis 
der Anzahl; viefelben waren unten grün und an ben Spiten roth mit 
vielen Augen; fie, wurden nach dem Abſterben des Krautes gefammelt, 
forgfältig aufbewahrt und künftiges Frühjahr zur Saat verwendet und 
brachten ganz vollkommen gute Kartoffeln, welche den andern fowohl in 
Größe, als auch in Karbe und Geſchmack gleichlamen. 

Der Anbau der Kartoffeln aus Saamenkörnern warb nach der er⸗ 
langten Ueberzeugung, daß dadurch ein wefentlicher Nuten erlangt wird, 
fortgefeßt, von mehrern Sorten Samen gefammelt und Kartoffeln gezo⸗ 
gen, fo daß jet mein Sortiment beventend angewachfen iſt. 
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In Hinfiht der Quantität und Dualität hat fih in comparaliven 
Berfuchen, Kartoffeln nach der alten Methode aus Kuoflen und der neuen 
aus Saamenförnern zu erzeugen, von drei Sorten ifolgendes Refultat 
ergeben: 
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1) Die Futterfartoffeln aus Knollen 82 | 81 | of 

23) Diefelben aus Saamentörnern 140 | 92| 9 |30| 61 

3) Deutſche Speifefartoffeln aus Knollen | 92 | 82 | 64 | ı9 | 74} 
4) Diefelden aus Saamenförnern 104 | 9ı | 8 | 23| 69 

5) Frühe Nieren aus Knollen 93 | 90 

6) Diefelben aus Saamenförnern 106 | 94 


Da diefe drei Sorten auf einem Boden von gleicher Bonität erzeugt 
wurden und eine gleichmäßige Behandlung erhielten, und vie Kartoffeln 
ans Saamenlörnern fowohl an Duantität als Dualitat ungemein gewans 
nen, fo beweift biefes die Zweckmäßigkeit des Anbaues aus Saamenlörs 
nern. NRefultate von Verſuchen der Art könnte ich noch mehrere aufftellen, 
welche allemal zu deſſen Gunft ausgefallen find; ich will daher nur noch 
über die Gewinnung und Behandlung des Saamens und der Ausfaat meine 
Erfahrungen mittheilen. 

Um vollkommene Saamenförner zu erziehen, Taffe man auf einer Kar⸗ 
toffelpflanze nicht mehr als 2—3 Saamenäpfel zur Reife ftehen, und wähle 
dazu die vollflommenften, die andern fehneive man ab. In der Nähe bers 
jenigen Pflanzen, von denen man Saamen erziehen will, darf feine ans 
dere Sorte fliehen, weil fonft durch Befläubung mit deren Blüthenflanbe 
die Sorten leicht ausarten und oft verfchlecdhtert werden. Wie fehr ems 
pfänglih die Kartoffel (wenn fie aus Saamenförnern gebaut wird) für 
Ausartung ift, will ich nur durch eines der Beifpiele beweifen, deren ich 
viele während der Zeit zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Im Jahre 1837 ftand neben der rothen Speifelartoffel eine Sorte 
weiße Kartoffeln; beide Sorten wurden forgfältig rein ausgelegt, von ber 
rothen Kartoffel warb der Saamen entnommen, im Frühjahr 1838 ges 
fäet und verpflanzt. Bei der Ernte ergab es fi, daß nur wenig rothe, 
dabingegen mehr weiße und an einem Stode fogar beide Sorten waren. 
Diefe und fpätere Erfahrung gaben mir die vollkommene Weberzeugung, 
daß die Kartoffeln bei Erzeugung aus Saamenkörnern durch Betäubung 
mit Blüthenftaub in andere Sorten fich leicht verwandeln, welches wohl 
zu dem irrigen Schluß Beranlaffung gegeben, „daß, wenn Kartoffeln aus 
Saamenklörnern erzeugt werben, verſchiedene Sorten entflehen;“ dies wird 
aber nie erfolgen, wenn jebe Sorte, wovon Saamenäpfel genommen wers 
den, in einer gewiſſen Entfernung angebaut wird. Es bleibt Grundfaß, 
und ift bewiefen und der Natur der Pflanzen angemeffen, daß eine Sorte 
in fich ſelbſt nicht und nur dann ausartet, wenn eine Beftäubung mit dem 
Dlüthenftaub verwandter Pflanzen vorgelommen; Beweiſe genug liefert vie 
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Dlumenzucht, bei welcher man dadurch viele Barietäten erhält. Auch ſelbſt 
nicht Saamen tragende Pflanzen kann man dahin bringen, daß fie Saar 
men bringen, dieſes habe ich bei ven Kartoffeln dahin gebracht und einige 
Sorten Rartoffeln, welche zwar blühten, aber feine Saamenäpfel brachten, 
burch eine künſtliche Beſtaubung oder Hebertragung des Blüthenſtaubes zum 
Saamentragen vermocht. Ich will dies weiter unten befchreiben. 

Die Reife des Saamens erfennt man daran, wenn die Saamens 
äpfel weich werden, oder follte dies bei Spätforten nicht erfolgen, dann, 
wann das Kraut abflirbt. Ich ſammle fie in der Regel bei der Knollen⸗ 
ernte, lege fie an einen feuchten, nicht naffen Ort, 3. B. in einen Keller, 
bis fie in Fäulnig übergehen; wenn die Aepfel ſich zerdrücken Iaffen, wird 
lauwarmes Wafler genommen, der Saamen darin ausgedrückt und forgfäl- 
tig vielfach abgewafchen, bis der Schleim fi) abgefonvert Hat. Dies if 
das Wichtigſte bei der Sache, denn wenn der Schleim nicht vollkommen 
abgefondert ift, fo verkleiftert ſich das Saamenkoͤrnchen, der Keim erftickt 
und die Pflanze gehet nicht auf; dieſes war ſchuld, daß bei meinem erflen 
Berfuhe aus vielen Rörnern nur wenig Pflanzen aufgingen. Ich hatte 
da den Saamen in den Aepfeln trocken werden laffen. Iſt der Saamen 
gereinigt, fo wird er an der Luft abgetrocknet und an einem Iuftigen Orte 
aufbewahrt 


Um dur eine Fünftlihe Befläubung von denjenigen Kartoffeln Saas 
mentörner zu ziehen, welche feine Samenäpfel bringen, habe ich folgendes 
Berfahren angewendet. An einem trocknen, windſtillen Tage fuche ich die 
voßffonmenfien Blüthen von denjenigen Sorten Kartoffeln, von welchen ich 
bie Ueberzeugung habe, daß fie Saamenäpfel bringen, ſchneide einen Blü⸗ 
thenbüfchel behutfam ab, entnehme den Blüthenflaub mit einem feinen Ma⸗ 
lerpinfel und bringe venfelben bald auf vie Ylüthe derjenigen Sorte Kar⸗ 
toffeln, welche feine Saamenäpfel bringt. Iſt die Blüthe befruchtet, Hat 
empfangen, fo wird man es daran erfennen, wenn fie den andern Tag 
geichlofien it und welt wird. In einigen Tagen, wenn die Blüthen abe 
gefallen, werben die Nebenblüthen abgefchnitten, um den Saamenträgern 
bie meiſten Kräfte zulommen zu laffen. Werten durch viefes Berfahren 
nur einige Saamenäpfel gewonnen, fo hat man für künftiges Jahr zur 
Saat mehre Hundert Körner (ein Saamenapfel bringt oft mehr als 300 
Körner Saamen) und nach einigen Jahren Hundert Scheffel Kartoffeln zu 


Anbei gebe ich inshefondere zum Beflen eine kurze Anweifung zur 
Erzeugung der Kartoffeln aus Saamenlörnern. 

Die Saamentörner der Kartoffeln werben entweder Mitte April ober 
Anfang Mai auf gut gelodertem Boden, welcher im Herbft vorher gebüngt 
war, in Reihen von vier Zoll Entfernung dünne ansgefäet. 

Der Aufgang der Pflanzen erfolgt binnen 10 Tagen; vom Unkraut 
müffen biefelben flets rein gehalten werden, welches durch die Reihenſaat 
am leichteften bezweckt werden fann. Haben pie Pflanzen die Höhe von 
4—5 300 erreicht, welches innerhalb 8 Wochen gefhieht, fo werben fie 
mit einem Spaten ansgehoben nnd auf guf gearbeitetem Ader im Felde 
in der Breite 18 und der Linie 7 Zoll verpflangt. 

Im Laufe der Zeit werben die Pflanzen mit der Handhacke aufge 
lockert und fpäter gleich den andern Kartoffeln mit der Hacke Sehäufelt. 

Oeulſqh 29 
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Die gewonnenen Kartoffeln erreichen im erſten Jahre nicht ihre voll 
fommene Größe, find wäflrig und nicht genießbar *), wenn mande an 
oft Schon gleich einem Hühnerei groß werben, fo bleibt die Mehrzahl doch 
Hein, oft unter einer Hafelnußgröße; aber auch viefe Heinen Kuollchen 
kann man fünftiges Jahr ohne Furcht zum Saamen nehmen, im zweiten 
Jahr werben ſich dieſelben vollkommen ausbilden und eine volllommene 
Frucht liefern. 

Hauptbedingniß bleibt aber, daß dieſer Saamen forgfältig über Bin 
ter aufbewahrt und vor Erhitzung gefichert werde, damit bie Kartoffeln 
feine Keime vor der Saatlegung treiben, und muß das Auslegen bes 
Saamens fo zeitlich als möglich erfolgen. 

Durch Ausfaat des Rartoffelfaamens im Februar in ein Miſtbeet 
fann man es dahin bringen, daß die Kartoffeln im erſten Jahre ſchon voll 
fommen ausgebildet werden, doch ziehe ich allemal eine zweijährige Feld⸗ 
cultur vor; gelange ich auch ein Jahr fpäter zum Ziele, fo erbane ih 
mir aber eine ausdauernde Krucht, welche gewiß allen Anforderungen ent 
ſpricht und bei geböriger Behanvlung vor der fo Verberben drohenden 
Kartoffelkrankheit ſchützen wird. 

Nach dieſem Verfahren habe ich die ſchönſten Refultate erlangt, habe 
nicht allein gute Ernten gemacht, fondern bin auch von ver Kartoffellranf 
heit verfihont geblieben. 

So ſchwierig der Anbau der Kartoffeln aus Saamenkörnern Vielen 
erfheint und mir auch gefchienen hat, fo bin ich doch zu ver Ueberzeugung 
gelangt, daß die größte Beſchwerde bloß in der Einbilvung liegt; hat man 
erft das Borurtheil, welches manches Unternehmen hindert, überwunden, 
fo wird der Betrieb leicht, und gränzt auch öfter ein Verſuch ans Kiew 
liche (welchen Vorwurf ich oft zu beflegen hatte), fo geben doch öfters die 
beften und große Refultate daraus hervor. Verſuche, wie bie gebachten, 
verurfachen übrigens feine Koſten und find mit wenig Zeitaufwand ver 
bunden. 

Das Sammeln einiger Saamenäpfel, das Reinigen des Saamens, 
Säen und Pflanzen von einigen Schod Pflanzen erfordert nur wenig Zei, 
und die Kartoffeln, wenn fie gepflanzt find, erfordern auch keine beſondere 
Pflege, Sondern werben gleich ven andern behandelt. Das wenige Laub, 








*) Obwohl ich den Erfahrungen des Herrn Infpeetor Tinzmann alle &: 
rechtigkeit widerfahren laſſe und deſſen große Verdienſte um den Kartoffelbau gern 
anertenne, fo kann ich doch darin nicht mit demſelben übereinftimmen, daß die aus 
Saamentörnern geivonnenen Kartoffeln im erften Jahr nur eine unvollkommene 
Größe erreihen und wäflrig und ungenteßbar fein follen: denn das widerſpricht 
den glaubbaft feſtgeſtellten und von mir mitgetheilten Refultaten. In Betreff der 
Srühlartoffeln fleht ed nach mehrjährigen übereinfiimmenden Erfahrungen durchaus 
feft, daß diefelben ſelbſt bei einer Pflanzung Ausgangs Juni vollkommen reif und 
genießbar geworden find und einen glänzenden Ertrag geliefert haben. Aber auch 
die Spätfartoffeln, von welchen bei Herrn Tinzmann jedenfalls nur vie Rete 
fein kann, haben nach Beilage A. die erwünfchte gewöhnliche Größe und bie gt: 
hörige Reife erlangt, obgleich die Saamenkörner nicht in ein Miſtbeet, fondern 
in das freic Land gefäet waren. Ein Miftbeet zur Ausfaat der Körner if alle 
nad meinen Erfahrungen durchaus nicht erforderlich: zweckmäßig bürfte es jedoch 
erſcheinen, durch eine gewöhnliche Bebedung die Pflanze gegen —* zu fügen, 


um fe früher auspflanzen zu Können. 
J (Anmerk. des Zuſtizrathes Iſenſee.) 
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das zur Aufzucht des friſchen Saamens verwendet wird, iſt gegen den 
Nutzen, welchen uns fpäter die regenerirten Kartoffeln gewähren, gar nicht 
in Anflag zu bringen. 

Es erforbert bloß eine Auſsdauer von zwei Jahren, und man hat fi 
ven Bortheil errungen, guten und reinen Saamen zu befißen, und werben 
zahlreiche Pflanzenſchulen angelegt, fo hat man flets frifchen Saamen, ers 
Halt daraus ergiebige Ernten und wird von ber Kartoffelkrankheit verfchont 
bleiben, welcher nach meiner Erfahrung noch nie die Kartoffeln aus Saas 
menkörnern unterlagen, die davon ſtets frei geblieben find, wenn fie nicht 
etwa im erflen Jahre durch Erbikung der Keime gelitten haben. 

Die Anfichten berufen auf Erfahrungen, welche ich mir feit vielen 
Sabren auf praktiſchem Wege erworben und bie ich treu berichtet habe, 
7. jeder Landwirth kann ſich von der Nuützlichkeit des Verfahrens ſelbſt 

engen. 





Laasnig in Schleflen. 


Weber die Eultur der Begonien 


theilt bas „Ardio des Gartens und BlumenbausBereins für Hamburg x.” 
folgende intereffante Abhandlung aus Paxtons Magazine of Botany mit, 
bie wic cer allgemeinen Beachtung anempfehlen können, da Paxions Euls 
turmethode, bereits von hiefigen Züchtern dieſer ſchönen Pflanzen Gattung 
befolgt, ſich als fehr probat erwiefen hat. — 


Während ver letzten Jahre iſt dieſes Pflanzen-Genus fehr in ver 
Acht ung der Blumenliebhaber geftiegen, theils in Folge ver Einführung 
neuer intereffanter Varietäten, theils wegen der befferen Eultur, die ihm 
jest durchgängig zu Theil wird. Ungeachtet deſſen find die Begonien doch 
nicht fo beliebt, wie fie es verdienen, wenn ihre Vorzüge erfi mehr bes 
kannt geworben. Raum kennen wir ein Genus, das würbiger wäre, feine 
Stelle in einer durch hervorſtechenden Wachsihum und Blüthenſtand fich 
außzeichnende Pflanzen= EoNlection einzunehmen. Die eigenthümliche Form 
der Blätter, bei manchen Speries deren atlaffene Oberfeite, bei anderen 
deren bintrothe linterfeite; das Lieblihe und fehenswerthe Arrangement 
des Blüthenſtandes, die zarten weißen oder bläulich gefärbten Betalen und 
gelben Staubfäven der einen Art und die fcharlachene oder corallenrothe 
Farbe der anderen; die lange Dauer der Blüthen und bei manchen Sper 
ches deren Wohlgeruh, — dieſes Alles find Eigenſchaften, die allgemein 
geachtet und bewundert werben, und biefem Können wir noch hinzufügen, 
daß es faum einen einzigen Monat im ganzen Jahre giebt, in welchem 
nicht Die eine oder andere Species in vollfommener Blüthe ſteht. Allge⸗ 
mein bekannt iſt es, daß die Begonie der WarmhaussEultur bedarf; am 
meiften fagt ihr zu einer ſchnellen Entwidelung eine gleichformig feucht⸗ 
warme Atmosphäre und eine ziemliche Bodenwaͤrme zu; biefe legtere muß 
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ſich jedoch allmählig verringern, jenachdem die Pflanze im Wachsthum 
fortfchreitet, bis fie ihre Blüthen entfaltet, wo fie dann gänzlich aufhören 
muß. Bei viefer allmäpligen Abnahme der künftlihen Wärme wird die 
Pflanze nicht allein weit Träftiger, fondern die Blüthen werben auch län⸗ 
ger dauern und eine fchönere Farbe annehmen. Während des Wachſthums 
ift es vonnöthen, den Begonien reichlich Waffer zu fpenden und fie vor 
der ftechenden Mittagsfonne zu fchügen, denn im Allgemeinen werben fie 
in ihrer Heimath an feuchtbodigen, fchattigen Stellen gefunden. Freilich 
kann ihnen auch hieraus Gefahr entſtehen, nämlich wenn fie eine ungenm⸗ 
gende Erdmiſchung erhalten und auf unkundige Weife gegoffen werden. 
Aber kann das Waffer ſchnell durchziehen und ven Ballen gehörig feucht 
machen, ohne ihn zu überfättigen, dann iſt Fein Nachtheil zu beforgem. 
Hier ift aber wohlverfianden nur von im Wachsthum befindlichen Pflanzen 
die Rede, denn bevor fie nicht daſſelbe begonnen, muß ihnen faſt fein ober 
doch nur fehr wenig und fobann auch nur allmählig mehr Waller gereicht 
werben. Ueberdies erheiſchen diejenigen Species, welche Heinere Blätter 
und zartere Stämmchen haben, natürlich weniger Wafler, als diejenigen 
von gröberem Habitus. Ein gefundes Exemplar von Begonia heraclei- 
folia erheiſcht mindeftens fünf Mal mehr Wafler als ein gleihes von 

B. Martiana. leid) den meiflen andern Pflanzen von rafchem Bade. 
tum, fagt den Begonien auch eine Dungjauche zu, fo auch Guano im 
Heiner Portion, jedoch wohl aufgelöfet im Waſſer. Aber eben fo wie bei 
ber oben erwähnten Waflerreihung muß auch bei ver Darreihung vom 
Dungjaude over Guano-Auflöfung eine gleiche Umſicht beobachtet werben, 
denn die Doſis, die einer ſtarkwuchſigen Species zufagt, Tann unmöglich 
einer zarteren wohl befommen. Am beften gebeihen die Begonien in einer 
Erdmiſchung, beftehend aus etwa gleichen Duantitäten fibröfer Moorerde, 
volflommen zergangenen Blattwerks und mäßig zähen Lehms von der vers 
rottenen Rafenbülte eines Weidelandes. Line größere Portion vegetabi⸗ 
liſcher Materie paßt natürlich für bie Species von gröberem Habitug, 
während die von feinerem in einem mehr Torferde enthaltenen Compoſt 
befiex geveiben werden. Das gegenwärtig überall in Aufnahme kommende 
Syſtem, den Pflanzen gleich fehr große Gefäße zu gewähren, hat im All⸗ 
gemeinen eine beventende Derbefferung in der Eultur herbeigeführt und 
befonders bei viefem Genus und anderen von ſchnellem Wuchſe. Die 
meiſten der Begonien wachen freudig und rafch, wenn man den Wurzeln 
gute Erde und Hinreichenden Topfraum gewährt, denn werben biefe Letzte⸗ 
ren eingezwängt, dann wird das Wachsthum gejtürt, das ſchöne Blattwerk 
nimmt feine gute Farbe an und der Blüthenſtand wird verringert. In⸗ 
zwiſchen iſt es nöthig, zu bemerken, daß es nicht gerathen iſt⸗ eine Pflanze 
im leßten Stadium des Wachsthums aus einem Heinen in einen weit 
größeren Topf umzupflanzen; ift mehr Nahrung erforberiih, um die Pflanze 
gefund und fräftig zu erhalten, dann muß fie nur in einen etwas größeren 
Topf umgepflanzt werben. Das Umpflanzen in weit größere Toͤpfe iſt 
nur dann geeignet, wenn bie Pflanze aus dem Zuftand der Ruhe aufges 
vegt ift und ihr Wachsthum beginnt; haben daun die Wurzeln hinreichen⸗ 
den Raum, um ſich in guter Erde recht auszudehnen, daun werben bie 
Pflanzen ein größeres und fehöneres Anfehen erlangen, als natürlih bei 
einer entgegengejehten fümmerlihen Behandlung. Ste müffen recht zwei⸗ 
gig fein und dieſe Zweige durch üppigen Wachsthum und nicht in Folge 
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gewaltfamen Zurüdfchneivens erzeugt haben. Haben die Wurzeln nicht 
Sinreichende Nahrung, dann find die Pflanzen fehr Yeicht dem Uebelſtande 
en, mit einem einzigen Stamm in die Höhe zu gehen und felten 
Seitenfehüffe zu mahen. Solche Species, wie B. ramentacea, welde 
kanm einen wirklichen Stamm haben, urd nur durch ihr ſchönes Blattwerk 
hervorſtechend find, werben total verdorben, wenn ihre Wurzeln eingezwängt 
werden. Die Blätter, anflatt fi vollkommen n entwideln, drehen ſich 
kaum Halb ausgewachfen am Rande runzeliht um. Es iſt zu verwunbern, 
daß fo wenige daran denken, dieſe Tieblichen Begonien in ein freies Beet 
zu pflanzen, weldhes gewiß bie beſte Methode wäre. In einem Haufe, 
elegen zwiſchen einem Kalt⸗ und einem Warmbanfe, würde man im freien 
Beste ſchöne Büſche von 2 bis 3 Fuß Höhe ziehen können. Einige glaus 
ben wir, als B. Evansiana, können auch in einem Beete dee SKalthanfes 
zur Blüthe gebracht werden. Daß die Erbe eines foldhen Beetes, wenn 
fie ausgefogen tft, erneuert werden muß, verfleht fih von ſelbſt; auch 
müffen die alten Schüffe, felbft von ven flengeligen Arten, jährlich weg⸗ 
gefchnitten werben, um die von ben Wurzeln ausgehenven flärferen Stämme 
zum Ausſchießen anzuregen. Solche mit Inolligen Wurzeln mäffen jähr> 
lich umgepflanzt werden. Einige Eultivateure find der fonderbaren Mei⸗ 
nung, daß dieſe Pflanzen das Meffer nicht vertragen können; ausgemacht 
ift es jedoch, daß fie ohne umfichtiges Schneiden keinen erwänfchten 
Zufland erlangen werden. Zum Beweife beffen wird ein altes Eremplar 
der B. digitala in einer Londoner Eoflection angeführt, welches 7—8 Fuß 
hoch if, jedoch nur wenige Zoll vom Gipfel mit einigen Blättern verfes 
Yen ift. An den zweigigen Arten muß fein Stamm länger als zwei Jahre, 
im Allgemeinen nur ein Jahr geduldet werden; die beften Exemplare find 
ſtets ſolche, welche fih aus den jährlih aus den Wurzeln hervorgehenden 
flarfen Schüſſen bilden. Bleiben die Stämme länger als zwei Jahre 
figen, dann werben Blätter und Blumen nur winzig Fein. Selbfiverftand 
tft es indeffen, daß die Wurzeln reichlihen Raums, nahrhafter Erde und 
geeigneter Atmosphäre bevürfen, um Träftige Schüffe zu bilden. Es wäre 
ſehr zu empfehlen, viefer Pflanzenfamilie im Verein mit den Gesneraceen 
ein eigenes Haus anzuweiſen. 
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James Barnes Briefe über Gärtnerei, 


An den Derausgeber des Gardeners Magazine Mr. J. C. Loudon. *) 


„Es gehören diefe Briefe für mich mit zu dem Lehrreichſten, was 
ich überhaupt über Gärtnerei gelefen habe," fagt G. A. Fintelmann in 
einem Borworte zu der deutfchen Ueberfegung, und fließt: „wenn meine 
Empfehlung etwas dazu beitragen follte, dies Büchlein, woraus der Gärt 
ner lernen Tann, wie er fein fol und ſich vervollkommnen muß durch uns 
ansgefeßtes Beobachten und Prüfen, in weitere Kreiſe zu verbreiten, fo 
würde ich glauben, wirklich zur Beförderung unferes Faches beigetragen 
zu haben.“ — 

Wir unterfihreiben aus voller Ueberzeugung in allen Stüden Fintels 
manns Urtheil. Und um nun ebenfalls zum allgemeinen Belanntwerdes 
biefes Werkes nach Kräften mitzuwirken, werden wir in mehreren Artikeln 
Gierauf zurückkommen und ein Ausführliches darüber und daraus berichten. 
Vorerſt dürfte es nicht überfläffig fein, einige Notizen über den Verfaſſer, 
einer der tüchtigften jetzt lebenden Gärtner Englands, und feinen ausges 
behnten Wirkungskreis vorauszufenden, Notizen, welche Loudon (in feiner 
— bei Gelegenheit einer von ihm unternommenen Reiſe durch 

ommerſetſhire, Devonſhire und Cornwall, zur Beſichtigung der in dieſen 
Gegenden gelegenen Landſitze und Gärten, über das, der Lady Rolle 
gehörende und unter Leitung des Dir. Barnes ſtehende Etabliffement zu 
Bicton mittheilte. 

Diefes ausgedehnte Etabliffement, fagt Mr. London, iſt wegen feiner 
Berbefierungen in allen Zweigen der Pflanzencultur, wegen feiner Samm⸗ 
lungen feltener Pflanzen jeder Art, wegen bes erſt vor furzem angelegten 
rigen Arhoretums und wegen feiner vortrefflihen Inſtandhaltung ber 
rühmt. 

Die Oberfläche des Bodens in Bicton bietet, felbft in einem fo mas 
leriſchen Lande wie Devonfhire, durch Schönheit vielfach Hervorragendes 
dar. Der Park liegt 24 (engl.) Meilen vom Meere entfernt, auf das 
man von verſchiedenen Punkten ſchöne Ausfichten hat; nach dem Innern 
iſt die Landſchaft durch Hügelreihen begrenzt, von denen einige bewaldet, 
andere cultivirte Felder, und noch andere in einem unbebauten Zuſtande 
find. Der Boden beſteht Hauptfächlihd ans Sand und fandigem Lehm. 
Das Haus, welches auf einer Anhöhe gut gelegen, iſt ausgevehnt und bes 
quem; es enthält im Hauptgefchoffe eine Reihe prächtiger Zimmer, dann 
fehr große Wirthſchaftsräume, jedoch ohne Anfprühe auf Schönheit ber 
Architektur machen zu können. Die Anlagen find von Mr. Gilpin. Eine 
Waflerpartie, welche unter Dir. Glendinnings Direction ausgeführt wors 
den, ift von fihönem Effelt. Zwei Wege, der eine von Ereter, der au 
dere von Sidmouth führen darauf hin; der legtere geht durch eine Allee 
von Araucarien, im Jahr 1842 gepflanzt. Die Anlage zerfällt gleichſan 
in einen äußern und einen innern Park, an deren entfprechenven beiden 


*) Aus dem Engliſchen. (Potsdam, 1846.) 
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Eingängen Thorwarthänfer erbaut find, die jedoch kein beſonderes architek⸗ 
toniſches Verdienſt haben. 

In gärtnerifcher Hinficht bietet das Arboretum in Bicton das Inte⸗ 
reſſanteſte dar; es erſtreckt ſich vom Hauſe, der Grenze des innern Parks 
entlang, bis zum Blumengarten, ven es auf einem Umwege in einer Länge 
von 112 chains (ca. 3000 Schritten) over von beinahe 14 Meilen ers 
reiht. Die durchſchnittliche Breite iſt gegen 3 chains (ca. 80 Schritte), 
was aljo für die ganze Ausdehnung der mit Bäumen und Sträuchern 
bepflanzten Fläche 33 bis 34 Acres (ca. 51 M. Morgen) ergiebt. Die 
Anpflanzung wurde im Fruhjahr 1839 begonnen und bis Frühjahr 1840 
beendet. Ein größerer Raum würde Herrn Glendinning, bekannt durch 
feine enthuſiaſtiſche Liebe für Gehölze, eine ausgevehntere Entfaltung ſei⸗ 
nes Geſchmacks in der Landſchaftsgärtnerei erlaubt haben, ven er auch 
bier, bei der großen Schwierigkeit der gegebenen Befchränfung ver Kläche 
in hohem Maaße bewährt, und den er fchon durch mehrere Auffäge im 
Gardeners Magazine befundet. Die Pflanzen im Arboretum find mit 
großer Umficht, und fo weit es nur irgend der befchränkte Raum geflats 
tete, fehr zweckmäßig vertheilt. Es war in jeder Hinficht ein bedeutender 
Fortſchritt, dem früheren Park auch noch die Reize hinzuzufügen, vie ver 
Anbii eines fhönen Arboretums gewährt, und dies Berbienft, fo Wün⸗ 
fhenswerthes zur Ausführung gebracht zu haben, gebührt, wie wir glan- 
ben, ganz der Lady Rolle. Wir unterfuchten eine Menge ver Pflanzen 
felbft, und fanden manche falfche Namen, eine unvermeibliche Folge bes 
jeßigen Zuflandes ver Nomenclatur faft aller Baumfchulen; einige Arten 
waren ausgeftorben, nud in Hinficht auf Vollſtändigkeit Manches zu wün⸗ 
fhen. Die Sorge für das Arboretum iſt gegenwärtig den Herren Veitch 
und Sohn (Ereter) übertragen, welche fich bemühen, dahin zu wirken, 
Daß jede Pflanze richtig benannt, daß jeder offene Play ansgefüllt und alles 
Fehlende erfeht werde. Wenn dies gefchehen fein wird, fo wirb bie 
Sammfung, bei dem Zutritt, der dem Gartenbau treibenden Publikum 

eftattet ıft, von unſchätzbarem Werthe für die ganze Umgegend fein. Wir 

nnen diefe Anlagen nicht verlaffen, ohne des umfichtigen Verfahrens zu er; 
wähnen, mit bem viele der Gehölze auf Erhöhungen von zubereiteter Exbe 
gepflanzt, wo es erforberlih war, forgfältig angebunden und gebüngt 
(mulched) worben find. Die Begrenzung des Arboretums bilbet nach 
der änfern Seite des Parks eine im einem Graben fortlaufende Befries 
digung (sunk fence — Aha), und nach der Innern Seite entweder ein 
Gehege von gezogenem Drahte, oder ein etfernes Geflecht. Die Anord⸗ 
nung iſt nad) dem natürlichen Syflem, nahe bei dem Haufe mit den Cle⸗ 
mativeen anfangend, und beim Eingange in ven verfhloffenen Blumengar⸗ 
ten mit den Juniperinen aufhörend. Ein breiter Rafenweg (a green drive *) 
führt durch das Ganze. Dean kann nichts Vollkommeneres fehen, ale vie 
Unterhaltung viefes Arboretums, in dem die Herren Beith und Sohn 
fortwäßrenn ſechs Mann befchäftigen, das Gras zu mähen und bie um 


*) Diefe fhönen, durch weit ausgedehnte Pflanzungen lang fich hinziehenden 
reifen Räume, Promenaden auf forgfam gepflsgtem Raſen, nur durch die Gefat 
ten der Gehölze buchtig begrenzt, oder zwiſchen deren Gruppen ſich ſeitlich aus⸗ 
dehnend, kommen in unferen Saͤrten nicht vor, und bärfen wir green drive nicht 
wörtiig mit »grüue Trifte überfegen. (Aumerkg. des Üeberfepers.) 
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die Pflanzen aufgegrabenen Kränze damit zu düngen (mnulching Ihe dug 
circles etc.), wie es anch in dem Derby-Arboretum geſchieht, das Uns 
kraut zu zerſtoͤren, ſobald es erſcheint, abgeſtorbene Blätter und Wildholz 
von echtgemachten Baͤumen, ſowie auch Inſecten, verblühete Blumen ꝛc. 
fortzunehmen. Eine große Annehmlichkeit des Arboretums in Bieten iſt 
die, daß jeder Baum und jeder Strauch, den es enthaͤlt, von einer im 
Wagen ſitzenden Perſon, während fie den grünen Pfad entlang fährt, ge⸗ 
jeden ‚, und der auf dem Nummerholze befindliche Namen gelefen wer: 
den Tann. 

Ein Fahrweg führt durch eine Nadelholzpflanzung, welche wegen ihrer 
Ausvehnung und dann wegen der Menge immergrüner Gehölze, als: Rho- 
dodendron, Mahonia, Ruscus aculeatus etc., die als Unterholz das 
zwifchen gepflanzt find, erwähnt zu werden verbient, zu einem fern ſicht⸗ 
baren Turm. Eine Menge feltener Tannen, Kiefern, Fichten, Eypreffen 
und Wachholder find gleichfalls dieſen Weg entlang angebracht, fo daß, 
wenn noch einige hinzugefügt würden, die Pflanzung bald zu einem intes 
reffanten Pinetum werden fönnte. 

Der Thurm iſt im gothiſchen Styl gebant und fo hoch, um einen 
panoramatifchen Blick auf die Umgegend und das Meer zu gewähren; er 
enthält mehrere Zimmer, in deren einem wir eine Menge fihöner Por⸗ 
zellanfachen, geſchmackvoll aufgeftellt, fanden. Diefer Thurm fol vom 
Lady Rolle, ohne daß der Lord eine Ahnung davon hatte, als eine ange 
nehme Ueberraſchung zu feinem Geburtstage am 16. October 1839, bei 
Boflendung feines 88. Jahres, aufgeführt worden fein, und am baranf 
folgenden @eburtstage erfrente Lady Rolle den Gemahl mit der reichen 
Sammlung im Porzellans@abinet. 

In Verbindung init dem Arboretum, fo daß dadurch ein Theil ver 
Runde durch die Anlagen gebifvet wird, befindet fich eine Menagerie mit 
einer reichen Sammlung von Bögeln, Affen, Kaͤnguruhs und verſchie denen 
anderen fremden Thieren. Auf dieſe Weife iſt mit dem Arboretum, ver 
Hartie nach dem Thurm und dem Blumengarten für Erholung im reiten, 
mit der Menagerie und der Porzellanfammlung zur Ergoͤtzung unter Dach, 
and mit der Bibliothek und Gemäldeſammlung im Hanfe jede wünfchen® 
werthe Unterhaltung in Bicton zu finden. Nichts fehlt, ald noch Samm⸗ 
langen von Mufcheln und Mineralien für diejenigen, welche dieſe Zweige 
der Wiſſenſchaft lieben, und es follen auch dergleichen angelegt werben, 
indem fihon eine große Menge ver erſteren und einige der letzteren anges 
fhafft worden, aber noch nicht geordnet find. 

Der Kächengarten ift eine fehr zweckmäßige Anlage des Hrn. Glen- 
dinning; er wird durch verfchievene, mit Stein eingefaßte Behälter, die 
durch den Garten vertheilt find, mit Waffer verforgt; ein Zufluß, welcher 
von einem Behälter zum andern riumt, verfieht fie bamit, fo daß er immer 
Har und frifch bleibt. Alle Spalierbäume find (above the surface) mit 
Ueberfchättung auf den Boden gepflanzt, und fcheinen reichlichen Ertrag 
zu gewähren. Der Blumengarten umfaßt mehre Acres und liegt nicht zu 
fern oom Haufe; feine Form tft die eines Parallelogrammes mit den ſehr 
ausgedehnten Treibhäufern zc. an der Rorpfeite und einem Tempel in fehr 
edlem Styl in der Mitte; er iſt auf angemeflene Weife angelegt und bes 
Wanzt, und wird mit ber größten Ordnung umterhalten. Die ardhitelte 
niſchen und Bilnfauerarheiten beftehen in Bafen, Steinlörben, Figuren, 
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und einer Candelaber⸗Fontaine mit einem Waſſerſtrahl, ver zu 
einer beträchtlichen Höhe fleigt und, von jeder Seite des Gartens ang 
gefehen, viel Effekt macht, beſonders aber von einem erhöheten Terraffen- 
gange, wenn man fich fo ſtellt, daß derſelbe in eine Richtung mit einem 
Dbelist kommt, der zum Point de vue dient. Wie wir hören, iſt binrel- 
hend Waſſer vorhanden, um in alter Art über Steinftufen einen Waffer- 
fall zu bilden, welcher eine prächtige Fortſetzung ver grünen Terraffenab- 
hänge, welche den Anfang der Viſta ausmachen, bilden würde. 

Die ganzen Gartenanlagen zu Bicton flehen unter ver Leitung bes 
Herrn James Barnes, und wir müffen eingeflehen, niemals früher 
Cultur, Ordnung und Sauberkeit zu einem fo hohen Grabe von Vollkom⸗ 
menbeit in fo vielen Abtheilungen und in fo. großem Maaßſtabe erreicht 
gefehen zu haben, noch dazu alles nur durch die Sorgfalt und Oberauf⸗ 


fiht eines Manned. Bon den gemöhnlichfien Früchten des Küchengar⸗ 


tens bis zu den Champignons in den Käften und zu den Ananas, Erifen 
und Orchideen, alles erfchien in gleicher Weife kräftig und gefund. — 
Wir mußten die Gleichmäßigfeit des Ertrages des Kopf-, Blumen- und 
Wirſingkohls zc. im Küchengarten nicht minder als vie außerorventliche 
Stärke und Schönheit der Ananas, Erifen, Warmhauspflanzen, Chryfan- 
themums zc. in den Häufern bewundern, und nichts Tonnte die Nettigkeit 
der freien Pläge, ver Wege nnd Blumenbeete übertreffen. 

Königin-Ananas find in Bicton bis zum Gewicht von 5 Pfund *) 
gezogen worben, und, wie wir bezeugen können, von vortrefflihem Ge⸗ 
ſchmack. Alle Pflanzen in Xöpfen over Käften, von ver Meinften Erica 
bis zum größten Drangenbaum oder der Camellia werben in Brodenerbe 
(rough turfy stuff), mit zerfchlagenen Steinen oder Kiefeln vermengt, 
gepflanzt, dann und wann unter Hinzufügung von Knochenmehl und in ver 
Regel mit einer Beimengung von Holzkohle. Die Einführung vieles letz⸗ 
ten Beſtandtheils in die allgemeine Cultur iſt ein neues und wichtiges 
Moment, das filher von großem Linfluffe, die Gärtner dem Herrn Bar- 
us zu danken haben. 

Die vorliegenden 26 Briefe — in Folge einer Aufforderung Lous- 
don's gefchrieben — enthalten nun eine ausführliche Darſtellung des Ver⸗ 
fahrens, welches Barnes fowohl bei der Cultur im freien Lande, als 
auch bei der Treiberei und Hanspflanzenzucht beobachtete, und von deſſen 
glänzenden Erfolgen London fich felbft überzeugt hatte. 


Gleich im erften Briefe ſpricht ſih Barnes 
über den Gebrauch Der Holzkohle in Der 
Eultur der Pflanzen 
aus und giebt an: wie man eine paffende Art Holzkohle ge 


winnt. Es heißt da unter Anverm: 
Sie haben den Zwiebelboven über der Fruchtlammer und dem Werk⸗ 


zeugsfihuppen bemerkt. Mehre meiner beften Zwiebeln waren mit Holz⸗ 


*) Imperial troy-pound == 12 engl. Unzen — 251/2 preuß. Loth. 
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lohlenſtaub gedüngt, von dem ich in die Rille auf 100 Fuß 2 Pianten 
(21 Quart) ſäete. Sie fragten mich, wie ich darauf gekommen ſei, 
Kohle anzuwenden. Im Jahre 1829 oder 30, während ih in Norwood, 
Grafſchaft Surrey in Benlah-Spa, wohnte, fuchte ih in ben Wäldern 
nach Ichmiger Dammerde und fand mehrere Stellen, wo Kohlen in gro- 
fer Menge gebrannt worden waren. Mir fiel die wunderbare Ueppig⸗ 
feit auf, mit welcher die verfchievenen Pflanzen rund herum auf denje⸗ 
nigen Flecken wuchfen, wohin der Kohlenſtaub hatte verwehen Fönnen. 
Ich nahm einen Korb voll davon mit, und verfuchte ihn bei meinen Gur- 
fen anzuwenden, welche in Stärfe und Farbe dadurch fo gewannen, daß 
ich auch mit andern fpärlicher wachſenden Pflanzen Berfuche zu machen 
anfing; fo habe ich nun fchon bei hunderten, ich möchte fagen taufenven 
von Topfpflanzen venjelben in Anwendung gebracht. Ich werde über bies 
fen Punkt weiter fprechen, wenn ich zu den verſchiedenen Glashaus⸗Cul⸗ 
turen fomme. Den erften Verſuch machte ich, wie gefagt in meinen 
Miftbeeten zu Norwood, und Sie find der Erfte, dem ich eine öffentliche 
Mittheilung darüber gebe. Meinen Bruder gab ich vor einiger Zeite eis 
nige Unterweifung über den Gebrauch der Holzkohle, er hat fie bei vier 
en Pflanzen verfucht, und fängt jet an, fie überall anzuwenden. 

Folgendes Berfahren finde ich fehr zweckmäßig, fich eine gewöhnliche 
Art von Kohle für den Küchengarten zu bereiten, um fie troden aufzus 
bewahren und mit dem Saamen in bie Rillen zu fen, unb zwar im 
Maafftabe von 3 bis 44 Duart auf 100 Zuß Länge der Rille. Man 
fanımle allen Abfall, der nicht der Fäulniß unterliegt, den Beſchnitt ver 
Gebüfche oder jeden Holzabgang, Kohl» und Ananasflrünfe u. vergl. m., 
bringe alles auf einen Haufen, nachdem man etwas Stroh zum Anzünden 
darunter gelegt hat, und fireue, je mehr man benfelben erhöht, von ber 
Seite, wo man das Feuer anzuzünden gebenkt, immer etwas Stroh das 
zwifchen, fo daß die Flamme nach der Mitte fich Hinziehen kann. Ferner 
muß man Sorge tragen, den Haufen dicht und feft zufammen zu fchlagen. 
Wenn der Haufen fertig iſt, bedecke man ihn mit furzem, feſtem, feuchten 
Anfall jeder Art, als Furzes Gras, Unkraut und Erbe, fo daß das Feuer 
nirgend durchbrechen kann; wo es dennoch der Fall fein follte, werfe 
man fogleih noch mehr von dem feuchten Abfall darauf, und erhalte fo 
lange als möglich das Rauchen. Es iſt nothwendig, einen Stock oder 
Defenftiel in den Haufen zu floßen, damit das Keuer fich regelmäßig vers 
breiten könne; fo bald aber die Flamme durch viefe Löcher bringt, vers 
flopfe man fie fogleich wieder, und mache andere, wo man glaubt, daß es 
noch nicht brenne. Wenn diefe Procedur beendigt iſt, ſammle man alle 
gebrannte Kohle, Aſche ꝛc., und thue fie in alte Cementfäffer, Kiſten, 
Säde oder worin man fonft will, ftelle fie an einen trodenen Plag unb 
gebrauche fie zur nöthigen Zeit; man nehme jedoch die Stüden Kohle 
heraus, oder fiebe fie, wenn man größere Stüden Holz zum Verkohlen 
genommen hat. Diefe Fönnen mit einem Sammer zerfiopft und zu den 
Topfpflanzen verwendet werben, worüber bei ven Gewächshäufern ger 
fprochen werben wird. 


— — — — — 
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Ueber Den Verpflaänztiſch 


ſchreibt Barnes zu Anfang ſeines zweiten Briefes: 


Da Sie von mir einige Bemerkungen über verſchiedene Pflanzen, 
welche Sie Hier ſahen, meine Behandlungsweiſe derſelben ꝛc. zu erhalten 
wünfchten, fo werde ich in meiner einfachen Art und Weife mit dem 
Berpflanztifche beginnen, da dieß das Erſte war, worauf Sie in viefen 
fchönen Gärten fließen, und da bort der Plaß aller Treibhaus = Berrichs 
tungen iſt, nämlih : Säen, Bermehren und Berpflanzen in allen Stabien, 
von der Saamenpflanze bis zur ausgewachfenen. 

Der Berpflanztifch iſt von Portland-Steinplatten, von vergleichen auf 
der hohen Kante ſtehenden getragen, wodurch Abtheilungen gebildet werben, 
unter benen man bie verfehtebenen Erbarten aufbewahren kann, ohne daß 
fie ſich vermifchen. Sie bemerkten ganz befonders, in wie grobe Erde ich 
alles verpflanzte.e Mein Grund dafür ifl, daß ich denke, man müſſe der 


Ratur zu Hülfe kommen. Wenn wir nur einen Blick rechts oder linke 


thun, wo immer wir gehen, Tönnen wir ba nicht deutlich ſehen, daß wir 
oft gerade entgegengefeht handeln, wie es die Sachen verlangen? Man 
fehe in irgend eine Rille, unter irgend einen Baum, in einen Wald 
hinein, oder auf den Gipfel eines Berges, bemerken wir ba nicht bie vers 
rotteten Abfälle des Herbfles und darin das Gedeihen im Frühjahre, die 
uns als Führer dienen follten? Auf dem Tifche bemerkten Ste Klumpen 
von Haideerde, verfihiedene Arten Trifterde *), Lauberde ꝛc. Auf den 
Seitentifhen waren Töpfe mit vier verſchiedenen Sorten von Riefelfteinen 
gefüllt, von der Größe eines Weizenkorns bis zu der einer Handfläche, 
vier verfchiebene Größen zerklopften Sandſteins, vier verfchievene Größen 
Holzkohlen (Kohlenftaub mit eingerechnet), vier Sorten zerbrochener Topfs 
fcherben für den Abzug, Scherben zum Bedecken ver Löcher in den Toͤp⸗ 
fen jeder Größe, vier Sorten Sand, zwei Sorten Knochen (die eine 1 
große Stüde, die andere Staub), einen Korb mit Moos, einen mit Ruß, 
einen britten mit verwestem Kuhdünger, einen Hammer, ein Hadmeffer, 
am Erdklumpen zu verkleinern ıc., Zangen, Stöde, verſchiedene Siebe, 
Draht, um Gitter zu Ranfenpflanzen zu machen, Blumenflöde von allen 
Größen, in ſchlechtem Wetter von den Leuten gefchnitten und grün anges 
isichen, grüne Fäden jeder Stärke, um Pflanzen anzubinden, gleichfalls 
von den Lenten gefärbt. 


*) Loam, Erbe aus abgeflochenem Rafen, alfo eben fo gut mit Rafenerbe 
zu überfegen, aber man zieht die von Weideplägen, und Zriften vor. Diefe Erde 
iR fo verichieden wie die Bodenarten, wo Gras als Raſen wächſt, aber im All: 

emeinen ift der Boden mehr oder weniger Iehmartig. wo man Raſen zu dem 
gende flicht, Erde davon zu gewinnen. Wenn dies nicht der Fall, bezeichnen bie 
@ärtner dies durch ligat loam, d. i. leichte Trifterde, das Gegentheil iR clayey 
loam, eine lehmigte (ſchwere) &rifterbe. 
(Anmerkg. d. Weberfeßers.) 
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Sie erſuchen mich ganz beſonders, bie Art, in der ich bie Fäden 
färben Tieße, anzugeben; folgendes if mein Verfahren, welches ich niemals 
früher angewenbet gefehen habe: Ich nehme einen Knaul Binbfaben, 
fpanne ihn im Innern eines Schuppens zwifchen zwei Nägeln auf, fo 
lange hin» und herziehend, bis das Ganze abgehafpelt if, dann nehme ih 
ziemlich dicke grüne Farbe, ziehe einen alten ledernen Handſchuh an, oder 
nehme ein Stück Leder in die Hand, worauf ich mit einem Holzſpann 
etwas Farbe tue, und indem ich den Bindfaben durch die Hand ziehe, 
färbe ich in kurzer Zeit ven ganzen Knaul. 


Bird fortgeſetzt.) 


Das Verfahren 


beim 


Auspflanzen der Kartoffelkeime (Keimpflanzen), 


als 


ſehr wabrfcheinliches Schußwittel 


gegen die 


Wiederholung 
ber 
vorjährigen Kartoffel-Epidemie, 


praktiſch dargeſtellt nach »ieljähriger Erfahrung, ſowohl mit Berüdfictis 
Hung auf den Anbau der Kartoffeln im Garten, fowie deſſen Anwens 
dung im Felde in Meineren und größeren Wirthſchaften von 


G Magen, 
praktiſchem Landwirthe. 


Vorerinnerung. 


Das Bedürfniß des Angenblicks, die dringende Nothwendigkeit, der Wie⸗ 
verholung der Rartoffelfeuche aus allen Kräften entgegen zu arbeiten vers 
anlapt mich, mich ausführlich über eine Methode auszufprechen, deren 
große Borzüge mir fchon feit vielen Jahren einleuchtend gewefen find, 
nämlich die Vermehrung der Kartoffeln durch Auspflanzen ver Reime, In 
einer Reihe von Jahren habe ich dieſes Verfahren ununterbrochen anges 
wandt, nicht durch eine einfeitige Vorliebe für daſſelbe geleitet, ſondern 
ans der wirklich praftifchen Ueberzeugung, daß, wenn nur eine zu dieſem 
Zwede fi eignende Rartoffelart gewählt wird, der Ertrag eines ausge 
pflanzten Reimes größer, oder wenigftens eben fo groß iſt, als der einer 
gewöhnlichen Pflanzkartoffel, der Geſchmack der Kartoffeln mir ſtets reiner 
und angenehmer vorgefommen ift und enblich die bedeutende Erſparniß an 
Pflanzlartoffeln, welche, wenn dieſe auch nur zu einem fehr geringen 
Preife gerechnet werden, doch reichlich die Unkoſten der durch das Aus⸗ 
pflanzen der Reime vermehrten Arbeit erflatten. 

Ungeachtet dieſer beveutenden Borzüge würde ich mich dennoch nicht 
weiter über biefe Methode amsgebreitet haben, da fie unverkennbar zeit 
raubend ifl, und eine Sorgfalt erforbert, die nicht Jedermauns Sache iſt, 

Deutſche Garten⸗ und Blumenzeitung. I. Banı. 30 


426° Auspflanzen der Rartoffelleime x. 


wenn fier nicht durch die im vorigen Sabre fo allgemein ausgebreiteie 
Rartoffelfenche eine Höhere Bedeutung erhalten hätte, indem ich fie, nächſt 
der Erzeugung der Kartoffeln aus Samen, für das einzige Schupmiltel 
biefer Rranfgeit Halte, woburd wir im Stande gefebt werben, wieber ges 
funde Kartoffeln zum Pflanzen und zum Berbrauch zu erzielen. 

Wie fehr verſchiedenartige Meinungen fi auch über die Entflefung 
der Kartoffelfrankpeit ausgeſprochen haben, können wir doch zu feinem 
andern Refultat gelangen, als daß fie durch eine von außen her atmos⸗ 
phaͤriſche climatifche Einwirkung auf das Kraut entflanden und von da auf 
die Knollen übergegangen iſt; die Dispofition kam nicht ſchon bei ven 
Mutterkartoffeln vorhanden gewefen fein, denn fonft würde die Krankheit 
ſich doch nme flellenweife gezeigt haben und nicht über einen ſo großen 
Erdſtrich verbreitet worden fein. Die Urfache der Entftehung bes Uebels 
bleibt fi auch am Ente gleich, es iſt nun leiver vorhanden und es gilt 
jegt nur, einer Wiederholung beffelben vorzubeugen. Die Erfahrung hat 
gelchtt, daß wo vie Kartoffelſeuche feäher graſſirt hat, (nicht allein in 
Deutſchland fondern auch in einigen Gegenden Dänemarks, namentlich im 
nörblihen Fütland, wo fie fih in den Jahren 1841 und 42 an einigen 
Stellen zeigte,) daß fie progreffio zugenommen hat, obgleich unter ven 
kranken Kartoffeln mit großer Sorgfalt nur vie fcheinbar gefunden aus⸗ 
gelefen wurven, bis man Kartoffeln von Feldern oder Gegenden erhielt, 
wo fi bisher noch Feine Krankheit gezeigt hatte. Dies ift aber in einem 
Jahre wo dieſes Uebel fo allgemein ‚verbreitet gewefen ift, für den Ber: 

Thon ſchwierig, für den weniger Begüterten aber zum Theil 
durchaus unmöglich und es iſt deshalb dringend nothwendig, durch andere 
Mittel das Uebel zu hemmen; und vdiefes Tann meiner Anſicht nach nur 
durch die Entfernung der kranken Mutterfartoffel geſchehen, welche ent⸗ 
behrt werben Tann, nachdem fie den Keim getrieben Hat, ber zur Ernäh⸗ 
ung ber fünftigen Knollenbildung dienen fol. 

Daß die Krankheit anſteckend fei, darüber find Alle einig, was if 
alſo einleuchtenver, als daß die Mutterkartoffel, wenn diefe den geringften 
Stoff dazu, (wenn auch beim Legen noch nicht fichtbar) in fich trägt, ſich 
derfelbe dur die Wärme des Sommers und die natürlich entſtehende Fäul⸗ 
niß der Mutterfartoffel in fo hohem Grade entwickelt, daß die ganze 
Brut davon angeſteckt werben muß, weshalb die Entfernung der Pflanz- 
Bartoffel von größter Wichtigkeit if, welches nur durch die Ablöfung der 
Keime und deren Auspflanzung gefchehen kann. Daß mehrere diefer Ans 
ſicht find, geht darans hervor, daß der Kammerherr v. Rewentlow zu 
Pedestrup und Graf v. Frys zu Ivelinge anf Laaland diefen Winter 
eine Meine Schrift unter ven Bewohnern der Grafichaften vertpeilten, 
worin fie dieſe aufforderten, fowohl Kartoffeln aus Saamen zu erziehen 
als durch Keime zu verpflanzen, und Prämien für diejenigen ausfesten, 
welche auf eine biefer beiden Arten den höchſten Ertrag erzielen würben. 
Diefe Herren führten vabei einen Auszug meines praktiſchen Hausfreun: 
dee”) an, wo ich dieſen Gegenftanb in aller Kürze berührt Habe, welches 


+) Ein von mir im vorigen Sabre in bäntfcher Sprache herausgegebenrd 
Wert, weiches ich wahrſcheinlich nädftens dem deutichen Publikum, wohl nicht in 
wörtlicher Veberfegung aber in paffender Iccalifirender Umſchreibung, in ber deut 
ſchen Sprache liefern werde. Der Berfaffer. 
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mich veranlaßte, mich in vändfchen Sffentlichen Wiättern näher darüber aus 
zufprechen, fand jedoch bei ver näheren ZJergliederung der Sache, daß es 
einer andführlicheren Auseinanderfeßung bebärfe, um demjenigen, dem die 
Sache durchaus fremd fel, mit der Sicherheit zu leiten, welche i& glaube 
durch vieljährige Praxis erworben zu haben. 

Daß die nämliche Urfache, die im vorigen Jahre die Kartoffelkrauk⸗ 
heit veranlaßte, fih im Laufe der Zeit wiederholen wird, tft wohl nicht 
unmöglich, es ift jedoch unfere Pflicht dem Uebel aus allen Kräften ents 
gegen zu arbeiten und zu dieſem Zwede alle vie Mittel anzuwenden, bie 
uns zu Gebote ſtehen, felbft wenn dies (was ich jedoch auf Feine Weiſe 
erwarte) nicht mit glücklichem Erfolge gekrönt werben follte. 

Aykjobing auf der Inſel Falfter, im April 1846. 

C. Mapen. 


" * 
* 


Im Frühlinge 1829 Tas ich in irgend einem deutſchen Journal, daß 
es im füdlichen Dentfchland gebräuchlich fei, wenn fpäter Froſt oder Has 
gelfchauern die Winterfant vernichtet hätten, die Felder umzupflügen und 
mit Rartoffelleimen zu bepflanzen, welche man ven Kartoffelpflanzen im 
Felde abzöge, vie Ueberfluß an Keimtrieben hätten, woburd noch eine reiche 
Ernte erzielt würde. Ich faßte gleich ein befonveres Intereſſe für dieſes 
Berfahren, denn es fehlen mir einleuchtend, daß die Mutterkartoffel ihre 
Beftimmung erfüllt Habe, fobald fie den Keim getrieben, der zur tüchtigen 
Ernährung und zum Anfap der Knollenbildung dienen follte, da die Mut⸗ 
terfartoffel Feine Wurzeln erhält, fonvern in Fäulniß übergeht; zugleich er⸗ 
wog ich den unverfennbaren Unterfchied zwifchen den Rartoffelpflangen, die 
wenige aber ſtarke Keime getrieben haben, im Berhältniß zu denen bie 
einen Ueberfluß daran haben und bes Lieberfluffes wegen zarter und ſchwaͤ⸗ 
eher find, da Erftere flets größere Knollen und einen bedeutenderen Ertrag 
geben als letztere. Daß die Auspflanzung der einzelnen Keime eine weit 
größere Entwidelung der Yaferwurzeln veranlaffen würbe, welches eben» 
falls eine flärfere Ausbildung der Knollen nad ſich ziehen müfle, war mir 
einleuchtend, da der Einfluß des Umpflanzens auf viele Gewächſe höochſt 
auffallend iſt, namentlich beim Knoll⸗Sellerie, der unverpflanzt felb in 
fetten Ader und mit genügendem Platz nur eine fchwache unbedeutende 
Wurzel bifvet, gleich einer Heinen Peterfilienwurzel, wogegen er umgefeßt, 
hei übrigens zwerfmäßiger Behandlung, Knollen von bedeutender Größe 
bilden kann. Der vortheilhafte Einfluß des Verſetzens auf Gewächfe, die 
reich mit Faſerwurzeln verfehen find, iſt mir dadurch erflärlich, daß bie 
Enpfafern der Wurzeln beim Umpflanzen geftört werben und dadurch neue 
Berzweigungen entflehen, die der Pflanze neue Nahrung zuführen. — Die 
Wahrſcheinlichkeit, daß dieſe Methode vielleicht große Vorzüge Haben möge, 
seranlaßte mich fogleich einen Verſuch damit anzuftellen, und ich fing am, 
von den Kartoffelpflanzgen im Felde, die Ueberfluß an Keimen und eine 
Höhe von ungefähr drei Zoll Hatten, einen Theil diefer Reime abzuziehen, 
fand mich aber fehr unbefriebigt dadurch, daß die meiften dieſer Keime 
beim erflen voder zweiten Reim in der Erde abbrachen und fo fpärli 
Zaferwurzeln behielten, daß die Hoffnung ihres künftigen Gedeihens nur 
ſehr gering war. Ich grub demnach ganze Kartoffeln auf, die Hin und 
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wieder entbehrt werben fonnten, löfte die Keime beim unterfien Knie von 
der Mutterfartoffel ab, welches ſich fehr Teicht thun ließ, und ich Hatte 
jest Neimpflanzen mit einer ganzen Peräde „on Faferwurzeln, die mir 
Hoffnung zu einem kräftigen Gedeihen gaben. Mit diefen bepflanzte ich 
ungefähr 60 [JRuthen im Felde, in nämlicher Entfernung wie foufl Kar⸗ 
toffeln gelegt werben und in Ader von derfelben Güte als derjenige, worin 
die andern Kartoffeln fanden, doch war er als eine Folge des fpätern 
und wieverholten Aderns bequemer als der, worin bie Kartoffeln in ver 
Mitte vom Mai gelegt waren. Nah Verlauf von vierzehn Tagen fahen 
die Pflanzen noch gelb und kränklich aus, fo daß ich fchon Halb und Halb 
entfchloffen war fie wieder unterzupflägen und die Sache für mißrathen 
hielt, als fie fich jedoch nach Verlauf von einigen Tagen beveutend erholten, 
ein Fräftiges Anfehen erhielten und einen fo überaus flarfen Wuchs zeig⸗ 
ten, daß, obgleich fie von unten einftämmig blieben, fo viele Seitenfproffen 
trieben, daß der Boden durdans damit bedeckt war und das Kraut fogar 
noch einen halden Fuß Höher warb, als dasjenige der andern Kartoffeln, 
die anf gewöhnliche Weife gelegt waren. Xrog bes überans freubigen 
Anfehens dieſer Pflanzen überrafchte mich dennoch der übergroße Ertrag 
derfelben beim Aufnehmen, denn diefer war wenigftens um bie Hälfte 
größer als der Ertrag der gewöhnlichen Pflanzkartoffeln, doch reiften fie 
ungefähr 3 Wochen fpäter, welches jedoch bei der Sorte, bie ich zufälligers 
weife gewählt hatte, gleichgültig fein konnte, da dieſe früßreifend war, 
eine fehr ergiebige, zu der Zeit in Holftein fehr beliebte Art, Duäler ger 
nannt, weil zwifchen den Knollen ſich vide Faſerwurzeln befanden, die den 
Quäkwurzeln nit unähnlich waren, und woburch die Knollen fich weit vom 
Stamme ausbreiteten. 

Ermuthigt durch den überaus glücklichen Ausfall dieſes erften Ber 
ſuchs, wiederholte ich denſelben im nächften Jahre, wählte jedoch verfchies 
dene Sorten Kartoffeln, und fand mid mit dem Ertrage einiger Sorten 
fehr befriedigt, wogegen er von Andern Außerfi geringe war, wozu ber 
eigentliche Grund mir damals nicht einleuchtete, weshalb ich glaubte, daß 
irgend ein Berfehen begangen fei, doch wiederholt angeftellte comparative 
Berfuche haben mich überzeugt, daß, obgleich die Beftellung des Bodens 
vorzugsweiſe einen wefentlichen Einfluß auf das Gerathen der. Keimpflans 
zung hat, e8 doch noch mehr auf die Art der Kartoffeln anfommt, ob ber 
Ertrag befrievigend ausfällt oder nicht, und ich bin zu der Erfeuntni ges 
fommen, daß dieſe Methode fich nur vortheilhaft bei denjenigen Sorten 
anwenben läßt, die Ueberfluß an Keimangen haben und gewiffermaßen zur 
Theilung der Pflanzkarioffel aufzuforbern ſcheinen; fo habe ich wiederholt 
erfahren, daß ganze Kartoffeln vom Tannenzapfen⸗Geſchlecht (lang und zum 
Theil Rumpf in beiden Enden, reichlih mit tiefliegenden Augen verfer 
den, wozu ich auch Halb und Halb die Rohan'ſche rechne) nur die Hälfte 
des Ertrags gaben, als ein ausgepflanzter Keim von berfelben Sorte; 
fämmtliche Knollen wurden groß und faft gleihförmig, ohne mit Kleinen 
vermifcht zu fein, was fih überhaupt bei dieſer Methode in allen Kartoffel⸗ 
arten ftets bewährt Hat, fowie es mir überhaupt flets fo vorgelommen 
iR, daß fie von einem reineren und angenehmeren Geſchmack waren, 
als auf gewöhnliche Weiſe geerntete Kartoffeln, und ich will gerne einräus 
men, baß biefer legte Borzug hauptſaäͤchlich die Beranlaffung dazu gewefen if, 
daß ih diefe Methode befonders im Barten fiets fortgefegt habe. Die 
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meiften runden groben Kelbfartoffeln, ſowohl frühe wie fpäte Sorten, haben 
ſtets einen befrievigenden Ertrag gegeben, mohl geringer an Stückzahl, aber 
auch wiederum größer an Knollen. Dagegen habe ich gefunden, daß dieſe 
Procedur unanwendbar bei denjenigen Kartoffeln if, die glatt und mit 
wenigen flachliegenven Augen verfehen, welche größtentheils an einem (Ende 
concentrirt find, dem entgegengefeßt, wo bie Kartoffel am Mutterkeim ges 
wachfen geweſen if; unter viefen will ich vorzugsweife aucheben, die 
lange glatte Frübenierenfartoffel, die noch frühere rothgraue runde Eier⸗ 
Sartoffel und die fpäte blaue Schlangenfartoffel*)., Bon diefen Sorten 
Hat der Ertrag eines augepflanzten Keimes fich in ver Regel auf 2 bis 3 
Knollen befchräntt. \ 

Wie viele Tonnen Kartoffeln man nach dieſer Verfahrungsart auf 
einer Tonne Landes ernten könne, wage ich nicht zu beftimmen, doch habe 
sch m gut beftelltem Gartenader von feinen Eßfartoffeln von 300 ausges 
pflanzten Keimen 4 bis 5 Tonnen geerntet, welche Keimpflanzen in 2 Fuß 
Abſtaud zwilchen ven Reihen und 14 Fuß in ven Reiben gefeht waren. 
Wenn man nun annehmen wollte, daß eine Tonne Landes zu 24 ? [Rus 
then oder 15360 [Ellen nah diefem Maaße 19200 Pflanzen faßt, und 
von diefen auch 1200 mißriethen, (welches jedoch nicht zu befürchten ift, 
da sch mich nicht entfinnen kann, daß irgend eine ansgepflanzte Keimpflanze 
nicht angefchlagen iſt,) fo würde der Ertrag einer Tonne Landes nad 
vielem Maßſtabe von 18000 zurüdgebliebenen Pflanzen, (doch wohl zu 
bemerken, in gutbeftelltem Gartenader,) wenn 300 Pflanzen 44 Tonne 
geben — 270 Tonnen fein. Die Hälfte dieſes Exrtrages würde im Felde 
fon ſehr befriedigend fein. Mit dem Ertrage der Rohan’fchen Kar⸗ 
toffel, war ich bei gewöhnlicher Art zu legen flets fehr unzufrieden, jedoch 
gab dieſe nach ausgepflanzten Keimen von jeder Pflanze 5 bis 6 Knollen, 
die durchgehends mehr wie I Pfund p. Städ wogen, welches, die Pflanze 
zu 5 Pfund im Durchſchnitt gerechnet, den ungebeuern Ertrag von HUUOO 
Pfund geben würde, circa 450 Tonnen; jedoch ift hiebei zu bemerken, 
daß die Rohan'ſche Kartoffel mehr Platz erfordert als die feine Eßlar⸗ 
toffel, weshalb der Ertrag einer größeren Fläche um ein Biertel geringer 
anzufchlagen wäre, dennoch aber fehr bedeutend jei. 

Obgleich ich mit dem Ertrage der Kartoffeln flets Urfache. hatte 
zufrieden zu fein, ift e8 doch unverkennbar, daß vie Reife der Kartoffeln 
ungefähr 3 Wochen verzögert wird, ein Umſtand der nicht unwichtig iſt, 
wenn vom Anbau im Felde, namentlich in größeren Wirthſchaften, die 
Rene ift, doch if dieſem Webelftande dadurch entgegen zu arbeiten, daß 
man fich bemüht, die Reimpflanzen fo früh wie möglich zu erhalten, welches 
im Großen am leichteflen auf folgende Weife zu bewerfftelligen if. 

Wenn die Kartoffeln im Frühlinge aus ihrem Winterquartiere ger 
bracht werden, breite man fie auf eine Drefihtenne, noch beffer wenn bie 
Gelegenheit dazu vorhanden iſt, in einem Viehſtalle, in einer Schicht von 
3 bis 4 Zoll Höhe aus, und begieße fie mit einer Braufe an jebem 
Bten oder Aten Tage, oder fo häufig als die Kartoffeln das Waſſer ein 


*) Nach Booths Catalog der Ichten Jahre: Kartoffel vom Ofrgel-Gebirge, 
Die jedoch überhaupt mehr als eine Euriofität, als eine praktiſch⸗ brauchbare Kartoffel 
zu betrachten if, 
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gefogen Haben und wieder troden geworben find. Die Keime fangen 
alsvann baly an zu treiben, doch muß die Schicht nicht Höher fein, wei 
die Reime fonft geil werben und bei der Berührung breigen wärben, wor 
gegen fie fehr zähe werden, wenn fie den Einwirkungen ber Luft ausges 
jegt find. Wenn diefe Keime ſtark hervorgetreten find und eine Länge 
von & bis 3 Joll erreicht Haben, iſt es Zeit die Kartoffeln in bie Erbe 
zu bringen, und bie Pflanzen zeigen fich ungleich früher, als wenn bie 
Kartoffeln überaus frühe in die Erde gelegt worden wären, ohne vorher 
getrieben zu fein, da die Erde im Früßlinge falt iſt, und ſelbſt Kartoffeln, 
bie von der vorjährigen Ernte dem Froſte entgangen fiad, ihre Reime doch 
erft fpät entwideln. Dur tie Förderung der Keime habe ich vie Kar⸗ 
toffelernte eben fo zeitig erhalten, als beim gewöhnlichen Legen ver Knollen, 
jedoch nicht zeitiger, obgleich ich die Pflanzen zu dieſem Zwede fogar im 
Miftbeet getrieben Habe. 

Nachdem die Kartoffeln angefangen haben Keime zu treiben, neüffen 
fie zerfchnitten werben, doch muß diefes mehrere Tage vor dem Legen der⸗ 
felben geſchehen, damit der Schnitt etwas autrodnen künne, ba es eine 
befannte Sade iſt, daß ſelbſt gefunde Kartoffeln Häufig faulen, wenn fie 
gleich nach dem Schneiden gelegt werben.” Munde Kartoffeln ſchneidet 
man am zwedmäßigften einmal über, doch fo, daß die fräftisfte Keiment⸗ 
widelung des einen Endes nicht geflört werde; lange Kartoffeln wit vielen 
Augen fchneivet man am zweckmäßigſten in 4 Theile, erft die beiden Ends 
fheiben und dann das übrige Stüd ver Ränge nad. Wenn dieſe zer⸗ 
fnittenen Kartoffeln gelegt werben follen, wählt man dazu am liebflen 
ein wohlbereitetes Gartenbeet von möglihft warmer Rage, und zieht au 
einem Beet von 3 Fuß Breite, 4 Rillen von 3 Zoll Tiefe, worin die 
Kartoffelftüde mit den Keimen aufwärts und tin einer Entfernung vom 
wenigften I 300 gelegt werben. Es iſt nit rathfam, die SKartoffels 
zu Keimpflanzen flacher zu legen, weil die Keime fonft in ber Erbe zu 
fur; werten und die Wurzelentwidelung zu geringe, welches beim ſpaͤteren 
Berfegen Hinderlih iſt; dichter müſſen fie auch nicht zufammengepadit 
werben, weil die Reime fonft beim fpäteren Aufnehmen ſchwer von einan⸗ 
der zu trennen find, zum Theil brechen, auch fein und ſchwach werben. 
Starfe- Reime zum Auspflanzen geben unverkennbar den höchſten Extrag, 
weshalb man auch die einzelnen fhwarhen Keime, vie ſich flets eiufinben, 
wegwerfen muß, und folgt hieraus, daß man vorzugsweile nur bie größten 
Kartoffeln von jeder Sorte zum Xreiben wählen muß, wie es überhaupt 
ſtets rathſamer ift, auch beim gewöhnlichen Legen der Kartoffeln, nur vie 
Größten zu wählen und dieſe zu theilen. 





*) Man will vie Erfahrung gemacht haben tab tie Kartoffeln. die mit ber 
Krankyeit behaftet find, in wenigen Zagen faulen wenn fie zerfchnitten werben; 
ſollte tie (worüber ich aus eigener Erfahrung nicht urtheilen kann, was jeberh 
gereimt genug fein mag.) fid wirklich fo verhalten, dann wäre es in biefem Jahre 
unbedingt richtiger, die Kartoffeln ganz zu legen, wodurd man ungefähr den drit 
ten Theil weniger Keime erbält, als wenn die Kartoffel getheilt wird, ba am ber 
unten liegenden Geite der Kartoffel fi) bei weiten weniger Reime entwideln; 


bie Kartoffeln ganz zu legen. 


| 
| 
| 
| 


doch möchte es unter ten jept ebwaltenden Umftänden der Borfigt gemäß feim, | 
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Wenn die Rartoffelpflangen im Pflanzbeet eine Länge von ungefähe 

3 Zoll erreicht haben, welches bei zweckmaͤßiger Behandlung Anfangs 
Juni der Fall if, wird zur Auspflanzung der Triebe geſchritten, doch 
ſchadet es nicht, wenn die Pflanzen etwas länger ober lürzer find, je nachdem 
fie angewandt werden follen; will man fie hinter dem Pfluge pflanzen, we 
die Pflanzen der umgelehrten Furche angedrükt und von ber folgenden von 
unten bedeckt werben, mäflen fie nicht zu kurz fein, weil fie fonft leicht 
ganz zugebeeft werben könnten, wogegen fie, mit dem Pflanzholz geſetzt, gerne 
etwas fürzer fein mögen. Die lebte Art, obgleich die mähfamfte, if 
unfreitbar am fiherfien, das Pflanzholz muß jedoch ziemlich groß fein 
und die Erbe den Pflanzen feſt angedrückt werben, und läßt fi auf vers 
ſchiedene Weife bewerkſtelligen, entweder auf die 2te oder Bte offene Pflug⸗ 
furche, auf geegtem Ader nach der Schnur oder dem Marquer; doch wohl 
am Beouemflen * ähnliche Weiſe, wie die Engländer zum Drillſaͤen der 
Rüben anwenden, nämlich: der Ader wird nad dem legten Pflägen gleich 
mit einer leichten Egge einmal übergefchleppt, danı mit demfelben Häufs 
pfluge, womit fpäterhin die Kartoffeln gehäuft werben follen, flach nebens 
einander überzogen, doch fo, daß Feine hope fharfe-Rümme entfichen, abe: 
flatt deſſen in der Mitte des Ballens eine geringe -Bertiefung bleibt, 
weicher die Pflanzen mit dem Sepholz gepflanzt werben. Die Arbeit 
fo viel wie möglich auf die frifche Furche gefördert werben, bamit ber Adler 
die natürliche Feuchtigkeit nicht verliere, und in diefem Kalle iſt das Ber 
gießen ver Pflanzen durchaus nicht nothwendig; ich habe es nie gethan, 
und ich erinnere mich nie, wie ich ſchon eben angeführt habe, jemals. eine 
Pflanze eingegangen if, ba biefe vermöge ihrer großen. Menge Faſerwur⸗ 

zen ſehr willig einfchlagen, und ich das Begießen auf fchwerem Boden 
foger Bi ſchaͤdlich Halte. 

Beim Aufpeben der Kartoffeln ans dem Pflanzbeet iſt zu bemerken, 
daß diefes einigermaßen mit Borficht gefchieht und daß die Keime am uns 
terften Rufe abgelöft werden müffen, two fie der Kartoffel entwachfen find. 
Dies laͤßt ſich jedoch fehr Teicht bewerkſtelligen, denn wenn man die ges 
fammien Keimpflanzen einer Kartoffel mit der einen Hand Hält, kann man 
ben Knoll mit der andern Hand leicht, fo zu fagen, ausbreben. 

Wenn die Pflanzen nach Berlauf von 3 Wochen anfangen, ſich freudig 

In, iſt es nothwendig, daß fie eine geringe Anhäufung mit der 
—** erhalten, welches beſonders dazu dient, allen Pflanzen eine gerade 
aufrechte Richtung zu geben, da viele, beſonders wenn ſie beim Auspflanzen 
reichlich sro waren, bie ſchiefe Richtung behalten, welche fie von dem er⸗ 
Anwellen erhalten Haben, doch kann das zweite nud dritte Auhaͤnfen 
mit . Pfluge geſchehen, nachdem die Pflanzen erft ſtärker geworben find. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß die vermehrte Arbeitskraft, welche viefe 
Methode erfordert, mmverlennbar etwas abſchreckendes Hat, und beſonders 
ein Jeder, der fie noch nicht verfucht hat, fie ſich noch ſchwieriger vorſtellt 
als % wirklich iſt. Schon das erſte Legen ber Kartoffeln im Pflanzbeet 
nimmt, wo nicht völlig, boch zum Theil —* die Arbeitskraft auf, die Das 
degen der Kartoffeln im Felde ſonſt erfordert ), um nicht zu kurz zu rech⸗ 


*) wobei jedoch zu beachten iſt, daß nur der Ste bis 1Ote Theil der Kartof⸗ 
feln im lanzenbeet gelegt wirb gegen die Maffe, die man fonf: m Sehe ges 
—* doch muß der Acker zu dieſen gegraben werden. Verf. 
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nen, wollen wir fie damit liquibiren, und das übrige als eine extraordinaire 
Ausgabe betrachten. 
Zum Aufgraben der Pflanzen und deren Ablöfung von ben 


Knollen braucht man ... 2 een Mann 
Zum Sehen von 18 bis 19000 Slam ......... 5 Frauen 
Zum Zubringen ver Pflanzen ............... I Knabe 

Anhanfen höchſtens ........ 6 Frauen 


leichte Arbeit zu rechnen tft) 
Ym Ganzen alfo erforderlich zu I Tonne Land 13 Arbeiter. 


Wollte man nun dieſe zu dem hohen Tagelohn von 10 4 Eour. rechs 
nen, dann betrüge viefe Ausgabe 2 Reichstbaler 34 Schilling, wodurch 
wenigſtens 8 Tonnen Kartoffeln erfpart werben, bie boch in ven meiften 
Jahren zu einem höherem Werthe anzurechnen find, als berjenige ifl, wenn 
fie als Liquidation für die vermehrte Arbeitsfraft angefehen werden follten, 
nämlich 164 Schilling. 

Daß der Ader zum Auspflanzen vorzüglich gut durdhgearbeitet wers 
den muß, wenn bie Pflanzung gerathen foll, ift eine Selbflfolge, und er 
muß deshalb eine Furche mehr haben ale gewößnlich, welches jedoch nicht 
beſonders in Anſchlag zu bringen tft, da dieſe Furche zu einer Zeit gege⸗ 
Gen wird, wo fie in der Wirthfchaft wenig genirt, nämlich nach der Suats 
zeit und vor der Heuerndte, und der Adler dann wiederum fürs nächfte Jahr 
fo viel reiner und beffer if. 

Das Aufnehmen der Kartoffeln ift nach dem Auspflanzgen der Keime 
bedentend leichter als nach dem gewöhnlichen Legen der Kartoffeln, weil 
die Knollen alle groß und weniger zerftreut im Boden find; bie Arbeiter 
Können diefe leichter für die 12te Tonne als jene für die Ite Tonne aufs 
nehmen, wodurch alfe auch wiederum etwas erfpart wird. 

ch meinen Erfahrungen ift der Ertrag von gewöhnlichen groben 
runden Felvfartoffeln, fo wie von runden feinen Eßkartoffeln, ftets eben 
fo groß nad Auspflanzung der Keime geweſen als nach dem gewöhnlichen 
Legen von ganzen ober zerfchnittenen Kartoffeln; von langen Kartoffeln mit 
vielen Keimangen vagegen habe ich den Ertrag fletö größer gefunden *). 
Selb wenn ber Ertrag geringer wäre, verviente biefe ‘Methode unter dem 
jegigen Umſtänden ſchon bie größte Beachtung, da wir durch deren Anwen⸗ 
bung mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen können, wiederum geſunde 
Kartoffeln nach Bervorbenen zu ernbten. 

Ob man zur Auspflanzuug der Kartoffelleime vüngen folle oder nicht, 
wii ich dahin geftellt fein laſſen und ver Beurtheilung eines Seven nadh 


‘ 


*) Der Gutöbefiger Herr Lange auf Eicgod, hier auf Falſter, hat diefe Me 
thode feit vielen Jahren ab und zu gebraucht, und auch die Käthner auf feinem 
Gute dazu bewogen, wenn fie Mangel an Kartoffeln zum Legen hatten, und feine 
Erfahrungen fiimmen für fo weit mit den meinigen überein, daß er nie geringeren 
Erfolg davon gehabt habe, als von gewöhnlichen Pflanzkartoffeln, jedoch nt 
er nicht, daß diefer jemals bedeutend größer gewefen ſei. Herr Lange räumt 
aber auch wicderum ein, daß er es nie befonders beachtet habe, welche Gorte er 
zum Legen zu Keimpflanzen gewählt babe und diefe Methode nicht mit dem In⸗ 
tereffe verfolgt, als Ich. D. Verf. 
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ven lokalen Verhaltniſſen anheim fielen. Daß der frifhe Dung ber 
Sommerfrucht eher ſchadet als müßt, ift zur Genüge befaunt, wogegen 
alter Dung oder gegoprener Eompoft fehr wirkfam if, doch iſt hierbei 
noch außerdem zu beachten, daß das Fahren den Ader, wenn er einiger 
maßen fchwer ift, unbequem macht, und daß, wenn er zum Pflanzen dien⸗ 
lich fein fol, wenigſtens noch 2 Furchen und geböriges Eggen nach dem 
Dungfahren erhalten muß, va die erfle Beringung zum Gerathen des gans 
zen Verfahrens if, daß der Ader mürbe und gut beſtellt fei. — 
Hiermit befchließe ich diefe Bemerkungen mit dem Wunfche, daß biefe 
Methode seht viele Nachahmer finden und ver Wahrſcheinlichleit entſpre⸗ 
chen möge, daß wir durch deren Anwendung wieder im Stande geſetzt 
werben mögen, geſunde Kartoffeln zu erndten. Der Berfaffer. 


Anmerkung der Redaction. Bon demſelben geehrten Herrn Verfaſſer 
cin Nykjobing auf Falſter) if eine Bearbeitung dieſer Abhandlung 
in bänifcher Sprache erſchienen, welche, wie wir vernehmen, große 
Senfation erregt Hat; und fol vie hier empfohlene Methode viels 
— —9— Danemark befolgt werden, da fie fih nur als praktifch 
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Anleitung zur Cultur und Vermehrung 
ber 
Rosa reclinata (Boramidal:ARofe). 


Bon 
Facab Klier *).. 


Obwohl ich mich ſchon mehrmalen über bie Gultur der Hecken⸗Roſe, 
nach Selbfiherr fogenannten Rosa reclinata, ansgefprochen habe, fo bes 
weifen mir dennoch vielfeitige Anfragen, daß meine hierüber geäußerten 
Worte noch Teineswegs die erwünfcte Berbreitung erlangt haben, was 
auch allerbings nicht wohl möglich war, ba ich jedesmal nur zu einem 
begränzten Kreis von Lefern geiprochen hatte. 

Indem ih nun die bei dieſer Roſe gemachten Erfahrungen den ges 
fammten Gartenfreunden übergebe, bin ich wohl nicht im Stanve, viel 
mehr als ich bereits fräßer ansgefprochen habe, anzubieten; ba jedoch bei 
der Pflanzen» Eultur oft die fcheinbar geringſte Nieinigfeit von ganz bes 
fondern Werth und fomit jede hierbei gemachte Erfahrung, fobalb fie als 
zweckmaͤßig ſich bewährt hat, ver betreffenden Eultur muß beigefügt wers 
den und nur auf biefe Art nad unfern Dafürbalten vie ſicherſten Fort⸗ 
ſchritte in ver Pflanzenpflege gemacht werden müßten, fo fahen wir uns 
der wiederholten Aufforderung einiger hochgeehrier Gönner und Freumbe 
nachkommend, veranlaßt, nochmals für kurze Zeit die Deffentfichleit zu betreten. 

Diefe Rofengattung iſt hoͤchſt wahrfcheinlih ein hybrides Erzenguiß 
unferer Rosa alpina mit irgend einer Garten-Rofe, am wahrſcheinlichſten 
aus der Reihe ver immerblühenden. Die Rosa reclinata macht unſtrei⸗ 
tig eine ber größten Zierden unferer Gärten aus, wenn fle eine zweck⸗ 
mäßige Behandlung erhält und ihr ein paffender Stanbort zu Thell wird. 

Bevor ich mich über dasjenige zu verbreiten verfude, was ich für 
die Urfache des Gedeihens biefer Rofe bei meiner Behandlungsart halte, 
will ich fuchen auf die unträglihen Merkmale aufmerkfam zu machen, durch 
welche man erkennt, ob biefe oder jene Rofe geeignet fei, die Stelle der 
Rosa reclinata zu vertreten, das heißt, welche Rofe geeignet fei, als 


*) Aus dem (bei —— Eomp.) in Wien 1848 erſchienenen Berk 
hen „Anleitung zur Eultur und mebrung ber Rosa reclinata (Pyramidal⸗ 
Roſe), welche als Spalier: oder Hedenrofe verwendet wird, nebft Beifägung eini⸗ 
ger Worte, das Befeftiigen der Pflanzen an Stäbe, Pfähle ıc. betreffend, ein Bei: 
trag zur Eultur der Rofen von 3. Klier”, mit Bewilligung des geehrten Herrn 
Berfaffere im Auszuge mitgetheitt. D. Ned, 
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eine Hechen⸗ ober Spalier⸗Roſe ausgepflanzt zu werden. Dies halte I 
für ganz befonvers zweckmäßig, indem wohl eine Menge ja vielleicht zehn 
Mei mehr Varietäten von Roſen vorhanden fein därften, die nicht nur 
geeignet find, auf ie Art als Hedens oder Spalier- Rofen verwendet zu 
werben, ſondern bie, fobalb fie nicht Diefer Behanblung unterzogen werben, 
wie ſich bald zeigen wird, nur im höchſt verfämmerten Zuſtande ſich in 
ven Garten befinden müflen. 

Wird man aber im Stande fein, eine grünnfiche Sichtung hierin vor» 
zunehmen, fo liegt es auf der Hand, daß aͤhnliche Gruppirungen, wie bie 
find, vie wir mitisift ver Rosa reclinata geflalten ‚ ganz ungemein ger 
winnen mäffen, denn wie allgemein befaunt, iſt es in derlei Zuſammen⸗ 
ſtellungen, nebft fymetrifcher — die Verſchiedenheit an Form und 
Farbe der Dlüthen, wie an Laub und dem übrigen Habitus, durch welche 
der ———— Erfolg erzielt wird. 

großer Irrthum wäre es, wollte man annehmen, jede Rofe 
müůſſe —X tüchtig beſchnitten werden. Wir werden bald im Stande 
ſein, zu —* wie fehlerhaft dieſes Verfahren wäre, und wie viele Nach⸗ 
theile unabwendbar darch die Ausführung dieſer Meinung oder durch ven 
Mangel an Kennt, ob eine Roſe das alljahrliche Beſchneiden noth⸗ 
wendig habe oder nicht, hervorgehen müffen. 

Ich will es nun verſuchen zu zeigen, daß es anf den erſten Blick, 
zu einer gewiflen Zeit möglich iſt, zu beflunmen, ob eime Roſe des jähr- 
lichen Zurückſchneidens bebärfe ober nicht. Ich werde mich bemühen dieſe 
meine Meinung, fo weit als ich es für nothwendig halte, zu begränben. 

Das Kennzeichen, ob eine Rofens Art oder Barietät im Frühjahr, 
wie fich die Knospen derſelben im Geringſten zu entwickeln beginnen, ſtark 
beſchnitten werben mäffe, ober gar nicht, oder nur wenig des Beſchneidens 
bebürfe, iſt am beutligfien zur Zeit der Pipe berfelben ansgefprochen. 

Es beſteht dieſes Kennzeichen im Folgenden 

Schen wir, daß ein Roſenſtrauch alle feine Bläthen frei trägt, das 
heißt, daß viefe über dem Laubwerk fliehen, dann bedarf ein ſolcher Roſen⸗ 
ſtrauch des Zurückſchneidens des in der vorigen Vegetationsperiode gebin 
beten wars, das iſt ver Triche vom vorjäßrigen Wuchs bis auf 2, 3 
oder 4 Knospen (Augen). Es dürfen nämlich nur zwei, drei bis vier 
Kunspen (Augen) vom benen in der vorjährigen Wachsthumsperiode gebils 
beten ſtehen bleiben, har it, man ſchneidet über dieſen lebten ven Trieb 
(Zweig, Schoſſen) durch 

Sehen wir, daß ein Rofenfirauch, der befchnitten wurde, feine Rofen 
in Mitte des Laubwerks ober gar tief unten und zwar meift auf beim 
Beſchueiden verſchont gebliebenen Trieben ſtehen hat, dann darf ein ſolcher 
Rofenſtrauch nur wenig ober er ger nicht beſchnitten werben. 

De Urſache viefer beiden Erſcheinungen iR nad unferer Meinung, 
bie wir weit entfernt find, ale eine unwiverfprechliche Thatfache aufzuführen, 
und worüber uns Belehrung nur zum Dank verpflichten könnte, folgende: 

Ein Rofenfiranh, ober ein Roſenbaͤumchen, welches nad dem Ber 
Ijurhen feine Vlüthen ober dem Laubwerk entwidlelt, gehört zu jenen 

Arten over Baristäten, welche feine unterfien Ruospen (Augen) früher als 

feine en entfaltet. 
Ein Rofenftrand uber ein Rofenbäumdhen, welches befchniten wurbe 
und feine Blathen in ver Mitte des Strauches oder der Krone, ober gar 
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za unterfi hervorbringt, eine ſolche Hofe kann ohne weiteres zu benienigen 

gezählt werben, welche ihre oberflen Knospen over Augen fräher als die 
andern entwidelt. Für die Urſache dieſer verſchiedenen Erſcheinung nach 
dem Beſchneiden fielen wir folgende unmaßgebliche Meinung auf. 

Jene Rofens Arten oder Varietäten, welde, nachdem fie fo tief ber 
fönitien wurben, ihre Blüthen zu oberft ganz frei tragen, befigen ven zur 
Bildung der Blüthen erſorderlichen Stoff in den Wurzeln, (wie ſich der 
Sig der Organe zur Bildung deſſelben muthmaßlich dort befinvet) fie ent⸗ 
wickeln ihre unterfien Augen zuerfl. 

Jene Rofens Arten over Barietäten, welche, nachdem fie beſchnitten 
wurden, ihre Blüthen in der Mitte oder tief unten am Strauche auf 
beim BBefchneiven nicht befchnittenen Trieben fieben haben, befigen ihren 
zur Bildung von Bläthen nöthigen Stoff im Holze aufgeipeichert, wie die zur 
Bereitung deſſelben nöthigen Werkzeuge ihren Sig Hier Haben bürften; 
fie entwickeln zuerſt die Knospen ihrer oberfien Triebe, und bie vollkom⸗ 
men ausgebilveten Augen, welche zu oberfl auf dieſen ſtehen, zuerſt. 

Die ſtrauchartige, buſchichte Form der erflern, bie pyramidale ber 
letztern ſprechen für die Entwickelung der Augen in angeführter Weite. 
Die legten mit der pyramidalen Form erreichen eine viel beventenbere 
6 Unſers —— liegt die Urſache in der frühern Entwi 

der oberſten vollig ausgebildeten Knospen (Augen). Cs if naͤmlich er⸗ 
wieſen, daß auf denjenigen Theil einer Pflanze, der mehr ausſtrahlt (aus⸗ 
bünftet, exhalirt), als ber, welcher weniger ausſtrahlt, mehr der Rabe 
rungefaft zuftrömt. Da nun bie frühere Entwidelung auch ein früheres 
Ausſtrablen, und biefes einen fiärfern Zufluß an Saft und fomit eine an 
dieſem Theil vermehrte Entwicklung mit fich bringt, fo iR bie ſtärkere Ent 
widlung der zuerft in Entfaltung ihrer Ausftraflungss und Aſſimilations⸗ 
Organe (Blätter) getretenen Theile eine natürliche, und ber Erlangung 
einer bebeutenderen Höhe folder Gewächfe unfers Dafürhaltens ganz folges 
recht. Es entwideln ſich fomit zum Theil auf Koften der untern Kuve⸗ 
pen die obern, und durch ihre frühere Entwidelung erlangen fie auch früher 
ihre volllommene Ausbilbung (Reife, Zeitigung), mit welcher bei den meis 
fien Gewächſen die Bildung bes Stoffes oder der Materie zur Blumen» 
bildung verbunden if. Wie die im Verlauf des Wachsthums vom Weine 
erlangte Summe ber Wärmegrabe bie Hoffnung des Winzer für das 
nächſte Jahr belebt, was er mit dem Ausdruck heuer iſt bas —* „gut 
ausgezeitiget bezeichnet, fo Tann der Freund der Hedens Ro 
gleichen Umflänven ebenfalls einer reichen Flur feiner Roſen —* 

Da nun ſowohl das zuletzt angeführte, ſo wie daß di 
Roſen, wenn fie beſchnitten werben, ihre Blüthen auf ſolchen Frichee 
bersorbringen, welche den Beſchneiden entgingen, fo find wir nad uuferer 
Aufigt berechtiget anzunehmen, daß fie den zur Bildung von Blüten ers 
forberlichen Stoff over Materie im Holze anffpeichern, im Gegentheil jene, 
welche ihre untern Augen zuerſt entwickeln und je mehr als fie zurück⸗ 
geſchnitten werden, deſto mehr Roſen Bringen und biefe ganz frei tragen, 
ihren hierzu uöthigen Stoff ober Materie in den Wurzeln aufgefpeichert 

Zur Annahme diefer Meinung find wir durch folgende Beobachtun⸗ 
gen und Berfuche aufgeforbert: 

Wir nahmen wahr, daß die Gattung Rofen, weiche wir mit bem 
Beinamen Hecken oder Pyramidal belegen, nämlich jene, welche ihre obern 
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Kuoopen früher als die untern entwideln, ſobald fie beſchnitten wurden, 

der Blüthen verluflig waren, nämlich an jenen Trieben, weldhe dem Bes 

ſchneiden unterzogen wurden, feine Blüthen hervorbrachten. Im Gegens 

theile aber jene, welche son Ratur ans niedrig wadhfen und ihre nnterm 

Knospen zuerft entwideln, im Verhältnis zur Beraubung des in ber vor 

** Wachsthumsperiode gebildeten Holzes Blüthen in Menge hervor⸗ 
achten. 

Ferner pfropften wir von ber veredelten Garten⸗RNoſe anf den Wurzel⸗ 
hals der Rosa canina, und dieſe brachten uns ſeit Jahren mehr Blü⸗ 
then und in eben ſolcher Vollkommenheit hervor, wie jene, welche anf die 
Stämmen ver Rosa canina gepfropft find. 

Wir erflären uns viefen Umſtand anf folgende Weile: Bei viefen 
Rofens Arten over Bartetäten, wo ſich bie untern Augen zuerft entwideln, 
erlangt das Holz auch zuerft feine nolllommene Ausbiſdung, der rückleh⸗ 
rende bereits organifirte Saft wirb in den Wurzeln vepofitirt (wie es bei 
fo vielen Gewächfen ver Fall if, daß er dort abgelagert wird). Wäh- 
rend des Winters durch die Einwirkung der Kälte und mit dem Beginne 
des Frühlings erleivet biefer jegt durch ben rohen Nahrungsſaft und vie 
Einwirkung der Wärme eine Umfegung, er gelangt in vie Knospe und bie 
Blüthenbildung wirb bewerffielliget, während die der Blätter fchon vorge⸗ 
biſdet war. Steht nun das Edelreis auf dem Wurzelhalſe ver Rosa ca- 
nina und nicht anf dem Stamm, fo iſt es im Stande, allen organifirten 
gelöften Saft an die Knospen bes Evelreifes zu fenden, wäßrenn, wenn 
es auf dem Stamme ber Rosa canina ſteht, an felben ganz natürlich 
ebenfalls contritniren muß. Kein Wunder, wenn baher eine bebeutende 
Differenz in der Anzahl ver Blüthen bei gleicher Vollkommenheit unter 
diefen beiden Umftänden Pla greift. | 

Wenn wir dieſen Borgang betrachten, fo bringt fih uns unwillkühr⸗ 
lich die Bermuthung auf, daß die NRofenbinthen ihre Form in ber vors 
handenen Knospe erhalten; daß bort ihr Modell vorhanden fei, denn fonft 
könnte, nachdem die Materie in den Wurzeln ver Rosa canina zur Bils 
dung vorhanden liegt, eine fo große Verſchiedenheit zwifchen ver ihr eigens 
thümlichen und jener Race, vie ihr aufgepfropft wurde, in ben Blüthen 
nicht flattfinden. 

Daß es einer Rofe, welche ihre unterfien Knospen (Augen) zuerft 
entwidelt, fehr zu Gute fümmt, wenn fie verhältnigmäßig ſtark belaubt 
iſt; daß eine Rufe, deren Epivermis geſchützt ift, fröhlicher vegetiren wird, 
als eine, wo ein bedeutender Theil davon frei liegt, dieſes iſt ganz nas 
türlich, und es laͤß: fich nicht in Abrede ſtellen, daß eine Roſe, je mehr 
nieder fie auf den Stamm ber Rosa canina gepfropft iſt, ein deſto ges 
fünvderes Ausfehen befigen, mehr und vollkommenere Roſen bringen, und 
länger danern wird. Da nun bei dem Pfropfen auf den Wurzelhals ver 
Rosa canina das Erſtere ver Kall if, fo kann es uns nicht Wunder 
nehmen, daß das Uebrige in folchem direkten Verhältniffe flatifindet, allem 
wir wieberbolen es, ba wir bei denjenigen Rofen, deren unterſte Ainospen 
zuerft ſich entwideln, je mehr Holz wir felben nehmen, deſto mehr Roſen 
heronrrufen, während wir bei jenen, deren obere volllommen ausgebildeten 
Kuospen fich zuerft entwickeln, je mehr Holz wir ihnen nehmen, deſto wes 
niger Rofen erlangen, unfere Vermuthung dahin geht, daß fi der zur 
Bildung der Blüthen erforderliche Stoff oder Materie bei den erfleren in 
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Die Rosa reclinata mag ſehr Hein oder auch ſchon bedentend heran⸗ 
gewachſen ausgepflanzt werben, fo bleibt es ein unumgängliches Bedürfniß, 
daß ein paſſender Boden in bedeutender Tiefe ihr bereitet werbe; beum es 
währt nicht fehr Lange, fo erreichen die Wurzeln eine Tiefe von 2 bis 3 
. Würden fie im Berlauf diefer Zeit nicht die erforberliche Nahrung 
finden, fo würde ihr Laubwerk in Folge der mangelhaften Eutwirkiung der 
Wurzeln, auch nur unvolllommen fich entwirfeln, und bie im vegetabtlifchen 
Leben fo nothwendige Wechſelwirkung würde geflört, ber fie fo fehr zies 
rende ſchlanke Wuchs gehemmt und der dabei gleichzeitig zu erreichen mög, 
liche, Bewunderung erregende Blüthenreichthum würde unterbleiben, mit 
einem Worte der zu erreichen mögliche Erfolg würde verloren gehen. 

Um den größten Erfolg zu erreichen, wird ber Boden an der Stelle, 
an welcher die Auspflanzung gemacht wird, 3 Schuh tief ausgehoben. 
Man hebt nämlih die Erbe 3 Schuh tief aus und fchafft fie weg, und 
erfegt fie durch ein Gemenge etwas lehmichter Küchengartens Erbe, Laub⸗ 
Erde, Früpbeet-Erbe, Kuhdünger⸗Erde, dann Teich oder Fluß-Schlamm 
zu gleichen Theilen, und zwar fo, daß man ven Boden um 3 Zoll höher 
macht ald das vormalige Nivenı war. Diefe Erdmiſchung beruft auf 
ben einer Rofe eigenthümlichen Bevürfniffen. Die Rofen find — und 
zwar wie befannt — bedeutende Kali⸗Conſumenten, und lieben einen Bor 
den, welchen bie Wurzeln ziemlich leicht durchdringen Fünnen, welcher aber 
dennoch Feuchtigkeit an fih Hält. Betrachten wir num unfere erſt ers 
wähnte Erdmiſchung, fo dürfte fih zeigen, daß fie den kurz zuvor erſt 
erwähnten Anforberungen vollkommen entiprechen dürfte. 

Kuhdünger⸗Erde wie Laub- Erde find belannt die kalireichſten Boden 
arten; lehmichte Küchengartens Erbe hält, wie die fo eben genannten, Feuch⸗ 
tigleit an ſich; die Pferbenüngers Erbe und der Teich over An Schlamm 
ver auch Falihaltig iſt, erhält ven Boden Ioder und die Wurzeln find im 
Stande fi leicht auszubreiten. Weberbieß if ber größere Theil dieſer 
Erpmifhung eine befländige Duelle der Kohlenſäure und fo if für bie 
Ernährung’ dieſer Wefen auf eine Weile geforgt, daß ver befte Fortfchritt 
in ihrer andauernden Entwiclung fiher zu erwarten if. Zahlreiche Ber 
fuhe haben uns bewiefen, daß diefe Erdmiſchung für unfere Mimatifchen 
Berhältuiffe von ganz befonvern Werth fei. 

Die befte Zeit für das Auspflanzen dieſer Roſe if unftreitig ber 
Spätherbfi und das Bortheilhafte der Auspflanzung zu biefer Jahreszeit 

iſt fih am beten, wenn beventende Fröfle erſt fpät eintreten. Da 
uns noch niemals durch Froſt von im Herbſt ausgepflanzten derlei Nofen 
eine folche zu Grunde ging, fo können wir mit Zug und Recht dieſe Zeit als 
bie zur Auspflanzung geeignetfle anempfehlen. Wird jedoch zu biefer Zeit 
die Auspflanzung unmöglich, fo tradhte man, felbe fo zeitlich als moͤglich 
im Frühling zu beweriftelligen. Es find die Gründe, auf welchen biefer 
Erfolg beruht, wohl ziemlich bekannt, allein wir glauben die Wiederholung 
des Wiſſenswerthen fei in vie Eathegorie des Berzeihlichen zu rechnen und 
veshalb laſſen wir ſelbe aud folgen. Wenn man ein zur ung 
im Herbſt geeignetes Gewachs zu viefer Zeit anspflanzt, und ber Winter 
tritt nicht zu bald und zu ſchnell ein, fo iſt es noch fm Stande Wurzeln 
zu bilden und leidet nicht fo fehr, als wenn es im Frühling ausgepflangt 
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wirb; zu welcher Zeit, weun bie Witterung nur einigermaßen von trocke⸗ 
ner Beichaffenheit ift, ein bedeutendes Ausfirahlen von Seiten bes Ges 
wächſes erfolgt, dieſes aber nicht dauernd erhalten werben kann, indem 
die Pflanze nicht hinreichend im Boden fobald befefliget ifl, oder fich eine 
Binlänglihe Menge von Sauggefäßen kann gebilvet haben, vie beſtimmt 
iR, Die Keuchtigfeit zuzuführen und die wenigfiens zum Theil zu verlegen 
beim Herausnehmender Pflanzen beinahe unmöglich iſt, auch weil fie ihrer zarten 
Befchaffenpeit wegen beim fürzeren oder längeren Transport immer doch 
mehr oder weniger leiden werben. ft aber eine Pflanze außer Stande, 
die Feuchtigkeit, welde fie gezwungen wird auszuftraßlen, zu erfeßen, fo 
bört die für das Leben verfelben unerläßliche Wechſelwirlung auf, und die 
PMlanze flirbt an Erfchöpfung. 

Wird eine Pflanze im Herbfl, beſonders im Spätherbfi, ausgepflanzt, 
fo wird bie Anforberung durch das fo fehr verminderte Ausfirahlen, an 
das Wurzelſyſtem nur eine geringe fein, die Pflanze befindet fich zu dieſer 
Zeit in einem gewöhnlich weit feuchtern Mebium, als jenes des Frühlings 
it, fie bleibt blattlos, alfo der Ausftrahlungsorgane entlediget, während 
diefe mit jedem Tage im Frühling fich mehren und mit jevem bie Ans 
forderungen an die Wurzeln der Pflanze fich vervielfältigen. Iſt aber 
die Pflanze im Herbft in bie Erbe gefegt worben, fo haben ſich bis zum 
Frühjahre die Wurzeln gebildet und eben fo auch die Saugefchwämmchen 
an den Spigen berfelben, die allen Anforderungen, fo lange ver Boden 
bie Hinlängliche Feuchtigkeit befist, Genüge leiften. Die Meinung, bie 
über die vortheilhaftere Zeit des Auspflanzens der Gewächfe noch getheilt 
if, indem Einige dem Herbfi, Andere dem Frühjahr den Vorzug geben, 
hängt nach unferem Dafürhalten bloß von Folgendem ab: iſt der Herbfl, 
beionders der Spätherbfl, ausdauernd, das iſt: tritt der Winter erſt ſpät 
ein, jo werben jene, die mehrmalen zu einer ähnlichen Zeit eine Auspflans 
zung machten, diefe Zeit vorziehen, hingegen jene, welche zufällig in einem 
Herbfte auspflanzten, dem ein flrenger Winter bald folgte und durch ben 
üblen Erfolg abgeſchreckt, Auspflanzungen in Frühjahren machten, welche 
hen feucht waren, das Auspflangen im Zrüßling dem des Herbſtes 
vorziehen. | J 

Wenn wir nun zur Auspflanzung der in Rede ſtehenden Roſe ſchrei⸗ 
ten, nachdem der Boden auf erwähnte Art hergerichtet iſt, fo fuche man 
bie Subjecte fo viel ald möglih mit unbeſchaͤdigten Wurzeln zu erhalten. 

Sobald nun felbe unter den gewöhnlichen Vorfichten in einer Ents 
fernung von 3 bis 4 Fuß eingepflanzt find, legt man fie zur Erde und 
befeftiget fie mit Hafen von Baumzweigen in ver ihnen gegebenen Lage. 
Hierauf wird eine Anhäufung in Kegelform um den unterften Theil des 
Straudes gemacht, am zweckmäßigſten aus Nadeln von Zapfen⸗Gewäch⸗ 
fen (Eoniferen), Tannen, Fichten u. dgl. mit Laub ober fonfliger leichter 
Erde zum Theil gemengt. Nur in Ermangelung biefer Materialien follte 
man ledig Stroh oder Laub anwenden, weil das eine wie das andere dem 
Ungeziefer zum Aufenthalte dient, und leicht ein Benagen ver Pflanzen 
Rattfinden Tann. Mit dem Lanb als Schusmittel muß auch Aufmerkſam⸗ 
keit in Berbindung fommen; benn it das Laub fehr trocken zur Zeit als 
es angewendet wird, was ein Erforberniß bleibt, und wird es in bebeus 
tender Menge angehäuft, ohne daß es vor dem Eindringen ber Näffe ges 
ſchützt iſt, fo geht es in Fermentation über, und die Gegenſtände, für 
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welche der Schuß bereitet wurbe, werben vernichtet werben, indem bas 
zum Schuß beftimmte Laub, welches in Gährung geraten il, wie Ges 
wächfe in ein Medium verfeßt, in welchem fie unter den übrigen fonft ob⸗ 
waltennen Nmfländen unterliegen müflen. Ihre Cpivermis (Dberbaut) 
wird bei dieſer Beichaffenheit der Atmofphäre und bauernden Mangel au 
Lufteirculation angegriffen, und bie in folcher Rage befindlichen Gewächſe 
unterliegen weit — dem Froſt, als wenn ihnen dieſer vermeintliche 
Schub gar nicht zu Theil geworden wäre. Weberhaupt foll der Schut 
gegen Froſt fo geartet fein, daß er die Einwirkung ber Kälte mäßiget, 
abpäft, aber ja nie die Vegetation erregt, befördert. Würde das Testere 
ver Fall fein, dann würde das Gegentheil von dem, was wir beabfichti⸗ 
gen, hervorgerufen, denn mit der beginnenden Begetation beginnt nad 
unferer Anficht fi das, ver Pflanze von der Natur verliehene Widerſtands⸗ 
mittel gegen Froſt zu vermindern, nämlich ſobald die Umfegung des Amy 
lums ıc. in diefer Form geſchieht. Zahllofe Beiſpiele beftätigen das Geſagte 
amd wir find felbft geneigt anzunehmen, daß eben fo viele Pflanzen durch 
den ihnen gegebenen vermeintlichen Schug zu Grunde gehen, als wegen 
Mangel an Beſchützung flerben. 

Man muß fo oft wie wir Zeuge der finulofen Anwenbung vor 

Säupmitteln geweien fein, dann wird man unfere ansgefprocdhene Mei⸗ 
mung gewiß nicht bezweifeln. Eben fo wenig zweifeln wir, daß man feis 
ner Zeit, wenn die inteflectuellen Kräfte der Mehrzahl der Gärtner mehr 
Unterfiügung finden dürfte — mas doch in Zukunft zu erwarten ſteht — 
auch auf diefen wichtigen Gegenfland mehr Aufmerffamfeit verwendet 
werden wird, damit nicht während ber Künftler zu ſchützen wähnt, vers 
nichtet. Für den Kal, daß man Stroh anzuwenden gezwungen iſt, ent 
ferne man von felben die Achren, damit nicht eine oft reichliche Nahrung 
fo ungebetene Gaͤſte, wie die Mänfe ıc. find, herbeilockt. Man bedecke 
Nr Stroh ober befeflige es, daß es der Wind nicht hinwegreiße ober 
zerſtreue. 
Sobald nun im Frühling das Anſchwellen der Knospen unſerer Roſe 
ſich bemerkbar macht, und vermöge der vorgerückten Jahreszeit kein ganz 
beſonders ſtarker Froſt mehr zu befürchten iſt, ſo nehme man nach und 
nach die Bedeckung, welche zum Schutz diente, hinweg. Man laſſe ſich 
aber durchaus nicht durch eine ſo trügeriſche Wärme, wie wir ſelbe im 
Februar dieſes Jahres hatten, irre leiten und halte an ver Regel feſt, ver 
erfahrene Landwirth traut der frühzeitigen Wärme nicht. 

Bei viefer Gelegenheit erlaube ich mir überhaupt auf das Unzulaͤß⸗ 
lie aufmerffam zu machen, was das Hinwegräumen aller Schutzmittel, 
6 Hi das plößliche Bloßlegen früher bedeckt gewefener. Pflanzen mit 
fih bringt. 

Jever zu ſchnelle Uebergang wirkt, und muß auf organifhe ı 
ſchöpfe nachtheilig wirken. Es fleht im Wiverfpruch mit ven weifen ( 
richtungen ber Natur, und es wäre mir fehr Leicht möglih, vie Art 
nachtheiligen Einwirkung zu erflären, die durch eine zu fchnelle Berär 
rung, wie bie eines plötlichen Abdeckens von Pflanzen ifl, die meh 
Monate durch bedeckt waren, herbeigeführt wird, müßte ich micht fürchten 
weitlänftg zu werben, ober bie Beſchuldigung gewärtigen, von der Sucht 
griffen zu fein, geringes Wiffen auszukramen. Nur erinnern will ich, 
ſelbſt vortheilhaft iſt, Diejenigen Pflanzen, welche man im Früßling ins F 
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auspflanzt, durch einige Tage mit Gasgewebe (Fliegengitter) zu bes 
en. — — — 

Es liegt ſo zu ſagen in der Natur der Sache, daß wir unſere 
Roſe (wenn nach und nach die ganze Bedeckung hinweggeſchafft iſt) vom 
Boden erheben und in eine ſenkrechte Richtung bringen, und ſie in der 
Art zu beſeſtigen ſuchen, daß fie, bis ein ziemlicher Froſt wieder eintritt, 
obne zu leiden, zu vegetiren im Stande if. 

Unm dieſes zu bewerlſtelligen, nimmt man nach Beſchaffenheit der 
Größe des Strauches einen Stock, over eine Baumſtange, welcher wenn 
er hinreichend tief in die Erde gebracht wurbe, dennoch um einen Fuß 
darüber hinaus reicht. An diefen Stab oder an diefe Baumflange wird. 
nun die Rofe befefliget. Der um das Gartenwefen fo hoch verbiente 
Soulange⸗Bodin hat vor einigen Jahren über das Ausbinden (Befefligen) 
ber Pflanzen an Stäbe u. dgl. eine vortrefflihe Abhandlung gefchrieben. 

Allein ich babe leider die Erfahrung gemacht, daß die Verbreitung over 
Anwendung viefer fo nüglihen Worte Teineswegs gleichen Schritt mit ver 
Bortrefflichfeit derfelben gehalten habe, ja daß fie nach benjenigen zu ur⸗ 
theilen, was ich in Gärten von bebentendem Auf gefehen habe, felbfi dort 
noch gute und zweckmäßige Dienfte thun Könnte. Um fich einen allgemeis 
nen Begriff von dem hie und da flattfindenden, zweckwidrigen Verfahren 
beim Ausbinden, Befeftigen ver Pflanzen zu machen, braucht man fi nur 
die Erfcheinungen ins Gedächtniß zu rufen, bie bei des unfterblichen Knights 
Berfuchen diefer Art erfolgten, wenn er auf dieſe Weiſe vorging. 

Gewöhnlich wurden die Pflanzen, ihr Stamm ober eine Menge ihrer 
Zweige mit bem Befefligungsmittel überlegt, und wie ein Fatſchenkind 
zufammengebunden. Aber wie dieſer Unfinn des Einfatfchens‘ fein Ende 
ſchon erreiht hat, fo wird, wenn einmal das Wefen der Pflanzen mehr 
ein Gegenftand bes Nachdenfeng als eine Sache ber Nadäffung fein wird, 
ficher auch dieſe Verrihtung nicht mehr jene Stufe von Ignoranz verrar 
then, welche man heute bei Leuten noch gewahrt, deren Beruf, und fomit 
deren Ernährungszweig es ift, eine Pflanze auf die vollkommenſte Art 
zu pflegen, da eben damit mehr zum Nachtheil als zum Gedeihen geleiftet 
wird. Viele unferer Gärten gleichen deshalb mehr einer Pflanzen: Klinik, 
nur mit dem Unterfchiede, daß fonft die Schüler der Klinik bezahlen, hier 
fie bezahlt werden und bie Profeſſoren fehlen. 

Die Befefligung der Rofe gefchieht nun auf folgende Art. Man ber 
ginnt den ſtärkſten Stamm zuerft und in der Art an die Stüge zu fefleln, 
daß er nicht unmittelbar an biefelbe gebrüdt wird. Zu dem Ende fehlägt 
man den zur Befefligung beftimmten Faden in der Art um Stüge und 
Trieb, daß mit dem Faden die Figur einer beutfchen Ziffer 8, jedoch in 
liegender Stellung, nämlich fo , befchrieben wird, und fährt fort, ben 
nächſten paffenden Trieb auf diefe Art abermals zu befefligen, fo lange 
bis man in einer Richtung alle jene Triebe daran gefchlungen hat, welche die 
erforderliche Höhe haben, das heißt,die wenigſtens 6 Zoll über die Stelle reichen, 
mit welcher unfer in Thätigkeit gebrachter Bindfaden horizontal (wagrecht) 
in diefer Richtung reiht. Wir befeftigen 6 Zoll eines jeden Triebes nicht 
mehr weiter, weil es nicht allein wiedernatürlich und ſomit ein Uebelſtand 
iſt, wenn dies geſchieht, ſondern auch, weil ein noch weiteres Befeſtigen 
ſehr nachtheilig für die Pflanze ſein würde. Gewahrt man aber ſo ein 
nachtheiliges und ſchädliches Verfahren in einem Garten, ſo. ſ man ſo⸗ 
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gleich in ſtenntniß, wie es mit ver, welcher dieſe Arbeit vollbrachte, da 
flieht. Hat man nun bie Triebe in einer Richtung an einer HedensRofe 
anf erwähnte Art georbnet, das iſt in verſchiedener Höhe und in gehöriger 
Entfernung mit dem Bindfaden eingefchlungen und allenfalls alle britten 
Triebe einen Knopf (Knoten) angebracht, dann nimmt man die naͤchſte 
Richtung und fo fort bis man zu Ende iſt. Man trachte jedoch, Trieb 
für Trieb 3 300 von einander entfernt zu halten, damit Luft und Licht 
jeden doch einigermaßen zu Theile wird. Auf bie befehriebene Art werden 
Säulen formirt. 

Wir haben aber nun diefe Form zum Theil aufgegeben, und zwar 
aus dem Grunde, weil troß unfers eifrigen Bemühens durch Worte von 
der Schädlichkeit des zu vielen Annäherns der Triebe zu überzeugen, wir 
dennoch unfern Wunſch nicht erfüllt fehen konnten. Aus dieſem Grunde 
fanden wir uns veranlaßt, die Fächer Form, anftatt jener der Säulens 
Form zu wählen, bei welder das Holzwerk der Roſe wie ihr Laubwerh, 
mehr dem mohlthätigen Einfluß des Lichtes und der Luft theilhaftig wird. 

Da wir dadurch an Effect im Grunde gar nichts verloren haben, 
im Gegentheil durch vie verfchiedene Form der Eintönigfeit zu entgehen 
vermögen, fo find wir fo glüdlih, aus dem Schlenprian ver Bedienung 
unferer Lieblinge Vortheil zu ziehen. 

Um ſolche Rofens Fächer zu geftalten, verfahren wir auf folgende 
Art. Es werben nach Befchaffenheit der Stärke zwei im Verhältniß fies 
hende Baumftangen (verſteht ſich grün übertünchte) genommen, und eine 
jede in der Entfernung, als wir den Fächer fowohl in Hinſicht auf dad 
vorhandene Material zu feiner Bekleidung, als auch im Verhältniß zur 
Entfernung des nächften Fächers oder der nächften Hecke, Säule ıc. ohne 
der fymetrifchen Anordnung zu ſchaden ausfparren dürfen, in den Boden 
befeftiget. Um folhe Stangen in den Boden zu befefligen, bevienen wir 
und eines 4 Fuß hoben Pfahles Cder ein wenig flärfer als vie zu be 
fefligende Stange ift), mittelft welchen wir die für die Stangen nothwen⸗ 
digen Deffnungen (Röder) in die Erde machen, damit wir biefe dann burd 
einen fenkrechten, Träftigen Stoß hinreichend zu befeftigen im Stande und 
nicht genöthiget find, auf einer Leiter mittelft eines zweckmäßigen Juſtru⸗ 
mentes in ven Boden treiben zu müffen, was nicht allein unbequemer und 
mehr zeitraubend ift, fondern auch das Ende ver Stange immer mehr 
oder weniger befchädiget. Bevor wir dieſe Deffaung in den Boden machen, 
binden wir, ober laffen wir bie Roſe in der entgegengefeßten Richtung 
weghalten. Sind nun bie beiden Stangen in ber Richtung, wie es die 
Lage der Sache, das ift die beabfichtigte Form, erfordert, befefliget, ſo 
nehmen wir grüne Pflanzenftäbe und befefligen dieſe in bex (Entfernung 
von zwei Fuß, am Ende der Stange nämlich zu oberſt angefangen. Sm 
aun an ber einen Seite die grünen Stäbe an den Stangen mittelft Binbfh | 
Gefefliget, fo wenden wir uns zur andern Seite und befefligen den erften € 
einen Fuß tiefer als der oberfte befeftiget ift, und fahren in der Entfern. } 
oon zwei Fuß mit der Befefligung fort bis auf einen Fuß von dem | 
unterft befeflfgten Stab entfernt. Dadurch erreichen wir eine abmechfelr ! 
und feine gegenüberſtehende Richtung in der Befefligimg, was uns bea ' 
tenswerth erfcheint. Nun nimmt man bie an die Seite gelegte, gehalt > 
oder gebundene Roſe, und bringt die Hälfte ihrer Triebe auf eine S ! 
and befeftiget fie auf diefelbe Art wie wir früher zeigten, nur dag man i ! 
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zu fpalieren und weniger ſenkrecht auszubinden hat. Die zuerft befchriebene 
Methode ift für jede Topfpflanze und Ießtere für viele Pflanzen anwendbar. 

Wenn wir hier manchen Gegenflanv, für fo manchen Lefer vielleicht 
zu nmftändlich befchrieben, fo geſchah es blos aus dem Grunde, weil wir 
den Anfänger im Auge hatten. — — — 


Die Surkenzudt.” 


Sch glaube, e8 giebt nichts in der ganzen Gärtnerei, das mehr Streit 
unter den Gärtnern veranlagt hätte, als vie Gurkenzucht, auch zweifle ich, 
ob über irgend einen Gegenftand mehr Abhandlungen gefchrieben find. 
Biele von diefen, fo glaube ich, find nüßlich geweſen, aber ich kenne nicht 
den inhalt verfelben, indem ich nur ein Werk über die Eultur und Zucht 
der Gurken gefehen habe, und das war ein altes Buch, das ich mir vor 
vielen Jahren geliehen hatte, und das mich micht fehr intereffirte. Es 
iſt eine Pflanze, deren Zucht ich immer ganz befonvers geliebt habe, und 
‚in deren Cultur ich mehrere Jahre hindurch eine ausgedehnte Praktif in 
den Londoner Küchengärten hatte. 

Die Gurfe, genannt Man of Kent, if von mir gezogen worben 
und wurbe fehr gerühmt, wie man ſich überzeugen kann, wenn man bie 
verfihiedenen Ausftellungsberichte zur Hand nimmt. 

Ich habe Gärtner gefehen, die Gurken im October ziehen wollten, 
den ganzen Winter hindurch Iaborirten, aber immer wieder ihre Pflanzen 
verloren, bis fie endlich am Walpurgistage (den 1. Mai) dazu famen, 
Gurten ſchneiden zu können, jedoch nur dadurch, daß fie bald von dem 
einen, bald von dem andern Nachbar wohl zehnmal mit Pflanzen verforgt 
worden waren. Man kann leicht errathen, worauf ein Gärtner ausgeht, 
wenn er im Monat März mit einem Heinen Korbe over einer Schachtel 
herumläuft. Ich Habe viele Leute gefehen, bie nicht eher an die Gurken 
dachten, als bis fie fahen ober hörten, daß ein Nachbar welche gepflanzt, 
oder fie famen auf den Gedanken, weil fie die Sonne ſcheinen fahen, 
worauf fie dann in aller Eile ein Beet zurecht machten, und fih nad 
Pflanzen bei ihrem Nachbar umfahen. Ich Habe Gärtner gekannt, die 
ihrer Herrfchaft große und unnüge Ausgaben veranlaßten, und fich felbfl 
unnüße Arbeit machten, zuletzt aber doch nur geringen Erfolg hatten. 

Ich habe Gärtner gefannt, die für ihre Gurken ein Beet aus ſtark 
brennendem Stallvänger und anderen gährennen Stoffen machten von 
3, bis 54’ Höhe, und ich glaube, es giebt Hunderte, die dieſelbe Art 
noch heutigen Tages befolgen, Wenn fie hierüber nun gehörig nachdenken 
wollten, würden fie wohl finden, daß die Natur der Pflanze es erfordert? 
Ich fage: gewiß nicht! Weshalb denn ein fo abfurdes Verfahren befolgen? 
Es fcheint mir immer, wenn ich ein Miftbeet in fo ungewöhnlicher Höhe 
anfgefchichtet fehe, daß man dadurch entweder bemerflich machen will, es 
eriftire ein Gurfenbeet im Garten, over beabfichtige, daß es dem Brod⸗ 


*) Aus James Barnes »Briefe über Gärtnereiv. (Mari fehe pag. 418 
diefer Zeitfchrift.) . 
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heren läſtig und befchwerlich fallen folle, hinein zu fehen. Warum das? 
Welhen Grund kann ein Gärtner haben, daß fein Herr in den Gurken 
faften fehen fol, wenn die Pflanzen in Träftigem, gefundem Zuſtande 
find, und ſich beffer befinden, als im XTreibhaufe. Ich habe viefe unver: 
nänftig hohen Miftbeete fpäter dick mit heiß gährenden Stoffen umpaden, 
umd große Löcher durch die Wände bohren fehen, damit die Hitze frei in 
dem Beete circulicen konnte. Einige Ueberlegung wird gleich zeigen, daß 
ein ſolches Berfahren ganz gegen die Ratur if. Kann man vernünftiger 
Weiſe glauben, daß fie in ihrem Vaterlande folhe flarfe Gährungswärme 
an ihren Wurzeln haben werden? Ich ſollte nicht meinen, und bin deshalb 
feit mehrern Jahren davon abgeflanven, und habe mich vollflommen übers 
zeugt, daß, ginge man von der alten abfurden Art ganz ab, Gurken mit 
mehr Sicherheit in größerer Menge, befferer Borzüglichleit und mit ges 
ringerer Mühe und geringeren Koſten erzogen werben würden. ch frage 
mid oft, wie lange ein fo unnatürlihes und abfurdes Verfahren noch in 
Gebrauch bleiben fol, und würde mich fehr freuen, das praftifche Ver⸗ 
fahren der Gurkenzucht beffer verftanden zu fehen. Es fann Jemand 
fein ganzes Leben lang ſich damit befchäftigt, ohne doch je darüber nach⸗ 
gedacht zu haben, ob er auch das natürliche Syflem für die Dinge unter 
feiner Pflege befolgt, und er wirb in derſelben Weife fortfahren, weil er 
bemerkt, daß andere es eben fo machen. Es mag Jemand alle Bücher 
lefen, die über einen Gegenftand gefchrieben find, was nüßt es ihm aber, 
wenn er feine Uebung hat, oder nicht felbft fo viel darüber nachdenkt, um 
zu wiflen, was er zu thun hat, und welches die naturgemäße Behandlung 
der Pflanze ift, die er cultvirt? Ehe das nicht vollfommen erwogen if, 
wird alles in dem ſtatthabenden unnatürlichen Zuſtand bleiben. 

Das richtige Verfahren, das ganze Jahr Gurken zu ziehen und zu 
gewinnen, iſt fehr einfach und leicht, und Tann in wenigen Worten zus 
fammengefaßt werden. Man verfhaffe fid Samen von guten Sorten, 
und fäe ihn in Kohlenſtaub aus, wenn man ſich ihn verſchaffen kann, oder 
in eine andere leichte, reine, milde Erbe, und ſenke den Topf, worin man 
ihn gefäet Hat, in eine gefunde angenehme Bodenwärme. Sobald bie 
Pflanzen aufgegangen find, bringe man fie einzeln in Feine 31 Töpfe, 
indem man Acht hat, gefunde, milde Erbe dazu zu verwenden, dann ftelle 
man fie fo nahe unter die Kenfter, wie möglih. Sobald fie ein raubes 
Blatt gemacht haben, und das nächſte ausbilden wollen, Tueife man aus, 
oder zünftiger gefprochen: man halte die Pflanze an (stop the plant), 
verpflanze fie dann in 5 Xöpfe, vie man nur bis zu einem Drittel mit 
Erde füllt, um beim Fortwachſen der Pflanzen nachfüllen zu können. Wenn 
die Pflanzen wieder ein Gelenk, das folgende Blatt, gemacht haben, Halte 
man fie wieder an, und verpflanze fie dann in 8’’-Tipfe. Iſt's im Herbſte 
oder den kurzen Wintertagen, fo wird man hierdurch viel Zeit und Arbeil 
fparen. Dann erlaube man ihnen, drei Gelenke (d. h. drei Blätter) zu 
machen, ehe man fie von Neuem anhält, und ſei bedacht, wenn fie für 
das Treibhaus beflimmt find, und in großen Töpfen over Küben wachfen 
follen, gute, milde Erve bafür bereit zu halten, die man ins Haus bringt, 
und ein ober zwei Tage darin laßt, damit die Erbe etwas warm werde, 
ehe man fie in die Gefäße bringt, in denen die Pflanzen zum Frucht⸗ 
tragen gebracht werben follen. Dann ziehe man fie an einem netten 
Drath oder gefärbten Schnurfpalier auf, welches Iegtere ich vorziehe, da 
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es fo leicht fortgenommen werben fann, um bie Folgepflanzen anzubringen. 
Es iſt meine Regel, die Pflanzen, nachdem fie zum letzten Male verpflanzt 
find, bei jedem neuen Gelenk anzuhalten, fo lange fie im Wachen find; 
zugleich trage ich Sorge, immer eine Reihefolge von jungen Pflanzen vers 
ſchiedener Größen vorräthig zu haben. 

Die Erforberniffe find: nette niedrige Käften, die mit heißem Waſſer 
gebeizt werden und guten Abzug haben, das iſt das Wefentlichfte eines 
jeden Verfahrens; ferner eine angemeffene Menge gut zubereiteter verffeis 
nerter Erbe, die aus dem obern Abftich eines alten Weidegrundes befteht, 
welcher lehmigt und voller Kafern ift, der ein Jahr lang gelegen hat, und 
wenn er gebraucht werden fol, mit einigem guten, milden, gut bereiteten, 
verrotteten Dünger und mit etwas Kohlenſtaub, wenn man ihn haben 
kann, vermifcht wird. Zu meinem Gebrauche ziehe ich einen guten Holz⸗ 
faften einem gemauerten Frühbeete vor, ausgenommen, ed wäre von guter 
Conſtruction, mit Heißwaflerheizung, einem hübfchen leichten GSpalier, bie 
Pflanzen daran zu ziehen und die Krüchte von der Erbe abzuhalten. Die 
Höhe des Kaftens muß Hinten 21 bis 3° betragen, vorn 6° niedriger 
fein, was vollfommen genügt, da ver Kaften immer in ven Winfel ges 
hoben werden fann, den man je nach der Zeit des Jahres zu haben wünſcht. 

Bei der Bereitung des Beetes trage ich immer Sorge, ihm mit 
Reifern, Abfchnitten oder andrem Abfall guten Abzug zu verfchaffen, meis 
nen Dünger oder andern Gährftoff gut vorbereitet und abgebrannt zu haben, 
und nie die Beete zu irgend einer Jahreszeit höher zu machen, als 21/ 
(2° iſt ungefähr mein Maaß.) Dann bepade ich die Außenfeiten fogleich 
mit demfelben Material bis zum oberen Rande des Kaſtens, in dem der 
Umschlag mit etwas tredenem Heu oder getrodnetem kurzen Grafe’ oder 
Kehrigt ähnlicher Art, ver im Sommer dazu aufbewahrt wird, bedeckt wird. 
Sobald fih die Hitze innerhalb des Kaftens zu entwiceln beginnt, nehme 
man fochendes Waſſer und begieße das Beet damit regelmäßig, wodurch 
es nicht allein gereinigt, fondern auch jedes darin lebende Inſekt getöbtet 
werden wird, und in wenigen Tagen wird das Deet fo weit fein, um bie 
Erde aufnehmen zu können, welche, wie oben gejagt, gut vorbereitet fein 
muß; dabei verfahre ich nun fo, daß ich gleich einen Wall quer durch die 
Mitte des Kaftens, etwa 18—20’ hoch, mache, und zwar von fo grob⸗ 
ftüdiger Erde, als nur möglich. Damit man mich recht verftehe, muß 
ih fagen, daß der Dünger und dergleichen, womit ich mein Beet mache, 
gut durcharbeitet und verbrannt ifl, und zwar fo, daß viele ihn für gut 
halten würden, auf’8 Feld gebracht zu werben, indem ich nichts auf Die 
Bodenwärme des Beetes gebe, die mir feit Fahren fchon unnatürlih ers 
ſchienen ift, fondern in Betracht ver Wärme mich ganz auf den Beſatz 
(Umſchlag, linning) verlaffe. Diefer, finde ich immer, erfüllt feinen 
Zweck vollfländig, wenn der Dünger, ehe man ihn ans Beet bringt, gut 
durcharbeitet ift, und dann mit trodenem Kehrigt und Schaalbrettern gut 
bevect wird, um Wind und Negen abzuhalten. Krummſtroh, fchlechtes 
Heu oder Belegen mit Nadelholzreifern wird den Beſatz vollfommen 
ſchützen. Diefe Beete thun regelmägig und lange Zeit gute Dienfte, wenn 
man fie dann und wann mit alter Streu auffüllt, indem die Wärme eben 
fo durch den Kaften dringt, wie die darauf fcheinende Sonne, und die 
Käften Haben nie von faulen Dämpfen, Dünften oder Verbrennen zu leiden, 
dem das alte Heißbeetverfahren immer unterworfen iſt. Das Wetter mag 
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noch ſo ſchlecht ſein, innerhalb des Kaſtens iſt es immer gut und ange⸗ 
nehm, die Pflanzen ſind immer trocken, geſund und frei von Kanker und 
Ungeziefer. Nur unnatürliche Behandlung bringt beides hervor, das Wetter 
mag rauh oder angenehm ſein, man kann immer und alle Tage etwas 
Luft geben, was für die Geſundheit und Stärke der Pflanzen beſonders 
wichtig iſt. | 

Nach meinem Berfahren pflanze ich immer nur eine Pflanze unter 
jedes Fenſter, begieße die Pflanze nie mit der Braufe, fondern gebe ihnen 
binlänglich etwas erwärmtes Waſſer aus der Tüfle, welches frei und leicht 
durch den Boden dringt, wenn er loder iſt; dann und wann befommen fie 
einen guten Guß flüffigen Düngers, und halte ich fie immer dünn an 
Ranken. Sp werben fie Monate Iang reichlich Früchte tragen. Wenn 
ih Nachmittags die Fenſter herunternehme, gieße ich immer etwas war: 
mes Waſſer rund herum um den Kaften; das giebt einen hübfchen natür- 
lichen Dampf und ift das Mittel gegen Kellerwürmer und anderes Unge⸗ 
ziefer, das ſich gern in trodenen, faulen, verbrannten, ſtinkenden, ſchlecht 
verarbeiteten Gährftoffen aufhält. 

Wenn ich höre, daß fih ein Gärtner darüber beklagt, von Keller: 
würmern verfolgt zu werben, fo bin ich vollfommen überzeugt, baß dies 
von Pernachläffigung einer der obigen Negeln und von Dlangel an Rein: 
lichkeit herrührt. Niemand Tann zu einer frühen Jahreszeit Gurken ziehen, 
ohne einige Aufmerkfamfeit: die Hände in der Taſche halten, ober beim 
Glaſe Bier prahlen, kann fie nicht hervorbringen; ich habe noch nie ge 
feben, daß ein träger Menfch fie ziehen konnte. Mit einem niebrigen, 
gut angelegten Beet, gutem und gut erhaltenem Befate, milder und gut 
zubereiteter Erbe, fo flüdig wie möglich angewendet, und in angemeffener 
Höhe aufgebracht, damit die Wurzeln darin auslaufen können, mit Ans 
wendung guten weichen Waſſers zum Begießen, dazu dann und wann 
einen guten Guß mit flüffigem Dünger, bei täglihem Luften, Reinhalten 
der Fenfter und Kaften einer Temperatur von 15— 18° R. in der erflen 
Zeit ves Wachsthumes, und zum Ausfchwellen der Früchte von 18— 20° R. 
wird man den Erfolg haben, gute und gefunde Früchte zu ziehen, felten 
durch Krankheit oder Ungeziefer beläftigt werben, und nie willen, was es 
ift, ein verbranntes, ſtinkendes, häßliches Beet mit feinem Zubehör: Krank: 
beit und Ungeziefer, zu haben. 


Schleswig-Holfteinifche Sandes-Baumfchulen. 
1846, 


Indem wir das erfle Frülingsgrün als Anzeichen einer erwachend 
Natur freundlich begrüßen, tragen wir in uns den erhebenden Gedanken, 
in diefer reichen Natur bald recht thätig zu fein und ihres befannten wohl 
thätigen Einfluffes auf Gemüth und Leben theilhaftig zu werben. Hierbt 
faffen wir befonders die Thier- und Pflanzenwelt ins Auge, welche un: 
ergögt und befhäftigt. Danfend und lohnend umgiebt fie ung, denn wir 
haben fie dem Dank und der Nichtachtung entzogen; fie feiert mit um 
den Triumph eines fehr geförderten Culturzuftandes. 
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Groß find die Ereigniffe des letzten Jahrzehends, reich an ihnen ift 
fon die Regierungszeit unferes vielgeliebten Landesvaters; ſchon Iproffen 
die Saaten der erwachten Geifteshbewegung und des Fortſchrittes, andauerd 
find die Beflrebungen, geiftiges und materielle Landeswohl zu fördern, 
überall finden wir eine Bereinigung zu dem großen Ganzen: „Heil unferm 
Vaterland!“ 

Aber — wird dennoch nichts verſäumt, nichts vernadhläffigt? Was 
liegt ung zunaͤchſt, wenn wir in unferer Beichäftigung, unferem Erwerb, 
hauptfählih auf die Naturproduction uns angewiefen fehen? Halten wir 
nicht einen großen Nuten zurüd, welchen wir uns bei gleicher Thätigkeit 
ans den drei Reichen der Natur verfchaffen fünnten, ‚und cultiviren wir 
die Naturprodukte vollftändig, wenn wir die Baumzucht vernachläffigen? 

Hier, geliebte Landsleute, bier iſt es ausgefprochen, wir vernadhläffts 
gen die Holzeultur, und halten hierdurch eine vermehrte Bodens, Thiers 
und Pflanzencultur zurüd, indem wir Raum geben ben ſchädlichen Eins 
flüffen eines rauhen Climas. Die im Eingange gedachten lohnenden Re: 
fultate eines geförberten Culturzuſtandes haben wir einzig und allein un⸗ 
ferer fehr gehobenen und verbefferten Landwirthſchaft zu verbanfen; Grö⸗ 
Beres aber wird erzielt durch Betreibung beider, der Land⸗ und Forftwirths 
ſchaft. Bisher Hetrachteten wir die Forſtwirthſchaft als Regal, und glaub- 
ten, fie nicht betreiben zu dürfen; jedoch plünderten und fällten wir une 
fere Gemein» und Streuhölzungen, und verwüfteten ven Nachwuchs durch 
die Maulfcheeren unferes Viehs. Unfer und unferer Vorfahren Zerſtö⸗ 
rungswerf entging zwar nicht ver Aufmerkſamkeit einer höhern Behörde, 
aber ohne Erfolg, denn wir trachteten jeglichen Zwang zu entfernen, in» 
dem wir feines jungen Baumes fehonten und feit Jahren feinen Baum 
gepflanzt haben. Auf öden Haiveflächen erblickt das Auge des Reifenden 
noch Ueberreſte ehemaliger Dorfswaldung, welche einft die ganze Gegend 
bedeckte; freie Plätze und Dörfer tragen Namen mit Endigung von Holz 
und Wohld, und erinnern an die Zeit, in welcher ein Eichhörnchen von 
Mehldorf und Heide aus bis ins Lauenburgiſche und Medienburgifche 
hinein von Baum zu Baum fich fchwingen Tonnte. 

Die traurigen Folgen der Verwäflung find: ein fauer gewordenes 
Erdreich, eine verminderte Thier⸗ und Pflanzenwelt! Eine Fauna Schles⸗ 
wigs Holfteins, wie fie die Vorzeit als heimifch bezeichnet, vermögen wir 
nicht Hinzuftellen. Mit ver Erftirpation unferer Waldungen haben wir 
manche XThiergattung vertilgt, welche wir jest faum dem Namen nad 
fennen. Der Dachs, das Eichhörnchen, der gel, der Uhu, der ſchwarze 
Stord u. f. w. find felten geworben, fo auch das Schwarze, Dam⸗ und 
Edelwild in feiner ehemaligen Zierde. Raub⸗ und andere Thiere, durch 
ige Dafein angenehm und nüßlich, befondere durch Vertilgung ber fi 
fehr vermehrenden Mäufe, werben vermißt und häufig herbeigewünfdht; 
und burchreifende Drnithologen fprechen ihre Berwunderung aus über die 
gegenwärtige Armuth unfers Landes an Vögeln. Wir aber willen: beim 
Fällen der letzten Dorfseichen verfcheuchten wir aus unferer Nähe auch 
bie letzten Waldſingvögel. Dagegen umfchweben uns in fehr vermehrter 
Zahl die Ackervögel; lobpreiſend und fegenverfündend entfteigt die Lerche 
unferen Saatfelvern. Seht hier, beim Acker⸗ und Gartenbau, die Macht 
der Eultur in Erweiterung durch unfere Thätigkeit; die üppigen Pflanzen, 
die Iufligen Vögel, die glüdlichen Viehherden! 
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Wie jämmerlich erſcheint uns dagegen, außer der Thierwelt, die durch 
die Vernichtung unſerer Waldungen ihrer Heimath entriffene Pflanzenwelt, 
welche in dürftigen Exemplaren ſich noch vereinzelt vorfindet. Es iſt na⸗ 
mentlich unter den Waldbäumen die Ulme, die Eſche und der Ahorn; es 
iſt das nur in den Wäldern üppig gedeihende Strauch⸗ und Unterhofg, 
nützlich zu Fafchinen, Dach⸗ und Faßband, Zaun: und Erbſenbuſth, 
Stöcken, Pfeifenröhren ꝛc., und durch Blatt, Blüthe, Frucht und Wurzel 
zum Theil brauchbar als officinelle Pflanze. Die Alten ſchätzten es im 
viefer Eigenfchaft fehr hoch, wie unter andern ein Sprichwort aus Luther'é 
Zeit befagt: „Bor dem Hollunder fol man ven Hut abziehen und ver 
dem Wacholder das Knie beugen.“ — Sept ift das Strauchholz, unferm 
Bedarf entfprechend, nicht mehr vorhanden; es wird zu hohen reifen 
fäuflich gefucht, und befonders machen und die Arbeiten beim Land⸗ un) 
MWafferbau die Nothwendigkeit feiner Erhaltung offenbar. Ebenſo ent« 
behren wir zur Benutzung der entſchwundenen Maldgräfer und Sräuter, 
ihrer Eigenthümlichkeit nah; fo könnte, um nur eins derfelben zu geben 
fen, das Farnfraut z. B., wie in Schweden, fo auch bei uns, zu einem 
Erfagmittel für die Seife dienen. Man fammelt e8 in Menge, verbrennt 
ed und rührt die Afche, frei von Sand, zur Dichtigfeit eines dicken Tei⸗ 
ges, aus welchem man Kugeln von der Größe eines Apfels bifvet, bie 
man an der Sonne trodnen läßt, und dann gleich der gewöhnlichen Seife 
bei MWäfchen und fonfligem Gebrauch anwendet. 

Haben wir nun alle Nachtheile erwogen, welche die Thiere und Pflans 
zen erleiden, fo iſt es hauptfächlich der ihnen entzogene Schug, woburd 
die noch vorhandenen Einzeleremplare fih uns verfümmert darſtellen. 
Kein Thier, keine Pflanze erreicht ein mittleres Alter. Der Hirfch, wie 
der Hafe, wird jung gefchoffen, ver Baum, wie der Strauch, jung ge 
fällt. Wir glauben es faum, daß es 32Ender, 15% fihwere Hafen, 
1000jädrige Eichen und baumſtarkes Strauchholz gegeben. Jetzt iſt den 
menfhlichen Auge Alles bloßgeftellt, und der Berfolgungstrieb allgemein. 
Wohl möchte man fragen: wann wird hier der feufzenden Creatur Schuß 
und Ruhe zu Theil? 

Aber auch des Landes Schönheit tft dahin! ever Reiſende weiß 
es, und Anderfen fchildert e8 in feinem: „Eines Dichters Bazar,“ 
pag. 8., wie das mittlere Schleswig -Holftein öder und häßlicher iſt, als 
die berüchtigte Lüneburger Haide; diefe wird jährlich mit Holzpflanzungen, 
Häufern und Landftraßen bereichert und gewinnt ein immer freundlicheres 
Anſehen; unfere Haide dagegen trägt Nothfignale, um betreten werben 
zu Fönnen. 

Schleswig Holftein, zum Theil flach und ohne Gebirge, durfte einfl 
ſtolz fein auf feine Wälder; fie verliehen dem Lande eine Schönheit, eme 
Keftigkeit, felfengleich durch das Einwurzeln mächtiger Buchen und Eid . 
Ein Bild jener erhabenen Naturgröße und jenes Reichthums fchwebt 3 
vor beim Andenfen an unfere mit Thierfellen beffeiveten Vorfahren; - 
es waren Heiden, fie wurben befehrt, danach folgte die Vernichtung U 
ehemaligen Wohnpläge, der Wälder, und ſiehe — jest find andere Ha a 
zu befehren! — 

Man ftellt in Frage, ob unfere Haiden überall aus ehemaligem H ;- 
grund entfianden. Dies ift wohl nicht zu bezweifeln, wenn unfere R’» 
forfhungen auch nicht zu den Anfängen der Verwüſtung leiten. Gi ie 
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Strecken mögen anfänglich durch Feuer vernichtet fein; fpäter haben heftige 
Stürme, begünftigt durch entflanvene Lücken, ungeheuren Schaden in ven 
Wäldern angerichtet. Dies erkennen wir durch die häufig in Mören (Nie⸗ 
derungen der Wälder) ſich vorfindenden, in einerlei Richtung hingeworfenen 
Baumſtämme. Wo Holz abgetrieben wird, da erzeugt ber ſich felbft über- 
laſſene Holzgrund alkemat das heimiſche Naturprobuft fauren Bodens, die 
gemeine Haide. Diefe Erfahrung im Kleinen beflätigt im Großen bie 
alfo gefchehene Umwandlung der Wälder während ber Zeit langer Jahr⸗ 
hunderte. Oft wächſt die Haide auf ſehr gutem Untergrunde und ſtreitet 
mit den Buſcheichen, den letzten Ueberreſten ehemaliger Waldungen, um 
ben” Platz. Jene Gegenden aber, mo nur Sands und Sumpfgras, Moos, 
Por (ledum palustre), geveihen, wo Gewäffer flagniren, wo Flugſand 
jegliche Vegetation zerftört, als an den Wefllüften und im Norden Jüt⸗ 
lands, da wächft feine Haide, Fein Holz, „das find die holzfreiſen 
Plätze von Alters her.“ Wo Haide wählt, da kann auch Holz wach⸗ 
fen, wo Holz wächſt und gedeiht, da entfaltet fih Schönheit, da regene- 
rirt fich eine heimische lebensfriſche Natur in allen ihren dahin gehörenden 
Theilen. Heil und, wenn wir durch unſere Thätigkeit und Theilnahme 
endlich ein Leben zu Tage fördern, welches ſo lange der Erweckung harrt. 
Laſſet uns bie in ven letzten Jahrgängen unferer vaterländiſchen Blätter 
son allen Seiten geftellten Wünfche, Hoffnungen, Aufforderungen und Bes 
rechnungen „zu einem nütlichen Betriebe der Forftwirtbfchaft“ beachten 
und verwirklichen, Yaffet und hierzu in diefem Jahre einen Grund legen 
durch Anlegung einer Baumfchule, welche fei die Mutter Fünftiger Pflan- 
zungen in Schleswig-Holftein, auf daß auch unfere Nachkommen bie 
Bäume in ihrer Pracht ſchauen und das Jahr 1846 fegnen mögen! 

War jemals eine Zeit folhem Beginnen günftig, fo iſt es bie jegige. 
Dies argumentiren wir aus folgenden, auf öffentlichen und privaten Mit: 
theilungen beruhenden Notizen. 

In Betracht, daß mancher Winkel, manche Fläche unferer aus⸗ 
gebeten Ländereien der Bodenbefchaffenheit nach fich befier zum Wald⸗, 
als zum Kornbau eignet, fo iſt es gewiß vernünftig, ungefäumt diefe 
Pläge zu bepflanzen, um Zeit, Dung und Geld zu fparen, und Schuß 
und Geld zu gewinnen. ine Heine Holzanlage, jährlich vergrößert 
liefert bald einen Ertrag, welcher ver Haus⸗ und Feldwirthſchaft zu 
Gute kommt. Das Dienftyerfonal kann an frofifreien Herbft- uud Winters 
tagen zu biefen Arbeiten verwandt werben, fo daß ohne bedeutende Koften 
nach und nad eine Hölzung entfteht, welche der Befißung einen erhöheten 
Werth giebt, und durch die Verſchönerung manchen Kaufluſtigen heran⸗ 
zieht. Wir wilfen es, wie fehr bei Anfäufen von Gütern und Lanpftellen 
bie vorhandenen Hölzungen berüdfichtigt werden, — tft dies nicht Grund 
genug, fie zu erweitern und forftgemäß zu bewirtbfchaften, damit das auf 
fie gerechnete Capital zunehmend höhere Zinfen eintrag? Wir ernten 
nicht nur von unfern Aedern nach mühfamer alljährlicher Saatbeftellung, 
wir ernten für immer von den einmal gepflanzten Obſt⸗ und Walbbäumen. 
Wiomen wir der Baumzucht, überhaupt der Forſtwirthſchaft, daſſelbe In⸗ 
tereffe, wie der Landwirthſchaft, wenden wir ihr nur einen Meinen Theil 
unferer Arbeitszeit zu, fo lohnt fie es reichlich auf immer. Nur in ber 
vereinigten Lands und Forſtwirthſchaft finden wir bie Probuftionskraft, 
welche es möglich macht, auch den Haideboden zum Waldbau zu cultiviren. 
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2. In unferm Lande, wo wir nach dem Ausipruch eines Franzoſen 
2 Jahr Winter und 4 Jahr feinen Sommer haben, wo wir den Mantel 
nicht nur der Mode wegen tragen, wo wir in ben längflen Tagen oft 
noch einheizen und durch eifige Norbweftwinde die Hälfte unferer Obſi⸗ 
und Rornernte einbüßen, fehlt ver Schuß, welden am natürlichflen nur 
bie Bäume geben können. Wer, dem Winde auegefeßt, über die freie 
Haide gefahren ift und ein Gehölz erreicht Hat, der empfindet die Wohl 
that diefes Schutzes. Schutz entwidelt Wärme, daher fuchen ihn auch 
bie Thiere und die Pflanzen, und letztere gedeihen befonvers in dem ge 
fhüsten, gewärmten und gefeuchteten Boden. Diefen Schus werben emfl 
unfere Wälder in Stelle ver Haiden gewähren, fie werden die anwehende 
Kälte, die eifige Zugluft zurüdhalten, fo daß Flimatifche Beränderungen 
daraus hervorgehen, welche in jeder Hinficht dem Lande erfprießlich ſind. 
Der Wald fihattet und feuchtet, der Wald fchüst und wärmt, der Wal 
entlockt Quellen dem Boden, welche einft auf dem dürren Haideboden ver 
fiegen mußten. Noch findet man immer feuchte Hatvepläge, wo darunter 
verborgene Duellen nicht Kraft gewinnen, hervorzuſprudeln; noch findet 
man Xeiche, deren Gewäffer ohne andern Zufluß, als durch Regengüffe, 
flagniren, und deren todtes Gewäſſer nicht taugt zur Viehtränke und nicht 
zu Fiſchteichen. Ganz anders wird es fein zu der Zeit unferer Kinder 
und Enfel: da wirb aus den neugefchaffenen Wäldern eine nie geahnte 
Fruchtbarkeit im Lande fich verbreiten, Gewäffer, Graslänvereien, Vieh⸗ 
weinen werben fich mehren und unter dem allgemeinen Schug wird Alles 
wohl gebeihen, was forft- und lanpwirtbfchaftlich unternommen und bes 
trieben wird. 

3. Wenn man bevenft, daß unfer Holzbefland immer fnapper und 
das DBrennmaterial durch die Herftellung der fihnellen Communications⸗ 
mittel immer werthooller wird, und zu erwarten ſteht, daß eben durch 
lestere nach Furzer Zeit immer mehr Fabriken und Brennmaterial zehrende 
Anlagen erftehen werben, fo müßten uns ſolche Thatfachen zu einer Bers 
mebrung der vaterlänvifchen Waldflächen dringend auffordern, zumal da 
für Bauholz ſchon jet viele Taufend Thaler ind Ausland gehen. 

4. Der Holzmangel, von den Landbewohnern augenfcheinlich, von 
den Stäbtern durch bie hohen Preife des Brenns und Nutzholzes wahrs 
genommen, erregt eine allgemeine Sorge für die Zufunft, und, daraus 
bervorgehend, findet jett eine Aufforderung zur Förderung der Forftculter 
aha Waldbaues in Schleswig «Holflein — allgemein den innigften 

nflang. 

5. Die Verfammlung der Däniſchen Landwirthe zu Odenſe im Mat 
d. J. wird, ihrer Beachtung empfohlen, erwähnten Gegenftand für Dänes 
marf in Berathung nehmen; vielleicht könnte eine, Unternehmung unferer- 
ſeits die Veranlaffung zu einem geregelten Betriebe der Forſtwirthſch 
im ganzen Rande, auch in Jütland, werben. 

6. Die Alles einleitenbe, vorbereitende Zeit fchafft endlich den V 
ment: Es werbe! ft diefer Moment in andern Dingen von uns rich. | 
aufgefaßt worben, fo verfennen wir ebenfo wenig das Zeitgemäße * 
Aufrufs: die Forſtwirthſchaft neben der Landwirthſchaft zu betreiben. 

Wenn man bedenkt, was durch ein Zuſammenwirken vieler Krär - 
durch einen Beitrag der Vermögenden im Lande von etwa nur zehn Rtf 
jährlich zu erreichen wäre, fo iſt hierzu wohl Kein Gegenfland ber beſ 
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vern Berüdfichtigung fo fehr zu empfehlen, als zur Verſchönerung bes 

der Waldban. Der Augen iſt im Gefolge des Schönen hier ganz 
und gar. Jeder gepflanzte Baum, fei es Dbfls oder Walbaum, fteht 
uns fortan als fliller dankbarer, nüslicher Freund gegenüber und erheitert 
durch fein Dafein und Gedeihen unfer Leben. Auf ihm fingt die Nach⸗ 
Higafl, auf ihm tanzt das Eichhörnchen — und dieſer Naturgenuß iſt für 
immer gefchaffen, er Foflet weniger, als wenn Jenny einmal fingt und 
Taglioni fpringt. 


Aufforderung. 


Der Unterzeichnete, den geeigneten Zeitpunkt zur Aufforderung er⸗ 
faſſend, ladet alle Vaterlandsfreunde ein, ſich jetzt durch pecuniaire Unter⸗ 
ſtützung an dem Beginn eines großen Werkes zu betheiligen, welches un⸗ 
ternommen wird zur Förderung der Forſtwirthſchaft und eines allgemeinen 
Waldbaues auf geeigneten Nändereien, insbefondere auf Haiveflächen. 

Die Dorfihaften Godels und Ohrfee im Amte Rendsburg haben 
mit Genehmigung und ohne Vorbehalt der Könige. Rentefammer ihre 
Gemein⸗ und Haibeländereien aufgetheilt, und von dieſen Gockeler Län⸗ 
dereien iſt jetzt ein Platz zu acquiriren, welcher fich zur Anlage einer Baum⸗ 
ſchule eignet. 

Hiermit wäre das Unternehmen zu eröffnen, und darauf bin entwerfe 
ih folgenden Plan, welcher in feiner Darlegung zugleich die Trage be- 
fpriht: Wie cultioiren wir unfere Haibeflächen am zweckmäßigſten, und 
wie verbeffern wir unfere Hölzungen? 

E8 wird ein Play angefauft, welcher Raum giebt, die Baumfchule 
nach und nach zu vergrößern; diefer Play wird eingefrienigt durch ftarfe 
Erdwälle und Schutzhecken, gepflügt, bemergelt, abermals gepflügt und mit 
Hafer und Nabelholzfaamen befäet. Der geerntete Hafer wird verkauft 
und A Conto der Baumfchule in Einnahme gebracht. Jetzt wird ber 
Pat eingetheilt und geordnet. Jede Baumart erhält zum Anfäen ihre 
eigene mit Namen bezeichnete Stelle; dieſe wird in Beete gelegt, auf 
welchen der Saame ausgeftreut wird; vorher aber werben bie auf biefen 
Stellen ſich vorfindenden Navelholzpflanzen ausgeftochen und auf den ihnen 
beftimmten Play gebracht. 

Eine Abtheilung der Baumfchule wird ausgelegt, zur Aufnahme vers 
jenigen Baumpflanzen, welche zur Zeit noch in ben Streuhoͤlzungen ber 
Bauern bedroht find, vom Vieh abgefreffen und zertreten zu werben. Diefe 
dom Tode bedrohten jungen Pflanzen, als ein Tadel fei es gefagt, find 
zuweilen Fäuflich zu haben; ihnen widmete ich feit einigen Jahren befon- 
dere Aufmerkfamteit, kaufte, wo ich welche erhalten konnte, oft im Mägs 
lichſten Zuftande, und pflanzte fie in durch Erdgemeng präparirten Haider 
boden, wo fie recht gut gedeihen. 

Zur Aufnahme in die Baumſchule werden hauptfächlich die heimifchen 
Waſobaum⸗ oder Straucharten berüdfichtigt, jevoch werden auch mande - 
aus ländiſche und nützliche Bäume, welche fich Teicht acclimatifiren, zugleich 
angezogen. Die aus Saamen gezogenen Bäumchen werben baldthunlichſt 
verpflanzt. 

Das bei der Baumſchule beobachtete Culturverfahren dürfte auch im 
Allgemeinen zur Cultivirung der Haideflächen am meiſten zu empfehlen ſein; 
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es ift nothwenbig, das große Werk methodiſch und fyftematifch zu betreis 
ben, um nicht in Unficherheit fogleich an dem Gelingen zu verzweifeln. 
Nah der Einfoppelungsverorbnung vom 19. Novbr. 1771 erhält 
bei der jetzt allgemein angeregten Aufteilung ver Gemeinlänvereien jeder 
Eigenthumsbefiger feinen ihm gebührenden verhältnifmäßigen Antheil. Lies 
gen dieſe zu einer Dorffchaft gehörenden Ländereien ungetrennt in einer 
oder zwei Flächen, fo iſt der vermeflene Antheil eines Jeden nad) geras 
den Linien abzuſtecken und durch Gränzfteine zu bezeichnen. Der ganıe 
Platz wird eingewallt, gepflügt, bemergelt und mit Hafer, Nadelholz⸗ uns 
Birlenfaamen beſäet. Jeder Intereſſent leiftet hierzu pro rata feines 
Antheils die erforberlihen Hand» und Spannvienfte und kommt nach ber 
Saatbeftellung in den vollen Beſitz feines Antheils, um hierauf den Hafer 
zu ernten und die jungen Bäumchen in feine befondere Obhut zu nehmen. 
Habeat sibi! Der Wetteifer wird rege, Keiner allein und feine Dorfs 
ſchaft will vor der andern zurüdftehen in forgfamer Pflege der jungen 
Hölzung. Schon nah 25 Yahren kann jede jebt von Haide umgebent 
Dorfſchaft eine Hölzung befigen, welche haushoch angewachſen iſt, Schats 
ten, Schug und Nuten gewährt. Wer zu Anfang dieſes Yahrhunderts 
begonnen, kann jet ſchon Brenn⸗ und Nutzholz fällen, dies beweifen z. B. 
die jungen Hölzungen des Befitzers von Hanerau und des Herrn Juſtiz⸗ 
raths Jürgens daſelbſt und andere im Laude, welche jeit 40 Jahren: 
angelegt find. 

Ein bisher allgemein beobachtetes Eulturverfahren hatte nichts Ueber⸗ 
einftimmenbes, Sicherſtellendes. Man fäete und pflanzte verfuchswerfe, 
und ein eintretendes Regenwetter, oder anhaltende Dürre, entfchieb über 
Leben oder Tod der Pflanzen. Nach wiederholten Berfuchen gelang e#, 
anftatt in 2 bis 3 Yahren, gewöhnlich in 6 Jahren, einen Platz mit 
Holz zu beſetzen, deſſen Koſten ſich höher beliefen, als nach der oben 
empfohlenen Culturmethode. Lieber möchte ich anrathen, anftatt eine ans 
dere Methode zu wählen und um die Koften des Mergelns zn decken, 
zuerft Buchmweizen, dann Roggen, nach Düngung, und zuleßt Hafer mit 
Holzfaamen zu ſäen. Sollte in der Nähe fein Mergel vorgefunden wers 
den, fo muß ver Platz mehrere Male tief gepflügt und geeggt werden, 
am recht mürbe zu fein, wenn bier allein, aber recht vicht, ber Tannen⸗ 
faame ausgeftreut wird. Diefe Veränderung zeigt aber einen Unterſchied 
im Gedeihen der Pflanzen, ver freilich nicht fo groß iſt, als wenn ber 
Saame nur in die einmal aufgeriffene Haide gefäet wird. Mean bevenfe 
die Folgen unter dem Einfluß ungünftiger Witterung. 

1) Haideboden, gerist und mit Tannen befäet, liefert nur ein Dritte 
theil des gehofften vollen Ertrages an Pflanzen, welche fernerhia 
langſam und fümmerlich wachfen. 

2) Haideboden, tief durchfurcht und durchwittert, ohne Mergelung, 
aber wohl bearbeitet, Tiefert mit Tannen befäet, zwei Dri heile 
guter Pflanzen. | 

3) Haideboden, tief gepflügt und bemergelt — Tannen in Haft — 
liefert 3 bis 2 fehr guter Pflanzen. . 

4) Haiveboven, tief gepflügt und bemergelt — Buchweizen — ger 
büngt zu Roggen — Tannen in Hafer —, fann, wenn ver € a 
gut, den vollen Ertrag der Träftigften Pflanzen Tiefern; ver 1 j 
beffer der Boden, je weniger nachtheilig die Witterung. 
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Beim Nachpflanzen des Plages Nr. 1. gedeihen die Pflanzen 
fhlecht, weil die Wurzeln feine lockere Erde haben; in Pr. 2. 
ziemlich gut, wenn fie bicht gepflanzt werben; in Ar. 3 und 4. 
wachſen fie raſch und kräftig auf. Hieraus iſt zu erfehen, vaß 
die Culturmethode Nr. 3 und 4. die befiere ifl, um beinahe koſten⸗ 
frei eine Hölzung anzulegen, welche durch fchnellen Wuchs den 
Platz Nr. 1. weit Hinter fich zurücläßt, obgleich dieſer 3—4 Jahre 
früber bejäet und bepflanzt worben. 

Der Landwirth, jetzt angehender Forſtwirth, wird erfennen, daß man 
hier ſowohl, als bei der Laudwirthſchaft, einem anerkannt richtigen Syſtem 
ver Bewirtbfchaftung folgen müffe, mit fleter Bedachtnahme auf Vervoll⸗ 
fommnung. Daher, wenn er weiß, daß auf dem Haideboden natürlich zur 
Have und Moos wählt, fo cultivirt er venfelben durch Entziehung ber 
Säure und Zuſatz animalifcher Dungkraft, um Klee, Korn, Gartenfrüchte, 
Obſt⸗ und Waldbäume gedeihlich darin fortzubringen. Alle bie wieders 
holten mühfamen, Koftfpieligen Verſuche, durch Einfaat und Pflanzungen 
in die Haide Bäume zu ziehen, werben aufgegeben und einer angenommes 
nen Regel weichen müffen; denn was wir unternehmen, es gefchehe mit 
Zuverficht des Erfolge. 

Es iſt nur rathſam, an denjenigen Plägen Bäume in die Halbe zu 
pflanzen, wo diefe Haide eingreift in und anfchießt an alte Hölzungen. 
Im Umkreis derfelben, foweit die Hölzung ihren Schatten wirft, gebeiht 
jede Anpflanzung; denn ver Schuß, welchen bie jungen Pflanzen auf freier 
Haide entbehren, begünftigt hier das ficherfte Fortkommen. Man werfe 
de aus den zur Entwäflerung der Hölzungen gezogenen Gräben gewon⸗ 
nene Walderde zufammen, mifche fie mit etwas Mergel, fteche fie oft 
durch und gebrauhe fie beim Einpflanzen der jungen Bäume in vorher 
gemachte Baumlöcher von 1—2 Fuß Tiefe und Weite, je nad) der Größe 
der Pflanzen. Je lockerer die den Wurzeln beigebrachte Erde iſt, deſto 
fiherer wachen die Bäumchen an, und auch weit fchneller, als in fo ges 
aannten Pflanzbeeten mit aufgeflülpten Soden. 


Sind die den Hölzungen anliegenden cultivirten ober uncultivirten 
Ländereien im weitern Umfreife mit Bäumen zu beſetzen, fo ift es befler, 
das Land zu pflügen und mit Tannen zu befäen, und etwaige Lücken 
ſpäter durch Nachpflanzungen zu ergänzen. Die Heinen Blößen in ben 
Hölzungen unter dem Schatten und Tropfenfall größerer Bäume bepflanze 
man vorzugsweife mit Laubholz, des größern Nugens wegen; auf feuchte 
Steffen: Eichen, Birken, Ellern; auf halbfeuchte und trodene Stellen: 
Amen, Roth⸗ und Weißbuchen, Ahorn, Eichen u. f. w. 

Und dies iſt der Zweck der Baumſchule, Hierzu, und überall Hin, wo 
e8 verlangt wird, die in berfelben gezogenen jungen Bäume abzugeben, 
nicht nur zur Ergänzung befecter Hölzungen, fondern auh zum Nach⸗ 
pflanzen befäeter Flächen. 

Bon nun an werben die land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Vereine die 
Eigenthümer von Heinen Hölzungen auffordern, dieſelben einzufriedigen, die 
freien P läße darin anzupflanzen und dem Eintreiben des Viehes gänzlich 
zu entfagen. Dies ift ehr wichtig, um das noch Vorhandene zu erhals 
ten, zu ſchützen und zu vermehren, und ben Sinn für Forfteultur vor⸗ 
züglich bei dieſen Holzbeſitzern zu weden. 
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Zur Befäung der cultivirten Haideflächen iſt der Saame von Kiefern, 
Fichten und Lerchentannen zu empfehlen. Dieſer wird gemiſcht, ausge⸗ 
ſtreut und mit eben geſäetem Hafer eingeeggt; den Birkenſaamen ſtreue 
man event. darauf aus, ohne ihn einzueggen. 

Zum Nachpflanzen werden aus der Baumſchule die eben genannten 
Tannenarten und nach Belieben einige Exemplare der Edeltanne und 
Schwarzkiefer genommen. Wer aber einen Theil der Hölzung mit Lanb⸗ 
Holz befeßen will, pflanze getroft Eichen, Buchen und andere Laubbäume 
zwifchen die Tannen; fie wachfen hier ſchnell auf und Halten ſich gut, 
wenn auch die Tannen nach und nad) ausgeforflet werben. 

Wenn man nun bevenft, welchen Anftrengungen fi) die bie Haide 
zum Waldbau ceuftivirenden Landleute zu unterziehen haben, fo wird gleis 
chermaßen das Intereſſe der andern Stände, welche ihr Schleswig» Holftein 
lieben, angeregt fein, auch an dem, was zur längft gehofften Verfchönerung 
und Befleivung des Landes gefchieht, einigen Antheil zu nehmen. Bir 
dienen der Sache felbfl, wenn wir in der Art der Förderung eine Garantie 
ber gewiffen Ausführung haben. Daher, wer geneigt ifl, zu unferm Zwecke 
einen jährlichen Geldbeitrag zu gewähren, löfe gegen Einzahlung von jährlich 
5 £ Cour. refp. eine Anweifung auf 1000 Stück Forfibäume aus ver 
Baumfchule, und überlaffe folche denjenigen Arbeitern, welche zur Verfallzeit 
ihre Pflanzungen beginnen. Nur dadurch wirb der beabfihtigte Zweck der 
Baumfchule vollkommen erfüllt, wenn eine allgemeine Mitwirkung Beran- 
faffung giebt, daß die in der Baumfchule gezogenen Millionen Bäumchen 
wirklich gepflanzt, mithin dem ganzen Lande zugetheilt werben. Zur 
Empfangnahme gefchenkter Anweifungen und zur Ueberlieferung an Ber 
treffende werben die Borflände landwirthſchaftlicher Vereine bereitwilligk 
die Hand bieten. in Öffentlicher Bericht verfelben bringt zur Kunde, 
welcher und weſſen Eigentbumsplag durch das Geſchenk bereichert worben. 
Dies dient zur Ermunterung, und giebt Hoffnung, daß das große Werl 
mit Eifer begonnen und mit Beharrlicgfeit ausgeführt werben wird. 
das Beflehen der Baumfchule dürfte bei entfprechender Theilnahme auf 
. eine Reihe von Jahren gefichert fein, obgleich die Preife für Baumpflanzen 
niedrig geftellt und die Betriebsfoften nicht gering anzufchlagen find. 

Die. Wirkfamkeit der Baumfchule beginnt mit dem Jahr 1851, zu 
der Zeit, wenn die cultivirten und befäeten Flächen zum erfienmal durch 
Nahpflanzungen zu ergänzen fein werben; daher Anmweifungen aufs Jaht 
1851 u. ff. geftellt find. 

Die Nummern oder Anmweifungen unter laufender Nummer lauten an 
den Inhaber auf 1000 Stück Baumpflanzen aus der Baumfchule. Der 
geringfte Beitrag gegen numerirte Anweifung auf 1000 Pflanzen iſt nors 
matis 5 Cour. Wer darüber einzahlt, deſſen Gabe wird ale Gefcenf 
zu den Koften ver Baumfchule mit Dank entgegengenommen. 

Gegen Einzaflung von 10 erfolgen zwei Nummern, und für jebe 
5 X mehr refp. eine Nummer. Wer jährlich einen Beitrag leitet, erhält 
auf jede Nummer als Prämie eine Zugabe von einigen jungen Obfibäumen 
oder Hopfenpflanzen befter Sorte, nebft einer gedruckten kurzen Anleitung 
zum Hopfenbau und zur Obſtbaumzucht, um hierdurch eine vermehrte Ans 
pflanzung von Obflbäumen und einen Anbau des Hopfens allgemein an 
juregen. | 
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Mit dem Jahr 1851 Heginnend und jährlich fortgefebt, empfangen 
mie Inhaber der Anmeifungen im März und April und im October und 
Rovember bie ihnen zukommenden Pflanzen, pr. 1000 Stüd — 900 Tannen 
und 100 Laubbäume, oder 1000 Städ div. Tannen — gegen Ausliefes 
rung der abgelaufenen Nummer. 

Die Nachricht über die im Laufe eines Jahres eingegangenen Bei- 
träge, ſowie ein Bericht über ven Beftand an Pflanzen in der Baumfchule, 
wird jährlich am 2iften Juni öffentlich mitgetheilt; in diefem Jahre werden 
aber nur die erflen Beiträge anzuzeigen fein, welche entgegenzunehmen 
bie verebrlichen Redactionen unferer Landesblätter höflichſt erfucht werben. 
Gleichermaßen vertrauen wir ber beſondern Vorliebe zur Sache irgend 
eines Baterlands- und Naturfreundes in jeder Stadt, in jedem Flecken, in 
jevem Dorfe, auf Gütern und einzelnen Höfen, daß Einer ſich der Mühe 
unterziehe, Beiträge zu empfangen, und folche Namens ver benachbarten 
Theilnehmer an das Landesbaumfchulencomtoir in Hanerau einzufenden. 
Die refp. Anmweifungen hierauf erfolgen baldmöglichſt durch die gütige 
Zermittelung der freiwilligen Agenten ver Baumſchule. Die zu jährlichen 
Beiträgen Geneigten haben fi gefäfligft zu nennen, um ihre Namen im 
Hauptbuche eintragen zu laffen. 

Und fomit wäre jest das Unternehmen zur weitern Ausführung ein- 
geleitet. Nach dem bargelegten Plan hört es auf, eine Chimäre zu fein, 
den Waldbau fördern und die Korftwirthfchaft betreiben zu wollen. Die 
Sache trägt die Gewißheit des Gelingens in fih, fie zeigt dem Lande 
eine nicht ferne glückliche Zukunft, welche wir uns und unfern Kindern 
vorzubereiten entfchloffen find. 


Aber wird man auch zu der meiner Leitung unterzogenen Baumfchule 
das Vertrauen hegen, daß fie im Stande fei, im Jahr 1851 u. ff. allen 
an fie zu machenden Anfprüchen zu genügen? Wird man dem bloßen 
Worte und jenen Anmweifungen Glauben fchenfen, um darauf hin jährlich 
eine Crebitforberung zu zahlen, welche als Schuld feine hypothekariſche 
Sicherheit hat? 

Dies Tann nicht gebacht werden, und daher verpfände ich zur Sicher⸗ 
ſtellung der geehrten Förderer dieſes fo nüßlichen Unternehmens eine in dem 
mir nahe gelegenen Dorfe Gockels angekaufte fchuldenfreie Eigenthumsftelle, 
in Haus, Garten, Aeckern, Wiefen und Baumſchule felbft beftehend. 

Die mitunterzeichneten Herren C. J. Wolf, Hufner zu Ohrſee, 
und J. Rohwer jun., Hufner zu Holtuorf, werden der Baumfchule ges 
genäber die Intereſſen des Publicums vertreten, infonderheit aber von Zeit 
zu Zeit mittelft Extracts aus dem Schuld: und Pfandprotocoll die Anficht 
völliger Sicherheit für die Eontribuenten nehmen, indem ich erfläre, nur 
ihnen auf dies Grundflüd in Bürgfchaft ſchuldverhaftet fein zu wollen. 

Genannte Herren Wolf und Ro hwer, fowie andere Mitglieber 
des Rendsburger landwirthſchaftlichen Vereins, find jet eifrig bemüht, bie 
Eultivirung der zum Waldbau ſich eignenven Ländereien im Amte Rends⸗ 
burg zu veranlaffen und auszuführen, und hegen bie Abſicht, unter ſich 
eine ausgedehnte Holzanlage auf Actien zu begründen. Vielleicht dürfen 
wir bald ähnlichen Unternehmungen in andern Aemtern und Landesdiſtricten 
entgegenjeben, und werben hierauf bezüglich unferen Tagesblättern nicht 
mehr eitle Projecte, fondern intereffante Thatfachen zu berichten haben. 
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Auf die Dauer von 25 Jahren (nach welcher Zeit zu Hoffen if, 
daß die Forſtwirthſchaft geregelten Ganges allgemein betrieben wird) übers 
nehme ich, event. einer meiner Söhne, die Leitung der Baumſchule, um 
plangemäß und mit befonberem Sintereffe einen größtmöglichen Erfolg fürs 
allgemeine Beſte zu erzielen. 

Sollte fih wider Erwarten nur eine geringe Theilnahme für die Sache 
heim Publicum äußern, fo werde ich dennoch die meinerfeits geftellte Of⸗ 
ferte auf einige Jahre der weiteren Betheiligung offen halten, um einem 
heilfamen Nachventen Raum zu geben, bevor die Unternehmung zu Grabe 
geläutet würde. 

Aber hoffen wir, daß der Eifer, weldher den Wegen des Landes 
Millionen zugewendet, im gleichen Maße ſich rege und anhalte, in einer 
Zeit von 25 Jahren einen geringen Beitrag jährlich zur Berfchönerung 
des Landes felbft zu ſpenden. 

Schließlich bitten wir, dieſe Aufforberung zugleich als ein Document 
zum beliebigen Gebraud ober zum Andenken anzunehmen. 


Landesbaumfchuleneomtoir zu Hanerau, d. 4. März 1816. 
Wilh. Mannbardt. 


C. 3. Wolf, Hufner in Ohrſee. 
J. Nohwer jun, Hufner in Holtorf. 


Vermehrung 
der Schlingpflanzen duch Stecklinge. 


Bon 
8. Sraufe® 


praft. Gärtner. 


Diefe Art zu vermehren, ift bei vielen hartholzigen Schlingpflangen 
mit mancherlei Schwierigfeiten verbunden, fo daß wir oft genöthigt werden, 
Ableger zu machen, welde in Verbindung mit der Mutterpflanze bieiben, 
und uns baher der vielen Mühe in der Behanblung überheben. Dennof 
müfjen wir häufig dieſe Vermehrungsweiſe in Anwendung bringen. Man 
hat jeßt dazu beſondere Stecklingshäuſer, in welchen das ganze Jahr jur 
durch Stecklinge gemacht werben Tönnen, weil barin immerwährend die 
Temperatur den Stedlingen angemeffen erhalten werben kann. Da ‘ 
dieſe Häufer nur für Handelsgärtner, welche eine Menge von Pfla en 





*) Aus »die Eultur der Schlingpflanzen und ihre Anwendun un 
Gärten, Gewähshäufern und Zimmern.« (Quedlinburg, 1846. G. Baffe.) in 
Werkchen, das wir mit Recht empfehlen können, da die Behandlung ber jep fo 
allgemein beitebten und bevorzugten Schlingpflanzen hierin kurz und praktifh \R 
gegeben if, und auch zugleich hervorgehoben wird, wozu fich biefe oder jene it 
befonders eignet, D. Rebatt. 
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abfegen, und daher eine große Anzucht noͤthig Haben oder für botanifche 
Gärten und andere paffend find, Blumenfreunde und Beſitzer Fleiner Gärs 
ten nicht fo flarfe Vermehrung nöthig haben; fo muß ich befonders auf 
die legtern Rücfiht nehmen und dieſen vie Art und Weiſe zeigen, wie 
man auch ohne Stedlingshaus feine Lieblinge vermehren Tann. 

Ganz befonvers hat man bei ver. Wahl der Stedlinge Sorge zu 
tragen, daß man nicht zu altes Holz wähle, Diefes macht fchwer Wur⸗ 
zeln, in der Regel aber eine vide Verknorpelung, aus welcher, wenn fie 
ſtark vorhanden, fehr ſchwer Wurzeln hervorbrechen. Auf der anderen 
Seite iſt aber auch zu junges Holz eben fo nachtheilig, da diefes vermöge 
feiner weichen Beſchaffenheit zu leicht in Fäulniß übergeht. Es ift daher 
dasjenige Holz, welches in der Mitte zwifchen viefen beiten fteht, das 
geeiguetfte. Man nehme daher junges Holz, welches aber feinen Trieb 
beenvet und eben hart zu werben beginnt. Man ſchneide dieſe Triebe da 
ab, wo gerade der Uebergang zum alten Holze ifl, was man gewöhnlich 
an der veränderten Farbe und einem fich daſelbſt vorfindenden Wulſt fieht. 
Ferner find, wentgftens bei vielen Pflanzen, feine Seitenzweige vorzus 
ziehen. Diefe wachen ganz befonvers leicht, wenn fie vom alten Holze 
nicht abgefchnitten, fondern Iosgeriffen werden. Um aber foldhes jüngere 
Holz zu bekommen, wartet man bei vielen Gewächfen fo Tange, bis ber 
erfie Trieb vollendet iſt, was in der Regel im Juni eintritt. Bet einigen 
flust man auch wohl ältere Zweige ein, worauf dann jüngeres zu Sted- 
fingen paflendes Hol; wachen wird. 

Das Abfchneiven der Stecklinge gefchieht aber erft dann, wenn Alles 
zur Aufnahme fchon zubereitet if. Dazu gehören Stedlingstöpfe, wozu 
man in der Negel Näpfe nimmt, welche die halbe Höhe der gewöhnlichen 
Blumentöpfe haben. In dieſen fammelt fich nicht fo viel Feuchtigkeit und 
die Stecklinge find deswegen nicht fo fehr der Feuchtigkeit ausgeſetzt. 
Diefe Näpfe werben mit einer recht fandigen Heideerde oder für einige 
Stedlinge auch wohl mit recht fandiger Lauberde gefüllt, doch fo, daß 
man auf den Boden der Näpfe erft eine Schicht fein zerfchlagener Dach⸗ 
ziegelfcherben, Ervabfall, Moos oder fonft dergleichen Iegt, damit das 
Waſſer durch dife Unterlage befferen Abzug habe. Auf dieſe Unterlage 
fommt alsvann die Erde, welche nach ver Füllung feft gedrückt wird. Statt 
der Erbe wendet man bei einigen Pflanzen mit vielem Vortheil recht vein 
gewafchenen weißen Sand an. 

Sind alfo viefe Näpfe fertig, fo können die Stedlinge gefchnitten 
werden. Was man für Zweige dazu wähle, ift bereits fchon gefagt. Man 
laffe die dazu beftimmten Zweige nie zu lang und fchneide, wie fchon ers 
wähnt, etweder da, wo der Webergang vom jungen Holze zum alten iſt, 
wagerecht durch oder eben fo wagerecht unterhalb eines Blattes oder eines 
Auges. Manche Pflanzen ſchlagen, in die Erde geftedt, überall Wurzeln; 
diefe kann man abfihneiden, wo es gerade für die alte Pflanze am pafs 
fendften iſt. Auch können folhe tiefer als andere eingeftecft werben. Se 
weit der Stedling in die Erde fommt, werden die Blätter mit einem 
fharfen Meffer dicht am Stengel weggenommen. ever Stedling wird, 
nachdem er fertig gefchnitten, fogleich in vie Erde geftect, wozu man ſich 
eines Heinen fpigen Holzes bedient. Man ſtecke feine Stedlinge nie zu 
tief in die Erde, und nehme, da nachher Glocken darüber gefeßt werben, 
in die Mitte vie höchften. Ueberhaupt aber ift zu vermeiden, daß die 
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Schnittflähe fo fehr austrodne, weshalb man dieſe Arbeit nicht während 
ver heißen Mittagsfonne vornimmt. Ausnahmen hiervon machen bie fafr 
Bigen Pflanzen, deren Schnittflähe fogar erſt vertrodnen und vernarben 
muß, damit nicht etwa durch den Häufig ausfließenden Saft Fäulniß ent- 
fiehe, was bei den einzelnen Arten angeführt wird. Bei einigen Pflan- 
zen, mit großen, dicken Ieberartigen Blättern, befonvers mehrern Warms 
bauspflanzen, ift e8 gut, wenn das unterfle Blatt nicht mit abgefchnitten 
wird, fondern mit in die Erde geftedt wird. Die Blätter dienen übers 
haupt zur Erhaltung ver Pflanzen, fie find daher auch den Stedlingen 
von großem Nutzen und müffen nicht unnüg weggefchnitten werben. Noch 
iſt zu bemerken, daß fie auch nicht zu dicht zufammen geſteckt werben. 

Rachdem die Stedlinge eingepflanzt find, werben fie alle angegoffen . 
and dann mit Glasglocken bevedt, weshalb fie auch alle in die Mitte bes 
Napfes geſteckt find. Gut iſt es, wenn zwifchen der Glode und dem 
Rande des Rapfes noch ein Feiner Raum bleibt, um bier, wenn die Erbe 
trodden geworben, Waffer eingießen zu können, welches fi) nach und nad 
zu den Stedlingen binzieht, ohne daß große Näffe an biefelben gebracht 
würde. Stedlinge, welche nicht mit Glasglöckchen bedeckt werden, pflanzt 
man gern am Rande des Topfes oder Napfes ein, weil bier die Feuch⸗ 
tigkeit anhaltender iſt und fie fo leichter Wurzel ſchlagen. Die Höhe der 
Glocken richtet fih nach der Ränge ver Stecklinge, welche fie nicht zu fehr 
überfleigen darf. Am liebften nimmt man Gloden von weißem Glafe. 
Diefe Gloden müffen wenigftens einmal des Tages ausgewifcht werben, 
damit fich nicht zu viele Feuchtigkrit an die Stedlinge anfege und dadurch 
Fäulniß an denſelben erzeugt werde, gegen welche ins Befonvere vie ftarf 
behaarten Pflanzen fehr empfindlich find. 

In Ermangelung von Glocden füllt man Blumentöpfe zur Hälfte, 
wie oben angegeben, an und pflanzt hierin die Stedlinge. Nun legt man 
eine runde Glasfcheibe flatt der Glocke darüber. Freilich iſt dieſes nur 
bes Meinen, nicht zu langen Stecklingen anzuwenden. Diefe Glasfcheiben 
werben ebenfalls abgewifcht oder wenigflens täglich umgemwendet. 

Iſt auch dieſes fo weit fertig, fo werben dieſe bepflanzten und mit 
Glocken oder Glasſcheiben bedeckten Töpfe over Näpfe in die dazu beſtimm⸗ 
ten Raften geftellt, welche am beften gegen Morgen gelegen iſt. Die 
Barmbauspflanzen müflen eine höhere Temperatur, von ungefähr 20° 
Wärme oder auch noch darüber haben. Für dieſe ift es ganz befonvers 
gut, wenn wenigflens die Bodenwärme einige Grade mehr beträgt. Yür 
Ralthauspflauzen ift eine Wärme von 8 bis 100, auch ohne Bodenwärne, 
hinreichend. Diele leicht wurzelnde Stedlinge, wie von Paffionsblumen, 
faun man blos in die Erbe, in warme Miftbeete ſtecken, ohne fie mit 
Glocken zu bedecken. In dieſen Kaſten müffen num die Stecklinge immer 
in feucht erhalten werden, aber dennoch wird man das Begiefen 
ehr felten zu verrichten haben; weil die Stedlinge vielen Schatten u. 
wenig Luft haben müffen, und alfo das Austrodnen weit weniger erfolge 
würde. Zum Befchatten ver Stecklinge bedient man fich bünn geflochte 
ner Rohrdecken, voppelter Gaze oder grober Leinwand. 

Wer feine Miftbeete Hat, muß feine Stedlinge ins Zimmer fel 
und biefem annähernd damit eben fo verfahren. Zwifchen Doppelfenft 
im Sommer gelingt es wohl am beften. Jedoch werben ſchwer Wur, 
ſchlagende Stedlinge Hier dennoch nicht wachſen. 
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Giebt man den, in dieſe Kaſten geſtellten Stecklingen die gehörige 
Feuchtigkeit, Schatten und wenig oder nach Erforderniß gar keine friſche 
Luft, ſo werden einige davon ſchon nach mehreren Wochen zu wachſen be⸗ 
ginnen. Bemerkt man dieſes, ſo legt man unter die Glocken kleine Stück⸗ 
chen Holz u. dgl., damit etwas Luft darunter komme, um die wachſenden 
Stecklinge ſo nach und nach daran zu gewöhnen, deshalb werden auch die 
Glocken erſt des Nachts, dann aber auch am Tage weggenommen. Iſt 
man endlich ganz überzeugt, daß die Stecklinge Wurzeln gemacht haben 
und ſind die Glocken ſchon einige Zeit entfernt geweſen, ſo ſtelle man 
ſolche Näpfe in einen andern Kaſten. Hier werben fie noch mehr an die 
Luft gewöhnt und bald verpflanzt. Die Stedlinge von Warmhauspflanzen 
müſſen aber in einen wärmeren Kaſten oder ins Warmhaus geftellt werben. 
Beim Berpflanzen fehe man dahın, einen Theil Erbe an den Wurzeln zu 
erhalten, wodurch das Anmwachfen fehr befördert wird. Milan gebe auch, 
wie den Sämlingen, nur Meine Töpfe und verpflanze fie lieber fpäter noch 
einmal. Rad dem Berfeßen werden fie ebenfalls wieder in einen Kaften 
geftellt und überbraufl, vie Behandlung wird dann immer mehr der Mut- 
terpflanze genähert. 

Einige Pflanzen, von denen wir ſchwer Samen erhalten können und 
oon denen vielleicht auch Stecklinge fehwer wachfen, werden dur Wur⸗ 
zelſtecklinge angezogen. Man fchneivet zu diefem Zwecke eine fchon etwas 
flärfere Wurzel ab, läßt an diefer vie feinen Wurzelfafern und pflanzt fie 
in einen Topf fo em, daß der obere Theil des Abfchnittes noch etwas 
ans der Erde ſteht. Darauf bevedt man fie vielleicht noch mit einer 
Glocke und flellt fie in einen warmen Kaſten. Hier wird der obere Theil 
der Wurzel bald austreiben, worauf fie dann wie gepflanzte Stecklinge be- 
handelt und nad) und nad) an bie Luft gewöhnt wird. Bet einigen Pflan- 
zen ſchneidet man bios die Wurzel durch und läßt das abgefchnittene 
Stüd noch mit dem Wurzelballen vereinigt und läßt es erft hier austreis 
ben, worauf es danı vom Balle getrennt und eingepflanzt wird. Dies 
kam 3. B. bei ver Gattung Wistaria, Rasa, u. a. Anwenbung finden. 
Diefe Bermehrungsweife kann num freilich nicht bei aflen Gewächfen 
Sattt haben, daher dieſelbe jedesmal bei den verfchievenen Arten, bei denen 
es gebt, angegeben if. 

Auch durch bloße Knospen find verfchiedene Arten zu vermehren, wie 
Dies 3. B. bei Vitis, Tecoma, un. a. gefchehen Tann. Das Berfahren 
dabei tft ſonſt ganz baffelbe, wie mit Stedlingen. Es werben nämlich 
einzelne Augen mit einem Stüd Holz ausgefchnitten und die Schnittfläche 
aledanı in die Erbe gebracht, das Auge aber fleht nach oben, und wirb 
nicht mit Erde bedeckt, obſchon es ganz darin ſtecken kann. Es bilden fi 
dam bald an der Schnittfläche Wurzeln. 

Will man Stedlinge von im Freien dauernden Straudarten machen, 
fo müſſen viefe auf Beete, an einer fihattigen Stelle gelegen, geftedt wer⸗ 
ven. Das Zufchnetden der Stedlinge ift ganz eben fo, nur daß fie etwas 
Sänger gelaffen werden. Bei trodener Witterung gießt man fie öfters, 
und um das Einwirken ver flarfen Sonnenſtrahlen zu verhüten, bedecke 
man die Beete noch mit Moos. Das Reinigen von Unkraut bedarf wohl 
kaum einer Erwähnung. Diefe Stedlinge bleiben hier den ganzen Soms 
mer und and im Winter flehen, und damit fie nicht vom Froſte leiden, 
werben fie bei eintretender Kälte, wenn Fein Schuee fällt, mit techt trockenem 
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Laub oder Taannennadeln bedeckt. Dieſes muß zeitig im Frühjahr, fobald 
ed nur die Witterung erlaubt, weggeräumt, oder wentgftens oberhalb ges 
füftet und nur ein Theil davon weggenommen werben. Thut man dies 
nicht, fo wird der erfte junge Trieb leicht erflickt, ober treibt zu dünn in 
die Höhe und geht bei fpäter noch eintretenden Nachtfröſten leicht verloren. 
Man hebe aledann alle diefe jungen Pflanzen aus und pflanze fie auf bes 
fondere Beete und zwar in folchen Abfländen, welche für die Pflanzen 
angemeflen find 


Ueber 


das Einſenken der Cöpfe von Gewähshaus- 
Pflanzen im Sreien während des Sommers. 


Ueber diefe Procedur Tiefert dag September: Heft von Parton’s 
Magazine of Botany einen lefenswerthen Aufſatz. Häufig, heißt es dort, 
erzeugt das Einſenken der Töpfe von Ralthauss Pflanzen in Afche over Erbe 
im Freien während der Sommerzeit dadurch, daß die Wurzeln daurch die 
Bodenlöcher ver Töpfe in vie beiden letzteren gehen, eine bedeutende Stös 
sung der Wurzeln zur Zeit, wann die Pflanzen in ihr WBinterquartier 
gebracht werben ſollen. Diefer Uebelftand bedroht die Gewächſe mit Ent 
fräftung und Berluft an Schönheit. Die Art und Weife, wie das 
Pflanzen in Töpfe vorgenommen wird, übt einen großen Einfluß auf das 
Hervordringen der Wurzeln aus den Bodenöffnungen derfelben in bie unter 
denfelben befindliche Subftanz aus. Es ift Har, daß wenn eine große Quan⸗ 
tität Wurzeln zur Zeit des Pflanzens nahe am Boden gelaffen wird, deren 
Hervorbringen befchleunigt werden muß, zumal da bie unterfien Wurzeln 
immer bie kräftigften find; und bei folchen Pflanzen, die von Natur ſtarke 
Wurzel mit wenigen Seitenverzweigungen machen, wirb das Uebel noch 
weit begreiflicher fein. Tiefes Topfpflanzen zeugt eben nicht für einen kun⸗ 
digen Gärtner; aber felbft folche, vie die Unzweckmäßigkeit veffelben kennen 
und einfehen, begnügen ſich Häufig damit, daß fie ven Ballen der Pflanzen 
nur hoch einfegen, oder mwenigftens nicht tiefer, als es bei dem vorberges 
gangenen Umfegen geſchehen. Aber dies iſt nur fehr theilweife ver Weg 
zum richtigen Verfahren, denn es genügt nicht, den Ballen weniger tief 
zu feßen, fondern man muß auch Sorge tragen, den Wurzeln beffelben 
an ber Oberfläche eine horizontale Richtung zu geben. Beim Frühlings⸗ 
Umfesen, wenn bie Pflanze fich noch im faft ſchlafenden Zuſtande befindet, 
muß man fo viele Wurzeln als nur möglich vom Ballen zu loͤſen fuchen 
und fie nahe an ver Oberfläche ausbreiten, indem man einige ber unterflen 
Rärkften zurücdfchneivet, um das Hervorkommen frifcher Wurzelſchüſſe zu 
veranlafien. Wird die Wurzelmaffe in der Form wie bei dem vorherges 
gangenen Umfegen beibehalten, dann werden bie flärfften fogleich bie auf 
den Boden gehen und durch deffen Deffnung dringen, während ver obere 
Theil ver Erde ohne Wurzeln bleiben und natürlich nicht zur Ernährung 
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der Pflanze beitragen wird. Es giebt freilich einige feheinbare Ausnahmen: 
Die Primula sinensis und die frautartigen Calceolarien müffen bei jevem 
folgenden Umpflanzen mit vem Stamm tiefer eingefegt werden. Diefe Pflans 
zen verlieren allmählig den unterften Theil des unterirbifchen Stammes 
zugleich mit den Wurzeln, die daraus hervorgehen, fo wie die älteften 
Blätter abfterben, während frifhe Wurzeln allmählig wieder aus dem 
Theile des zunächſt darüber befindlichen Stammes hervorgehen, warn nene 
Dlätter fih an ver Spige entwidelt haben. Um die Entwidelung der 
Dlätter zu begünfligen, muß man daher das Hervorfchießen neuer Wurzeln 
aus den obern Theilen des Stammes dadurch anregen, daß man ben letz⸗ 
teren bis zur Baſis der vorhanden gebliebenen Blätter einfenft und den 
alten todten und unnügen Stumpf abfchneivet. Bei einem folhen Ver⸗ 
fahren wird die Pflanze flets mit flarfen und thätigen Wurzeln, ſowohl 
an der Oberflähe als im Grunde des Topfes, verfehen werden. Beim 
Umpflanzen ver GartensBalfamine in einen größeren Topf wird es ebens 
falls von Nutzen fein, einen Theil des Stammes mit einzufenfen, venn fie 
wird fich mit gefunden Wurzeln an der Oberfläche des Topfes verfehen. — 
Ein anderes Mittel, um die Wurzeln zu verhindern, die ihnen angewiefenen 
Gränzen zu überfchreiten, befteht in ver geeigneten Anfertigung eines Eftrichg, 
um die Töpfe darauf zu flellen. Dies ift in der That das hauptfächlichfte 
Mittel, das Uebel abzuwenden, denn trog aller Vorfichrsmaaßregeln beim 
Pflanzen over Umſetzen iſt es natürlich, daß wenn eine Menge von Wurzeln 
fih gebildet und den Topf angefüllt hat, viefelben aus letzterem hervor⸗ 
dringen und fich in das Material, in dem die Töpfe vergraben find, mehr 
oder minder verfenfen werden, je nachdem ihnen. vaffelbe zufagt. Iſt diefes 
Material nun, wie häufig der Fall, Ieichte Erde, Aſche oder fonft eine 
Subftanz, in welche die Wurzeln leicht eindringen und Nahrung daraus 
zieben können, dann wird daraus ein gewiffermaßen fo üppiger Wuchs 
erfolgen, daß der unfundige Eultivateur denfelben für ein günftiges Re⸗ 
fultat feiner Behandlung anfieht, aber in der MVirflichkeit gerade dad Ges 
gentheil und ein Vorläufer des Kränkelns und der Unfruchtbarfeit iſt. 
Ueberdies ift ver Nachtheil bei hartholzigen Pflanzen noch weit bebeutenver, 
als bei frantartigen, aber auch letztere und fomit alle werben gefährlich 
affieirt, befonvders wenn die Wachſsthums⸗Periode noch durch mildes Wetter 
verlängert wird: dann ift es unmöglich, daß das junge Holy noch reif 
und hart werden fann. Und ein anderes Uebel ift hiemit noch verknüpft. 
Um das Holz gehörig reifen zu laffen, darf kein plögliches Einhalten der 
zum Wachsthum erforderlich gewordenen Nahrung eintreten, fondern nur 
eine allmäblige Abnahme: denn reifeds Holz fann nicht erzwungen oder 
durch Kunſt erzielt werden. Nun aber müflen jene aus dem Topf hervor⸗ 
gedrungenen Wurzeln, durch deren Agens eine übermäßig üppige Entwides 
lung erzielt und unterhalten worben ift, beim Herausnehmen weggejchnitten 
werben; dba aber die im Topfe befindlichen Wurzeln nicht vie erheifchte, 
plöglich fo fehr vermehrte Nahrung darzureichen vermögen, fo erfolgt gerade 
zu der Zeit eine Entlaubung der Pflanze, wann die Blätter am nöthigiten 
zum Reifen ver Schüffe find; und in nicht wenigen Fällen iſt dies bet 
hartholzigen Species entweber vie Urfache des Todes oder doch der 
Berflämmelung ver Pflanze. Es ift daher vonnöthen, ven Kalthaus⸗ 
Pflanzen im Sommer einen geeigneten Standort, einen gehörigen Eſtrich 
zu geben. Haben viefelben im Gewächshauſe ihr Wachsthum vollendet, 
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dann ſetze man fie in der legten Hälfte des Juli hinaus, um ihnen bewm 
Reifen ihres Holzes behüfflich zu fein. Dies Tann aber nicht verlangt 
werden, wenn man die Töpfe in eine Subſtanz verfenkt, welche ein zweites 
Wachsthum anregen würde. Die Einrichtung eines geeigneten Eſtrichs 
für Zopfpflanzen in freier Luft ift daher höchſt vonnöthen. Kin folder 
mag von Asphalt, irgend ei em Cement, Schiefer vier Ziegeln bergefeßt 
werden, wober man natürlih auf Rinnen zwifchen den Topfreiben oder 
Beeten zum Abflug des Waſſers gehorig Bedacht nimmt Auch iſt natülich 
bei Anleguug eines folchen Eftrichs die gehörige Lage in Betreff ver Sonne 
und des Windes zu berückſichtigen. 
(Archiv des Hamburger Gartens und Bfumenbau s Vereins.) 


Ueber die geographifhe Werbreitung der Gräfer 
(Gramineae). 


Es fann nichts, was mit den Eigenthümlichleiten einer für ven Mens 
Shen fo außerorbentlich wichtigen Familie in Verbindung flebt, ohne Zus 
tereffe fein, wir theilen daher nachflehenden Auffag von Schouw aus 
Profeſſor JZamefon’s Philosoph. Journal ete. mit: 

„Die Familie ift fehr zahlreih: Persoon’s Synopsis enthält 812, 
alfo „I Theil aller darin aufgezählten Arten. In Römer’s und Schuls 
tes’s Syſtem find ihrer 1,500; und indem biefes Werf, wenn es been⸗ 
digt worden wäre, wahrfcheinlih 40,000 in allem enthalten würde, fo 
fann man annehmen, daß die Gräfer „', Theil bilden. Es iſt jedoch 
mehr als wahrfcheinlih, daß in Zukunft die Gräfer fih noch in einem 
größern Berhältniß vermehren werben, als die übrigen phanerogamen 
Yflanzen, und daß vielleiht das wahre Berhäftnig wie 1 zu 20 ober wie 
I zu 16 fein wird. Noch größer wird ihr Verhältniß zur Pflanzenwelt 
überhaupt ſich geflalten, wenn die Anzahl der einzelnen Pflanzen in Auſchlag 
gebracht wird; dran in dieſer Hinficht fleht die größere Zahl, ja vielleicht 
afle übrigen Pflanzenfamilien unter ihnen. 

„In Bezug auf Dertlichkeit in einer fo großen Kamilie, kann 
nur fehr wenig angegeben werden. Unter den Gräfern giebt es ſowohl 
Lands als en en, aber feine Seegewächſe. Sie fommen in jedem 
Boden, in Geſellſchaft mit audern, und für fih allein, vor; und zwar 
das legtere in einem ſolchen Grade, daß fie beträchtliche Diſtricte ganz 
einnehmen, Sandboden feheint diefer Claſſe weniger günftig zu fein: aber 
auch viefer hat feine fast ihm eigenthümlichen Arten. 

„Die Verbreitung diefer Kamilie hat größtentheils feine andern 
Gränzen, als die des ganzen Pflanzenreihe. Gräfer kommen unter dem 
Aequator vor; und Agrostis algiila war eine ber wenigen Pflanzen, 
welche Fhipps auf Spigbergen antraf. Auf den ſüdeuropäiſchen Gebirgen 
erreichen Poa Histicha und andere Gräfer meift die Schneelinie; und vie 
iſt auch auf den Alpen mit Poa malulensis und dactyloides, Dayeuxia 
rigida und Festuca dasyantha der Fall. 
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„Die Bertheilung ifl von größerer Wichtigkeit. In Beireff der 
vorzäglichften Gruppen und Arten, wird ihre Pertheilung nicht eher ein 
wirkliches Intereffe gewinnen, als bis wir im Beſitz einer vollfommenen 
natürlichen Elaffification fein werben; denn in dieſer Hinficht find wir, 
meiner Meinung nach, nach weit zurüd. Die Eintheilung von Beauvois 
fcheint mir zu fünfllih, und in der von Brown find bie Gruppen der 
Paniceen und Poaceen zu groß. Die befte ift vielleicht die von 'Runth, 
nach welcher die Gräfer unter zehn Gruppen georpnet werden. In Bes 
zug auf die Breite iſt das PVerhältniß der Gräfer, in Römer’s und 
Schultes's Syſtem, in der heißen und gemäßigten Zone folgender: 









Berhältniß der Arten zu ber 


Anzahl der Arten. ganzen’ Summe der Gräfer. 





Paniceae 
Stipaceae 

i Agrostideae 
Bromeae 
Chlorideae 
Hordeaceae 

I Saccharinae 
Oryzeae 
Olyreae 
Bambusaceae 












„Hieraus folgt, daß nicht eine dieſer Gruppen ausfchließlich ver, einen 
oder der andern Zone angehört, fondern daß, wegen der verhältnißmäßig 
größern Anzahl die Paniceen, Chloriveen, Sackharinen, Oryzeen, Olyreen 
und Bambufaceen als tropifche, und die Agrofliveen, Bromeen und Hor⸗ 
deaceen als aufertropifche Formen angefehen werden fünnen; und daß 
daher ein beträchtliher Contraſt zwifchen der erflen diefer beiden Zonen 
flattfindet. Dagegen ift der Unterfchied zwiſchen den verfchievenen Feſt⸗ 
ändern und Längengraden unbeträhtlih. Weder in ver beißen noch in 
der gemäßigten Zone hat eine Abtheilung auf tem Fefllande ein merfliches 
Uebergemwicht über die andere. Das Reſultat ſcheint auch daffelbe zu fein, 
wenn man die beiden Halbfugeln mit einander vergleicht; wir fennen jedoch 
von der füdlichen zu wenig, um dies genau beflimmen zu fönnen. In 
Rückſicht auf die Höhe, ift die Verth:ilung, nad den Breitegraden, fehr 
ähnlich; denn in den Gebirgen Eüdamerifa’s find die Verhältniffe ver 
größern Gruppen: 


| 0—2%00 | 200— 1,100 |1,100— 1600| Weber 1,600 | 


l 


| Toifen. Toiſen. Toiſen. Toiſen. 

J WE BEE — ———, —— — | 

| Paniceae 39 33 12 l — 
Agrostideae 6 10 23 2 | 

ı Bromeae 7 7 37 8 

| Saccharinae 16 20 20 2 
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„Zwiſchen den Gattungen iſt ber Contraft natürlich größer, und 
offenbart fich nicht allein nach der Breite, fondern auch nad der Länge. 
So hat, in der heißen Zone, bie Gattung Paspalum ein entſchiedenes 
Uebergewicht in der neuen Welt. Jedoch find vie meiften der Gattungen, 
befonders die größern, 3. B. Andropogon. Panicum, Ehloris, überafl 
faft glei, indem die eigenthümlichen im Allgemeinen durchaus nicht zafls 
reich find. Der Unterfchied in Bezug auf die Gattungen ift zwifchen 
Nordamerika und den gemäßigten Gegenden des Europäiſchen Feſtlands 
fehr Hein. In Nordamerika tritt jedoch eine größere Anzahl tropifcher 
Formen auf. Auch zwiſchen den beiven gemäßigten Ionen fcheint ber 
Unterfchied keineswegs beträchtlich. Bon 36 Gattungen rom Cap fommen 
30 in der gemäßigten Zone der nördlichen Halbkugel vor, während in 
andern Familien das ſüdliche Afrifa viele ihm eigenthümliche befist. In 
dem anßertropifhen Theil von Neuholland fin:et fich die größere Anzapl 
der Gattungen au im Norten (ungefähr zwei Drittheile); und dies feheint 
in den fürlichen Theilen von Südamerica, fo wie auch in Neufeeland 
noch mehr der Fall. Eine der am weiteſten vertheilten Gattungen ift Poa. 
Sie findet ſich meift über die ganze Erde verbreitet; und obgleich fie ihr 
Marimum in der gemäßigten Zone erreicht, fo bat fie doch auch viele 
Arten in ver beißen Zone. 

„Bas über den entfchievenen Einfluß der Breitegraden auf Familien 
und Gattungen gefagt worden ift, gilt auch von der Tracht der Pflanzen 
im Allgemeinen. Die größten Unterfchiede zwifchen tropifchen und außer⸗ 
tropifhen Gräſern fcheinen folgende zu fein: 

„I. Die tropifchen Gräfer erreichen eine weit größere Höhe und 
befonmen bisweilen das Anfehen von Bäumen. Mehrere Arten Bambusa 
find 50 dis 60 Fuß hoch. 

„2. Die Blätter der tropifchen Gräfer find breiter, und nähern 
fih in der Geftalt mehr denen anderer Pflanzenfamilien. Hiervon bietet 
die Gattung Paspalum viele Beifpiele dar. 

„3.  Getrennte Geſchlechter find häufiger bei den tropifchen Gräfern. 
Zea, Sorghum, Anıropvgon, Olyra, Anthistiria, Ischaemum, Aegi- 
lops, und viele andere Gattungen, welde nur in ver heißen Zone vors 
. kommen, und fih nur da im vollfommenen Zuftande finden, find einhäu⸗ 
fig uud polygamifh. Holcus iſt viefleicht die einzige außertropiſche Gat⸗ 
tung mit getrennten Geſchlechtern. 

„4. Die Blüthen find weicher, mehr wollig und zierlich. 

„3. Die außertropifchen Gräfer dagegen übertreffen die tropifchen 
in Hinficht anf die Zahl ver einzelnen Pflanzen bei weitem. Der vichte 
Rafen, welcher, befonvers in den fältern Theilen der gemäßigten Zonen, 
im Frühjahr und Sommer, die grünen Anger und Waiden bildet, fehlt 
in der heißen Zone faft ganz. Die Gräfer wachſen dafelbft nicht trupps 
weife bei einander, fondern, gleich andern Pflanzen, mehr zerfireut. Auch 
in den ſüdlichen Theilen Europa’s ıft vie Aechnlichkeit mit den wärmern 
Gegenden in viefer Hinficht keineswegs unbeträchtiih. Arundo Donax 
erinnert uns durch feine Höbe an den Bambus. Saccharum Ravennae, 
S. Teneriffae, Imperata aruntinacea, Lagurus ovatus, Lygeum Spar- 
tum, und die Arten Stipa zeigen in ihrem weichen, flaumigen, zierlichen 
Anfehen, und die Arten Andropogen, Aegiops ıc. durch die getrennten 
Geſchlechter tropifche Eigenfchaften. Im Süden Enropa’s flehen die Grä⸗ 
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fer auch weniger in Heerden zufammen, und es kommen feltener Wieſen 
vor, als im Norden deſſelben. 
„In Bezug auf die Vertheilung der Individuen, ſind die meiſten der 
Arten geſellſchaftlich lebende Pflanzen. 
„Endlich wäre wohl zu wünſchen, die Vertheilung dieſer Familie in 
Beziehung auf die Anzahl der Arten, und die Länder, wo fie ihre Ma⸗ 
zima und Minima erreichen, fennen zu fernen. Die folgenden Materias 
lien koͤnnen zwar feine vollftändige ober treue Darftellung geben, indem 
die Gräfer von Botanikern oder Reifenden im Allgemeinen nicht mit ders 
felben Sorgfalt behandelt worden find, als andere Familien, doch werben 
fie wenigftens einige Winke geben, wie dahin zu wirken fe, In Pers 
foon’8 Synopsis bilden die Gräfer der heißen Zone „!,, und die ber 
gemäßigten „', des ganzen Pflanzenreichs; bedenkt man aber, daß bie 
Gräfer ver erflern weniger unterfudt worven find, als die Europäiſchen, 
fo möchte das Quotient in beiven Zonen faft gleich fein. In Römer’s 
und Schultes’s Syſteme verhalten ſich die tropifchen Bräfer zu ben 
Eunropälfchen, wie 2 zu 3; aber dies iſt nach einer wahrjcheinlichen Ver⸗ 
muthung das Verhältniß aller tropifchen und außertropifchen Pflanzen. 
Sn Perfoon’s Synopsis ift es wie I zu 2; und feit dem Erſcheinen 
viefes Werts hat man bie tropifchen Pflanzen in einem weit größern 
Umfang fennen gelernt, als die außertropifchen. Obgleich aber die Duos 
tienten in ber heißen und gemäßigten Zone im Ganzen gleich fein mögen, 
fo wird doch, wenn man fie nach den Unterabtheilungen nimmt, eine Uns 
gleichheit eintreten. In den warmen Gegenden Südamerifa’s bilden bie 
Gräfer unter 200 Toifen Höhe „1, bis „', des Ganzen; in Weftindien 
gr; am Fluſſe Eſſequibo in Guiana 7’; bis „5; am Fluſſe Congo 15 
bis „5; in Ouiana „'; (in den drei letzten find die örtlichen Umflände 
den Gräfern befonvers günftig); in Dflindien, nah Brown, „I; in 
Arabien „;; und im tropifchen NReuholland ;!, bi „!;. est, den Um⸗ 
fand erwogen, daß die tropifchen kaum fo gut befannt find, als andre 
phanerogame Pflanzen, ift es daher nicht unmwahrfcheinlich, daß der wahre 
Duotient für die heiße Zone ‚!, bis „ı, if. In den wärmern heilen 
der gemäßigten Zone fcheinen die Gräfer ein Fleineres Verhältniß der Ber 
getation zu bilden; denn in den außertropiichen heilen Neuholland's bil- 
den fie bis „,, am Cap „ı,, in Griechenland „', bis „',, auf "den 
Eanarifchen Infeln z; bis „1,, in der Krimm und am Raufafus .!, bis 
in, in Neapel „1. bis „5, in Frankreich „', und in Megppten (mo jedoch 
die Umftände befonvers günftig find) !. Weiter im Norden fcheinen bie 
- relativen Zahlen etwas höher zu ſteigen; in Deutfchland „',; in Großs 
Brittanien „'; bi6. 23; in Dänemark I, bis „1; in Scandinavien ‚1, bie 
ir; In Ramtichatla 4 bis I; Lappland „,; Island 4 bis 4; Grönland 
4 bis 4; und in Nordamerika, nach Purſh, .', bis „. Wir können 
vielleicht zur Mittelzahl für die wärmern Theile ver gemäßtgten Zone '; 
bis 2); für die fältern, mit ven Polargegenden, 4 bis „!, annehmen. 
Der Umfand, daß meift in jeder Flora der Duotient beträchtlich höher 
if, als in den Werken Berfoon’s, Römer's und Schultes’s, if 
ein anderer Beweis, daß in der Regel die Bertheilung der Gräfer auss 
gebreiteter iſt, als die der übrigen phanerogamen Pflanzen. 
„Im füdlichen Europa fcheint die Zahl der Gräfer nach der Höhe 
abzunehmen, denn in der Flora der Alpen betragen fie nur „';. Ihre 
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Vertheilung in der Hohe ſtimmt daher nicht mit der in ber Breite zuſam⸗ 
men; in Südamerica iſt bie Uebereinſtimmung größer, benn bie relativen 
Zahlenverhältniffe betragen von 0 bis 200 Toifen, „2 bis „1,; 200 bis 
110 Toiſen, 5 bis 275 1100 bis 1600 Toiſen, 75 über 1600 
Toifen, „%7- 

„Eine nähere Darflellung der Bertheilung der cuftivirten Gräfer 
würde gewiß fehr intereffant fein. Hier mäffen wir und nur auf einen 
furzen und allgemeinen Umriß befchränfen. Wir wollen es verfuchen, 
biejenigen Gräfer anzugeben, welche in den großen Zonen und Continen- 
ten die vorberrfchenden find, indem wir nebenbei die Pflanzen aus andern 
Familien erwähnen, welche entweder ihre Stelle erfegen over mit ihnen in 
Geſellſchaft wachen, nämlich die verfchiedenen Arten von Körnerfrüchten, 
ale den vorzüglichfien Nahrungeartifel. Diefe Lertheilung wirb nicht 
durch das Efima affein beflimmt, fondern fie hängt von der Eivilifation, 
Induſtrie und dem Handel des Volks, und oft von Hiftorifchen Ereig- 
niffen ab. 

„Sn dem nördlichen Polarkreis findet ſich der Ackerbau nur an we⸗ 
nigen Orten. In Siberien reicht das Getraide höchſtens nur bis zum 
600, in den öſtlichen Theilen kaum über 550 und in Kamſchatka findet 
ſich ſelbſt in den ſüdlichſten Theilen (510) nichts von Ackerbau. Die 
Polargränze des Ackerbau's an der Nordweſtküſte Amerifa’s fcheint etwas 
weiter hinauf zu reichen, denn in den mehr ſüdlichen Ruffiichen Beſitzun⸗ 
gen (97 bis 580) fommen die Gerſte und der Roggen zur Reife. An 
der Oftfüfte Americas geht er faum über den 50 bis 529 hinaus. Nur 
in Europa, namentlich in Lappland, erreicht die Polargränze eine unge⸗ 
wöhnlich hohe Breite (700). Ueber dieſe hinaus treten getrocknete Fiſche, 
und hier und da Kartoffeln an die Stelle des Getraides. 


„Die Getraidearten, die ſich in Europa am weiteſten nordwärts er⸗ 
ſtrecken, ſind die Gerſte und der Hafer, welche, in mildern Klimaten nicht 
zu Brod benutzt, den ‘Bewohnern der nördlichen Theile Norwegens nud 
Schwedens, eines Theild von Siberien und Schotlland, ihre Hauptpflanzen- 
nahrung gewähren. 

„Zunächft fommt mit ihnen in Geſellſchaft der Roggen vor. Dies 
iſt die vorherrſchende Getraideart in einem großen Theile der noördlichen 
gemäßigten Zone, namentlich in dem Süden von Schweden und Norwe⸗ 
gen, Dänemark und in allen den an das Baltifhe Meer grängenden Läns 
dern; dem Norden von Deutfchland umd einem Theil von Stberien. Im 
feßteren wird eine andere fehr nahrhafte Getraipeart, ver Buchwaizen fehr 
Häufig gebaut. In der Zone, mo ber Roggen vorherrſchend ift, iſt au 
im Allgemeinen Waizen zu finden; indem die Gerſte hier hauptſachlich zur 
Bierbrauerei gebaut wird, und ber Hafer. ein Futter für die Pferde 

„Auf diefe folgt dann eine Zone in Europa und dem weftlichen 
Afien, wo der Roggen verſchwindet und ber Walzen meift —— 
Brod liefert. Das mittlere ober das ſüdlichere Frankreich, England, ein 

Theil von Schottland, ein Theil von Deutfchlaud, Ungarn, die Rrinm 
und der Raufafus, fo wie auch die Länder Mittelafiens, wo der Aderban 
betrieben wird, gehören zu dieſer Zone. Hier findet ſich auch der Wein⸗ 
fol; der Wein beeinträchtigt den Gebraud des Biers; und ber Gerſten⸗ 
bau wird demnach weniger betrieben. 
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„Zunächft kommt ein Diſtrikt, wo der Waizen noch im Ueberfluß 
vorhanden iſt, aber nicht mehr ausſchließlich Brod liefert, indem Mais 
md Reis hänufig werden. Zu dieſer Zone gehören Portugal, Spanien, 
der Theil Frankreichs am Mittellänbifchen Meere, Italien und Griechen⸗ 
land; ferner die Länder des Oſtens, Perfien, das nörbliche Indien. Aras 
bien, Aegypten, Nubien, die Berberei und die Lanarifchen Inſeln; m 
den letzten Ländern jedoch ift ver Maiss oder Reisbau, gegen Süben, 
immer beträcdhtliher, und in mehreren von ihnen kommen noch einige Art n 
Sorghum (Doura) und Poa Ahyssinica hinzu. In diefen beiden Wat: 
zengegenben findet fih ver Roggen nur auf einer beträchtlichen Höhe; 
Hafer aber feltner und zuletzt verfchwindet er ganz; die Gerſte liefert 
Futter für Pferde und Maulthiere. 

„In den Öftlichen Theilen der gemäßigten Zone bes alten Fefllands, 
in Ehina und Japan, find unfere nörblichen Getreivearten ehr felten, 
and der Reis herrſcht, nach der Erfahrung, vor. Die Urfache biefer 
Berfchiedenheit zwifchen dem Oſten und dem Weſten des alten Feſtlands 
feheint in den Sitten und Eigenthümlichleiten des Bolfs zu liegen. In 
Nordamerika wählt Walzen und Roggen wie in Europa, aber fpars 
famer. Mais wird mehr auf dem alten Feſtlande gezogen, und ber 
Reis kommt in den ſüdlichen Provinzen der Vereinigten Staaten vorıKals 
tend vor. 

„In der heißen Zone hat der Mais in America, der Reis in Aſien 
das Uebergewicht und in Afrika find beide Getratvearten faſt in gleicher 
Menge zu finden. Die Urfache diefer Vertheilung ift ohne Zweifel hiſto⸗ 
riſch; denn Aften iſt das Vaterland des Reifes und Amerika das bes 
Mais. In manchen Gegenden, befonders in der. Nähe der Tropen, fin- 
det-fih auch Warzen, aber immer jenen andern Getraidearten untergeorbs 
net. Außer dem Reis und Mais giebt es in ver heißen Zone mehrere 
Getraibearten, wie auch andere Pflanzen, welche den Bewohnern Nahrungss 
mittel liefern, und entweder zugleich mit ihnen benußt werden, oder ganz 
ihre Stelle vertreten. Dahin gehören, auf dem meuen Feſtlande, bie 
Yams (Dioscolea alata), der Manioe (Jatropha Manihot) und die Bas 
taten (Convulvulus Batatas), deren Wurzel, fo wie die Frucht des Pis 
fangs (Banana, Musa) allgemeine Nahrungsartitel abgeben. In derſel⸗ 
ben Zone in Afrifa, die Doura (Sorghum), der Piſang, Manioc, bie 
Yams und Arachis hypogaea. In Oſtindien und auf ven Indiſchen 
Inſeln Eleusine coracana, E. stricta, Panicum frumentaceum; mehrere 
Palmen und Cycadeen, welche Sago hervorbringen; Pifang, Jams, Bas 
taten und die Brodfrucht (Artocarpus Incisa). Auf den Süpfeeinfeln 
verfehwindet Getraide jeder Art, an veffen Stelle der Bropfruchtbaum, ver 
Pifang und Tacca pinnatiida tritt. In den tropifchen Theilen Neu⸗ 
hollands wird fein Aderbau getrieben, indem vie Bewohner von dem Er⸗ 
zeugniß des Sago, von verfchiedenen Palmen, und einigen Arten Arum 
leben 


„In ven Hochlanden Südamerica’s richtet fih vie PVertheilung nad 
den Breitegraden. Der Mais wählt in der That bis zur Höhe von 
7200 Fuß über dem Meeresipiegel, allein er hat nur in einer Höhe von 
3000 bis 6000 Fuß die Oberhand. Tiefer als 3000 Fuß kommt er im 
Geſellſchaft mit dem Piſang und den oben erwähnten Pflanzen vor; wäh⸗ 
rend in einer Höhe von 6000 Bis 9260 Fuß die Europälfchen Oetraide⸗ 
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arten im Ueberfluß vorhanden find; der Waizen in tiefern Gegenden, und 
Roggen und Gerſte in den höhern; unter ihnen muß auch C.henvpodium 
Quinoa als eine nährende Pflanze aufgezählt werden. Die Kartoffeln 
allein werden bis zu einer Höhe von 9260 bis 12300 Fuß gebaut. 

„Sm Süden des Wendefreifes des Steinbode läßt fih, überall wo 
der Adlerbau betrieben wird, eine bedeutende Aehnlichkeit mit der nörblis 
den gemäßigten Zone bemerken. In den ſüdlichen Theilen Brafilien’s, 
in Buenos Ayres, in Chile, am Borgebirge ber guten Hoffnung, und in 
der gemäßigten Zone Neuholland's hat der Waizen das lebergew ht; 
jenoch erfcheinen Gerfte und Roggen in den fühlichften Theilen vieler Läu⸗ 
der und in Vandiemensland. In Neufeeland fol ver Waizenbau mit 
Erfolg verfucht worden fein; aber die Bewohner felbft bebienen fih des 
Acrostichum furcatum al® Hauptartikel ihres Unterhalts. 

„Hiernach fcheint es, daß die Erde, im Hinficht auf die vorherr⸗ 
chenden Getraidearten, in fünf große Abtheilungen oder Reiche eingetheilt 
werben kann: das Reich des Reıfes, des Mais, des Waizens und Rog⸗ 
gens,- und zuleßt ver Gerfte und des Hafers. Die erften drei find bie 
ausgebehnteflen; der Mais hat ven größten Umfang in Hinficht auf Tem 
peratur; aber der Reis, kann man fagen, erhält die größte Zahl des 
Menfchengefchlechts.“ 


Die Terminologie 


Brofeffor Dr. Link giebt in feinen (in Berlin, bei Lüderitz erfchie: 
nenen) „Borlefungen über die Rräuterfunde für Kreunde der Wiffenfchaft, 
der Natur und der Gärten“ folgenden intereffanten Beitrag zur Gefchichte 
der Entflehung und Ausbiſdung der botanifchen Kunſtſprache. 

„Die Terminologie, over die Lehre von den Kunftwörtern, deren 
man fi zur Befchreibung der natürlichen Körper bebient, wurde zuerft in 
der Botanif zu einiger Genauigkeit gebracht, und zwar vorzüglich durch 
Joachim Junge, von dem ſchon in ver dritten Vorlefung etwas gefagt 
wurde. Vermehrt mit neuen Runftwörtern, genauer beflimmt und überafl 
angewenbet wurde fie von inne, da man vorher auf die Genauigkeit ver 
Beſchreibung und auf die Beftimmtheit ver Kunſtwörter, deren man ſich 
zu ben Befchreibungen bediente, nicht fehr achtete. Auch gab Linne zuerft 
bie Art und Weile befiimmt an, wie man eine Befchreibung maden folle. 
Nach ver Gewohnheit der damaligen Zeit bebiente man fi) der lateiniſchen 
Sprache, und da inne die größte Kürze vorfchrieb, fo war auch keine 
Sprache dazu geſchickter, als viefe, indem fie zur Rede die feinen Wört 
verwirft, deren die neuern Spraden nicht entbehren fünnen. Daher i 
die Tateinifhe Sprache zur Befchreibung der Naturförper, beſonders d 
Pflanzen, bisher überall angewandt worden, welches viel zur Verbreitun 
der bejchreibenden Botanik beigetragen hat. Nach Linne wurde die Te 
minologie, befonvers in Deutfchland, ein fo wichtiger Gegenftand, daß | 
faft die Theorie der Botanik allein ausmachte, und beim Lehren unfireit 
übertrieben wurde. Willdenow trug in feinem Grunbriffe ver-Fräuterfun 
gar viel zu dieſer Mebertreibung bei, auch foll es in feinen Borlefunge 


J 
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der Fall genfefen fein. Gewiß iſt es, daß die meiften Kunſtwörter durch 
die Wiederholung bei den Demonflrationen am beften gelernt werben, und 
daß man nur hin und wieder eine Ueberſicht voranfchiden muß. Defto 
mehr ift aber die Terminologie in Frankreich vernadhläffigt, und in ben 
neueften befchreibenden Werken ver Botanik, befonbers in dem großen 
Werke von De Candolle, dem Prodromus Systematis Vegetabilium, 
fehlt gar fehr die genaue Beſtimmung der Kunftwörter und folglich auch 
die richtige Anwendung berfelben. 

Dean findet eine fehr gute Darftellung der vegetabiliichen Termino⸗ 
Iogie m G. W. Biſchof's Handbuch ver botanifchen Terminologie und 
Syſtemkunde, Nürnberg 1830, in 2 Abtheilungen, ferner in deſſen Hanb⸗ 
wörterbuch der befchreibenden Botanik, 1839, 8. I. Theil, auch kann man 
hiebei fein Lehrbuch der Botanik anführen, wonon ver britte Theil 1840 
erfchienen if. 

Es iſt allerdings nothwenbig, daß die Erflärung ber meiften Kunſt⸗ 
wörter bei den Theilen gegeben wird, deren Rennzeichen fie anbenten. 
Indeſſen ſcheint es zweckmäßig, nit allein von den Runftwörtern übers 
Haupt zu reden, fondern auch von denen, welche auf alle Theile können Aus 
gewendet werben *). j 

Die Runftwörter für die Verſchiedenheiten ver Geftalt, die fi) an den 
organifchen Körpern und ihren Theilen zeigen, müffen zuerfi von den mas 
thematifchen Figuren abgeleitet werden. Sie find die Grundlage aller 
Geflaltung. Aber die organifchen Körper weichen in ihrer Bildung immer 
von diefen Grundgeſtalten ab; fie bleiben nie innerhalb der Grenzen ge 
nau fleben, fie übertreten biefelben oft auf beiden Seiten, und wo Eden 
und Winkel und grade Flächen find, werben dieſe durch Rundungen dem 
Auge gefällig gemacht, vote. ſchon in der erflen Borlefung gefagt wurde. 
Sehr oft alfo können wir das mathematifche Kunſtwort nicht fireng ges 
brauchen, fondern wenn die Natur etwas davon abweicht, feßen wir dem⸗ 
felben im Lateinifhen sub voor, im Deutſchen fall, wie subrotundus, 
faft rund. Iſt die Abweichung noch größer, fo wird das Wort geändert, 
und es wirb aus rotundus, rotundiusculus, im Deutfchen ans rund, 
rundlich. Wir innen auch die Geftalten nach mathematifcher Weiſe erſt⸗ 
ich ale Linie betrachten, wo dann nur bie Richtung des Ganzen in Bes 
tracht kommt, wie fie auf eine gerade Linie von der Bafld zur Spitze 
bezogen wird **). Sieht man zugleich auf die Feſtigkeit, fo entftehen zus 
fammengefeßte Kunſtwörter ***). 


*) In Einer Heinen Schrift: Philosophiae botanicae novae seu Institulionum 
phytographicarum Prodromus. Auct. H.F. Link 1798, aber geſchrieben 1796, 
weil der Berfaffer 1797 feine Portugififche Reife antrat, habe ich die Terminologie 
auf diefe Weife behandelt. Illiger ift in feinem Berfuche einer foftematifchen Ter⸗ 
minologie für das Thierreich und Pflanzenreich, Helmfläbt 1800, fehr gefolgt. 

°”*) 3.3. reclus, gerade; curvus, kumm; flexus, gebogen; flexuosus, bin 
und her gebogen, beide in derſelben Ebene; tortus, gedreht; contorlus, verdreht, 
tn beiden Fällen geht die Yinie aus einer Ebene in die andere; spiralis, fpiral: 
förmig, in verfelben bene gewunden; helicinus, fchraubenförmig, aus einer 
Ebene in die andere Übergehend. Es ift alfo eigentlich unrichtig, von einer Spis 
ralfafer zu reden, es follte Schraubenfafer heißen. 

**) 3.3. sfriclus, flraff, gerade und fleif; laxus, ſchlaff, etwas gebogen 
und nicht fleif. 
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Als eine Fläche laſſen ſich vie Theile betrachten, wenn “fie entweder 
eine fehr geringe Die haben, oder wenn man nur einen Daurchſchnitt 
derfelben nach der Länge betrachtet, denn die völlig runde Figur kommt 
felten vor. Häufiger ift die elliptifche Form, aber da die Ellipſe ein vers 
ſchiedenes Verhältui der Aren haben kann, fo hat der Sprachgebrauch 
dafür Kunftwörter eingeführt; fo heißt eiförmig (ovalis) wenn der Längs⸗ 
durchmeſſer länger ift als der Dnerburchmeffer, aber noch nicht zweimal 
fo lang; Tänglid (oblongus), wenn ver Längsdurchmeſſer zwifchen zwei⸗ 
und dreimal fo Tang iſt, als ver Querdurchmeſſer; Tanzettförmig oder lau⸗ 
zettlih (lanceolaius), wenu ber Längsdurchmeſſer über dreimal fo lang iſt, 
als ver Querdurchmeſſer. Mittelformen werben im Deutfchen fo bezeichs 
net, laͤnglich⸗lanzettlich, im Lateinifchen oblongo-lanceolatus*). 

Man fieht aber leicht ein, daß feine treffende Befchreibung kann ges 
geben werden, wenn man nicht die Berhältniffe in einem beflinmten 
Maafe angiebt; etwas, worauf ich Tängft aufmerkfam gemacht Habe, was 
aber veffenungeachtet fehr felten gefchehen ıfl. Welcher Unterſchied zwifchen 
einem Myrtenblatte und einem Blatte von Meerretiig (Cochlearia Ar- 
moracia) in Rädfiht auf vie Geftalt, und doch find beide Tanzettlich. 
Sp wenig man verlangt, daß die Geftalt im organifchen Körper mit der 
mathematifchen Figur genau übereinfonmme, fo wenig kann man aud) ver- 
langen, daß die Berhältniffe mit dem angegebenen Maaße genau überein⸗ 
fommen, fondern man erlaubt immer einige Abweichungen. 

Die Ellipſe, wie jede in fich zurückkehrende Figur hat flumpfe Cob- 
tasus) Enden; in der Natur findet man aber auch am Ende den Scheitel 
eines Winkels, und dann Heißt das Ende Tpig (acutus). Zwei KRunfl- 
wörter find aber noch fehr nötig. Wenn nämlich nach dem Ende, fei 
es flumpf ober ſpitz, ziemlich ange und ziemlich grabe, oder auch nad 
außen concave Linien führen, fo nenne man das Ende geſpitzt (acula- 
tus) **), führen aber dahin nach außen convere Linien, fo nenne man «6 
geflumpft Cobinsatus). Diefes macht viele. Beftimmungen leicht und 
genau ***), 

. Auch die Richtung einer Fläche kommt in Betracht, wie concao und 
und conver, und der Wechſel derſelben als wellenförmig, auch die mannich⸗ 
faltigen Formen des Eingebogenen und Eingeroliten. 

Wenn man einen auf vie Are fentrechten Schnitt, einen Duerfchuitt 
betrachtet, fo ergiebt fi daraus, in Bergleichung mit dem Längsfchnitt, 
die Form des ganzen Körpers. Allgemein genommen iſt der Körper fliel- 
rund (teres) mit runden Ouerfihnitten, und fantig (angularis) mit edis 
gen. Der ganze Körper leivet Veränderungen feiner Grundform, durch 


*) Dan muß aber diefe Berbindungen nicht dort anwenden, wo fein Webers 
gang if, To ift es 3. B. unrichtig zu fagen cordato-lanceolatus, weil zwiſchen 
dem herzförmigen und lanzettförmigen fein Webergang Statt findet; es müßte 
heißen cordate lanceolatus. 

**) Nicht acuminalas, zugefpist, denn dieſes bedeutet eine ploͤtzliche Ber: 
fmälerung am Ende. 

* 3. B. gefägt (serratus), geſpihte Ausſchnitte zwiſchen geſpitzten Eden; 
Dean —S S— ae an gehumpften Ran a 3 

s), geſtumpfte Au tte zwiſchen gefpißten Eden: w repandus 
geſtumpfte Ausfchnitte zwiſchen aeftumpften En ® Crep ’ 
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Verminderung oder Bergrößerung, allgemeine und beſondere; legtere an 
einem Ende, oder an beiven Enven, ober im Berlauf des Ganzen*) 

Betrachtet man mehrere Theile zugleich, fo hat man auf Zahl, ges 
genfeitige Lage und Entfernung, Berhältniß und gegenfeitige Richtung und 
Berbindung zu fehen. 

Es iſt fehr bequem und zweckmäßig, daß derjenige, welcher eine 
Pflanze befchreiben will, fi einen Entwurf von dem macht, was dabei 
zu berüdkfichtigen iſt, damit nichts überfehen und alles in die gehörige Drbs 
nung geftellt werde. Nicht alle Befchreiber haben dieſe Regel befolgt. 


' 


Heber die Eultur der Rofen m Töpfen. 
Bon dem Herrn J. Moore. 


(Geleſen in einer Abendſitzung der Regent's Park Gardener's Association.) 


(The Florist's Journal.) 


Die Botaniker haben die Gattung Rosa in zehn Sippen getheilt, 
nämlich Feroces, Bracteatae, Cinnamomeae, Pimpinellifoliae, Centi- 
. foliae, Villosae, Rubiginosae, Caninae, Sysiylae und Banksiae. 

$.1. Feroces. Die Zweige find mit einem bleibenden Filze 
5 und mit zahlreichen Stacheln bekleidet, die Früchte aber nackt und 
ahl. 

' (Die hierzu gehörenden Arten find von geringem Intereſſe, weit fie 
ſämmtlich unanfehnlihe einfache Blüthen tragen und aus diefer Urfache zur 
Kultur in Töpfen nicht verwendet werben.) 

$. 2 Bracteatae. Die hierzu gehörenden Arten unterſchei⸗ 
den ſich von der vorhergehenden Sippe durch gläͤnzende Blätter, mit einer 
Wolle überzogene Früchte und ferner dadurch, daß die Stacheln paarweiſe 
unter den Afterblättern ſtehen. 

(Hierzu gehören: Rosa microphylia und R. bracteata. 

8. 3. Cinnamomeae enthalten Arten mit gedrängtem, aufs 
rechten Wuchs; und charakterifiren fi durch die langen, lanzettförmigen 
Diätthen, an welchen die Drüfen fehlen und durch ihre kleine, runde, 
sothe Frucht. 

(Die gemeine Zimmtrofe bildet hier den Typus). 

$. 4. Pimpinellifoliae. Dieſe, obgleich fie fih durch den 
Wuchs von der vorhergehenden Sippe unterfcheiven, ſtimmen mit ihnen in 


*) 3. B. zufammengebrüdt (compressus); plattgebrüdt (depressus) ; feulen- 
förmig (elavatus); vertünnt altenualus oder intenuatus); Tnotig Cnodosns); 
zufammengeichnürt (constriclus); ausgehölt (excavatus); Tüdig (lacunosus); 
böderig (gibbus) u. f. w. 
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mehreren künſtlichen Merkmalen überein; vie Mehrzahl ver Blaͤttchen, die 
Abmwefenheit der Brakteen und das gänzlihe Schwinden ber Afterblatts 
flacheln bieten Die einzigen Unterfchieve zu ihrer Erkennung. 

(Repräfentanten dieſer Sippe find: Rosa spinosissima die fehottifche 
Rofe und R. sulphurea die gefüllte gelbe Roſe.) 

8. 5. Centifoliae. Diele unterſcheiden fih-Teicht von ven 
vorhergehenden Sippen durch eine verdickte Scheibe und durch bie getheils 
ten over zufammengefeßten Kelchabtheilungen; während fie ſich unter ven 
nachfolgenden Sippen dadurch erfennen laffen, daß die Zweige ihrer gans 
zentän ge nach mit borfienartigen Stacheln befleivet find. 

In diefer Abtheilung find enthalten: Rosa damascena mit ihren 
Barietäten, Rosa centifolia mit ihren Barietäten einfchließlich ver Movse⸗ 
rofen und Rosa gallica mit ihren Barietäten und einfchließlich der Rosa 
gallica var. parviflura (die burgundifche Rofe). j 

8.6. Viildosae. Dieſe find Tenntli an den geraven Stacheln, 
an ven aufrechten Wurzelausläufern und an den von einander gefehrten 
Sägezähnen der Blätter. 

(Rosa alba die weiße Roſe bildet hier die Typusipezies). 

.. 8.7. Bubiginosae. Sind kenntlich dur die große Anzahl 
von Drüfen, welche fi auf der unteren Fläche der Blätter befinden, durch 
die Stacheln, welche von ungleicher Ränge find und durch bie gewölbt⸗ge⸗ 
bogenen WBurzelausläufer. 

(Hierher gehören: Rosa lutea und R. rubiginosa.) 

.8. Caninae. Sie unterfiheiven ſich durch ihre gfeichlange, 
hakenförmige Stacheln, einförmige, meift drüſenloſe Blättchen, hinfällige 
Kelchabſchnitte und durch gebogene Wurzelausfäufer. 

Sn diefer Sippe find einige ber fchönften und beliebteften Rofen ums 
tergebracht, wie 3. B. Rosa indica mit ihren zahlreichen Varietäten wozu 
die Noiſett⸗Roſen gehören, R. semperflorens und R. Lawrenceana. 

8.9 Systylae. Diele find den Rofen, welche zur vorberges 
henden Sippe gehören in Anfehung des Wuchfes fehr ähnlih. Sie unters 
ſcheiden fih hauptſächlich dadurch, daß die Griffel in einem verlängerten 
Säulchen zufammenhängen und die Afterblättchen angewachfen find. 

(Rosa arvensis mit ihren Barietäten R. sempervirens, R. mo- 
chata, R. multiflora mit ihren Barietäten und R. Boursaultii gehören 
bierber). 

8. 10. Banksianae. Diefe werben erfannt durch die lan⸗ 
gen, zierlichen Zweige, hängende Blüthen, glänzenbe, gewöhnlich gebreite 
Blätter und Hinfällige, pfriemenförmige over fehr ſchmale Afterblättchen. 

(Hierher gehören: Rosa sinica und R. Banksia.) 

Die Charafterifirung diefer Sippen habe ich voraus geſchickt, um 
mich bei Angabe des Kulturverfahrens darauf beziehen zu können. 

Um mid kürzer faffen zu können ohne der Deutlichleit Abbruch zu 
thun, werbe ich das befte Kulturverfahren der Gentifolie, der chinefifchen 
Rofe, der Bankfifhen Rofe und der fehottifchen Roſe beifpielswerfe ein⸗ 
zeln angeben und es dem Nofenzüchter überlaffen, vie Webrigen je nad 
den Verwandſchaften, welche fie mit ven angeführten Beifpielen zeigen, zu 
behandeln. 

‚Die Eentifolie wird gewöhnlich zum Treiben in Töpfen gezogen ab 
in biefer Hinficht wirb fie nicht Leicht von einer andern Roſe übertroffen, 
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da ich jedoch Hier nur die Cultur der Rofen, nicht das Treiben berfefben 
zu befprechen gedenke, fo bleibt Alles hierauf Bezügliche weg. 

Km dieſe Rofen in Töpfen zu Eultiviren, fo daß fie reichlich und 
vefifommen blühen, ift es nölhig, fie eben fo aufmerkfam zu behandeln, 
als wären es bie theuerſten und Eoflbarften Pflanzen, es ift daher nicht 
genug, irgend eine eins ober zweijährige Pflanze zu nehmen, viefe in einen 
hinreichend großen Topf zu paden und nachdem man ihr einen günſtigen 
Standort angewiefen, zu glauben man babe nun Alles gethan. Nein! die 
Kultur befteht in der forgjamen Pflege einer Pflanze und beginnt mit dem 

ſelbſtſtaͤndigen Auftreten verfelben. 

Ich ſchlage daher vor, im Herbfle gut bewurzelte Ausläufer zu wäh⸗ 
fen, dieſe in Heine Töpfe, welche mit einer Erbmifchung von zwei Theilen 
fandigem Lehm und einem Theile Lauberde angefüllt find, zu bringen; bie 
Töpfe würde ich anrathen fo Hein zu nehmen, als es bie Wurzeln bequem, 
zulaffen. Dann ſchneide ich fie bis auf drei gute Augen herunter, Tente 
Die Töpfe in einem trocknen, Falten, eingefriedigten Beete in Sägefpäne 
oder Afche und laſſe fie dafelbft bis zum nächiten Frühjahr ruhig ſtehen. 
Im Monat März werden fie unter Anwendung der vorhin erwähnten 
Erpmifchung in wenigſtens zweimal größere Töpfe verpflanzt, dieſe im 
einem gewöhnlichen Kaften, ver recht viel Licht zuläßt, geftellt und nun in 
ihrem Wachsthum nach Kräften begünftigt, damit das junge Holz bie zum 
nächften Winter volllommen reife, was durch Einwirkung des Lichtes und 
der Wärme während des Sommers vollfommen gelingt. 

Ich muß Hierbei bemerken, daß ich jetzt nicht davon fpreche fie ges 
drängt in einem bunfeln, fchattigen Winfel aufgeftellt zu fehen in welchem 
fie unter irgend einer mittelmäßigen Pflege als gemeine Zierfiräucher bes 
handelt werden; im Gegentheil, ich erlaube mir alle die Begünftigungen 
in Anfpruch zu nehmen, durch welche ein erfahrener Kultivateur neue und 
feltene Pelargonien oder Calceolarien zu einem Fräftigen und üppigen 
Wuchſe verhilft, wohin z. B. das forgfältige Begießen, das Vertilgen 
der Inſekten und das Einſenken ver Töpfe u. f. w. gehören. | 

Pflanzen unter folcher Pflege werben drei oder mehr kräftige Schöß⸗ 
finge gebilvet haben, welche, bevor fie ihren Wachsthum völlig beendigt 
haben, bis anf drei hervorſtehende Knospen eines jeden Schößlings herun⸗ 
tergefchnitten werben müſſen, damit fie, bevor fie für den Winter in ben 
alten Kaften fommen an der Sthnittfläche abgeheilt find. In der Bes 
Handlung währenn des Winters ift es nicht nöthig, von dem gewöhnlich 
angewendeten Berfahren abzuweichen, nur muß man bemüht fein, fie fo 
viel als möglich unthäthig zu erhalten, was man dadurch erzielt, daß man 
ihnen recht wenig Waſſer giebt. Im Frühjahr nimmt man fie aus dem 
Kaſten heraus, yflanzt fie forgfam, ohne die Wurzelfafern zu verlegen 
unter Anwendung der vorher befrhriebenen reichen Erdmiſchung in größere 
Töpfe um. Ein dichter Kaften, ver den freien Zutritt des Lichtes und 
am Tage eine Wärme von 559 Fahrenheit und des Nachts 40 — 50° 
Fahrenheit geftattet, wird ihnen am beften zufagen. 

Während der Entwickelungsperiode müffen fie reichlich begoffen wer- 
ben, auch werben fie durch gelegentliche Anwendung eines fehr verbinnten, 
flüſſigen Düngers in ihrem Wachsthum fehr gefräftigt; ferner iſt es ihnen 
zuträglih, wenn fie recht oft mit einer feinen Brauſe befprengt werben. 
Inſekten, die ſich Hin und wieder Darauf zeigen, werden durch Anwendung 
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der gemöhnlidh dagegen empfohlenen Mittel weichen. Sobald bie Zweige 
einer Stüge bebürfen, bindet man fie nach eigenem Geſchmack an einges 
geſteckte Stäbchen fe. Das Hauptftreben muß aber darauf gerichtet werben, 
ber erhöhter Temperatar eine reine Luft zu unterhalten, während eine 
Takte, raue Luft davon abgefperrt bleiben muß. Etwas Beſchattung if 
nöthig um das ſchnelle Abfallen der Blumenblätter zu verhüten, was 
durch· dag unmittelbare Einwirken der Sonnenftrablen bewirkt wird. 


Behandelt der Rultivateur feine Roſen auf bie angegebene Weiſe, 
fo darf er mit einer gewiffen Zuverſicht erwarten, Träftige und reichlich 
und vollkommen blühende Pflanzen zu erzielen. Ein ähnliches Berfahren 
wie das Angegebene empfehle ich für die unter 8. 1, 3, 5 und 6 charak⸗ 
terifirten Stppen. 

Rosa chinensis, welche viel häufiger in Toͤpfen cultivirt wird als 
die im vorhergehenden abgehandelte Eentifolie, weil fie häufiger, leichter 
und nicht auf einmal, fondern nad und nach abblühet, muß man gebrängt 
zu Büfchen anziehen, wenn man die möglich größefte Anzahl von Blüthen 
erzielen will. 

Sollen fie durch ihre eigenen Wurzeln ernährt werben, fo iſt es 
beffer fie aus Stedlingen als aus Ablegern zu ziehen, da durch erſtere ein 
paflenderes Verhältniß zwifchen den Wurzeln und Zweigen und ein gleich⸗ 
mäßigeres, allmäliges Vorfchreiten der Entwickelung bedingt wird. Die 
Erdart, welche ihnen am meiften zufagt iſt eine lehmartige Rafenerde mit 
guter Torferde gemengt. Junge Pflanzen gedeihen in einer guten Torferbe 
mit ei iem Theil groben Sand untermifcht, vortrefflich. Im ganz jungen 
Zuſtande iſt es gut fie bei etwas erhöhter Temperatur dicht neben einau⸗ 
der zu fellen, weil man hierdurch einen bufchigen, freien Wuchs erzielt, 
während bei Nichtachtung diefer Vorfichtsmaaßregeln, befonders wenn man 
fie zeitig im Frühjahr oder Herbft zur Anmwurzelung in Töpfe bringt, diefels 
ben leicht und zwar bald nach dem erſten Berpflanzen in größere Töpfe 
abfterben. Ueber vie fernere Behandlung diefer Pflanzen während der 
fpäteren Zuftände iſt kaum etwas hinzuzufügen; fie erfordern biefelbe Sorg⸗ 
falt beim Begießen, Verpflegen und in der Abwartung, welches jedes anbere 
Topfgewächs, das mit Liebe und Ausdauer gepflegt wird, erheifcht. 


In Betreff des Ziehens und Beſchneidens iſt die Behandlungsweiſe 
von der vorhin erwähnten etwas abweichend; ſo lange ſie jung ſind, iſt 
es nöthig fie fortwährend zurückzuſchneiden man zwingt fie dadurch ſich 
nah allen Richtungen gleichmäßig auszubreiten; erſt nah 4— 5 Monaten 
macht man die Büfche, wenn fie zu gebrängt geworben find, durch das 
Ausſchneiden der wenigen fräftigen Zweige Lichter, ohne die übrigen Zweige 
einguflugen; dies wird bazu dienen, die Einwirkung einer guten Luft zus 
gäuglih zu machen einen Träftigen Wuchs zur Folge haben und bie Zahl 
der Bolllommenheit der Blüthen vermehren und begünfligen. Während 
des Sommers, fo lange fie im Wachfen begriffen find, darf man fie eben⸗ 
falls nicht einflusen es müßte denn fein, daß einige zu üppig gewachfene 
Zweige ein geringes Einfchneiven durchaus nöthig machten, in welchen 
Galle eine Störung in der Entwickelung der Blüthen nit zu befürchten 
ſteht. Ein Stügen und Anbinden ver Zweige ift hier nicht nöthig, weil 
bie Zweige einer gut gepflegten Pflanze kraͤftig genug find, die verhältniß⸗ 
mäßig leichten Bluͤthenſtände zu tragen. 
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Nachdem ſie ſoweit und nach der oben angegebenen Weiſe behandelt 
worden find, bringe man das jetzt übliche Verfahren in Anwendung durch 
einmaliges Umfegen in verhältnigmäßig große Töpfe (The one shift Sy- 
stem) und man wird von dem Erfolg, den biefes Verfahren bietet, übers 
rafcht werben. Ohne mich auf die Bortheile oder auf die Nachtheile, 
welche dieſe Methode auf bie Kultur der Pflanzen überhaupt äbt, einzus 
laſſen, muß ich mich mit der Verficherung begnügen, daß dieſes Berfahren 
Ser von großem Ruben, ifi, wenn man ſich dabei Feine Vernachläfſigung 
in der Abwartung der Pfleglinge zu Schulden kommen läßt. 

Die in 6. 2 und 8 charakterifirten Rofenfippen und einige zwerg⸗ 
artige Formen aus $. 9 und 10 find hiernach zu behandeln. 

Wir kommen nun zur Behandlung der Rosa Banksii. Die Art ver 
Vermehrung, welche ich bei der Rosa chinensis als vortheifhaft angab, 
würbe ich auch hier als die beſte empfehlen und was ich dort über bie 
weitere Behandlungsweiſe angeführt habe, findet auch Hier Anmenbung. 
Anftatt jedoch jene zu dichten Büfchen gezogen werden, würbe ich anrathen 
biefe während ber erften Zeit des Sommers fräftig auswachfen zu Taffen 
und nachdem bie Zweige ihre gehörige Reife erlangt haben, an ein fäulen- 
förmiges Gitter zu ziehen. Um dies genügend durchzuführen tft es nöthig, 
daß zwei Parthieen Pflanzen Eultivirt und abwerhfelnd zur Blüthe gebracht 
werben, wovon die eine fo früh als möglich in ver Jahreszeit zu einer 
ſchnellen und Fräftigen Entwicelung der Zweige, damit fie vor Eintritt 
des Winters die ihnen noͤthige Reife erlangen, vermehrt wird, während 
die andere, welche in dem vorangehenden Jahre eben fo behandelt worben 
war, in Nüdficht auf die Entwickelung der Blüthen zu behandeln ift, ohne 
daß man auf die Bildung reifer Zweige fein Augenmerk zu richten hat. 

Eine ähnliche Behandlung wie die gegenwärtige würden mit Ausnahme 
der Zwergformen fämmtliche Rofen zu erfahren haben, welche zur Oten 
und lIOten Sippe gehören. 


Die fchottifche Rofe, welche wegen der großen Menge von Blüthen, 
die fie hervorbringt ganz beſonders gefchätt wird und fich außerdem burch 
ihren gefälligen Wuchs und ihre fchöne Belaubung auszeichnet, wirh, was 
früßer nicht gefchah, jetzt in England in Töpfen kultivirt, und obgleich bie 
Blüthen an Pflanzen, die im freien Lande gezogen werden, nur von Furzer 
Dauer find, eine noch kürzere Dauer erhalten, wenn fie in Töpfen Fultis 
virt werben, fo gleicht ſich doch dieſer Nachtheil durch die große Zahl 
der Blüthen, die fie hervorbringen, wieder aus. 

Um fie erfolgreich zu kultiviren, nehme ich junge, gefunde Pflanzen, 
bringe dieft in Me Köpfe, bennhe: eine! Erdmiſchung; wie ich fie bei ber 
Centifolie empfohlen habe und behandle fie ähnlich, wie ich bort angegeben 
habe, nur weiche Ich, was das Beſchneiden und Einſtuten betrifft, von 
dem dort angeführten Berfahren ab. Der Wuchs der ſchottiſchen Rofe 
iſt naͤmlich gebrängt buſchig und biefe Form muß man burc bie Cultur 
in Töpfen zu erflreben trachten; was am geeignetſten und leichteſten erzielt 
wizd, wenn man fortwährend bie Spitzen der jungen Zweige einflust, fo, 
vaß man von jedem Zweige nur drei bis vier Blätter läßt, und dies 
fo lange wiederholt, bis die Pflanze ihre Größe und Gebrängtheit ers 
langt Hat. 

Mit ähnlichem Culturverfahren wirb man bei Rofen, wie fie in 8.4 
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und 7 charakteriſirt ſind, wovon nur die gelbe, gefüllte Roſe auszunehmen 
iſt, die ſich für die Topfkultur gar nicht eignet, ausreichen. 

Nachdem ich mich über die Behandlung der Roſen in Töpfen nad 
der Einteilung in Sippen ausgefprochen habe, will ich mir erlauben, 
noch einige allgemeine Bemerkungen folgen zu laffen. 

Bei der Erdmiſchung, welche ich im Vorhergehenden bei ber Cultur 
der Roſen empfohlen habe, fagte ich nichts von der Anwendung eines 
feften Düngers. Dies habe ich nicht gethan, um dadurch anzubenten, daß 
fie keine büngerartigen Subflanzen für ihr Wachsthum bevürfen, ſondern 
nur, weil ich durch die Erfahrung belehrt wurde, daß ihnen der flüffige 
Dünger mehr zufagt als ver fefte Dünger. Hierbei muß ich nochmals auf 
die Anwendung des flüffigen Düngers zurüdfommen, indem ich es wiebers 
hole, den flüffigen Dünger fehr verbünnt und nur felten zu brauchen, ihn 
ganz zu vermeiden, wenn ein Öfteres Verpflanzen in reiche, frifche Erbe 
fattfindet. 

Mehr als Reizmittel denn als Nahrungsmittel hat man bei Rofen 
eine fehr flarfe Verdünnung des falpeterfauren Natrons empfohlen, allein 
auch dieſes Mittel muß mit ver äußerſten Vorſicht angewendet werben, 
wenn man Nuten daraus ziehen will, denn eine nur etwas zu flarfe Aufs 
löſung ſchadet augenblicklich und um fo mehr, je zarter vie Pflanze if. 
Was den Standort betrifft, fo fand ich immer, daß fie fih in einem fla⸗ 
den, ausgemauerten mit der Fortſetzung einer Waſſerheizung verfehenen 
Miftbeetfaften, vefien Fenſter nah Süd⸗Oſt gerichtet waren am beften 
befanden. Auch überzeugte ich mich, daß ihnen während ber Zeit ihres 
Wachsthums eine Temperatur von 40 — 550 Fahrenheit am beften zufagte, 
während des Winters aber nur darauf zu fehen ift, daß der Froſt nicht 
einbringt. 

Das Begießen der Rofen iſt von der Jahreszeit, der Witterung und 
dem Zuflande, in welchem fich vie Pflanze befinvet, abhängig. Im Wins 
ter, während welcher Zeit fie ruhen, muß man mit dem Gießen beſonders 
fparfam fein. Etwas mehr Tann ihnen gereicht werben, ſobald fih die 
Lebensfunktionen wieder thätig zeigen und fleißiges und reichliches Bewäſ⸗ 
fern if ihnen nöthig, ſobald fie im vollen Wachsthum begriffen find. 





Bu der Befruchtung der Orchideen, 


ober, um durch künſtliche Befruchtung die Orchideen zur Bildung von frucht⸗ 
baren Samen zu bringen, giebt H. Lecoq in feinem Wert „De la f&con- 
dation naturelle et artificielle de vegetaux et de ’Hybridation etc.“ *) 
folgende beachtenswerthe Winfe: 

„Die Zahl der Drchiveen vermehrt fih täglich und in größerem 
Berhältniffe, feitvem man dieſe wunberonlien Pflanzen mit Begierde aufs 


*) Deutſch vom Freiterrn v. Biebenfeld. (Weimar, bei Voigt, 1846.) 
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fuht: wer mag wiſſen, bis zu welder Zahl die Mitglieber viefer Famili 
ſich erheben werden? Alle heißen Landſtriche der Erde Haben bereits ihren 
Tribut an Orchideen liefern müſſen; auch unfere gemäßigte Zone nährt 
einige Orchideen, zwar minder glänzende Pflanzen, ale jene unter bem 
glühenden Himmel der heißen Zone, aber dennoch merkwürdig genug durch 
ihre Friſche und ihr unübertreffliches Eolorit. 

Mit Ausnahme der einheimifchen, bringen bie Orchiveen bei unferer 
Ealtur bis jegt nur felten Samen, und man fcheint fi) auch noch gar 
wicht die Mühe gegeben zu haben, die wenigen gewonnenen Körner zum 
Keimen zu bringen, obgleich man vie Möglichkeit dazu eingefehen, jedoch 
zugleich bemerkt hat, daß eine große Zahl davon unfruchtbar erfcheint. 

Wapricheinlich rührt die an einheimifchen Orchideen von mir felbft 
bemerkte Unfruchtbarkeit der Samen nicht von den Urſachen her, welchen 
man fie gewöhnlich zufchreibt, ſondern einfach) von einem Mangel an Bes 
fruchtung. Denn Profeſſor Scheidweiler fah felbft in den Glashäufern 
zu Laeken .eine Neottia picta nebft zwei andern ihm noch unbelannten Ars 
ten in voller Befruchtung. Herr Neumann zu Paris erwähnt, daß Ne- 
oltia alata überall in ven Glashänfern des Mufenms wachſe, und er 
verfichert zugleich von Calanıhe veratrifolia, deren Blüthen er künftlich 
befruchtet Hatte, Feimfähigen Samen erlangt zu haben. 

Dft fieht man in der Erde, welche aus Mexico und Brafilien erhal⸗ 
tene Pflanzen umgiebt, Orchideen keimen. Ich lebe daher ber Ueberzeus 
gung, daß es gelingen müffe, eine ziemlich große Zahl von Arten tiefer 
fhönen Familie durch Tünftliche Befruchtung zur Bildung von fruchtbaren 
Samen zu bringen, und wird man erft dahin gelangt fein, Orchideen 
aus Samen zu ziehen, fo wird die Hybrivation bei diefer reichen Gruppe 
noch ganz andere Wunder in’s Leben rufen, als dies bei den Rofen, Per 
largonten, Dahlien ꝛc. bis heute der Fall gewefen. 

Ich bevaure in der That die Unmöglichkeit, jeder eigenen Gattung 
dieſes zauberifch fchönen Gefchlechtes einen eigenen Artikel hier zu widmen, 
am fo mehr, da die Eultur der Drchiveen, obngeachtet aller bisherigen 
Fortſchritte, noch nicht fo weit geviehen if, um an Hybridationen jeßt 
ſchon denken zu bürfen. | 

Nicht Varietäten Fultiviren wir bis jebt von den Orchideen, fonvern 
beſtimmt unterfchievene Arten, welche ſich vielleicht eben fo gern, wie bie 
Cacteen und mehrere andere Pflanzen, bybrivifiren laffen, aber nach ihrer 
Natur dazu eigentlich Feine Ausficht geben. Sogar bie einheimifchen Or⸗ 
chideen bleiben oft unfruchtbar, weil fie nicht befruchtet worden. ‘Die ganz 
eigenthümliche Dispofition ihrer Drgane, die eigenthümliche Eonfiftenz ihres 
Pollens, der beinahe niemals m Staubform erfcheint, find natürliche, ver 
Befruchtung widerſtrebende Urfachen; aber gerade fie würben eine fünftliche 
Befruchtung oder Hybrivation erleichtern, fobald man einmal dahin gelangt 
fein wird, die ſchönen Orchideen unferer Warmhäuſer zum Saamenanfage 
zu dringen und aus ihrem Saamen wieder Pflanzen zu ziehen. 

Dürfen wir auch für dieſen Augenblick feine Hybriven erfireben, fo 
müffen wir doch auf jenem möglichen Wege eine fünftliche Befruchtung mit 
dem eignen Pollen jeder Art verfuchen, nachdem mehrere Berfuche diefer 
Art von Herrn Ch. Morren, Hru. Neumann und mehreren englischen 
Gärtnern volllommen gelungen find und noch fihönere Erfolge von biefer 
Dperation verfprechen. Aus diefem Grunde ertheilen wir bier einige alls 
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gemeine Andeutungen, mittelſt welcher man eine künſtliche Befruchtung bei 
den Orchideen verfuchen kann: 

Das unter dem Kelche befindliche Ovarium trägt an feinem obern 

und an dem mittlern Theile der Blüthenhüllen eine verſchiedenfarbige Säule, 
gebilvet aus dem Griffel, der Narbe, den Stanbfäden und Staubbeuteln, 
deren relative Stellungen fehr mannigfaltig find. 
Ott feheint der Griffel von derſelben Natur, wie ver Kelch zu fein, 
and man fieht, bald an feiner Spite, öfters an feinen Seiten, eine Art 
von Grübchen oder ein Heines Plättchen, feltener eine Meine Erhöhung, 
gewöhnlich mit einem fehr zähen, Mebrigen Safte verfehen: dies iſt bie 
Narbe. Dft iſt diefe zwiſchen Heine Anhängfel der Säule eingeflenmt, 
welche, mehr oder minder hervortretend, diefes Organ gemiffermafen iſo⸗ 
liren. Auch ſieht man die Säule ſich frümmen, ſich rüdwärts beugen und 
die Narbe mit fich ziehen, welche in andern Fällen in einem großen, hoh⸗ 
Ien, Lippe oder Schuh genannten Blumenblatte eingefchloffen if. Daber 
erfennt man auch, troß aller botanifchen Kenntniſſe und Erfahrungen, nicht 
immer beftimmt die Stelle der Rarbe, und man gelangt dazu erſt durch 
eine längere Erfahrung und.Beobacdhtung der Organifation der erotifchen 
Orchideen, welche überdies unter fich felbft fehr verfchieven find. 

Die männlichen Drgane befchränfen fih beinahe immer auf ein Staub⸗ 
gefäß, deſſen Staubbeutel fich gewöhnlich in zwei oder vier Theile fpaltet, 
oder man findet zwei fruchtbare Staubbeutel, jedoch niemals mehr. Die 
fie tragenden Staubfäden find gewöhnlich an die narbentragende Säule anges 
wachſen, und die Tollenmaffen befinden fih am Gipfel ver Säule, oder 
an deren Seiten, bisweilen der Narbe ziemlich nahe, bisweilen aber auch 
durch die oben erwähnten Anhängfel von ihr getrennt und dadurch zu jes 
der Befruchtung außer Stand gefegt. 

Man kann bier nicht, wie bei andern Pflanzen, vorausfesen, daß 
Wind oder Inſekten den Pollen, troß folcher Hinderniffe, auf die Narbe 
bringen follten, weil bei dem ganzen Gefchlehte der Pollen fat niemals 
in Staubform erfiheint, ſondern bald fehr die, beinahe ohrenfchmalzähnlich, 
bald fo elaftifch und feit, daß er wie ein Städ Kautfchuf herausgenom⸗ 
men werben fann, erfcheint. Endlich kommt es bei biefen Pflanzen fehr 
felten vor, daß fih der Pollen in Körnchen theilen ließe; fällt er auf die 
Narbe, fo gefhieht es entweder in ganzer Maffe, oder von einem Theile 
der Maſſe, worin fie gewöhntich natürlich getheitt if. Oft fah ich bei 
einheimifchen Orchideen die kleinen Agglomerationen von Pollen fih gänzs 
lich löfen, auf die Narbe fallen und fih darauf feft anhängen. 

Die Blumen bleiben fehr lange blühend, aber oft gefchieht es erſt 
im Augenblick ıhres Bermwelfene, daß die Pollenmaffen ſich Töfen und, 
von der Verdrehung ver Kelchtheile unterflügt, das meibliche Organ ers 
reichen. 

Aus diefen feltfamen Dispofitionen ergiebt fich die Möglichkeit, vie 
ganze Poflenmaffe mit einer Zange leicht abzuheben und auf die Narbe 
zu legen, oder den Mebrigen Pollen durch den Pinfel aufzufangen und auf 
das meiblihe Organ zu ftreichen. Daffelbe kann mit halb faubförmigen 
oder teigähnlichen Pollen gefchehen. 

Die Hauptfchwierigfeit bleibt immer bei mehreren Pflanzen das Aufs 
finden der wahren Narbe; da jedoch auf der organentragenden Säule ſich 
niemals mehr, als zwei bis rei Punkte befinden, welche man für die Narbe 
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halten könnte, fo findet fich wohl immer Pollen genug, um alle zweifel⸗ 
. Haften Punkte damit zu verforgen. 

Ich bin der Anficht, daß man vie Aufnahme des Mebrigen Pollens durch 
eine milde Befeuchtung der zu trodenen Narben mit etwas Honigwaſſer 
weſentlich erleichtern würde, da mir ſelbſt dieſe Operation bei einigen aus⸗ 
ländiſchen Arten auf dieſe Wetfe mehrmals geglüdt if. Daß tie Orchi⸗ 
been, wie ich oben fchon bemerkte, ziemlich lange blühen, ift allgemein 
bekannt; allen davon machen mehrere Arten eine Ausnahme, und man 
findet bei dieſem Gefchlechte, wie bei mehreren andern, wahrhaft meteors 
artig erſcheinende und verſchwindende Blüthen. Bei folchen gebietet vie 
Borfiht, daß man die Befruchtung bewerkftellige, ſobald fih die Blüthe 
zu Öffnen beginnt. 


Banilfe (Vanilla. Vanille.) 


Diefes Gefchlecht zeichnet fich durch ein längliches, cylinderförmiges 
Dvarium mit einem kurzen Griffel aus. Auf viefem fist eine concave 
Narbe, die mit der Honiglippe zufammenhängt; auf dem Griffel anges 
wachfen fliehen zwei ovale Staubbeutel. 

Ich Hatte leider bis jest keine Gelegenheit, Vanille blühen zu fehen, 
aber feit einiger Zeit weiß man, daß die künſtliche Befruchtung auf dies 
fen Pflanzen mit großem Erfolge geübt werden kann, und man verbanft 
Den. Eh. Morren, einem ver Männer, veffen Namen Belgien immer 
mit Stolz nennen darf, Beobachtungen vom höchſten Intereſſe über die 
Befruchtung der Vanille. Er iſt der erfle, der von biefer merfwürdigen 
Orchidee reife Früchte gezogen hat, und ich felbft fah 1844 in feinem 
Glashaufe zu Küttich eine Vanillepflanze mit einer großen Menge Früch⸗ 
ten bebedt. 

Die von Morren erlangten Refultate bewogen eine große Menge 
Gärtner zu Befruchtungsverfuhhen mit Glachauspflanzen, welche bis jegt 
niemal8 Samen angefett hatten. 

Herr Morren hatte feine Verfuche mit Vanilla planifolia gemacht. 
Der gelehrte Vorſtand ver Glashäuſer des Parifer Muſeums, der bes 
rühmte Reumann, hat die Blüthe von Vanilla aromatica befrudtet. 
Er fagt darüber: 

„Die fünf oberen Abtheilungen der Blüthendecke find etwas 
ſſtiſchig oval, lancettförmig, leicht coneav und ſehr ins Gelb 
ſpielend grün, dabei wie lackirt. Die Honiglippe iſt dreilappig, 
die zwei Seitenlappen ſind umgelegt, gleich einer Rinne, haben 
einen ausgeſchweiften Rand; der mittlere Lappen iſt etwas nach 
außen gebogen, im Mittelpunkte ein wenig gebuckelt und am 
Rande mit hervorragenden Punften bezeichnet, von etwas gelberer 
Farbe, als der matte, weißlichgrüne Hauptton; die Säule iſt 
weiß und erhebt fi) zwifchen ven zwei Krümmungen der Tabelle. 
Diefe Blüthen öffnen fih nur wenig, und die künſtliche Befrad- 
tung iſt ohne Anwendung Feiner Zangen ſchwierig zu voßlbringen. 
Da die Narbe zurädgefrümmt iſt, fo gelangt man nicht leicht 
mit dem Pollen daran. Bei diefer Gelegenheit Habe ich eine ins 
tereffante Bemerkung gemacht. Bon den Il Blüthen an unferer 
Banillepflanze wurden 4 nicht befruchtet, 4 befruchtete man Nach⸗ 
mittags und 3 Morgens vor 9 Uhr. Nur die 3 lebten wers 
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den ihre Früchte oder Schoten behalten. Hieraus fieht man, daß 
man für eine natürliche Befruchtung der Banille in unfern Glas⸗ 
bäufern durchaus feine Hoffnung hat.“ 
Werl die Blüthezeit Höchftens einen Tag dauert, fo leuchtet Die Noth⸗ 
wendigfeit .ein, unverzüglich zur Befruchtung der Narbe zu fchreiten. 
Nah Mor ren's Anfıcht zeigt das Borhandenfein von Honigfaft 
bie Reife oder Mannbarkeit der Narbe an, und dieſer Gelehrte nahm 
zuweilen feinen Anftand, die Schürze, womit die Narbe bedeckt if, wege 
zunehmen, ohne daß deshalb vie Befruchtung minder ſicher geworden wäre. 
Ich felbft Habe an andern Pflanzen häufig ähnliche Verſtümmelungen vor 
genommen, ohne daß dadurch dieſer geheimnißvolle Act gelitten hätte. 


Rnabenfraut. (Orchis. Orchis.) 


Wir wollen die Aufmerffamkeit der Gärtner für einen Augenblid 
auf das zahlreiche Geſchlecht der Orchis Ienfen. Ihre Eultur iſt nicht 
fihmwierig, und ber Ueberfluß der Mehrzahl von ihnen auf den Wiefen, 
auf den Sammetteppichen der Berge ober im Schatten unferer Wälber 
iſt vielleicht die einzige Urfache, warum man biefe Pflanzen noch nicht 
zum Gegenſtande einer fpeciellen Eultur gemacht hat. Allein, wie leicht 
auch die Orchis in unfern Gärten an einem guten Standorte ſich erhal 
ten, fo pflanzen fie ſich Hier doch nur felten fort. Von den zwei Knollen 
einer Orchis verwelft in der That der eine, fobald er feine Blüthe ges 
trieben hat, und ber zweite bleibt als Reſerve für das folgende Jahr 
übrig. Mithin können fich diefe Pflanzen nur durch den Samen vermehren, 
und biefe Samen, deren Eultur man noch nicht einmal genau fennt, find 
häufig unfruchtbar. 

Mithin wäre eine künftlihe Befruchtung der Orchis bie erfle Bedin⸗ 
gung, und zu dieſem Zwecke muß man mit einer Nabelfpige die zwei 
Heinen, in beide Säde der Staubbeutel eingeſchloſſene Pollenmaſſen her⸗ 
ausnehmen und diefen Pollen auf bie klebrige, unmittelbar darunter bes 
findliche Narbe übertragen. Diefe Operation könnte man unmittelbar am 
Standorte der Orchis, auf Wiefen, wo fie im Ueberfluffe vorkommen, 
verrichen und dann die befruchteten Pflanzen bezeichnen. 

Gelänge es hierdurch, eine Entwidelung der nach einer folchen Ope⸗ 
ratton frudhtbar gewordenen Samen zu erzielen, fo wäre fein Hinderniß 
mehr gegen Hybridationsverfuche mit allen viefen ſchönen Pflanzen vor⸗ 
handen, um ſo weniger, da mehrere von ihnen eine natürliche Anlage 
zum Barüren äußern. Ich ſelbſt habe in den Gehölzen vie Orchis mas- 
cula mit weißen, purpurnen, rofenfarbigen, fleiichfarbigen, und carminrotfen 
Blüthen gefunden, bie Orchis maculata aber mit weißen, lila, violeten, 
gefleddten und in Purpur mit wundervollen Zeichnungen variirenden Far⸗ 
Denfpiefen. Die Orchis latifolia bietet eben ſo viele Variationen. Daſ⸗ 
felbe bemerkt man an 

Orchis conopsea, 
- odoratissima, 
- militaris, 
- nigra, 
- pyramidalis, 
- _ globusa, 
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Orchis galeata, 
ustulata, 
sambucina, _ b 
jeboch die. letztere mit gelben oder fleifchfarbigen Blumen, am Auffallenpften. 
Ohne Zweifel würde auch die ſchöne Orchis fusca mit ihren Sams 
fingen variiren, und ich bin beinahe überzeugt, daß man nicht nur von 
Barietäten, fondern auch von Arten Hybriven gewinnen wird, was um fo 
wünfchenswerther wäre, da Beete von DBarietäten einheimifcher Orchis 
mit ihren prachtooflen, Iangedauernden Blüthenrispen in jedem Ziergarten 
eine köſtliche Wirkung machen müßten, indem ich oft Orchis pflanzte, 
deren DBlüthenrispen mehr als zwei Decimeter tänge hatten.“ 


Die Pflanzenwelt Amerika’s 


wird in der „iuftrirten Zeitung“ durch Wort und Bild uns anfchaulich 
gemaht. Der Tert zu den recht fauber ausgeführten Holzfchnitten iſt 
einem großen Publikum angemeffen und dürfte daher auch Manchem uns 
ferer Lefer Intereſſantes und Wilfenswerthes bieten. Es heißt da: 
„Jede Gegend, weldhe die Natur in ein Kleid von mannigfaltigen 
Pflanzenformen gehüllt Hat, erhält durch vieles Kleid eine eigenthümliche 
Phyſiognomie. In den Gegenden, wo die Eultur von Jahr zu Jahr zum 
Segen der Menfchheit fih immer mehr verbreitet, immer neue Wälder 
gelichtet werden, und an ihrer Stelle Pflanzungen und Felder ſich aus⸗ 
breiten, wird dieſes Aeußere ein immer wechfelnpes fein, und nur ba, 
wohin die Eultur nur theilmeife gebrungen, werden wir noch die Erbe in 
ihrem nrfprünglichen Gewande erhlifen. Wenige Theile der Erde dürften 
aber fo ganz ihr altes Ausfehen behalten Habın, ald Südamerika, na⸗ 
mentlich jene Gegend, welche auf beiden Seiten des Aequators einen 
Bürtel von etwa 15 Breitegraben bildet. Hier erneuern von Jahr zu 
Sabre die Pflanzen in alter angeſtammter Weife ihre Lebensthätigkeit, bis 
endlich die Gefchichte des Menſchen auch ihnen ihr Schickſal anweifen 
wird. Hier entwickelt fi) aber auch eine Wärme, welche in Verbindung 
mit einem eben fo hoben Grave von Keuchtigfeit ver Atmofphäre eine 
außerorventliche Ueppigkeit der Vegetation hervorruft. Hier find die Ge⸗ 
wächfe faftiger, ihr Laub erfcheint frifcher, einen mächtigen Umfang er⸗ 
langen ihre Stämme und die größte Mannigfaltigkeit ver Formen, bie 
Karbenpracht der nicht felten zugleich Herrlich duftenden Blüthen bringt auf 
den gefühloofien Menſchen einen Eindruck hervor, der fih kaum fchilvern 
läßt. Wer follte nicht ſchon von den Urwäldern Amerifa’s gelefen haben, 
jenen Zeugen einer grauen Vorzeit! Welche großartigen Schöpfungen im 
Reiche der ewig fpendenden Flora bieten fich hier unferem Auge dar! 
Stämme von riefiger Dide erheben fich Hier über 100 Fuß, ihre Kronen 
find fo dicht mit einander verwebt, daß Fein Sonnenflrahl hindurch zu 
dringen vermag, uud unter ihnen ragt vor allen bie riefige Bertholletia 
hervor, die in ihren Dedellapfeln jene großen dreikantigen Samen trägt, 
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die zu uns unter dem Namen „braſilianiſche Steinnüſſe“ kommen. Dabei 
ift der Boden dieſer Wälder meiftens fo dicht mit niederen Pflanzen bes 
deckt, daß man bei jedem Schritte gezwungen iſt, fih mit dem Meffer im 
der Hand einen Weg zu bahnen. Was aber vor Allem unfere Aufmerk- 
ſamkeit auf ſich ziehen muß, das find die ungeheneren Schlinggewähfe — 
Lianen — von denen Europa nichts Aehnliches anfzumweifen hat. Es find 
blattlofe Seile — Bauhinien von mehr als 40 Fuß Länge, — fagt 
Martins, — welche einfach oder über einander gedreht, wie Schiffstaue, 
von den Stämmen und Aeſten der Urwaldung nad dem Boden hin aus⸗ 
gefpannt und feflgewurzelt find, dort hängen andere Stränge und bümmere 
Schnüre herab, die den Grund noch nicht erreicht haben, und zwiſchen 
dem bewegten Laube hin⸗ und herſchwanken. Eine andere Form, felbft 
zum Baume erwachfen, gewaltiger als er, wie an Maffe, fo auch an 
Bildungstrieb, verfhmäht die Beftimmung, den uralten Stämmen eine 
Stüge zu bieten, und wird vielmehr beren unverföhnlicher Keind. In 
fühnen Berfchlingungen hat fie den faftigen Lorbeerbaum oder die unge 
heuere Bertholletia umgürtet, und indem fie fih von Jahr zu Fahr weis 
ter über den gebuldigen Baum ausbreitet, droht fie die Wege des Lebens 
zu hemmen und ihn endlich zu tödten. Einer anderen Schlingpflanze iſt 
dies bereit8 gelungen; der überwundene Stamm, von rafcher Fäulniß er- 
griffen, iſt umgefallen und ſteht nun, ein abentenerlihes Geſpenſt, ſchräg 
anfgerichtet oder vielmehr aufgehängt im moberigen Dunkel der Waldung. 
Die erregte Phantafie erblidt in ſolchen Ausgeburten des pflanzlichen Bil⸗ 
dungstriebes bald riefenhafte Schlangen, bald andere gefräßige Ungeheuer, 
in diefe ſchauervolle Einfamfeit gebannt. Und in der That, keine Gat⸗ 
tung fcheint fo fehr von der friedfertigen Weife des fittfamen Pflanzenreichs 
abzumweichen, als dieſe Tod dringenden Lianen, vie anfänglich in ihren 
frievlihen Nachbarn nur Stützen zu fuchen fcheinen, dann fih gefraßig 
über ihre Oberfläche ausbreiten, und in ververblicher Zuneigung fie enger 
und enger umgürtend, ihnen bie Säfte und das Leben ausfaugen. Die 
Entwidelung diefer Art von Schlingpflanzen iſt in einer ganz eigenthüm⸗ 
lichen Lebensart begründet. Anfangs wachſen fie als ſchwache Geſträuche 
lothrecht auf; fo bald fie aber von einem anveren Baume eine Stüße ers 
reicht haben, ſo verlaffen fie den urfprünglichen Weg der Ernährung und 
werden Parafiten — Schmarogerpflarzen, — die ſich unmittelbar über bie 
Oberfläche des andern Stammes ausgießend und nach ihr modelnd, forten 
vorzugsweife von diefem und endlich faft gar nicht mehr durch bie eigene 
Wurzel ernähren. Wenn fonft die geſetzmäßige Entwickelung eines Staus 
mes erheifcht, daß er ſich concentrifch nach allen Richtungen gleichmäßig 
in die Die ausvehnt, fo wohnt diefen Stämmen der fonverbare Trieb 
inne, überall da, wo fie durch Berührung gereizt werben, fidh der Rinde 
zu entlevigen, und fich über dem fremden Körper nach und nad gleichmä 
fig, wie Flüſſiges, auszubreiten. So verfließen allmählig fogar bie ein 
zelnen Aeſte des Parafiten mit einander. Iſt in diefem Proceſſe die Fra! 
der urfpränglihen Wurzel geſchwächt worden,. fo fest fi der Stamr 
dadurch ins Gleichgewicht, ba er neue Wurzeln, Luftwurzeln, von obe 
herab zur Erbe fendet, und fo gewinnt dieſes zähe, Iebensfräftige Geſchlecht 
zum Berderben der Nachbarn immer neue Auspehnung und Stärke. So 
wohl dieſe Schlingpflanzgen, als manche eigentliche Parafiten, welche ihr 
Nahrung nur aus anderen Pflanzen nehmen, haben fehr oft gefärbte ode 
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milchigte Säfte, die auf den thieriſchen Körper bald «le fiharfe, bald als 
Setäubende Gifte wirten und nur felten ganz unfchäblich find. Es iſt 
daher gefährlich, fih in die Windungen vieler, bei der Berwundung mils 
Senden Buſchtane zu verwickeln: ſchmerzhafte Geſchwulſt der Glieder ent 
ſteht bisweilen von der Berührung, und, ind Auge getröpfelt, haben ſolche 
Säfte ſchon Blindheit bewirkt. Diefe Gewächsform iſt es übrigens au 
vor allen anderen, welche fi bis jeßt der genaueren Kenntniß der Bota⸗ 
nifer entzogen Hat; denn nur hoöchſt felten erfcheinen Blätter, Blüthen und 
Früchte von den, gleich Seilen ausgefpannten Bufchtauen, und Die Vers _ 
ſchlingung zwifchen dem benachbarten Laubwerke macht es oft ganz uns 
möglich, die einzelnen Bildungen zu entwirren und zu unterfcheiven. Wenn 
die Liane in ſchwindelnder Höhe, unter der Krone eines mächtigen Baumes 
ihre Blüthen entfaltet, — was man oft nur durch die Luchsangen des 
begleitenden Negers entdeckt — fo giebt es Fein Mittel zu ihr empor zu 
fleigen; denn felbft der kühnſte Sohn des Waldes fürchtet vie böfen Aus⸗ 
dünflungen und Säfte des Schlinggewächfes. 

Außer viefen Lianen giebt es noch Kormen von Schlingpflanzen, welche 
den Rankengewächſen unferer Gegenden ähnlich, an anderen Pflanzen empor⸗ 
ranfen. Wir nennen nur die Paffifloren mit ihrer Karbenpracht, vie füß 
duftenden Pauflinien mit zartem, vielgefiedertem Laube, die Bougainvilläen 
mit rofenrotben Blüthentrauben, tie Ariftolochien mit düſter gefärbten, 
bald mehr, bafo weniger großen Bläthen, die zum XTheil in ver Form 
einem Pfeifenkopfe nicht unähnlich find, die zahliofen Arten von Winden⸗ 
gewächfen, von Kürbispflanzen, die bunten Gefchlechter von Eccremocar- 
pus, Mendozia, Bignonia u. ſ. w., die fi bald über Stämme hinziehen, 
bald zu dichten Gehängen und Guirlanden verfihlingen, und mit ihren 
ſchönen, oft brennend rothen, fchön blauen oder gelben Blüthen gleich 
Gerrlichen Feflgewinden die Tempelhallen der Natur umranfen. 

Welches find nun überhaupt die Pflanzenformen, weiche in dem tro⸗ 
pifchen Amerika am bedeutungsvollſten herportreten? Wir bürfen zu ihs 
nen vorzüglich folgende zählen: Karrenkräuter, kraut⸗ und baumartige Graͤ⸗ 
fer, baumartige Lilien und Agaven, Ananasflanden — Bromeliaceen, — 
Orchideen, Aroiveen, Scitamineen, Bananens oder Pifanggewäcfe, Pals 
men, Zapfenbänme — Nadelhölzer — die Bänme ver Seeuferwalbung, 
Cactnsgewächfe, Kürbispflanzen und banmartige Refleln, die bereits ers 
wähnten Bufchtaue oder Lianen, Lorbeer- und Myrtenbäume, die parafitis 
ſchen Guttiferen, die bieflämmigen Wollbäume und bie fieverlaubigen 
Hälfenfrüdtler. 

Die Familie der Farrenfräuter, oft mit auf das Zierlichfte viels 
fach ftederfpaltig getheilten Blättern, an deren unten die bräunlichen Häuf- 
chen nievlicher Truchtförnchen hervorbrechen, iſt zwar über die ganze Erbe 
verbreitet, aber am zahlreichfien findet man fie in der Nähe ver Wende⸗ 
freife, meiftens in dem feuchten, fehattigen Grunde der Urwälder, oder 
an Felfen und Bäumen Haftend. Hier erheben fih auch manche Farrens 
ſtengel baumartig auf 12—30 Fuß, bei 2—8 Zoll Durchmeffer, und 
tragen an ihrer Spite gleich den Palmen ihre großen Blattwedel. Was 
die Gräfer betrifft, fo erwedt in Südamerika eine fräftige Sonne bie 
Halme zu baumartigem Wuchſe; bald ragen fie ſenkrecht auf 30 und 
mehr Fuß in die Höhe, bald krümmen fie ſich unter ver Laft ihrer Blätter 
oder niedergedrüct von benachbarten Bäumen abwärts. Dabei erlangen 
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diefe Grashalme von hellem Grün oder wie Eifenbein gefärbt, bisweilen 
die Dicke eines Mannsfchenfels und ihr Holz wird fo fef und dicht, daß 
es zu Pollen, Dachfparren und Wafferröhren gebraucht werben faun. 
Die größten und fefleften viefer Baumgräſer gehören ver Gattung ber 
Bambusrohre — Bambusa — an. Bon ähnlicher Bildung ifl das Zucker⸗ 
rohr — Saccharum officinarum L. —, das aus der alten Welt durch 
die Spanier der canarifchen Infeln nach Amerika hinübergelonmen ıft und 
1520 bereits auf St. Domingo angebaut wurde, von wo aus ed nad 
Euba und nach dem Feſtlande von Amerila überging. Die Felder von 
Reis und Mais erinnern den Europäer an die Getraivefelder feiner Hei⸗ 
math und die Anpflanzungen des fogenannten Angolagrafeg — Panicum 
spectabile Nees. — geben ihm ein treues Bild von unferen Wieſen. 
Beſonders eigenthümlich aber find jene weichen, fohmiegfamen, mannshohen 
Gräfer, die an den fandigen Ufern ver Flüſſe hervortauchen, fobald ie 
Gewäfler fallen; aber bei neuem Anfteigen der Fluth wieder unter Waffer 
gefett werden. Die den Gräfern verwandten Riedgräfer, bald unfern 
Binſen gleichend, bald als zähe, fchneivende Ranken im Didicht empors 
fleigend, fehlen Südamerika ebenfalls nicht. Nächſt diefen erwähnen wir 
die Familie der Baums oder Zaufenlilien — Sarmentaceen — und ver 
Agavepflanzen — Bromeliaceen —. Bon lesteren ragt vor Allem die 
fogenannte hunvertjährige Aloe — Agave Americaua — als vie befanntefie 
Korm hervor. hr eigentliches Baterland iſt Mejiko, wo zahlreihe Arten 
einheimifch find und eine Art, die gemeine Aloe oder Maguey, das bes 
kannte Nationalgetränf der Mejikaner Detli oder Pulque genannt, liefert. 
In Brafilien herrſcht diefe Pflanzenform zugleich mit dem Cactus auf 
dürren Granit» und Kallkplatten. Berwandt diefer Gattung ift bie im 
unferen Gärten jegt ebenfalls nicht mehr feltene Gattung Yucca, welche 
jedoch auch mehr nördlich vom Aequator zu Haufe if. Auch vie befannte 
Ananas — Bromelia Ananas — gehört hierher, und von den Felſen und 
Däumen hängen jene- bunten Guzmannien, Pitcairnien, Bromelien, Til⸗ 
landfien u. f. w. herab. Unter ven Sarmentaceen muß vor Allem die 
Yam — Divscorea sativa — unfere Aufmerkfamfeit auf ſich ziehen. 
Dieſe Pflanze ift zwar in Südamerika nicht urfprünglich zu Haufe, ſondern 
flammt vielmehr aus Oſtindien und den oftindifchen Inſeln, ift aber feit länger 
als einem Jahrhundert in Südamerifa und Africa angebaut worden. Es 
iſt eine Kietterpflanze mit dünnen, 18 — 20 Fuß langen Stengeln, wit 
glatten, lang zugefpisten, pfeilförmigen, fiebennervigen Blättern, ſechsthei⸗ 
ligen männlichen und fechesfpaltigen weiblichen Blüthen, erftere mit ſechs 
Staubgefäßen, letztere mit drei Griffeln, und einer breifächerigen Kapſel. 
Die Wurzel ift knollig, platt gedrückt und fingers oder handförmig getheilt, 
innen weiß und außen dunfeldraun. Cine noch größere Wurzel hat vie 
geflügelte Yam — Dioscorea alata —, denn diefe wird über 3 Fuß 
lang und über 30 Pfund ſchwer. Die Wurzeln beider Arten werben 
gegeffen, und fchmeden, nachdem man ihnen durch Trocknen, Röften oder 
Kochen ihren eigenthümlichen bitterlich feharfen Stoff genommen, etwa wie 
Kartoffeln. Hat man fie aus der Erde gegraben, fo läßt man fie in der 
Sonne trocknen, legt fie dann in Sand oder Fäffer, wo fie fih, wenn 
man fie vor Feuchtigkeit bewahrt, eine Tange Zeit halten, ohne etwas vom 
Geſchmack oder Nahrhaftigkeit zu verlieren. 

Es iſt ein großes Vorrecht der Tropenländer, fagt Martins, jeme 
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reiche ımb üppige Vegetation, bie bort von einer mächtigeren Sonne hervor⸗ 
gerufen wird, nicht bloß über die Erde zu verbreiten, ſondern auch hoch 
im die Luft, auf die Stämme ver Urwälder zu erheben. Nichts vermag 
ein wahres Bild von der Fülle und Kraft des amerifanifchen Bodens zu 
gewähren, als ein bichibelaubter Stamm, den parafitifche Stämme im 
dunten Wechſel der Farben und Geſtalten überziehen und ausſchmücken. 
Unter den Monocotyledonen find es vorzüglich noch zwei Pflanzengruppen, 
durch welche ſolche haͤngende Gärten gebildet werben: die Orchideen und 
Aroideen, jene ausgezeichnet durch die wundervollen Formen und ben 
Farbenſchmelz ihrer Blumen, dieſe durch die coloffalen und feltfamen Um⸗ 
riffe ihres faftiggrünen Laubes. Zu erfleren gehört and die Vanille — Va- 
nilla —, eine Orchiveengattung, bie wie durch die Blumen, fo durch das 
edle Arom ihrer ſchotenartigen Kapfel ſich auszeichnet. Die bekann⸗ 
tefle und am Häufigften cultivirte Art ift Vanilla aromatica, welche 
vorzäglich in den Wäldern Mejiko's einheimifh if. Die Cultur ber 
Vanille iſt fehr einfah: man legt Stengel verfelben an paffende Stel- 
fen, bedeckt fie am untern Theile etwas mit Erde und heftet fie dem 
Danme an, ver fie ernähren fol. Man wählt dazu nicht die fehat- - 
tigſten Wälder, fondern ſolche, weldhe der Sonne einen Durchgang 
faffen. Die ganze Sorge für die Pflanzungen befteht darin, daß man 
das, was den jungen Pflanzen Luft und Licht nimmt, wegfchafft. Die 
Banilfenernte fängt im December an und dauert bis in ven März. Die 
Sorge für die vor ihrer völligen Reife abzupflüdennen Früchte befteht - 
darin, viefelben, nachdem fie einige Tage an einem fchattigen Orte gelegen 
Haben, an der Sonne zu trodnen und fie dabei forgfältig vor Regen zu 
füsen. Sind fie troden, fo werben fie in Bündel von funfzig Stüd 
gebunden und ohne anderes Material in Blechkaſten gelegt, auf welche 
Weife fie fih am beften erhalten Taffen. Die Vanille ift für Perfonen, 
die reigbare Nerven haben, gefährlih, und daher mifchen fie auch die 
Spanier ihrer Ehocolade wicht bei. — Da wir fo eben vie Chocolade 
erwähnten, fo dürfte Hier wohl gleich der Plas für die Schilderung bes 
Encasbaumes fein, deſſen Samen bekanntlich ven Hanptbeftandtheil jenes 
Getränkes liefern. Der Cacaobaum — Theobroma Cacao —, gehört ur⸗ 
fprünglich und ausfchließlich der heißen Zone der nenen Welt an, wo ihn 
9. Humboldt an den Ufern des Orinoco wildwachſend gefunben hat. Gultivirt 
findet ex fih außer Südamerika vorzüglich in Mejiko, auf der Küſte von Gua⸗ 
timala und Honduras, auf mehren weftindifchen Inſeln, auf Isle ve Bourbon 
und den Philippinen. Er wird etwa 20-40 Fuß hoch, mit geradem, aufs 
echtem, vännrindigem, vieläftigem Stamme, Tänglichen, zugefpigien, ganze 
randbigen, grünen, in ber Jugend röthlichen, kahlen Blättern, mehr ober 
weniger gebäuften, gleich dem Kelche flaumhaarigen Blüthenftielen, rofens 
rothem Kelche, gelben, roth geaderten Kronenblättern und einer eilänglichen, 
am Grunde und am Ende verbünnten, 6—8 Z00 langen, zehnfurdhigen, 
ſchmutzigeitronengelben, ins Röthliche übergehenden, etwas hoͤckerigen Frucht. 
Letztere hat eine holzig⸗lederige Rinde und im Innern ein weißliches Mark, 
in dem die zahlreichen Samen der Quere nach in Reihen liegen. Die 
Samen, gewöhnlich Cacaobohnen genannt, ſind eirund oder eilänglich, zu⸗ 
ſammengedrückt, 3— 1 Zoll fang, außen röthlich⸗ und innen dunkelbraun. 
Von den eultivirten Bäumen ſammelt man die Früchte jährlich zweimal, 
von den wildwachſenden nur einmal, befreit die Samen vom Marke und 
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läßt fie 4-5 Tage in größeren Haufen Itegen, damit fie eine Art von 

Gährung beftehen, welche ihren Reim erflickt und fie dauerhaft macht, und 
trocknet fie enplih am der Sonne. Noch ſtärker ıft die Gährung, wenn 
fie friſch in die Erbe gegraben oder in große Körbe ober Faͤſſer gepackt 
und mit Steinen beſchwert werben. Man nennt die Samen dann gerots 
teten Cacao. Das durch Auskochen over Auspreffen der Samen gewon⸗ 
nene Del ift die bekannte Cacaobutter. Das füßfäuerlihe Fruchtmark 
wird auch gegeffen. - 

Die einander fehr nahe ſtehenden Scitamineen und Muſaceen, von 
einigen Raturforfchern fogar in eine und biefelbe Familie gezählt, find den 
Tropenländern faft ausfchließlich eigen, die Erſteren mehr in der alten, bie 
Lesteren mehr in ver neuen Welt vorherrſchend. Bald das in ihnen woh⸗ 
nende Aroma, wie 3. D. beim Ingwer und Cardamom, bald ber Farbe⸗ 
ftoff ihrer Wurzel, wie bei ver Eurcume, machte die Scitamineen zu wich» 
tigen Handelspflanzen, die daher auch in Südamerika angebaut werben. 
Aloſta erzählt, daß Franzisko de Mendoza ben Ingwer zuerſt von Oſt⸗ 
indien nach Neuſpanien verpflanzt habe, wo fein Anban durch die Spanier 
in Amerila bald eine ſolche Ausdehnung erhalten, daß im Jahre 1547 
bereits 22,053 Etr. nach Europa ausgeführt worden. est wird Die 
Pflanze in großer Menge in Weflindien und Südamerika angebaut. Site 
wird faft eben fo leicht durch ihren knolligen Wurzelftod, wie bei uns 
die Kartoffel durch ihre Knollen forigepflanzt., — Die Bananen oder 
Piſangbäume find für die Tropengegenden von großer Wichtigkeit. Man 
unterfcheivet namentlich zwei Arten, eine größere, die man auch Paradies⸗ 
feige nennt, und eine kleinere, welcher der Name Banane ganz beſonders 
zulommt. Die Parapdiesfeige — Musa paradisiaca — iſt ſchon vor ber 
Entvedung von Amerila von den Eingebornen angebaut worben, vie Bas 
nane — Musa sapientum — wurde aber erft aus ben AInfeln vom 
Guinea eingeführt. Die Erftere bat einen grünen 10—15 Fuß hoben 
Schaft, der unten etwa einen Fuß bi und innen ſehr faftig if. Die 
Blätter, mit einem flarfen, oft armsdicken Bfattfliele auf den Scheiben 
ftebenn, find zuweilen bis 12 Fuß lang und bis 2 Fuß breit. Aus ihrex 
Mitte erhebt ſich der große Blütenfolben, von einer vinletten: Scheide um⸗ 
geben, und mit weißgelben, an der Spige röthlichen Blüthen und oben 
mit violetten Dedblätichen verfehen. Die bis zu 1 Fuß langen und 3 Zoll 
dicken, fchön gelben, gurfenförmigen, doch mehr vreifeitigen Früchte haben 
einen flarken, aber fehr angenehmen Geruch. Sie werden vielfältig. zus 
bereitet, bilden ein Hauptnahrungsmittel in den XTropengegenben und geben 
auch eine Art Wein. Die Spige bes Blüthenkolbens wird ale Gemüſe 
benußt. Die Blätter dienen zum Einpacken ver Waaren, ale Tiſchdecken, 
zum Bedecken der Dächer u, ſ. w., der Schaft giebt: durch feinen Faſern⸗ 
ſtoff Garn, und mehre Theile der Pflanze find arzneikraͤftig. Humbold 
berechnet, daß verfelbe Raum, auf dem mam 33.4 Weizen und 99 % 
Kartoffeln bauen kann, 4000 U Parapiesfeigen — Parabiesäpfel — geber 
Bune. Die Banane hat Heinere und rundere Früchte, die zwar nicht fi 
fäß wie jene, aber angenehmer ſchmecken follen. Zu den Mufaceen ge 
hören auch die Helitonien, deren Blätter vorzüglich zu Tiſch⸗ und Teller 
tüchern, auch zum Bedecken der Hätten und: Nacken gebraucht werbes 
Man nennt die Helitonie auch wohl ven Baum der Reifenden. Die ca 
raibiſche Helilonie — Heliconie caribaea — hat eine kuotige, dicke, inner 
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weiße, außen ſchwaͤrzliche Wurzel, weiche einen 9— 12 Fuß hoben Schaft 
tseibt, ber unten mit an beiben Enden abgerundeten über 3 Fuß langen Bläts 
tern beſetzt iſt, deren Scheiven fich fo umfchließen, daß fie einen ſchenkeldicken 
Schaft bilden. Die ſchöne, etwa 2 Fuß lange Blüthenähre befteht aus etwa 
einem Dutzend abwechfelnder, in zwei Reiben einander gegenüberſtehenden 
Scheiben, deren jede mehre aufrechte grünliche Blüthen einfchließt. Cine der 
Heliconia verwandte if die Urania speciusa Madagascars und bie Urania 
amazonica in Südamerika mit ungeheueren Blättern. Beide führen eben» 
falls den Nanıen „Baum der Reifenden“, einen Namen, den fie daher erhalten 
haben, daß fie durch ihre Früchte die Speife, aus ihren Blattfcheiven das 
frifchefte Waſſer als Getränk und durch ihre Blätter zugleich das Tiſch⸗ 
tuch geben. Sowohl die Scitamineen, als die Muſaceen, welche bie ſum⸗ 
pfigen Gründe amerilanifcher Urwälder bewohnen, machen fi) durch das 
fehöne Grün ihres Laubes und Durch den Farbenſchmelz ihrer großen Blüs 
thenfolben als eine der weſentlichen Bildungen im Gemälde ver amerilas 
nifhen Pflanzenwelt geltend. So eigenthüämliche Geflaltung, fo großen 
Reiz fie aber auch der amerifanifchen Lanpfchaft verleihen, jo werben fie 
doch weit übertroffen durch die Palmen, die man mit Recht die Fürften 
der Pflanzenwelt genannt hat. . Wo ver Reiſende innerhalb ver Tropen 
vom Meere ans Land fleigt, da begrüßt ihn faft überall die Cocospalme 
— Cocos nucifera. — Diele fo Hoch wichtige Seeuferpalme hat fi 
vom oftindifchen Archipele aus über alle tropiichen Küſtenlande Aſiens, 
Afrikas und Amerikas verbreitet. — ine Beichreibung diefes allbefanns 
ten Baumes, eine Schilverung der mannigfaltigften Benutzung deſſelben 
and feiner Theile wird man hier nicht erwarten. Südamerika iſt bem 
hochemporſtrebenden Wuchfe der Palmen überhaupt am günfligften; erreicht 
doch Die Warhspalme — Ceroxylon andicola, — welche Humboldt auf 
dem Anbesräden entdeckt hat, die ungeheure Höhe von 160— 180 Zuß. 
Martins hat uns ein treues Bild diefer intereffanten Typen des Pflanzen⸗ 
reiches gegeben. Alle Formen dieſer Gewächſe, fagt er, fiheinen dem 
Europäer, welcher Die Geſtade dieſes Erdtheils betritt, fremdartig, und 
das Helldunkel des heilig⸗ernſten Ortes vermehrt ſie unter der Mitwir⸗ 
wirkung ſeiner erregten Phantaſie. Kahl und glatt, gleich einer polirten 
Säule, erhebt ſich dieſer Stamm; jener iſt mit den Reſten früherer Blät⸗ 
ter beichnppt oder in die Querre geringelt, ein dritter fchwillt gegen bie 
Mitte des Schaftes baumähnlih an — Iriartea ventricosa, — fo baß 
er Material zu einem Kahne gewährt; ein vierter, mit großen, glänzenb 
fhwarzen Stacheln bewaffnet und mit parafitiichem Farrenkraute umb 
Orchideen überbedt, gleicht einer vegetabilifchen Ruine, währenn fein Nach⸗ 
bar, deſſen Scheitel fich zu einem mächtigen Capitale ausbehnt, eine Krone 
trägt von weithin überragenden Ananasflauden. Die Blätter gefiedert, 
fächerförmig, nur felten ungetheilt. Die Blüthen zwiſchen ober unter ihnen 
aus mächtigen Scheiden brechend, in Kolben vereinigt ober zu vieläfligen 
Nispen ausgebreitet, ſchimmern in weißficher oder gelblicher Farbe zwifchen 
dem Grün hervor und ergießen oft eigenthümliche Wohlgerüche durch vie 
Waldung. — Wir können nicht umhin noch einer Vertreterin dieſes Ges 
ſchlechts in Südamerika, der Fächerpalme — Maurilia flexuosa, — bes 
wohlthätigen Baumes am NAusfluffe des Orinoco beſonders zu gedenken. 
Er allein ernäßrt und erhält dort die unbezwungene Nation ver Garau⸗ 
nen. Er bildet an feuchten Orten herrliche Gruppen von friſchem, gläns 
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zendem Grün. m nörbliden Brafllien treten vie Fädherpalmen fo ges 
fellig anf, daß fie gleich Palliſaden einer Riefenfekung an einander ges 
flelit find. Die fihuppigen, rothgefärbten Früchte hängen in ungefeuren 
Trauben vom Gipfel herab, und ſchmecken wie recht reife Aepfel. Aue 
dem Safte des Baumes wird Palmwein bereitet und aus dem Marle 
gewinnt man ein Sagomehl, aus welchem Brod gebaden wird. Mit 
einem Worte: dieſe und viele andere Palmen find währe Bäume des Les 
bens für viele Bewohner Südamerikas. 

Die Navelhölger gehören mehr den nördlichen Gegenden der Erbe an, 
doch eine Gattung repräfentirt auch dieſe Familie in Südamerika, wiewohl 
in mehr fühlen Gegenden. Es iſt die Araucaria mit ihrem wundervollen 
Wuchſe, die Araucaria imbricata md chilensis in Ehile und Sübpere, 
die Araucaria brasiliana im fübfichen Braſilien. Wir Haben ver Arau⸗ 
tarien fchon in dem vorigen Jahrgange unferer Zeitfährift, als wir die 
Yeipziger Blumenausflellung fehilderten, Erwähnung gethan, und wollen 
daher Hier nur einen Blick auf die ungeheuren Zapfen werfen, durch welche 
fie den Indianervoͤlkern Nahrung geben. Eine einzige Frucht enthält 
zwifhen 2— 300 Nüſſe und biefe find fo groß, daß wohl felten Jemand 
mehr ale 200 in einem Tage aufzehren kann. Da aber ein Baum 
20—30 Zapfen trägt, fo gehören nur wenige Bäume dazu, um einer 
einzelnen Perfon für ein ganzes Jahr Nahrung zu geben. Die Näffe 
fallen, ſobald fie reif find, von felbft aus den Zapfen und fo iſt der 
Boden oft fo damit bevedt, daß nur ver kleinſte Theil davon benugt 
werden kann. Diefe erbabenen Navelbäume kommen übrigens nicht wie 
unfere Fichten in ungeheuren Wäldern vor, fondern häufiger mit anderen 
Bäumen wechſelnd; denn jene Einförmigteit höherer Breiten wirb in den 
Gegenden’ zwifihen den Wendekreiſen in der Regel nirgends gefunden. 
Nur die Seeuferwaldung macht davon oft eine Ausnahme; fie beſteht 
bänfig in meilenweiter Ausvehnung nur aus einer einzigen Pflanzenart, 
oorzüglih aus dem Wurzelbaume — Rhizophora Mangle, — jene mert- 
würdige Pflanzenart, von welcher ein einziges Individuum vermöge feiner 
eigenthümlichen Organifation oft einen ganzen Wald in kurzer Zeit bildet. 
Der Same fällt nämlich nicht ab, fondern keimt in ver ftehen bleibenben 
Frucht, treibt feine Wurzel gleich einer ungeheuren Reule oft auf viele 
Fuß nach dem Erdboden hinab, bis fie endlich ven morafligen Grund ers 
reicht hat, und fo erzeugt ſich bald aus jever Blume ein neuer Stamm, 
es entfteht ein Wald ans zahlreichen, zu Spipbögen verbundenen Stäms 
men, an welchen ſich Ieberartige, faftig grüne Blätter zu einem dichten 
Laubwerke zufammenwölben. Außer diefen Bäumen zeigen eine ähnliche 
Begetationsform in Amerifa die Gattung Avicennia, Laguncularia, 
CGonocarpus und Bucida, mit denen ſich zuweilen bie parafitifchen Baume 
und Geſträuche der Gattung Ruyshia, Jacquinia ımd Coccolaba — Sees 
traube — vereinigen. Cine Art von der letzteren Gattung iſt abgebifvet. 
Es iſt die Coccoloba uvifera oder die ächte Seetraube, ein 10 — 30 Fuß 
Hoher Baum, mit eirunden 4 — 6 Zoll Iangen Blättern und 1 Fuß Iangen 
Trauben kleiner weißlicher Blüthen. Die faftigen, purpurrothen Frucht⸗ 
Häfen find faft fo groß, wie Kirfchen und umfchließen die nußartige eigent- 
liche Frucht. Erſtere ſchmecken angenehm ſüßſänerlich und werden häufig 
gegefien, Ießtere dient als adfiringirende Arznei. Das Holz giebt eine 
ſchöne rothe Farbe. 


Nachrichten, Notizen, Wünfhe und Winke. 489 


Die Cactusgewächſe, welche fi aus der neuen jest and über bie 
alte Welt verbreitet haben, find in Amerika nach einer gewiſſen Geſetz⸗ 
mäßigleit verbreitet. Sie lieben nur ſolche Gegenven, welche in einer 
bännen Schicht von Dammerde nur wenige Nahrungsftoffe varbieten, and 
beren Jahreszeiten flets heiß und troden, fat ohne periopifche Abwechfelung 
verlaufen. Die Cartusformen fehlen daher mit Ausnahme einiger Arten 
von Rhipsalis und Epiphyllum gänzlih im Schatten ver Urmwälder; dar 
gegen herrichen fie in fteinigen, von Waldvegetation entblößten Landſchaf⸗ 
ten bis auf bebeutende Höhen der Gebirge hinauf. Hier erreichen fie oft 
eine außerordentliche Höhe; denn 15—26 Fuß hohe Säulen dieſer eigen- 
thũmlichen, blattlofen Saftgewächfe find nichts Seltenes, und Melocacten 
erfcheinen bisweilen als fat mannshohe Kugeln. Da fie das Bermögen, 
die atmofphärifche Feuchtigkeit anzuziehen und in fih aufzunehmen in hohem 
Grade befiten, dienen fie auch den burfligen XThieren während der Hite 
der trockenen Jahreszeit zum Labfal, indem das Rind mit den Hörnern 
oder Zähnen, over das Maulthier mit den Hufen eine Wunde in bie 
Pflanze fchlägt, und dann ven Fühlen, jeboch etwas bittern Saft aus bier 
fen lebendigen Pflanzenauellen hinunterſchlürfen. 

Bewundern wir an den Cactuspflanzen mehr noch vie Geflalt als 
das Ungeheure der Maſſe, fo ift das leßtere dagegen wieder mehr hervor: 
tretend bei den riefenhaften Bäumen der Urwälder. Wir erwähnten ſchon 
eine Gattung, die riefige Bertholletia; jebt wollen wir auch eine andere 
Gruppe jener Riefenbäume, nämlich vie Wolbäume — Bombaceae — 
betrachten. Diefe Bäume, im Innern fehr markreich, dehnen ſich unvers 
haältnißmäßig in die Dicke und verlaffen zugleich die gewöhnliche Cylinder⸗ 
form, fo daß fie ungeheuren Tonnen von 36 — 40 Fuß Dicke, bei verhälts 
nißmäßiger Höhe gleichen. Kin kurzer, aber gewaltiger Aftwuchs, Wars 
zen over gewaltige Stacheln an ver Rinde und große, gewöhnlich gelappte 
Blätter an den Enden der Zweige, prachtvoll gefärbte Blüthen, denen ber 
Malven nicht unähnlich, und Meinen Kürbiffen ähnliche Früchte, vie bei der 
Reife aufbrechen und Büſchel weiblicher Wolle ausftreuen, vollenden das 
Bild diefer eigenthümlichen Bauformen. Dahin gehört auch die prächtige 
Carolinea — Carolinea princeps, — ein niedriger Baum am Ufer ber 
Flüſſe und Sümpfe, welcher glängenbe, gefieverte Blätter hat und ſpan⸗ 
nenlange Blumen, aus deren, oben gelben, unten grünlichen Kronenbläts 
tern ein Büſchel rotber Staubfäden hervorragt. Die Samen ber 5— 7 
Zoll großen Frucht ift man geröftet wie Kaſtanien. 

Im Allgemeinen zeichnen fich vie Tropengewächfe durch faftige, grüne, 
unbehaarte Blätter aus, nur einige Wolfmilchspflangen — Euphorbiaceae 
— Lippenblumen, Verbenaceen, Scheibentopfblätler und Neſſelgewächſe 
machen Hiervon eine Ausnahme und find in eine weiche, filbergrane Bes 
haarung gehüflt. Inter den Neffelgemächfen — Urlicaceae — wählen 
wir eine großartige Form, nämlich ven Trompeten oder Ranonenbaum — 
Cecropia peltata und palmata — aus. Die fihlanfen glatten Stämme 
find geringelt und hohl und daher einer Kanone nicht unähnlich, die Aeſte 
aber trompetenaxtig geformt. Die Blätter find fo groß, daß oft ein ein⸗ 
ziges zum Sonnenfehirm dienen Tann. Auch der Brobbaum — Artocar- 
pus — gehört in diefe Familie. Er iſt zwar eigentlich auf den Südſee⸗ 
infeln einheimifch, aber durch die Yortugiefen andy häufig in Südamerika 
angepflanzt. Ein Gegenſtück dieſes längſt und allgemein befannten Baur 
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mes, und Sübamerifa eigenthümlich, ift der Papaya, Melonen oder Kö⸗ 
nigsfeigenbaum — Carica Papaya. — Der einfache oder wenig getheilte 
Stamm erhebt ſich 20— 30 Fuß Hoch und trägt an feinem Ende große, 
tieflappige Blätter, denen des Feigenbaumes nicht unähnlich. Unter letzte⸗ 
ven, dicht angedrängt, hängen bie melonenartigen Früchte, welche ehbar 
find, und auch als Seife gebraucht werden können. Befonders merkwür⸗ 
dig aber iſt die Wirkung des mit Waffer vermifchten Milchfaftes aus 
diefem Baume, indem er auch das zähefte Fleifeh mürbe maht. Da wir 
einmal einer Pflanze aus der Familie der Kürbisgemähfe — Cucurbita- 
ceae — gedachten — denn in dieſe gehört der Melonendbaum, — fo 
werden wir unwillkürlich auch auf eine andere Gattung diefer Familie ger 
leitet, nämlich anf den Balfamapfel — Balfamgurfe, Momordica. — 
Arten diefer Gattung finden wir theils in der alten — Dflindien, Co⸗ 
chinchina, — theils in der neuen Welt — Momordica operculata und 
purgans in Südamerifa. Diefe ranfenden Pflanzen haben gelbe oder weiße 
Bläthen und ſchön rothe an beiden Enden zugefpiste, höckerige Früchte, bie 
einfächerig find, elaſtiſch auffpringen und die von einer fleifehigen Hülle um⸗ 
ebenen platten Samen ausſtreuen. Das über die Früchte aufgegoffene 
livendf dient als Wunverbalfam, auch werben die Früchte, namentlich der 
amerifanifchen Arten, als Abführungsmittel u. f. w. angewendet. 

Da wir bereits fo mande wichtige Nahrungspflanze Südamerikas 
erwähnten, fo dürfen wir auch bie alfgemeinfte Nahrungepflanze, die Juca 
oder Madioeca — Caffava, Manihot utilissima — nicht übergehen. Ste 
wählt aus einer zäben, Holzigen Wurzel, veren Fafern in jene mehlreichen 
Knollen anfchwellen, um beretwillen das Gewächs angebaut wird. Die 
Pflanze erreicht eine Höhe von etwa 6 Fuß, Hat einen dünnen, holzigen, 
fnstigen Stamm und glatte Handfürmige Blätter. Südamerika iſt unſtrei⸗ 
tig ihr Vaterland, obgleich fie jeßt auch häufig in ver alten Welt, namentlich 
in Afrika, gefunden wird. Bei gutem Boden läßt fie fich Teicht cuftioiren. 
Die Knollen find 14—15 300 fang und in der Mitte etwa 5 Zoll did, 
friſch ſehr giftig, gehörig zubereitet aber ganz unſchädlich. Die Zuberets 
tung iſt folgende: Die Knollen werden geſchält, alsdann gemahlen; ven 
vom Rade herabfallenden Brei nimmt ein Trog auf, von da kommt er 
in Säcke und unter eine Preſſe, fo daß ver giftige Saft entfernt wird, 
und hierauf wird ber feines Saftes beranbte Brei zu dünnen Kuchen ger 
baden, die fih an trodenen Orten fehr Yange erhalten. Der giftige 
Saft verliert durch Hitze fein Gift, und daher Tann auch er, mit Fleiſch 
gekocht, gegeffen werden. 

Auch die Hälfengewächfe, Eafften, Acacien u. f. w. fommen in Süd 
amerffa in zahlreichen Arten vor; doch wir fürchten unfere Lefer zu er- 
mäden, wenn wir auch dieſe noch ausführlich betrachttn wollten; ſchließlich 
wollen wir daher nur folgenden Pflanzen einige Worte widmen. Zuerſt 
erwäßmen wir die Giraumond mit ihrer eigenthümlichen Frucht, dann den Schels 
lenbaum —|Cerbera 'Thevelia, — und die rothe Plũmiere — Plumiera ru- 
hra. — Der Schellenbaum gehört einer Gattung milchender Bäume und Sträns 
Ger am mit zerfireuten ganzrandigen Blättern und einzelnen an ber Spiße 
der Zweige befindlichen Blütenſtielen mit Herrlichen gelben oder weißen Blüten. 
Die fleiichige, rundliche, ſehr große, ſeitlich gefurchte und mit Punkten bezeich⸗ 
nete Steinfrucht ſchließt eine harte vierffappige Nuß ein, mit zwei einſa⸗ 
migen Fächern. Die oben genannte Art iſt ein prächtiger, 12—15 Kuß 
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hoher Strauch, mit linealen Blättern und großen, gelben, wohlriechenden 
Blüthen. — Die rothe Plümiere, ein 12— 20 Fuß hoher Baum mit 
zahlreichen narbigen Aeſten, Hat S— 10 Zoll lange, 3—4 Zoll breite 
längliche, fiedernervige Blätter und große 3— 4 Zoll breite ſchön roth und 
gelbe, am Schlunde behaarte Blüthen in Tragdolden. Die Pflanze ent 
halt einen fcharfen Saft. — Die fihuppige Annone — Annona squa- 
mosa — iſt ein 12— 20 Fuß hoher Baum, mit einer ſchwammigen 
Rinde, efliptifchen oder Tänglih lanzettlichen A—6 Z00 langen zugefpiäten 
Blättern, die durchfcheinend punktirt find, faſt 1 Zoll langen, gelbgrünli⸗ 
chen, flarf und unangenehm riechenden Blüthen und eirunden, außen grün 
ober bläulich bereiften fchuppigen Beeren, in denen elliptifche, zufammens 
gebrüdte Samen enthalten find. Die Beeren find nach Entfernung der 
terpentinaritg riechenven fchuppigen Rinde ein wenig gewärzhaft und füßs 
ſchmeckendes Obſt. Der Mancinellbaum — Hippomane Mancinella — 
gleicht im Wuchfe unferm Apfel⸗ oder Birnbaume, hat eirunde, 2—3 Zoll 
ange, gefägte, dickliche Blätter, weibliche oder männliche Blüthen, die 
erfteren einzeln ftehend, die Ießteren in Aehren, welche aus kleinen abwech⸗ 
felnden Knäuel und Dediblättern beftehen, und die apfelartige Frucht Hat 
einen mehrfächerigen Steinfern im Innern. Alle Theile enthalten einen 
weißen, äßenden Milchfaft, der zum Bergiften der Pfeile dient. Auch vie 
Frucht ift giftig und ihr ſchönes Ausfehen verlockte ſchon manchen Reis 
- fenden; doch warnt ſchon das ſich beim Anbeißen einflellende Brennen der 
Lippen vor dem Genuffe. 

Wir fchließen endlich die lange Reihe der wichtigften Pflanzenformen 
Süpdamerifas mit einem Baume, der durch feine fihönen faftigen Früchte 
nicht mindes anlockt, aber nicht wie ver eben befchriebene Hinter dem ſchö⸗ 
nen Neußeren feiner Früchte Tod und Verderben verbirgt, fondern ben 
Menfchen wirklich wahrhaft erquickt. Es ift ver Mammerbaum — Mam- 
mea americana, — den wir meinen: ein fchöner großer Baum, beffen 
Stamm zuweilen eine Höhe von 60— 70 Fuß erreiht und eine große 
pyramidale Krone trägt. Die eirunden Blätter find lederartig und gläns 
zend, die Blüthen weiß und wohlriechend und die Frucht iſt eine große, 
einfächerige, dickrindige Beere, welche ein fchöngelbes, gewürzhaftes, ſüß 
und angenehm ſchmeckendes Fleiſch, und vier einfamige Kerne enthält. 
Die Früchte werben auf allen Märkten verfauft und das Holz des Stams 
mes gebraucht man zum Bauen und zu Tifchlerarbeiten, 

Doch zu lange ſchon verweilten wir bei ber ‚üppigen Bläthenwelt 
biefes gefegneten Himmelfirichs unferer Erbe, wir brechen daher hier ab, 
wenn wir auch ungern Pflanzen, wie die fegensreiche Kartoffel, ven Mas 
hagonibaum, die Fieberrinde, die Baummollenflaude, ven Tabad u. f. w. 
übergehen, und rufen von ganzem Herzen mit Humboldt aus: Es wäre 
ein Unternehmen, eines großen Künſtlers werth, den Charakter der ſüd⸗ 
amerifanifchen Pflanzenwelt nicht in Beſchreibung der Botaniker, fondern 
in der großen Tropennatur felbft zu flubiren. Wie intereffant und lehr⸗ 
reich für den Landfchaftsmaler wäre ein Werk, welches dem Auge bie 
Hauptformen jener tropifchen Pflanzengruppen erft einzeln, dann in ihrem 
Gegenſatz gegen einander darſtellte. 
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Die Gartenanlagen in und bei Buhureft *). 


Geit der Zeit, es find etwa zwei Jahre, daß bie Regierung den 
Herrn C. F. W. Meyer, Kunftgärtner aus Medlenburg, ver hieher bes 
rufen wurde um einen Volksgarten anzulegen, ald Gartenbau » Director 
angeftellt hat, ift Hier der Sinn für Hortieultur, im äfthetifchen Sinne 
des Wortes fo lebhaft angeregt, daß er bereits anfängt, die ſchönſten Früchte zu 
tragen. Dem fchon erwähnten Volksgarten wurbe fehr finnig der Name 
Kiffelef- Garten beigelegt, um für immer ein Zeishen ber Rationals 
banfbarkeit zu fein, dem Manne gewiomet, ver für dies Land fo Bieles 
getban hat. Er liegt vor der Linie von Podumogoſchoae zu beiden Geis 
ten einer Chauffee, der Corſo von Bukureſt, auf der bei fchönem Wetter 
bie elegante Welt oft in mehreren hundert Equipagen fpazieren fährt, denn 
das Gehen liebt man hier nicht, theils wegen der Größe der Stabt, theils 
weil es zu pifant it, — nämlich das Steinpflafter. Die von der Nas 
tar nicht fehr begünftigten Umgebungen wurden in ber Perfpective trefflich 
benugt, um bie malerifchen Anfichten des Gartens, der durch eine dreis 
fache Linden⸗Allee und die erwähnte Chauffee in zwei Haupttheile zer⸗ 
fällt, ſowie die Fernfichten in einem vortheilhaften Lichte erſcheinen zu 
laffen. Schon jest gewähren die fehr geſchmackvoll angelegten Gartens 
parthieen eine vielbefuchte Promenade, in der wöchentlich zweimal Muſik⸗ 
höre zum Vergnügen des Publikums beitragen, welches ohne Zweifel ſich 
noch mehr hierher gewöhnen wird, wenn die projectirten Gartenhäufer unb 
Buffets fertig find. Da wo die Gartenanlagen aufhören, fängt eine Reihe 
von Billen an, welche in zwei bie drei Jahren vollendet fein und deren 
Privatgärten in ſtete perfpectivifche Verbindung mit dem Kiffelef- Garten 
und der großen Haupt⸗Allee gefeht werben, fo daß das Ganze, wenn 
ed vollendet ift, einen großen, impofanten Park bilden wird. Die Pläße 
zu dieſen Gärten und Billen hat vie Regierung unter ver Bebingung vers 
teilt, daß bie Anlagen in einer gegebenen Zeit gemacht werben und ſchon 
hat man angefangen, rüflig daran zu arbeiten. So gelangt man, nach⸗ 
dem man eine Stunde Weges von der Barriere der Stadt entfernt iſt, 
in das Wäldchen von Baneaffa, einer Befisung Shrer Durchlaucht der res 
gierenden Fürftin, und hier wird eigentlich dem großen künſtlichen Park 
die Krone aufgefegt, indem die hohe Eigenthümerin, bewogen burch edlen 
Kunſtſinn und reine Humanität, befohlen hat, ven Wald in einen natürs 
lichen Park umzuwandeln. Schon jest tönt die Art in diefem viel bes 
ſuchten Zielpunft der Bukureſter Spaziergänge und bald fühner, bald ges 
möäßigter geführt, wird fie ein Werk fchaffen, was durch mannigfalig 
überrafchende Scenen, durch den Anblick von Wafferparthieen auf bem 
anmuthig gelegenen Teich und alle jene Reize, welche vie Kunft, die eble 
Zwillingsfchwefter ver Natur, hervorzuzaubern vermag, fih dem Schöns 
fien gleichflellen kann, was tie Hauptflädte Europa’s in dieſer Art bes 
figen. Sp wird Bukureſt, wenn alle ſchon begonnenen Arbeiten vollens 
det find, von diefer Seite einen fo viel verfprechenden Zugang erhalten, 
daß die Stadt alles aufzubieten genöthigt fein wird, um dem zu entfpres 
hen, was man von dem lieblichen Aeußern zu erwarten berechtigt if. 





*) Bukureſter Zeitung vom 26. März 1846. 
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In der Stadt ſelbſt arbeitet man ſeit vorigem Jahre an einem zwei⸗ 
ten Volksgarten in der ſogenannten „Cismebju”. Durch die Trockenlegung 
eines großen Sumpfes, der ſich neben der Hier vorbeifließenden Dumbo- 
viga befand und acht over neun Donate Iang, welche pie Hite hier anhält, 
die ſchaͤdlichſten Miasmen aushauchte, iſt ein Platz gewonnen, ber durch 
zwedmäßige Benugung ein wunberberrliches Gartenrevier giebt. Sp hat 
die Regierung ben Bewohnern der Hauptfladt eine zweifache Wohlthat 
erwiefen, indem fie ſowohl die Urfache vieler Krankheiten, beſonders bös⸗ 
artiger Fieber hob, als mitten in ver Stadt einen Garten fehuf, der vor⸗ 
zäglih von Kindern und allen jenen befucht werben wird, die entweder 
keine Equipagen haben, oder nicht gern Yange in Berührung find mit den 
fpigigen Steinen des Straßenpflafters. Einladende Gänge, fließenves 
Waffer, immergrüne Rafen, mannigfaltige Baumgruppen, Wafferparthieen 
mit Inſeln, Allen für Fahrende und Kußgänger, Salons und andere 
Gartenhäufer in Verbindung mit dem fchönften Panorama der Stadt, 
welches burd die von Herrn Meyer projectirten Gartenparthieen einen 
impofanten Borbergrund erhalten wird, find Reize, die doppelten Werth 
haben, einmal an und für fi und dann weil fie ſich faft mitten in einer 
ungeheuren Stabt befinben. 

Dann nimmt unter den Privatgärten in der Stadt vorzüglich ver 
Palaisgarten Sr. Durchlaucht des regierenden Fürften die erſte Stelle ein. 
Derfelbe Hat dur feine glüdliche Lage an ver Dumbovitza Gelegenheit 
zu einer reizenden Zeichparthie und ber Grabung eines ſich um einen Ro⸗ 
fenhägel anmuthig ſchlängelnden Baches geboten. Diefe Wafferanlagen 
lieferten die nöthige Erbe um die monotone Ebene durch Hügels und Thals 
parthieen maleriſch zu unterbrechen, die nun um fo Iebhafter in ver Ferne 
mit den ferieufen Linien des Palaſtes contrafliren, von dem fie durch ein 
großartiges, reich mit Blumen Arabeäfen verziertes Rafenparterre getrennt 
find. Viele hervorragende Kirchthürme, manche Hauptgebäude der Stadt, 
fowie einige nicht felten malerifch belebte Balkons von nahen Privatges 
bäuden, beſonders aber bie projectirten architectonifchen Verzierungen des 
Gartens ſelbſt und deſſen mannigfaltige Pflanzungen werben ven Effeft 
des Ganzen wie der Details erft auf feine eigentliche Höhe erheben. 

Ganz nahe an der Stadt liegt mit ihrem fehr räumlichen Garten 
bie Billa des Herrn Paharnik J. A. Philippesto, Schwiegerfohn Sr. 
Durchlaucht des regierenden Fürften, neben dem Kiſſelef⸗Garten, wodurch 
beide Gärten perfpectivifch zu einem Ganzen verfihmelzen, fo zwar, baß 
der Philippesko'ſche Garten durch feine Maffen hoher bejahrter Bäume 
dem Kiffelef- Garten einen dunkeln, Ehrfurcht gebietenden Hintergrund 
leiht, was einen fehönen Effect für beide hervorbringt. An einer fanften 
Anhöhe Tiegend, gewährt viefer Garten herrliche Perfpectiven auf das nahe 
Bukureſt mit feinen zmwerhundert Kirchen, aber die große Ausdehnung der 
Anlagen erfordert mehrere Jahre, um fie zu vollenden. Das Ganze zer- 
fallt in einen fogenannten „Englischen“, Blumen⸗ und Obftgarten, in des 
fen gut gehaltenen Wegen man den Schatten findet, ven man in dem 
„Engliſchen“ Garten jest noch vergeblich fucht. Die nahe gelegene präch⸗ 
tige Billa „Kantakuzeno“ präfentirt fich in einer Hauptanficht diefes Gars 
tens ſehr vortheilhaft. 

Ein und eine halbe Stunde von Bukureſt entfernt Liegt die Billa 
St. Excellenz des Herrn Groß⸗Vorniks B. Stirbey zu Buphta. Diefes 
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großartige Landgut vereint alle Reize eines ſchönen Lanbfiges, die fih nur 
in einer Ebene, in einer Hügels und in einer Waflergegend denken laſſen. 
Lestere befonders ift es, die hier vorherrjcht, indem fie einen großen nas 
tärlichen Teich in fich begreift, veffen Ufer mit malerifchen Formen, mit 
einer hochgelegenen Kirche, mit Wäldchen und mit einer raufchenden Mühle 
geſchmückt find. Weiterhin verbindet eine Brüde ven Luſtgarten mit einer 
niedlichen auf einer malerifhen Anhöhe gelegenen Kapelle, bis endlich vie 
Teichufer, fich in maleriſchen MWindungen durch das Tiebliche hübſch bes 
wachfene Thal fchlängelnd, nach und nach dem Auge entfchwinden. Es 
werben hier nicht allein die verfchiedenen Zweige der Garten-Rultur ges 
pflegt, fondern ver kunſtliebende Befiger erweitert noch fortwährend bie 
äfthetifchen Gartenanlagen zu einem vollfommenen Parke. 

Etwas weiter von Bukureſt entfernt, drei Poften nörbfich liegt der 
Marktflecken Philippeſti, eine herrliche Beſitzung des Herrn Groß⸗Logothe⸗ 
ten J. Philippesfo. Die Nähe ver hier pittorest fich aufthärmenden 
Gebirgsmaflen der Karpathen mit ihrem himmelan firebenden Gipfel, dem 
Butſchedſch, welcher dieſer Gebirgskette einen fo erhabenen Charakter vers 
leiht, die etwas erhöhte Lage des Landſitzes felbfi, das Prachowa⸗Thal 
mit feinem Tebhaft murmelnden, dann über Kieſel hinraufchenden Fluffe, 
das Lärmen ver benachbarten Mühlen, vie jähen Ufer des Fluſſes, ber 
Kontraft, der allen Ausdruck übertreffenden Fruchtbarkeit der Walachifchen 
Ebene mit dem rauhen Siebenbürgen, wo der menſchliche Geift und Fleiß 
in fletem Kampfe ift mit ver ftiefmütterlichen Natur, der er erſt alles 
abringen muß, was fie Hier üppig verſchwendet, — eine ehrwürdige Ruine 
von uralten Bäumen theilweife verſteckt, endlich die in der Ferne traulich 
zwifchen Wiefengrün und Gebüſch gleihfam Hingeworfenen Häufer des 
Marktfledens: — Alles vereint fich hier, um dem Auge Ueberrafhuug zu 
bieten und dem Geifte Bewunderung abzubringen! Aud der würbige Bes 
figer diefer Herrfchaft Hat diefen Eindrud empfunden und läßt durch einen 
großartigen, der Lage angemeffenen Yuftgarten, ver ſchon bedeutend in 
feiner Ausführung vorgerüdt iſt und ver fih von felbft mit der reizenden 
Umgebung verbindet, feinen Yandfig verſchönern. Springende Wäffer, 
mehrere taufend Klafter weit hergeleitet, fehöne Thals und Teichformen, 
eingefaßt von einheimifchen und exotifchen Gehölzpartien, eine neue im 
Bau begriffene Kirche, mehrere Gartenhäufer und ein Belvedere, weldyes 
dem großen Teiche und der Billa gegenüber liegt, werben unfehlbar dem 
Ganzen den Styl und Stempel des ländlich Erhabenen aufprüden. 

Näher als jene, eine Stunde ſüdlich von Bukareſt, Tiegt die Ville 
bes Herrn Bornif8 J. Ottetel iſchanu zu Margurän. Die Wahl diefes 
Landſitzes war eine fehr glüdliche, um fo mehr als berfelbe unweit der 
Hauptfladt und einer projeftirten Chauffeestinie, hauptfächlih, aber am 
einem überrafchenden Abhange liegt. Die ermübend gleichförnige Land⸗ 
firaße in der Ebene läßt wahrlich Feine fo ſchöne Lage erwarten, wie fte 
ſich Hier plöglich eröffnet. Ein ftattliches Landhaus auf dem Gipfel eines 
Abhanges mit einer dem Gebäude entfprechenden Auffahrt zeigt, wie mit 
einem Zauberfchlage, gegen die Gartenfeite ein Panorama der großartige 
ften aber auch Tieblichften landſchaftlichen Reize. Recht angenehm fällt 
die günflige Lage des Gartens felbft ins Auge, am Abhange und im reich 
bewäfferten Thale, wo murmelnde Quellen die mannigfaltigen Wafferpars 
tien ftets frifh und grün erhalten und die wechfelnden Hügel» Berfettungen 
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die große Thalflache angenehm unterbrechen; dann Pflanzungen der ver⸗ 
ſchiedenſten Art, ſchattige Gaͤnge im natürlichen Style, Brücken, Inſeln, 
Grotten, Felſenpartien, eine Einſiedelei, Tänvliche Ruheſitze, ferner ver 
allındlige Uebergang zum eleganten Style der übrigen Gartengebäube, 
unter denen die fchon beflehenden und die fofort auszuführenden eleganten 
Drangeries und Glashäufer mit einer Sammlung fehöner erotifcher Pflan- 
zen zu erwähnen find: — ſolche Details geſchmackvoll zu einem äfthetis 
: then Ganzen verwebt und im Charakter der äußerem impofanten Umge⸗ 
bung durchgeführt, Taffen den günftigen Eindruck dieſer herrlichen Billa 
wohl nicht mehr bezweifeln, der bei ver bekannten Gaftfreiheit ihres Be⸗ 
fiders und ihrer Größe eine gewählte Geſellſchaft nie fehlt. 

Ganz nahe bei der Hauptſtadt eine Viertelſtunde nordöſtlich von Bus 
kureſt Liegt das Schloß Rolentina, J. D. der verwittweten Fürftin Marie 
Ghika gehörend, die Hier als befonvere Freundin von Blumen unb exo⸗ 
tiſchen Pflanzen befannt if. Zur Seite des Schloffes befinvet fich eine 
hübſche Blumenterraffe, die in mehreren Abfähen zu einer im Thal befind- 
lichen natürlichen fchattigen Anlage abfällt, wo bejahrte Baume und Quel⸗ 
fen zum Schwärmen einladen, wenn dies im Jahrhundert des Dampfes 
und der Eifenbahnen noch möglich if. Der Kontraſt der freien biumigen 
Zerraffe mit der Majeftät bejahrter Bäume im nahen Thale bietet eine 
angenehme Ueberraſchung. Der fehönen Einfahrt des Schloffes gegenüber 
Yiegt die fchattige Linden⸗Allee, neben ver ſich eine Anlage im natürlichen 
Styl mit allen den Neizen entfaltet, die der nahe See, eine Mühle, 
Schöne Abhänge und die Tieblichen Kernfichten auf das Wälnchen von Bas 
neaffa und die dortige Kirche gewähren. Die pittoresfen Ufer ver Kolen⸗ 
tina, die hier den gedachten See bildet und das reiche Panorama ber bu⸗ 
turefter Kirchen tragen das Yhrige zur Erhöhung des Geſammteindrucks 
bei. Die Hohe Befigerin dieſes Schloffes, eine wahre Kunſtfreundin 
fährt rafllos fort, dieſe Beſitzung zu verfchönern und in einen Park zu 
verwandeln. 

‚Uns fehlt der Raum alle die bedeutenden GartensAnlagen aufzuzählen, 
bie unfere Pracht und Komfort liebenden Bojaren herzuftellen wetteifern. 
Sowohl die nen angelegten und fperiell erwähnten, als die in DBergrößes 
rung und Berfohönerung begriffenen find das Werk des genannten Gartens 
tünflfers, deſſen echt künſtleriſcher Geift Hier bie vollfie Anerkennung und 
reiche Gelegenheit findet, fein fchönes Talent und feinen durch Reifen und 
Studinm gebildeten Geſchmack aufs glänzenbfte und näglichfte geltend zu machen. 


Eiferue Miſtheete mit gefärbten Glastafeln. 
(Ben Paul Sprenger.*) 

Der Binter mag fihauen, wie er es uns Gärtnern an Schlaufeit 
zuvorthue. Wir fürchten ihn immer weniger, den König des Eiſes, der 
mit Miflionen Sporen klingt, wenn der Falte Jannar⸗Wind pfeifend über 
bie enblofen Felder der Schneerüslein dahinbrauſt. Denn auf unferer 
Seite if die größte Zauberin: die Induſtrie. Und wenn fie winkt mit 


*) Aus den »Bereinigten Frauendorfer Blättern.« 
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dem grünen Zauberftabe, fo iſt die Macht des Winters zerträmmert und 
ein Fünftlicher Frühling iſt uns geworben, ein blumenreicdher, buftenver, 
fei es au, daß er in Island erfiehen mußte. Die Induſtrie Iöf die 
ſchwierigſten Aufgaben, die verwideltfien Rebus. Sie ſetzt uns mitten 
im Winter frifches Obſt, junges Gemüfe und zartgefprungene Roſenknos⸗ 
pen vor. Wir Gärtner im warmen Glashaufe thun dem Eismonarchen 
Schabernade und Poffen an, wie es uns nur gefällt. Die Induſtrie Hat 
uns erft in neuefler Zeit wieder aufmerffam gemacht, daß wir durch Aus 
wendung eiferner Miftbeete ſtatt der gewöhnlichen von Holz und verdop⸗ 
pelter Bortheile erfreuen würden. Die hölzernen Miftbeete nehmen einen 
großen Raum ein, find fehr fehwerfällig, nicht leicht zu haudhaben, unb 
haben noch allerlei andere Unbequemiichkeiten. Da fie gewöhnlih aus 
Tannenholz gemacht find, fo werfen fie fich, berflen auseinander und vers 
urfachen einen den Pflanzen oft tödlichen Berluft an Wärme. Das Holz 
quillt auf, und zerfprengt das Glas, wodurch fortmährende Ausbefferungen 
nothwenbig find. Hier muß man verfaultes Holz herausnehmen, und die 
Lücken wieber füllen, dort verkitten, beftreichen u. f. w. Und kaum dauert 
ein hölgernes Miſtbeet Tänger als zehn Jahre, wonach man es nicht eins 
* mehr zum Verbrennen verwenden kann, indem das Holz gänzlich ver⸗ 
ault iſt. 

Da loben wir uns die eiſernen Miſtbeete! Sie machen eine 
hermetiſche Verſchließung ohne Wärmeverringerung leicht möglich. Ihre 
Rahmen von reinem Eiſen ruhen auf Kaſten von Eiſenblech, und es iſt 
hiernach nicht zu befürchten, daß die Glasſcheiben zerbrechen, denn das 
Metall ſchrumpft nicht ein und geht nicht aus einander, daher iſt es un⸗ 
empfindlich gegen jeden Einfluß der Atmoſphäre. Ein kleiner Schieber 
ſetzt den Gaͤrtner in Stand nach Belieben Luft zu geben oder zu nehmen, 
und da man keinen inneren Verſchlag benöthigt, ſo kann man eine ganze 
Reihe von Fenſtern hintereinander haben, und fo ohne Schwierigkeit rans 
fende Pflanzen im Miiftbeete ziehen. in Hanptoortheil, den bie eifernen 
Miftbeete geben, ift au, daß fie Die Wärme beffer fammeln und fie regel- 
mäßig vertheilen, woburd die Vegetation fehr befördert wird, Pflanzen, 
bie einer folhen Behandlung unterworfen werben, blühen und reifen eher; 
eine wichtige Berüdfihtigung, wenn man bedenkt, daß die Zeit fehr koſt⸗ 
bar ift, und es hauptſächlich bei der Fruchttreiberei darauf anfommt, Ges 
müfe und Früchte fo bald als möglich auf ven Markt zu bringen, um 
einen höheren Verkaufspreis zu erzielen. Die Kaſten Laffen fich leicht aus⸗ 
einanderlegen, find raumerfparender und fönnen noch nach Jahren gut vers 
werthet werben, indem das Metall immer zu brauchen iſt und gefauft wird. 

Thut man zu biefen eifernen Miftbeeten auch die Erfindung der ges 
färbten Glastafeln, welde die Sonnenftrahlen mehr oder minder vers 
fammeln, Hinzu, fo erleidet nun auch die Gemrüfezucht im Miſtbeete eine 
gänzliche Veränderung von den günftigften Folgen. Und durch biefe zwei 
Behülfe find wir alfo dem Winter wieber fehr zu Leibe gerüdt. Mit 
der Zeit machen wir ihm vielleicht völlig den Garaus, denn es hat allen 
Anfchein, daß Elektrizität, Magnetismus und Chemie eine allgememe Re 
oolution des Klimas von Deutichland hervorrufen werben. 
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Fiteratur. 


Die Probe⸗ſoder Sortenbäume 
als beſtes und leichteſtes Mittel, ih 
in kurzer Zeit umfaffende pomologiſche 
Kenntnifle zu erwerben; — nebft einer 
nähern Anweifung zu deren Anferti- 
aung. Bon Joh. Georg Eonrad 
Dberdied,Superintendenten zuftien- 
burg an ber Weſer; Mitgliede ver land- 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft zu Celle, 
auch Ehrenmitgliede des Gartenbau- 
Bereins für das Königreih Hanno- 
ver, des Vereins zur Beförderung bes 
Gartenbaues im Sergopthum Braun- 
Komeig, der Altenbur [9m omolo- 
gülden Gefellfhaft und des Thüringer 

artenbau-Vereins zu Gotha. Han- 

nover. Im Verlage der Hahn'ſchen 
Hofbuchhandlung. 1844. 

„Bei dem gegenwärtigen ſichtlichen 
Aufihmwunge des Gartenbaues in allen 
deutſchen Staaten, bei der erfreulichen 
Blüthe vieler Zweige deffelben, vermißt 
man außerordentliche Bemühungen um 
die Pomologie, dieſem fo höchſt wichti- 
gen Zweige der Gartenkunſt, ganz be- 
fonders. — 

Es mögte faft fheinen, als wären 
uns die Beobachtungen und Bemühun- 
gen eines Chriſt, Sickler und Diel, mie 

te daraus hervorgegangenen folge 
ſchon genügend, als wäre durch die 

Herausgabe ihrer Werke, für die alge- 

meine Verbreitung einer rehtigen D . 

kenntniß alles gefihehen, was in diefem 
yweige des Gartenbaues erforberlich tft, 

* jo wenig ausführliche und vollftändige 

Werke find in neuerer Zeit über Pomo- 

Iogte erfchtenen. Und dennoch ift die 

Kenntniß des Obftes fo wenig verbreitet 

und es erifttrt unter ben vielen neueren 

und älteren Obftarten, in den meiften 

Baumſchulen und noch mehr in den deut⸗ 

hen Ländern zerftreut, ein fo großes 

Gewirre, eine fo verſchiedenartige Be⸗ 

nennung derſelben Früchte, daß man 

einem zuverläſſigen und aufmerkſamen 
omologen für ſeine manntgfaltigen 
emühungen nicht Dank genug zu zollen 

im Stande tfl. 

Höchſt intereffant und für den an- 
gehenden Pomologen belebrend, tft da- 
ber die oben bezeichnete kleine Schrift 
des Herrn Superintendenten Oberdied, 
eines Mannes, ber fich durch nieljährige 


orfhung in dieſem fo ſchwierigen Fade 

ebeutende Obftfenntniß erworben und 
durch genaue Unterfuhung und eigene 
Anſchauung den Werth mander Frucht 
erprobt hat. 

Wir können nicht unterlaffen, Po- 
mologen vom Fach, Särtner, Land- 
wirtbe nnd Gartenbeſitzer barauf auf- 
merkſam zu maden, da wir fo manchen, 
der darin enthaltenen Mittheilungen, 
eine möglichſt weite Verbreitung wün⸗ 


ſchen. 
Es dürfte geb für viele Leſer 
biefer Blätter nicht unintereffant fein, 
menn wir jene Heine Schrift einer kur⸗ 
jem Beſprechung unterziehen. Es fol 
tes in möglichiter Kürze geſchehen und 
verweifen mir Diejenigen, Denen es nicht 
enügend fein follte, auf die Schrift 
elbſt. Die erfte Abtheilung des Werf- 
chens handelt vom: „Nuten und Bor- 
tbetle der Probenbäume für po- 
mologtfhe Zwecke.“ 

Der geehrte Herr Verfaſſer erörtert 
zuvörderſt, Daß es jee@mäßig und notb- 
wendig jey, auch bei Dem gegenwärtgen 
Stande der Pomologie 1 der mannig- 
En Mühe zu unterziehen, welche er- 
orberlich if, um bie vorhandenen Obft- 
ſorten ſyſtematiſch feftzuftellen und genau 
iu beſchreiben. Er verbreitet fich ferner 
iber nie Beftrebungen eines Knight und 
van Mons, deren Bemühung babin 
ging, durch Kernfaaten edlere Frucht⸗ 
arten au erlangen, wodurd namentlich 
van Mons viele der neueren, ausge⸗ 
zeichneten Früchte von Birnen erzielte 
und bemerkt dabei, daß nach vielfälti- 

en Erfahrungen durch alle Kernfaaten 
mmer nur verſchiedene, von ber Mutter⸗ 
frucht abweichende Sorten, wenigſtens 
fchlechterer Dualität, erzeugt mwurben. 
Es gebe daraus hervor, day man bas 
Werthvolle unferes jest vorhandenen 
Ohftfortiments zu erhalten und zu ver- 
breiten fuchen müfle und um Diele Ver⸗ 
breitung herbeiführen zu können, fei 
durchaus die Bemühung zur Erlangung 
ſyſtematiſcher ee erforderlich. 

Wir fiimmen in dieſer Beziehung 
dem Herrn Verfaffer ganz bei und halten 
die ferner von ihm ausgefproigene Ver⸗ 
einfachung eines großen Obſtſortiments, 
indem man nur das Ausgenel netſte 
auswählt, beibehält, ſyſtematiſtiſch be⸗ 
ſtimmt und verbreitet, für das wirk⸗ 


famfte Mittel, unfern deutfchen Obftbau 
zur höchſten Stufe der Vervollkommnung 
zu führen. 

Die ferner vom Verfaſſer beurtheil⸗ 
ten Theorien mehrer Pomologen dürfen 
wir bier fügt fehlen ler und und 
Dagegen eo eich zur Hauptſache wenden. 

Probebäume, fügt der Berfaffer, find 
und werben vor der Hand mohl das 
beſte Mittel bleiben, eine rihtige Eorten- 
kenntniß allgemeiner zu verbreiten und 
werer Abbildungen noch Nachbildungen 
der Obfifrüchte in Wachs oder Papier⸗ 
made, noch fyftematifhe Claſſification 
und genaue Beichreibung aller Obftfor- 
ten, noch große Mufterpflanzungen, oder 
ſelbſt Topforangerte Eönnen fie entbehr- 
lih machen, oder für den vorliegenden 
Zwed irgend Gleiches letften. 

Man fieht, der Herr Berfaffer legt 
großen Werth auf die Herftellung von 

robebäumen und es läßt ſich auch nicht 
eugnen, daß natürlich gewachſeneFrüchte 
allen Abbildungen und Nachahmungen 
derſelben vorzuziehen ſind. — Allein die 
Herſtellung der Probebäume ſelbſt, ſo 
wie ſie Herr O. vorſchlägt, kann uns 
immer nur als Rothbeheif erſcheinen. 
Viel ſicherer, vollſtändiger und beſſer iſt 
jedenfalls die Herſtellung einer Muſter⸗ 
oder Mutterbaum⸗Pflanzung; allein es 
iſt dazu ſtets ein bedeutendes Terrain 
erforderlich, welches nicht jedem Pomo- 
logen oder demjenigen, der ſich Obſt⸗ 
kenntniß verſchaffen will, zu Gebote ſteht. 


Zu den, von Herrn Oberdieck 
empfohlenen Probebäumen, follen große, 
erwachſene, aber natürlich möglichſt ge- 
ſunde Bäume, in guter, nicht zu bunfi- 
ger Lage des Gartens, benubt werden. 

ie Aefte und flärferen Zweige dieſer 
Bäume follen fo abgenommen werben, 
daß fidh darauf eine Anzahl Obftforten 
veredeln Iaffen. Er fagt Seite 26: „Hier 
in Nienburg find auf 4 großen und 
2 kleinen Probebirnbäumen, auf 4 der- 
gleichen Apfelbäumen, nebft einigen Py⸗ 
ramiden, fo wie auch 3 mäßig großen 
Ai aumenfümmen und eben fo vielen 

irfchbäumen, nebft den, ale Standſtäm⸗ 
men angepflanzten, nur eine Sorte tra- 
genden Hochſtämmen und Pyramiden, 
reichlich 1400 verfchiedene, wenigſtens als 
verfibieden bezogene Chflarten vereint, 
in einem Garten, der nur 1 Morgen 
groß ift, obne daß dadurch den ange- 
pflanzten Standflämmen irgend ein merk⸗ 
licher Eintrag geſcheben wäre.“ 

Serr O. ermühnt ferner, Daß er 
durch dieſe Probebüume in manchen Sab- 
ren 300 bis 400 Obſtarten, in binret- 
chenden Proben, ron 6— 12, zum Theil 
ſelbſt in 40 — 50 Eremplaren von jeber 
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Sorte, zur Prüfung erhalten babe, fo, 
daß er über Reifgeit, Güte, Aechtheit 
einer Frucht meiſtens habe ein hinrei⸗ 
end genaues Urtheil fällen Tonnen 
So erfahre man auch dur Probebäume 
immer giemlich ſicher, ob eine Sorte gern 
und viel trage, ob ihr die Inſekten ſtärker 
oder weniger nachſtellen, ob ſie bald oder 
erſt ſpät Frucht anfege (denn von den 
erſt ſpät tragenden Sorten brächten auch 
die Probezweige ſpäter Frucht, als alle 
neben ihnen) desgleichen ob ſie die 
FAT fefthalte, oder gern zu früh 
allen laſſe. — 
Nach alle dem, was hier von Herrn 
O. wu Gunſten ber Probebäume gelagt 
worden, können wir nicht unterlaflen, 
auch einige ber wichtigſten Schatten- 
feiten, welche ihnen antleben, hier ber- 
norzubeben. . 
Probe- oder Sortenbäume können 
und werben unferer Anfiht nach nur 
dann befonders zur Verbreitung pomo⸗ 
logiſcher Kenntniß beitragen, wenn bie- 
felben mit größter Achtſamkeit verfertigt 
und unterhalten werden; das unterliegt 
aber beftimmt großen Schwierigkeiten, 
wenn man, wie Herr DO. vorfchlägt, auf 
einen Baum 100 bis 150 Sorten bringt. 
(Der größte Birn-Probebaum zu Wien- 
burg trägt fogar 260 Eorten. Seite 49). 
Die Dualität, das Anſehen, bie 
Ttagbarkeit und Dauer einer Obſtſorte 
läßt fih nur dann, in den meiften 
Fallen, mit Genauigfeit beilimmen, 
wenn bie Früdhte an veridiedenen 
Stellen eines Baumes vertheilt faßen; 
die Einflüffe der Himmelgegend, mehr 
oder minder freier Sig diefer oder jemer 
Frucht find gewiß bei Unterſcheidung 
und Prüfung einer Obftforte jehr in 
Betracht zu ziehen. Ein Sauptfehler der 
ben oe befteht aber darin, daß bie- 
elben obne Wahl, ftarf und ſchwach⸗ 
triebige Eorten aufnehmen müllen und 
dag daher nicht felten mande ſchwach⸗ 
treibende Corte durch andere jo ſehr 
unterdrüdt werden wird, daß fie ent- 
weder gar nicht zum Tragen gelangt, 
— bon aut u Srücte Luefett, 
welche bet Unterſcheidung und Prüfi 
ohne Werth find. g Prufang 
Eine Auswahl der binfichtlih ibres 
Holztriebes ziemlich gleihartigen Sorten 
kann natürlid nicht ftatt finden, benn 
Terjenige, weldherProbebäume anfertigt, 
wit fih erſt Obſtkenntniß dadurch ver- 
(huffen und Tann folglich vorher Feine 
Auswahl treffen. 


Mie fehr aber die Obſtkenntniß 
burb Verwechſelung der Obftforten, 
welche fo febr leicht, bei Probebäumen, 


bie 100 bis 260 Sorten enthalten, ſelbſi 
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bei größter Achtſamkcit vorkommen kann, 
behindert wird, iſt Leicht einzufehen. 
Findet ſolche Berwechlelung verſchiedener 
Obſtſorten flatt, fo wird man gar zu 
leicht in feinen Beobachtungen irre und 
findet Verſchiedenheiten unter den Früch⸗ 
ten, die ihren Grund nur in Berwechfe- 
lung derfelben haben. 

Bir beabjihtigen Übrigens Teines- 
wege, den Probebäumen allen Werth 
abtufpreden, fondern Halte fie eben- 
falls für ein vorzügliches und fehr iu 
empfeblendes Mittel, ſich Obſtkenntniß 
zu verfchaffen, aber nur dann, wenn 
eine bedeutend geringere Anzahl Obft- 
forten, ald Herr O. angiebt, auf einen 
Baum gebracht werben. 

Für größere Gärten, Obft-Plan- 
tagen, Landesbaumfchulen etc. ift bie 
Anpflanzung von Mutter-Probebäumen, 
in Pyramiden, unbedingt viel empfeh- 
lenswerther, denn was Die Vorliebe des 
Herrn O. für hochſtämmige, viele Sorten 
enthaltende Probebäume, aud „jagen 
mag; fo gebt Die Beobachtung, ef üfung 
und Unterſcheidung ber verſchiedenen 
Obſtſorten auf niederflimmigen Bäu- 
men immer viel ficherer und ohne Ver- 
wechſelung vor fi. Der Zwed, den 
Werth der Obftforten für hochſtämmige 
Biume zu prüfen, iſt ein ganz anderer. 

Die zweite Abtheilung bat fich die: 
„ziberlegung einiger Einwürfe 
gegen die Anwendbarkeit der 
Probebäume“ zur Aufgabe geftellt. 


Es findet fi in dieſem ao cnitte 
mandyed Sfntereffante, was mir bier 
jedoch, des befchränkten Raumes wegen, 
nicht weiter berüdfichtigen Tönnen. 
Dann folgt drittens: „Eine An- 
leitung zur QAnfertt ung von 
robebäumen,” in mwelder die An- 
ertigung derſelben fehr genau und leicht 
verftändlich gelehrt wird. Nun folgt, 
Anbang J.: m FA men ſieltun 
derjenigen Obftforten, die td, 
nad meinen bisherigen Beobad- 
tungen, für Spentitäten halte.“ 


Diefer Abfchnitt ift für den Pomo- 
Iogen und Obftfreund son befonderem 
Sintereffe und mwäre nur zu wünſchen, 
bag Herr DO. zugleidh die Quellen an- 
gegeben hätte, woher dieſe von ihm für 
dentiſch gehaltenen Sorten bezogen find, 
dann mwürbe man fich mit Herrn DO. über 
diefe oder jene Sorte, da Keine derfelben 
son ihm befchrieben ift, viel leichter ver- 
ftändigen Können. — Wir hoffen, Gele- 
enbeit zu haben, in ver Folge in diefen 
lättern, über die von Herm D. als 
Spentitäten erklärten Früchte, ein Wei⸗ 
teres zu ſprechen. — 


‚ „Der Anhang II. enthält das: „Ver- 
eihnif der in meinem Befige be- 
nbligen DObftforten.” 

Es befteht dies Verzeichniß aus 
Aepfeln, Birnen, ? aumen und $ir- 
fhen, und ift fehr reihhaltig. Es iſt bei 
vielen Sorten ber größere oder geringere 
Werth derfelben für die Tafel oder den 
Haushalt, bezeichnet; fehr fchade, daß 
nicht augleic die Reifzeit und Dauer 
der Früchte bemerkt worben tfl. — 

Für Probebäume und Baumfchulen 
erbietet ſich Herr Dberbied zur Abgabe 
von Pfropfreifern, gegen Zahlung von 
4 Ihlr. Courant für 100 Sorten; wird 
ihm jedoch die Wahl überlaffen, fo gtebt 
er diefelben für 3 Thlr. ab und liefert 
dennoch Die gangbarften und | ätzbaren 
Sorten. — Für das Königreich Hanno⸗ 
ver wird, der Gemeinnützigkeit wegen, 
der Preis für letztgedachten Fall noch 
1 Thlr. niedriger gefegt. — 

Das Werten ift vom Berfaffer 
demHerrn Landdroften von Dachenhauſen 
zu Hannover, dem warmen Befürberer 
alles Guten und Nüplichen, dedicirt. 


H. — n €. 3. 


Bibliographifcher Anzeiger. 
Als neuefte Schriften über Blumenzudt 
und Gartenbau find zu erwähnen: 
Die Zierpflanzen unfjerer BIu- 

menbeete, Blumenflumpen, Blu— 

mengebüfheunddlumengeftelle 
ber 3immer- und Pflanzenhäu— 
: fer. Von A. F. Lenz, kurfürſtlich heſ⸗ 
ſſſem Spigärtner 10. 2Bde. (Frank⸗ 
urt a. M. det J. D. Sauerländer.) 
Eine gebrängte Beſchreibung der 
nöthigen Vorkenntniffe zur Pflanzen- und 
Blumencultur und möglichſt abgekürzte, 
alphabetifch geordnete Aufzählung aller 
zu Diefem Zweige der Gärtnerei gehö⸗ 
renden in- und ausländifchen Land- und 
nopfpflangen, ihre Dermedrung, Behanb- 
lung und Verwendung. Enthält, was na- 
mentlich von Werth ift, die metiten neuen 
ſit einigen Jahren erſt bei und einge- 
ihrten Zierpflanzen und deren Eultur- 
Anweiſung, tft Daher ſchon dieſes Um- 
ftandes wegen vielen Älteren Werken vor- 
zuziehen. Wir fommen fpäter wohl noch 
auf diefes Buch zurüd. 
Die Familie der Amaryllideen mit 
den Synonymen ber einzelnen Spectes. 

Zufammengeftellt von $. Neumann. 

(Weißenfee bet G. $. Sroßmann.) 

Werthvoll wegen Angabe ber Syno⸗ 
nymen und ausführlicher Vorfchrift der 
bet der Eultyr der verfchtebenen Species 
anzumwendenden Erdarten oder Erbmt- 


fhungen. 


Die Gärtnerei in ihrem höchften 
Ertrage durch größtmögliche 
Bereinfachung. Fin vollſtändiges 


gand- und Hülfsbuch für Gärtner und 


artenbefiger, Landwirthe und über- 
haupt alle Diejenigen, welche ihre Ein- 
fünfte auf eine ſichere Weiſe durch die 
Zterpflanzen-, Obft-, Wein- und Ge⸗ 
— — erhöhen wollen. Auf vieljäh⸗ 
rige Erfahrungen gegründet und her⸗ 
ausgegeben von Carl Friedrich 
Förſter, Bearbeiter von Gruner's 
Monatsgärtner, Mitglied mehrer Ge⸗ 
ſellſchaften zur Beförberung des Gar⸗ 
tenbaues 2c. (Leipzig, bei %.2r.Wöller.) 
‚ „Der Berfaffer hat mit a und 
Einfiht eine ſchwierige Aufgabe gelöft 
und vielen Dilettanten in ber Gärtneret 
eine fhäpenswerthe Gabe hier geboten. 
Der Erfurter Lenfoyenzüchter, 
oder ausführliche Beläreibäng der 
Zudt und Pflege diefer Blumen, fo 
wie Anmweifung zur Gewinnung ber 
gefüllten Blumen, aus der Frankfur⸗ 
ter Rothen Schwefelgelbe und an- 
dere Varietäten, nad 40jähriger Er- 
faßrung, von J. C. Ludwig. (Erfurt 
bei Hennings und Hopf.) . 
‚Dies Büchelchen würbe keiner Er- 
wähnung werth feyn, wenn Kerr Lub- 
wig uns darin nit eine von ihm felbft 
„erfundene” und ftets als Geheimniß ge- 
Daltene „präparirte Erde” befchriebe. 
Mer baber neugierig tft, oder milder ge- 
fagt, feine Wißbegierde befriepigen will, 
der wende 1X an, oder 8 gGr. und kaufe 
ſich dies gebrudte Geheimniß, ich finde 
mich nicht befugt, e8 zu verrathen. 


— g. — 


Mliscellen. 


Unter den SHorticulturiften 
Deutſchlauds, darin es in befcheidener 
Stile wirkend vielleicht mehr giebt, als 
man denkt, nimmt einen ausgezeichneten 
Pa der Plantagenmetfter Zudolff zu 

etmold ein. Sch made die Redaction 
diefer Zeitung auf den Mann aufmerk⸗ 
fam, deffen Schöpfungen in Meinberg, 
um den befannten Erternfteinen, zu Det- 
mold und in der dortigen Gegend ben 
Beſuchenden entzücden, und möchte wün- 
fen, daß von kundiger Hand darüber 
den Freunden der Hoͤrticultur Näheres 
mitgetbetlt würde. Irre ih nit, fo 
war Lubolff lange Jahre zu Caſſel und 
Kührte die Aufficht Über die MWilhelms- 
öhe. — r. 
* Der Baron Van Werde in Laecken 
bat in einem feiner Gewächshäuſer die 


ganze Hinterwand mit Achimenes 
(grandiflora und longiflora) be- 
dedt. Diefe Pflanzen erhalten daſelbß 
von den in ber Mitte bes Haufes R- 
den geiben Pa einen vortbeilhaf- 
ten Schatten, find ſchnell und üppig ber- 
angewachfen und gewährten zur : 
ihrer vollen Blüthe einen reigenden Anblid. 

4 Eine Luculia gratissima (in 
deutſchen Gewächshäuſern noch felten) 
at Ende vergangenen Jahres in DOr- 
eans bei Herrn Demapdieresin einer 
Höhe son 4—5 Fuß acht Wochen lang 
in voller Blüthe geftanden. Diele Pflanze 
fol fih durch einen köſtlichen Gerud 
auszeichnen und nicht ſchwer zu culti- 
viren fein. Herr Demadieres ließ 
fie, in einen Orangen⸗Kübel gepflanzt, 
während der Sommer-Monate in's Freie 
ftellen und erft im Herbft in pas Warm⸗ 
haus bringen, woſelbſt fich die Blüthen⸗ 
knospen bald entwidelten. 

Ser Riikogel in Paris hat eine 
neue Species: Luculta Pinciana 
(wie L. gratissima aus Nepal) erhalten. 
Die Blumen dieſer Art find weiß unb 
ebenfalls örtlich puftend, und die BTätter 
fürzer, aber breiter als bei der L. gra- 
tissima. Im Handel tft dieſe Speries 
noch nicht vorgelommen. 


+ (immelbIane ofen. In einem 
arabifchen Werke des Abu-el-Jair über 
bie Cultur der Roſen, das in's Spaniſche 
überſetzt und aus dem Spaniſchen vom 
errn de la Neuville in's Franzöſiſche 
bertragen iſt, heißt es: „es giebt Roſen 
von verſchiedenen Farben: incarnat- 
sothe, weiße, gelbe und himmelblaue. 
Zegtere find Doppelfarbig, nämlich die 
Außen⸗Seite der Blumenblätter it him⸗ 
melblau, Die innere Seite aber gany 
ſchwefelgelb.“ Die Mauren follen, als 
fie in Spanien hauften, dieſe Rofen 
eultisirt baben. — Schade, daß es nicht 
einem unferer Handelsgärtner gelingen 
will, wenn auch nur einfach blaue Roten 
zu erzielen, ed wäre dies ein fchöner 
Handelsartitel! Die Herren Gärtner 
follten fich wirklich einmal mehr als ge⸗ 
möhnlic mit der Rofen-Eultur befchär- 
tigen, vielleicht gelingt es ihnen eher, 
bierin das erwünſchte Refultat zu e - 
elen ie —X he mit * ) 
o viel vergeblidhe uche angeftel ! 
worden. Jedenfalls Tönnte man, we: 
Herr Grüneberg bei den Tamellie , 
zug bei den Roſen einige ganz neue be. - 
vorftehende Varietäten gewinnen, wen ı 
man fid} mehr in Deutfchland damit bi - 
faßte, Rofen aus Samen zu enieben 
— tt. — 





Feuilleton. 
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Bibliographifcder Anzeiger. 


Bei B. F. Voigt in Weimar find 
erichienen: 

1) M. Neumann, Grundfäge und Er- 
fahrungen über die Anlegung, Er- 
haltung und Pflege von Slashäufern 
aller Art ıc. Deutſch vom Freiberen 
v. Biedenfeld. 

2) Ipeenmagazin zur zweckmäßigen An- 
legung und Ausftattung gefhmad- 
voller Hausgärten ıc. Von Herr- 
mann Jäger, großherzogl. füch- 
ſiſcher Hofgärtner zu Eiſenach und 
Wilhelmsthal. 

Der Wunſch, einen Garten zu be- 

f en, ift wohl der natürlichfte, der fich 

edem Blumenfreunbe auforängt; und 

iſt diefer erfüllt, fo fühlt man bald das 

Bedürfniß, ein Glashaus feinen Lieblin- 

en einzurichten. Wenn nun aber bie 

nlage und Erhaltung eines Gartens 
ſchon Toftfpielig und für Unerfahrene oft 
mit großen Opfern verknüpft ift, fo bietet 
gar die Herftellung eines allen jegigen 

nforderungen entiprechenden Gewächs⸗ 
hauſes, zu welchem Zwecke es auch dienen 
fol, der Schwierigkeiten viele. Selbft 
dem tüchtigſten Architekten wird es nicht 
leicht gelingen, derartige Häufer zwed- 
mäßig zu conftruiren, wenn er nicht bie 
nöthigften praktifchen Kenntniſſe in der 

Pflanzenunt rc. befist. Und eben fo 

wenig wird ein blos theoretifch gebilde- 

ter Sartenfreund nad) feinen Ideen und 

Plänen einen ſchönen, wirklich comfor- 

tablen Garten anzulegen im Stande fein. 

In beiden Fällen müſſen Praktiker, viel- 

erfahrene Männer zu Ratde gezogen wer- 

den. Oben angeführte Werke And von 
ſolchen Praktikern gefchrieben und kön⸗ 
nen mit Recht als zuverläſſige Ratpgeber 
zu Sarten- und Gewähshaus-Anlagen 
empfohlen werben. Neumann's Wert 
wird ohnehin ſchon mit vollem Vertrauen 
von allen Bärtmern begrüßt werben, da 

Des Berfaffers Wirken in der Horticultur 

rühmlichft befannt if. Und Jedermann 

wird noch in dieſem Buche mehr finden, 
als er boffte. Es enthält in der That 

Des Belehrenden viel und vielerlei. Was 

über Anlegung und Erhaltung von Glas⸗ 


häufern, Miftbeeten ꝛc., fo wie über 

ultur und Vermehrung der en 
nur wiſſenswerth if, wird in erihöpfen- 
den Artikeln hier verhandelt und durch 
äußerft correfte, faßliche Pläne und Ab- 
bildungen erläutert. Dann ift die beut- 
ſche Ausgabe von Neumann's Werk noch 
mit mandyen intereffanten Abhandlungen 
bereichert und dadurch ein vollftändigeres 
Ganze gefchaffen. Alsnämlich Neumann 
jein Perf unter der Feder hatte, erſchien 
n Paris eine a Schrift von 
Audot über pas Thermoſiphon oder den 
Waſſerofen zur Heizung aller Arten von 
Gewähshäufern ıc. Neumann enthielt 
fih daher in feinem Buche jeder An- 
deutung über diefe ohnehin fchon allge- 
mein in Sranfreih befannte, vielfach 
eingeführte Heizungsmethode, fegt aber 
voraus, daß jeder feiner Leſer mit der 
Einrichtung des Thermofiphon vertraut 
fei, oder bezieht fih an andern Stellen 
nur auf Audot's Wert. Um nun deut⸗ 
an Lefern Neumann's Werk ver- 
ändlich zu machen, ohne deshalb erit 
Audot's Buch über das Thermofiphon 
faufen und zu Rathe Ent zu müffen, 
dat Freiherr v. Biedenfelb hier, nad 
Audot und Kr Mittbeilung der Er- 
fahrungen deutſcher Gärtner über diefen 
Degen and, mögtiant präcife und leicht 
aßlich die ganze Lehre vom Thermo- 
iphon beigegeben. Diejen Vorzug vor 
er franzd Iehen Originaͤl⸗Ausgabe von 
Neumann’d Werk entbehrt natürlich auch 
eine zweite bei Baffe erfchlenene wört⸗ 
lichelleberfegung, und iſt daber jedenfalls 
Iegtere für Deutfchland nur Stückwerk. 
Außerdem Hat Freiherr v. Biedenfeld 
—* Ausgabe noch mit der von uns 
chon citirten Abhandlung Neumann's 
„die Kunſt der Plangensermehrung durch 
Stecklinge“ ꝛc. bereichert, und iſt daher, 
wie gefagt, viel und vielerlei für wenig 
Geld geboten. 

Jäger's Werk bebfirfte keiner wei⸗ 
teren Empfehlung unferer Seits; deun 
wir glauben es fon hinlänglich gewür⸗ 
digt zu haben, wenn wir es mit Neu- 
mann’s Buch zufammenftellten und auch 
als von einem KARA abgefaßt be- 
zeichneten. Daber nur noch fo viel: der 
Hauptzwed von Jägers Schrift ift ſchon 


im Titel ausgeſprochen, und ber Ber- 
faffer hat die fich felbft geete Aufgabe: 
„für das Bebürfniß der Reichen und 
Prachtliebenden, als auch des ſchlichten 
Gartenbeſitzers zu forgen“ mit gewandter 
Feder und im praktiſchen Sinne gelöſ't. 
Vorzüglich iſt dabei auf Anlegung von 
Hausgärten im modernen Geſchmack 
Rückſicht genommen. Die dem Werkchen 
beigelegten Pläne ſind ſauber ausgeführt 
und machen es Jedem möglich, etwas [ir 
feinen Geſchmack und feine Verhältn Te 
Paffendes herauszufinden. Gartenbefi- 
gern in Kleinen Städten, mo es oft an 
praftifchen, gut unterrichteten Gärtnern 
fehlt, wird das „Ideenmagazin“ befon- 
ders gute Dienfte leiſten. —ım. 


Sefefrudhte. 
Der englifche Naturforſcher, F. Hunt, 
hat ſeit mehreren Jahren Verſuche über 
den Einfluß des Lichtes auf das Keimen 
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des Pflanzenſamens und das’ 


Wachsthum der Pflanzen ange- 
fteflt und ift zu fehr merkwürdigen Er- 
gebniffen gelangt. Auch in der legten 
VBerfammlung der britiichen Geſellſchaft 
zur Förderung der Wiſſenſchaft verlas 
er über dieſen Gegenftand eine neue 
Abhandlung, welche bie Refultate feiner 
jüngften Forſchungen enthielt, obwohl 
er erflärte, daß er erft im nächften Jahre 
ein definitives Ergebniß berichten könne. 
Bis jetzt haben feine Erperimente die 
früher von ihm aufgetelite Behauptung 
nur beftätigt, daß das Licht einem ge- 
funden Keimen und dem Wachsthum 
der jungen Pflanzen binderlich fei. Auch 
über die Verfuche, welche er angeftellt, 
um zu erforfchen, auf welche Weife die 
Holzfaſer fich erzeugt, ließ er ſich ver- 
nehmen. Es gebt daraus hervor, daß 

flanzen, unter dem Einfluß des vio- 
etten Lichtes gewachfen, mehr Waſſer 
enthalten als diejenigen, melde dem 
Strahl des Farbenpriema, der zwiſchen 
dem gelben und grauen fällt, ausgefegt 
wurden. Auf der andern Seite jchreitet 
die Bildung der Holzfafer unter dem 
Einfluffe ‚der Tegteren Straßlen am 
Ihnellften vorwärts. Hunt bat junge 
gefunde Pflanzen aus dem Garten ge- 
nommen und jie einzelnen Farbenftrab- 
len ausgefegt. Unter dem Einfluße des 
grünen Lichtes verfümmerten fie allmä- 
lig und gedieben nur unter den rothen 
und blauen Tichtftrahlen. *) 


*) Auch Stecklinge murzeln unter blauem ober 
violettem Glas am leichteſten. 
Die Red, 


Eine Pflanze als Neinigungs- 
mittel. Nach einem franzöftfchen Blaͤtte 
befigt der häufig wachſende Mauer- 
pfeffer (Sedum acre) die Eigenfchaft, 
bie Reinigung bes Küchengefchirres und 
Entfettung aller Gegenſtände überhaupt, 
ohne Beihülfe mit warmem Waffer, bloß 
mit faltem Waſſer, zu bewirken. Trinf- 
gläfer, Se Spiegel, Fenſterſcheiben 
werden auf's Vollkommenſte damit ge⸗ 
reinigt und erhalten einen beſondern 
Glanz. Jedenfalls muß man aber die 
damit geputzten Gefäße mit Waſſer gut 
abwaſchen, da die en einen wiber- 
ih ſcharfen Stoff enthält, ver leicht 
anbaftet. — Auch Ieberne und wollene 
Gegenftände wurden mit Erfolg damit 
gereinigt und vielleicht ließe ſich dieſes 
Mittel Überhaupt als Wollwafchmittri 
vortheilhaft anwenden, befonders ba 
das fehr häufige Borfommen dieſer 
game fein Hinderniß hinſichtlich ver 

nfhaffung in ven Weg Iegen würde. 


Glashaus : Aflanzen werden 
fchnell von Inſekten gereiniget, 
wenn fie mit einer Auflöfung der bitte- 
ven Aloe gewafchen werben, eine Mani- 
pulation, welche auf die Gewächſe nicht 
im Geringſten ſchädlich I 


Die befte Düngung für den 
Weinſtock find feine eigenen Blätter 
und Triebe. Dan zerfhneide fie in 
fleine Stüde und grabe fie am Wein⸗ 
ftode ein. — Ohne Hinzuthun thierifcher 
Stoffe fann man auf diefe Weife einen 


- Weingarten 8S— 10 Jahre fruchtbar er- 


halten. 


zrichtige und nene Nachrich⸗ 
ten über den Dattelbanm und 
Dattelhandel in Algier. Ein noch 
ungedrucdtes Werf fagt hierüber: Ton 
allen Quellen des Reichthums, welche 
bie Stadt QTuggurt, ber Stappelplag 
des Tunefifhen Handels ihrer Rage ver- 
dankt und welchen es wieberum nach allen 
Punkten der Sahara und auf Tunis 
verbreitet, ift der Handel mit ibren 
Datteln der frudtbarfte. Die Ernte 
biefer vortrefflichen Frucht, Diefes Brotes 
der Wüfte, tft unfhäapbar. Die Dutteln 
maden bie Hauptnahrung aller noma- 
bifchen und feſtwohnenden Volkerſchaften 
ber Sabara aus. Bloß die Reichen effen 
Brot oder vielmehr gebadene Kuchen 
und Kusfuffu. Es ſcheint jedoch, Daß 
man unter Gefahr eines ſchweren und 
felbft töbtlichen Erfranfens die Datteln 
immer mit einem andern Rahrungs- 
mittel vermifchen muß: mit Käfe, Milch 
oder Kuchen. 


Bir haben über den Anbau des 
Dattelbaumes und Über die Art, die 
Datteln aufzubewahren, einige — 
richten geſammelt, die man vielleicht 
nicht ohne Nutzen leſen wird. Die aus 
Samen gear, Dattelpalmen find 
gewöhnlich unfruchtbar und von meit 
unanſehnlicherem Wuchfe, als die durch 
Ableger gepflanzten. Die legte Art ber 
Sortphangung iſt Daber allgemein an- 

enommen. Wenn ein Palmbaum eine 

öhe von ſieben bis acht Fuß erreicht 
bat, wirft er Sprößlinge aus, melde 
man ablöf't und in ein Dazu vorberei- 
tetes Erbreich gräbt; man wäſſert fie 
reichlich und fortwährend mittels Rin- 
nen. In fechs oder fieben Jahren wächſt 
der Baum zu einer Höhe von act oder 
zehn Fuß und fängt an, Früchte zu 
tragen. Die meiblichen Dattelbäume, 
die einzigen Tnöptbringenben, findet 
man in viel größerer Anzahl als die 
männlichen, welche von der Natur zur 
Befruchtung beftimmt find. Sin der 
Sahara, fo mie in Aegypten und Nu- 
bien helfen die Eingebornen der Ber- 
einigung beider Gefchlechter auf folgende 
Weite nach: im Zeitpunft der Blüthe 
der männlichen, welche der weiblichen 
vierzehn Tage vorhergeht, Töft man 
son diefem Baume einen ber Blumen- 
büjchel Chardschun) ab, die feinen Gipfel 
frönen und befeftigt denfelben auf den 
weiblichen Dattelbaum. Das Uebrige 
tut die Natur. Die Früchte merden 
im Monat November gefammelt; in 
jedem Haufe find Magazine zu ihrer 
Aufnabme eingerichtet und mit Fleinen 
Kanälen durchzogen, welche den Sonig 
der trodnenden Datteln aufnehmen un 
weiter führen. Auf diefe Art zubereitet 
und volllommen ausgetrodnet, kann 
man fie zehn oder zwölf Jahre erhal⸗ 
ten: bie Araber ſcheinen fie den friſchen 
Datteln vorzuziehen. Diejenigen, welche 
nah Europa und felbit nach Algier 
fommen, find son fo viel fchledhterer 
Dualität, daß man fie im Innern den 
Kameelen, Maultbieren und Pferden 
zum Sutter giebt, nachdem man fie 
vorher forgfältig mit Serfte, oder mit 
einem Kraut, Seſſfa genannt, vermifcht 
Bat. Wenn ein Dattelbaum ſich un- 
fruchtbar zeigt, fo fuchen die Eingebor- 
nen dadurch Nutzen von ihm zu ziehen, 
daß fie unter feiner Krone, welche fie 
Ruffa oder Galle nennen, einen ober 
mehrere Cinſchnitte machen, unter welche 
fie ein Gefäß ftellen, welches ſich bald 
mit einem zum Trinken an enehmen 
Saft füllt, ver durch die Gährung be- 
rauſchend mwirb: dies ift der Palmwein 
(el Aguemi). Ein N zubereiteter Baum 
Itefert diefen Saft mehrere Monate 


lang. Man bindet fodann diefe Ein- 
(&hnitte zu, nachdem man fie mit Sand 
Augeftopst bat, und die Araber verfi- 
Kern, daß diefe Operation öfters den 
Baum fruchtbar mad. 

(Frauendorfer Blätter.) 


Mliscellen. 


++ Die in nflen en enthaltenen 
Farbeſtoffe find größtentheils befannt 
und werben vielfach verwendet, obne 
daß man immer weiß, welche Pflanze, 
welcher Baum das Farbemittel ſpendet. 
Es find uns nun einige Notizen bier- 
über von werther Sand, von einem 
ſachkundigen Manne zugefommen und 
wir theilen fie bier unter dem Wunſche 
mit, daß eine geübte Feder diefen Stoff 
bald ausführlicher behandeln möge. 

Hzmatoxylon campechi- 
anum, teftindifches Eampecoeholi, 
Blaubolz, färbt in Verbindung mit 
Thonerde oder Zinn Baumwolle und 
Leinen violett, mit Kupferauf ungen 
aber ſchmutzig blau, und mit Eifenauf- 
löſungen ſchwarz oder grau. Es wird 
auch zum Färben der Wolle und Seide 
gebraucht. 

Czsalpinia brasiliensis, L., 
das ächte Braſilienholz, Fernambuc- 
both, und Cæsalpinia sappan 
L., das rotbe Sandelholz färben in 
Verbindung mit Thonerde oder Zinn 
Baumwolle und Leinen mehr oder we- 
niger intenfiv ro; Doch tft dieſe Farbe 
wenig baltbar. Auch benugt man fie 
zum Färben der Wolle, namentlich das 
Sandelholz, durch welches man Wolle 
braun färbt. 

Broussonetia tinctoria Kunth., 
(Maclura aurantiaca Nutt.), das Gelb- 
h ol wird hauptſächlich zum Färben der 
Wolle angewandt, der es in Verbindung 
mit Alaun und Weinftein eine gelbe 
Farbe giebt. 

Quercus tinctoria, deren Rinde 
unter dem Namen Quercitron befannt 
tft, verleiht in Verbindung mit Thon- 
erde oder Zinn fowohl der Baummolle, 
als auch der Wolle eine fchöne gelbe 
Farbe, welche durch Eifenauflöjungen 
ins Oliv oder Grau gezogen erden 

ann. 

Rubia tinctorium, die Erapp- 
murzel, ift für die Färberet und den 
Drud baummollener Gewebe ein un- 
entbehrlicher Färbeftof. Mit Thonerbe 
färbt fie die Baummolle ächt roth, und 
giebt derfelben in Verbindung mit Eifen- 
auflöfung vtolette, ſchwarze und braune 
Farbe, welche alle der Einwirkung ber 


Luft wie dem Wafchen mit Seife wider- 
ftehen. Auch zum Rotbfärben der Wolle, 
Seide und bes Leinen wirb bie Erapp- 
wurzel verwendet. 


Reseda luteola, der Wau, färbt 
die Baummolle in Verbindung mit Thon- 
erde oder Pottafche ſchön gelb, wirb aber 
viel weniger angewandt, tet man bie 
Duercitronrinde kennt, die in jeder Hin⸗ 
fiht dem Wau vorzuziehen ift. 


Rhus tinctorius, der Sumach, 
wird mit Eifen zur Erzeugung grauer 
und ſchwarzer Farbe auf Baumwolle 
und Wolle benutzt. 


Indigofera tinctoria, Indigo. 
Die in Fäulniß Hbergegangenen Blätter 
biefer Pflanze liefern den Indigo, ber 
sum Blaufärben ber Wolle, Baumwolle, 
Seide und bes feinen angewandt wird 
und Dielen Stoffen eine fchöne, haltbare 
Farbe giebt. 


** Profeſſor Jenſen aus Kopen- 
hagen, einer ber talentvollſten Portrait- 
und Blumenmaler ber RT bielt 
fih bei feiner Reife nad Parts Furze 
De in Samburg auf, um einige ber 
eltenften Prachtpflanzen aus ben Ge⸗ 
wächshäuſern bes Herrn Sohn Booth 
in Flottbeck mit meifterbafter Kunft in 
Del zu malen. Wir hatten Gelegenheit 
feine Meifterwerfe zu ſehen unb zu be- 
wundern. Vorzüglich treu, ganz ber 
Natur abgelauſcht, bat er in Farbe und 
im Sabitus Die (in unferm Hambur⸗ 
ger Bericht erwähnte) Ordibee Sac- 
colabium gullalum, in der Mitte an- 
derer Blumen ale Königin prangend 
dargeftellt; Dann einereichblühenbelxora 
grandiflora, eine Gloxinia mit vielen 

roßen Blumen und mehrere andere, 
chöne Pflanzen. Gewiß ein feltenes 
Zalent! 


4 Aus Genf fhreibt man: „Die 
Ausitelung vom 9. bis 12. März d. J. 
war nicht fo groß wie gewöhnlich, und 
waren diesmal nur 2200 Pflanzen von 
249 Derfonen eingefandt.” — 


Wird man wohl jemals von Ham⸗ 
eurge Ausftelungen Aehnliches berichten 
önnen? 


+ Sm Jardin des plantes zu 
Paris haben nad Neumann’s Bericte 
unter andern zärtliddern Gewächſen Ta- 
xodium sempervirens und eine junge, 
nor drei Jabren in's Freie gepflanzt 
Araucaria imbricata — leßtere nur 
wenig mit Laub bedeckt — ſehr gut 
ben legten Winter im Freien ausge- 

auert. 


Eine llex latifolia, im Frühjahr 
1844 und Illieium religiosum, im Früb 
jahr 1843 in's Freie gepflanzt und nur 
mit einer Strohdecke umwickelt trogten 
ebenfalls ber firengen Kälte. 


Das große Eremplar der Cedrus 
deodora verliert einen Theil feiner Blät- 
ter, hat aber wenig gelitten; ein Fleines 
Exemplar davon verliert an den Spipen 
ber jungen Zweige alle Blätter. 


(F. B.) Die Binmenansftellung 
in Prag. Die diesjährige Blumenaul- 
fellung, welche ben 26., 27. u. 28. April 
m grafl. Wald teinfchen Palats fatt 
hatte, zeichnete fish Durch befonberst öne 
und feltene Eremplare, wie auch burd 
das geſchmackvolle Arrangement ber 
Oruppen aus. Die Mitte des Saale 
war tn ein künſtliches Boulingrün um- 
gewandelt, aus welchem Fleinere Par- 
tien von Hyazinthen, Violen, en, 
Röslein und verſchiedenen andern Kin⸗ 
dern Flora’s aus fremden Zonen, her⸗ 
vorlugten. An den Wänden entlang 
prangten die herrlichen Erifen, Rhodo⸗ 
dendron, Azaleen und Eamelien, über 
ragt von blühenden Afazien, in beträdt- 
licher Höhe. Beſonderes Auffeben erregte 
eine prachtvolle Azalea indiea (aus bem 
fürftl. Rohan'ſchen Garten) und eine 
Stanhopea. 


Muſterkarten von Pelargo⸗ 
nien⸗ oder andern Blumeublät⸗ 
tern anzulegen. Ueberſtreiche die auf 
gebier gelegten Blumenblätter mit einer 

ufdfung von arabifhem Gummi, kltbe 
fie auch wohl damit auf, und überziehe 
dann das wohl abgetrodnete Blatt mit 
einem farbloſen (aus jeder Apotheke zu 
erhaltenden) Lad. Die Blätter bebal- 
ten ihre volle Farbe und Biegfamkeit 
und erhalten einen fchönen Glan. 


Fenilleton. 


Sefefrüchte, 


Lindley's Bemerkungen über vie 
von Link, Klotzſch und Otto 
herausgegebenen „Abbildung ſeltener 
Pflanzen des K. botan. Gartens zu 
Berlin,“ lauten wie folgt: 


4) Epidendrum marginatum t. 36. 
it E. radialum Bot. Reg. 1844. t. 45. 
2) Spaerotele coccinea t. 38. ifl 
Stenomesson coccineum. 

3) Tigridia lutea t. 34. ſcheint die: 

ſelbe Pflanze zu fein, welche Herbert 
Hydrotaenia lobata genannt hat. 
‚_ 4) Rhynchopera pedunculata t. 41. 
iſt eine ncue Art Pleuroihallis, mit P. 
. Mathewsii und einigen andern Arten 
diefer Abtheilung verwantt. 

5) Catachetum recurvatum if C. 
Bantceps Bot. Reg. 1843. t. 9., bie 

lüthen find aber vollig grün. 

6) Pacohyphytum bracteatum ſcheint 
Hrn. Lindley feine neue Gattung zu 
büden, fondern füglih an Echeveria 
angeſchloſſen werben zu können, indem 
fie fid von andern Arten nur durd 
ihren fehr großen Kelch auszeichnet. 

7) Epidendrum basilare Kl. if 
Synonym von E. Stamfordianum Ba- 
teman. 


Die thränenden Weiden. 
(B. Hrn. Prof. Eversmann in Kafan.) 

Die weiße Weide (Salix alba) be: 
Heidet allgemein die Ufer der Flüffe und 
Bäche im Orenburgifchen Gouvernement, 
theils in fehr Hohen dickſtämmigen Bäu⸗ 
men, theils in anfehnlichen Sträuchern. 
Sehr oft trug es fih zu, daß ich wäh: 
rend der Sonnenhige im Juni und Juli 
unter diefen. Bäumen im Schatten fpa: 
ötrte, und fehr oft wurde ich alsdann 
durch das PDerabfallen großer Wafler: 
tropfen, gleich einem Keinen Regen (fo 
daß die Erde unter den Bäumen ganz 
durchnäßt ward) beläftigt und auch zu: 


gleig in Verwunderung geſetzt. Deine 
emübungen, die Urſache dieſes Regens 
aufzufinden, waren lange vergebens, 
denn er fam von ben belaubten Zwei: 
pen, die viel zu hoch waren, um zu 
hnen zu gelangen. In dem letztverfloſ⸗ 
ſenen Sommer befand ich mich wieder 
unter einer Gruppe ſolcher thränenden 

Weiden, die während der brennenden 


Hitze einen beſtändigen Regen in großen 


Tropfen Tag und Nacht fallen ließen; 
ich ſuchte dort an den Stämmen dieſer 
Bäume nach Inſekten, und da mich das 
beſtändige Tropfen ſehr beläſtigte, fo 
trieb mich dieſes abermals an, nach der 
Quelle deſſelben zu forſchen. Glücklicher 
Weiſe befanden ſich gerade dort ſehr 
niedrige Zweige, die ihr Waſſer fallen 
ließen, und ſo fand ich denn auch bald 
deſſen Urſache. Wie groß war aber 
mein Erſtaunen, als ich die weinenden 
Zweige rundum, mit einem weißen 
Schaume bevedt fand, aus dem bie 
Tropfen herabfielen, und als ich auf: 
mertfamer die Baume betrantete, fo 
fand ich überall, niedriger und höher, 
folhe mit Schaum bevedte Zweige, die 
Quelle des Regens, ter fo ſtark fiel, daß 
die Erde unter ten Bäumen gänzlich 
durchnäßt war, obgleich ſchon feit 8—A 
Women andaltende Dürre herrſchte. — 
Nachdem ich den Schaum genauer durch⸗ 
fuchte, fand ich ihn von einer unzählis 
gen Menge Larven einer Eicade bewohnt, 
auf diefelbe Weife, wie dies von Apro- 
phora (Cicada) spumaria L. befannt 
ift, die aber, fo viel ich weiß, nie einen 
Negen hervorbringt. Ich nahm nun 
eine Menge jener Zweige mit nad Haufe, 
um wo möglich das volllommene In: 
fett, wenn auch nur in einem Eremplar, 
zu erziehen, und es gelang mir. Ich 
erhielt eine Aprophora, die ſchon feit 
langer Zeit al8 neu in meiner Samm- 
fung fledte, und die ich nicht allein aus 
dem Orenburgiichen, fontern auf aus 
dem ſüdlichen Altai befibe. Sie hat bie 
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größte Achnlichkeit mit Aprophora spu- 
maria, if aber verhältnißmäßig länger 
und einfarbig, ohne Binden über die 
Flügeldecken; ich nenne fie A. lacrymans, 
elongata, flavescenli- grisea, imma- 
calata, alis vitreis. ie Larven im 
Schaume find anfänglih gelb, nadber 
braun oder fhwarz. Rebaugen find 
vorhanden, aber Nebenaugen nicht. (Man 
darf alfo das Thränen der Weiden nicht, 
wenigſtens nicht überall, den Erfcheinun: 
gen des Honigthaues vergleichen, wie 
dies wohl gefchehen.) 
(Allg. Thürg. Grtztg.) 


Schr wichtiae Entdeckung für 
Gärtner. 

Ein Gärtner von Tours, fo berichtet 
das Journal du Loiret, der fih jüngft 
in Blois anfäffig machte, bat fo eben 
mit den Eigentbümern der Gashütte die: 
fer leßteren Stadt einen Bertrag gemadht, 
mittels defien alles Waffer, welches zur 
Waſchung tes Gafes gedient hat, ihm 
für eine jährlihe Summe von 300 Free. 
überlaffen wurde. Cr bedient fi für 
feine Begießungen dieſes Waflers, wel: 
ches bis jest verloren war, und welches, 
Dank dem darin enthaltenen Ammoniat 
eine bemerkenswertbe Befruchtungstraft 
dat. In Tours hatte biefer Gärtner 
zum erften Male das von der Gashütte 
derrührende Waller angewendet. Er 
fannte folglich defien Einwirkung auf die 
Eigenfhaft, die Größe und die Menge 
der Gemüſe. Sein Bertrag mit der 
Gashütte ven Blois if alfo cin ſehr 
gutes Gefchäft für ihn und die Gas: 
fabrit. (Frauendorfer Blätter.) 


Anweifung, verwellten Blumen 
wieder nenes Leben zu vers 
ſchaffen. 

Sind Blumen abgeſchnitten worden, 
ſo kann man fie wol eine kurze Zeit im 
Waſſer erhalten, jedoch nach M Gtun: 
den werden fie hinwelken. 

Zwar koͤnnen verfehiedene etwas wie; 
der dadurch angefrifcht werden, wenn, 
nachdem man fie aus dem Wafler ge: 
nommen bat, unten vom Gtiel ein we: 
nig abgefchnitten wird, und man fie 
nachher wieder in frifches Waſſer ſetzt. 
Jedoch Das vorige kräftige, lebhafte Ans 
fehen befommen fie dadurch nicht wieder. 

Dur ein anteres Mittel gefchieht 
dies aber. Es beſteht darin: 

Setze die Blume in fiedend Heißes 
Waſſer fo weit hinein, daß etwa der 
dritte Theil des Stengels im Waſſer 
fiedt. Die Blume wird, während bas 


Waſſer, worin fie flieht, erkaltet, ſich 
empor richten und ihr ehemaliges Ichs 
haftes Anfehen wieder erhalten. Nach⸗ 
dem fo der Stengel abgebrühet fl, 
fihneive man den Theil defielben, welcher 
abgebrühet worden war, ab, und feße 
die Blume in frifches kaltes Waſſer. 

Auf diefe Art find Blumen, welche 
bereits abgeſchnitten cinen Tag lagen, 
aber noch nicht ganz dürr waren, To 
wieder verjüngt worben. 

Auch kann das Perjüngen der Blu⸗ 
men, jedoch nicht fo vollkommen ald bei 
dem fiedenden Waſſer, dadurch erreicht 
werden, wenn man bie Blumenſtiele 
über Kohlenfeuer oder an ein brennenbes 
Licht fo lange hält, bie fie einen ZU 
lang verkohlen, nun bie verbrannten 
Theile abſchneidet und fie fogleih in 
kaltes Waſſer bringt. 

Selbſt bei Stecklingen und Wein⸗ 
fechſern läßt fich dieſes Mittel anwen⸗ 
den, und die Weintrauben können, wenn 
man das Ende des Gtield vertont, 
lange aufbewahrt werben. 

Die Koloniften auf tem Cap geben 
fih viele Mühe, dort den Weinflod an: 
zupflanzen und gu fultiviren. Jedoch 
ihre Bemühungen waren lange Zeit 
vergeblid. Da war es cin Deuticher, 
welcher das untere Ende ber überichid: 
ten Beinreben ind Feuer legte, dad Ber: 
brannte darauf abfchnitt und fo die Re: 
ben pflanzte. 

-Die Reben wuchſen nun, zur Ber: 
wunderung Aller, ohne Ausnahme an 
und gcbeiheten. " 

(Srauendorfer Blätter.) 


Ueber 
einige neuere Gemüfearten. 


(Bon dem Kirchen » Rendanten Herrn 
Krüger zu Lübbenau.) 


Da meine Erfahrungen über Ge— 
müfes und Blumenkultur von dem ver: 
ehrlichen Vereine ſtets nachſichtig aufge: 
nommen worden find, fo erlaube ich 
mir folgente Bemertungen im Gebiete 
des Gemüfebaus hier mitzutheilen. 

In den Berzeichniffen der großen 
Saamenpandlungen erfcheinen jahrkich 
neue Gemüfearten aufgeführt, und Da 
wohl fhon ein jeder Bartenfreund die 
Erfahrung gemadt bat, daß nicht alles 
Gold was glänzt, fo könnte es wopt 
fein, daB mander darunter, weldher 
neue Gemüſe anzuſchaffen beabfichtigt, 
aus nachſtehenden Bemerkungen Nutzen 
vor dies der Zwed der nachfolgenden 
eilen. 
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1) Artifhodenblättrige Glas: 
kohlrabi, ein vortrefflihes fehr em: 
pfehlenswertbe8 Gemüfe, da fie fo 
ſchnell brauchbar wird als die frühe 
Wiener und fich fehr lange weich erhält; 
ih habe fogar ganz große Exemplare 
im Herbſt noch ganz weich gefunden, 
welches bei den frühen Kohlrabiarten 
ein fehr feltener Fall if. wenn man bie 
Ausfaaten nicht öfter wiederholt. Schon 
das fchöne Blatt deſſelben, das einen 
jeden Garten ziert ift der Kultur werth. 

2) Langköpfiger Wirfing, if 
von ſehr zartem, vortrefflidem Gefchmad, 
und für jeden Gemüfegarten zu empfehs 
fen, doch habe ich gefunden, daß er nur 
bei recht zeitiger Ausſaat feſte Köpfe 
bifwet; derjenige, welcher Miftbeeie be- 
fist, thut wohl, wenn er ihn anfangs 

ärz in ein kühles Miſtbeet ausſäet, 
und hernach verpflanzt. 

3) Neuer Paradies-Kopfkohl, 
eine noch in fehr wenigen Berzeichniffen 
aufgeführte, fehr ſchöne Kohlart, welche 
in der Gegend von Conſtanz gebaut 
wird, und ſehr fefle große Köpfe bildet, 
die von außen blauroth und inwendig 
weiß find und in einem gut gebüngten 
Boden leicht bis 20 Pf. ſchwer werden. 
Das Bebäufeln ift bei dieſer Kohlart 
vorzüglich anzuempfehlen, da fie hoch⸗ 
Rämmig tft und wegen der Schwere ih⸗ 
rer Köpfe leicht umfällt; auch muß fie, 
um große Köpfe zu erzielen, fehr ent- 
fernt gepflanzt werben. 

4) Italienifher Palmenkohl, 
gehört zu unfern Blatttohlarten, und 
in von Anfehen und Gefhmad ein fehr 
vorzügliches Gemüſe, nur ift ed Schade, 
daß er unfere Winter nicht aushält. Ich 
pflanze denfelben, um Raum zu erſpa⸗ 
ren, an den Seiten der Kartoffelftüde, 
wo er fehr üppig wähft und den Kar: 
toffeln nicht den geringftien Schaden zu: 
fügt. weil er feine untern Blätter ab: 
wirft und die Luft einen freien Durch⸗ 
zug behält. Webermwiniert wird derfelbe 
auf dreierlei Art; im Keller, wo er in 
Erde eingefchlagen wird, in Erdgruben, 
welche mit Rohr gedeckt werden und im 
Freien unter einer Strohdecke, wobei 
man auffolgende Art zu verfahren hat: 
beim Einfchlagen mus er ganz ſchräg 

elegt werben, fo, daß. die untern 
Släkter die Erde berühren, und daß 
man zwifchen jever Reihe bequem gehen 
kann, um bei eintretendem ſtarken Froft die 
Streulingspede darüber zu bringen. Ich 
habe bei der diesjährigen trodenen Kälte 
nur 4 Fuß Streu darüber gebedt, und 
er hat fih ganz guterhalten. Hoffentlich 


wird dieſe Teichte Heberwinterungsart die 
Kultur des Palmenkohls für unfere 
Bärten ‚geeigneter maden. 

6) Keuer, fraufer Sproffen: 
kohl mit Sproffen auf den Blattrippen. 
Es fommt vieles Gemüfe Hinfichtlich des 
Geſchmacks dem Roſenkohl gleich, doch 
neigt fich derfelbe mehr dem Grünkohl 
zu. Die Sprofien auf den Rippen find 
ein und nicht geſchloſſen, wie beim 
Roſenkohl, daher letzterer dem erfleren 
vorzuziehen if, da er einen angenchntes 
ren Geſchmack befißt, und größeren Er⸗ 
trag giebt. 

6) PHellgrüner Edinburger 
Blattkohl. Diefer Kohl dat mit un: 
ferm niedrigen feingefraußten Blattkohl 
große Aehnlichkeit, nur daß er eine bel: 
lere Farbe hat, und blos an den Räns 
dern gefräufelt if, doch hat derfelbe ge 
kocht einen fehr feinen Geſchmack. 

7) Zudererbfe, große neue 
Rieſen. Uebertrieben ift in vielen Ber: 
zeichniffen die Größe dieſer Erbfe, welche 
zu 6 300 Länge und 2 Zoll Breite ans 
gegeben wird, indem ber Unterſchied 
zwifchen biefer und unferer großen frü- 
hen Zudererbfe unbedeutend if; doch hat 
fie ſtärkeres Fleiſch, in von angenehm 
ſüßem Geſchmack und trägt ungemein 
reichlich, gebt auch nicht zu hoch. Schade 
it es, daß die Körner bunt find, wel: 
des beim Trockenkochen anftößig iſt; 
deffenungeachtet haben fie, auch troden 
etocht. einen Außerfi angenehmen Ge: 
mad, daher fie wohl allgemein ver; 
breitet zu werben verdienen. 

8) Neue Staudebohne, 100 für 
eine. Eine fehr empfehlenswerthe Sorte 
Bohnen, die ungemein reichlich trägt, 
und in diefer Art den Namen in der 
That verdient. Obgleich die Schoten 
nicht fehr groß werben, fo erfeßen fie 
die Größe reichlih durch den großen 
Reichthum der Schoten und Körner, 
welche einen fehr angenehmen Gefhmad 
haben, im grünen wie im trodenen Zu: 
ftande. 

9) Neue violette Mohrrübe 
(Carotte). So fehr biefelbe als ganz 
vorzüglich, in den Berzeichniffen anem: 
pfohlen wird, fo if, meiner Anficht 
nad), die rothe feine Earotte diefer doch 
vorzuziehen im Geſchmack und im An: 
feben. Die violette Carotte hat das 
Unangenehme, daß fie einen fehr ftarken 
Kern hat, und nicht fo ſchön glatt if 
wie die rothe Garotte. 

CBerhotg. d. V. 3. Bef. d. Gartb. 
nd. Pr. Staat.) 
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Miscellen. 


Einfaches Mittel, Semüfe von 
Wuürmern zu reinigen. Man hält 
ein Gefäß mit Galzwafler und wirft 
ven Salat, Gemüfe u. f. w. nur einige 
Minuten hinein, fo wird man alle 
Würmer ’ Schnetten u. f. w. davon ent: 
fernen. 

Cyecas eireinalis L., breit: 
blättrige Sagopalme oder invia- 
nifher Brodbaum wird bald zu Eopem 
bagen im botaniſchen Garten zur Blüthe 
kommen. Unfers Wiflens hat nur eins 
mal diefe Palmenart in Europa geblüht, 
und zwar in Edinburg, im Jahre 1829. 

Als die vorzäglichtte Gemüfes 
pflanze wird von Dr. Caſſebeer aus 
Bieber in der Iandwirthfchaftlichen Zeis 
tung für Kurheſſen der aufgeblafene 
Taubentropf (Cucubalus Behen. Lin.) 
— Silene inflata Sm. empfohlen. Man 
findet fie, heißt ed in der Befrhreibung, häu⸗ 
- fig auf uncaltivirten Hügeln, bufchigen, 
fleinigen Orten und hin und wieder auf 
bebauetem Lande. Im Biebergrunde, 
fagt der Berfaffer, verſpeiſt man fie feit 
undenflichen Zeiten unter dem Namen 
Körnerig ald Gemäfe, und er könne 
von ihr rühmen, daß fie unter allen 
Gemüfepflanzen die befte fei. Im Früh: 
linge, zur Zeit, wo frifhe Gemüfe am. 
meiften gefhägt twerben, fammle man 
die Schößlinge im Felde und bereite ‚fie 
wie Spinat. Auf ſchlechtem Boden fehe 
die Pflanze mager aus, defto fetter und 
fleifhiger aber auf gutem, weobtgedang⸗ 
ten Lande; auch erſcheine fie im kultivir⸗ 
ten Zuftande ungleich größer und früh: 
geitiger zum Abfchneiden geeignet. Sie 

edürfe feiner andern Pflege, als etwa 
der Scnittlaud. 

Sehr üppig blühende Zwerg: 
Balfaminen erhält man, wenn man 
von belicbigen Specied von Impatiens 
Stecklinge macht. (Annales de la Soc. 
d’hort. de Paris.) 

Zum Anpfäblen und Anhef— 
ten der Gartenblumen und Topf: 
pflanzen empfehle ich Stäbe von Eis 


ſendraht von ber Stärke eines bünnen 
Bleiſtiftes, nach Umfländen auch dünner 
oder ſtärker, mit grüner Delfarbe be: 
ſtrichen. Dan fteht diefe Stäbe nicht 
fo zwifchen den oft zarten Pflanzen ber: 
vorftechen, wie dies bei den bisher ans 
PER oft grell gemalten Blumen: 
öden der Fall if. Die Pflanzen be 
kommen auch eine fiherere Stüge, zu 
mal wenn man bie untere Spiße bed 
Drahtſtabes erſt in ein HPolzklötzchen 
ſteckt, ehe man ſie in der Erde befeſtigt. 
Außerdem, daß dieſe Art Blumenſtocke 
Be bie dauerhafteften find, möchten 
e auch wohl am weniaften Toftfpielig 
anzuſchaffen fein. M. 
Eigenthümliche Methode, die 
Nelken durch Stecklinge zu vers 
mebren. Schon vor langer Zctt wurte 
ung von einem Nheinländer erzählt, daß 
die jungen Bauernburſche in bortiger 
Gegend, namentlich die Bewohner des 
Zunderag eine beſondere Vorliebe für 
elken hegten und nie im Sommer zum 
Tanze gingen, ohne ſich mit dieſen Blu 
men zu fchmüden. Und um nun fies 
den gehörigen Borrath von Neffen zu 
haben, wendeten fie folgende einfache 
Bermehrungsart an: fie brechen nämlid 
im Sommer die Zweige mitten in einem 
Knoten oder Gelenfe durh, umwickeln 
einen folchen Stedling unten mit Moos 
oder Gras, fteden ihn ohne Umſtände 
in die Erde und fehen nicht cher wieder 
darnach, als bis fie die Stedlinge be: 
wurzelt und zum Berpflanzen geeignet 
lauben. Selten mißglüde ein foldes 
erfahren, und jeder fo eingepflanzte 
Zweig habe fih bald ſtark bewurzelt. 
Wir glaubten nit recht an biefe 
fonderbare Art der Nelkenvermehrung 
und hatten e8 daher ganz außer Adt 
gelaffen, felbft einen derartigen Verſuch 
zu machen; — da fehen wir jedoch merk: 
würdigerweiſe biefelbe Vermehrungs⸗ 
Methode von Scheidweiler in einem der 
neueſten Hefte der Revue horticole mit 
getheilt, und verfchlen nun nicht, Nellen⸗ 
züchter hierdurch zu baldigen Berfuchen 
aufzufordern. —r. 
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Mufterung der Preiscourante und Werzeichniffe 
von Kunſt- und Handelsgärtnern. 


Die Berzeichniffe ächter Harlemer Blumenzwiebeln (für 
ben Herbſt 1845) von der Samenhandlung der Hrn. J. G. Booth & Co. 
und vom Herrn Heinrih Böckmann in Hamburg find fo eben erfchienen 
und zeichnen ſich wieder durch NReichhaltigfeit neuer Sorten und Hinweg⸗ 
laſſung alles weniger Guten und Beralteten vor allen derartigen Ver⸗ 
zeihniffen ans. Beide Häufer find übrigens durch Reellität und gute 
Waaren ſchon zu befannt, als daß fie noch irgend einer Empfehlung unfrer 

Seite bedürften. 

Bon Herrn H. Böckmann iſt auch ein Nachtrag neuer und ſchön⸗ 
blähender Gewächshauspflanzen (für den Herbft 1845) erfchienen, 
und fehen wir daraus, daß Herr Böckmann nicht unterlaffen hat, feine 
bekannten reichhaltigen Collectionen von Kalthauspflanzen, wie vie ber 
Azaleen, Eamellien, Eriken, Suchfien, Pelargonien, Rofen ıc. 
abermals mit den feltenften und neueften Arten zu verooliftändigen. Die 
Preife find billig geftellt, und die abzugebenden Exemplare befinden ſich 
im beften Culturzuſtande. 

Die Hm. Ohlendorff & Söhne, Befiter der Hammer Baum⸗ 
ſchule, Haben ebenfalls einen Nachtrag neuer und feltener Pflanzen geliefert 
und und denfelben zur MWeiterverbreitung übergeben. Wir erledigen hiermit 
biefen Auftrag durch umſtehenden Abdruck und erlauben uns nur noch zu 
bemerken, daß die angeführten Pflanzen in gefunden, kräftigen Exemplaren 
reichlich vorhanden find, wie wir uns felbft überzeugt haben, und daß 
bei der Seltenheit vieler Pflanzen, namentlich derjenigen, welche die Hrn. 
Ohlendorff ans Saamen gezogen, als viele Acacien, Iſopogen, Calo- 
thamnus sc. die Preife in der That nicht hochgeſtellt find und die Blu⸗ 
menfrennde , befonvers die Liebhaber Neuhollänvers und Gappflanzen, da⸗ 
durch in ven Stand gefegt werden, ihre Sammlungen mit nenen herr⸗ 
lichen Speries zu bereichern. 

D. Redaet. 


Hummer 


Acacia apiculata ........... 
„  cochlearis.......... 
„  caneala............ 


„ eyanophylla 
„  Cygnorum, fehr fchöne 
„ dorodoxylon, fehön, mit 

1 3011 breiten und 1 Fuß 


langen Blättern...... 
„ hastulata........... 
„  heteroclita ......... 


horridula, fehr fchön . 
„  laricina, felten, fhon.. 
Lindleyi, ausgezeichnet, 
mit 2 Zoll breiten und 


6 300 langen Blättern 
»  Jleiophylia........... 
„pulchella glaberrima 
PR „  hispidissima 
„  StIEOSA.........:.. 
„  tetragomocarpa ausge: 

zeichnet ............. 


Die Acacten find alle neu 
und ausgezeichnet ſchön. 
Burtonia diosmaefolia 
„pulchella 
„  sScabra 
Sämmtlih ſchön. 
Calothamnus, neu, ausgezeichnet. 


„  longifolia .......... 
„»  planifolia........... 
„robusta ...........- 
„  Fupestris ........... 
„  schoenophylia . .... 
Chorozema ericaefolia ..... . 
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Auszug 
Der Berzeichniffe 


der 


Baumfdule. 


Nachtrag ver neuern Pflanzen für Herbfi 1845 und Frühjahr 1846. 
I. Kalthauspflanzen. 


B 
8 


Daviesia flexuosa........... 
„»  Paniculata......... 
»  Physoides .......... 


Dbige 3 Sorten Daviesia 
find ausgezeichnet fchön und 
neu. 


Diplolaena Hügelii, fon...‘ 

Gastrolobium calycinum..... 

Gompholobium (alle  fchöne 

Schlingpflanzen.) 

„ Koighti.. ......... 

„  polymorphum ...... 

„ flomentosum......... 

. 9  venustum, f&ön..... 
Hovea, ausgezeichnet ſchön 

„Celsii .............. 

„illicifolia ........... 

„» Pungens.. .. 

trisperma.. ........... 


Isopogon (alle intereflante und 

fhöne Formen.) 

„asper .............. 
„divergens.. 


„ſormosus 4 ccaber 


„latifrons............ 
„longifolius.......... 
, polycephalus........ 


— E———— — ran⸗ 
kend und ſehr fchön.) 
ı. Hardenbergia Compton. 


„ Lindleyana .... 
99 triſoliata 
„digitata 


„mMonophylla .... 
2. Kennedya coccinea .... 
„ glabrata .... 


pen 


lo» mx» 


\ 


— — — 
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Kenedya Maryatiae.. 1. — Obige 12 Sorten Fudfien .... 12. — 
„ prostrata.... —. 12 
” rubieunda... — 6| 5 neue fiharlachrothe hybr. Los 
Sieboldii.... 2. 8 | bellen werben zum Frühjahr ab- 
3. Physiolobium carinatum 1. — | gegeben: 
” elatum .. 1. — ı. Bartoni, 2. Admiration, 
gracile.. —. 12 8. Coronation, 4. Magni- 
4. Zichya inophylia...... 1. 8 fica, 5. Queen Victoria. a 1. — 
„ Molly ..... .... 5. — 
„ pPannosa vera 5. — 
„ villosa ......... 1. — . 
Lalage Hoveaefolia, neu... 8. 8 un. Warmbanöpflanzen 
Lechenaultiagrandiflora, fhön 1. 8 Achi hirsut + jr 
Magnolia acuminata........ j, s Achimenes hırsua....... .. 
conspicua .......... 2. 8 » Lipmanni........... — 8 
multiflora........... 1. 8 
„ glauca............. 1. — » 
F 4 oblonga 2. — „ pıcla Pu EEE : —., 12 
„ Purpurea........... I. 8 | Die alten bekannten Sorten a&t. —. 4 
” trıp etala...... DOREEN 1. 8|196&t. in trodnem Zuftande... 1. 8 
Alle in gefunden Ajährigen Aeschynanthus Horsfieldii... 1. 12 
Pflanzen. ben „  Roxburgü .......... 2.8 
Petrophila diversifolia (in aus Aphelandra carnea ......... 2. 8 
gezeichneten Formen.) 1. — | Aristolochia galeala........ 1. 8 
„ ericaefolia .......... 3. — „Gigas nn. 1. 8 
„ Jinearis ............ u: 8 » Margas............. 1. 8 
„ macrostachya....... 2. 8 | Bougainvillea spectabilis.... —. 8 
” ee BEREEEEBEEEEE — | Clerodendron infortunatum, 
[er var ur vr vr ur vr Br rer‘ Pe ra tool 5. — 
Roea nudiflora, neu und fhön 5. — „ _Paniculatum prachwot 3. — 
Scoltia angustiſolia, neu, ſehr „ _speciosissimum...... 2. — 
yon... .. Eee 38.8 „ splendens (Hügelii). 5. — 
Veronica speciosa .......... I. — | Combretum purpureum ..... 3.— 
„  Speciosissimum...... 5. — 
, Comea Zebrina .........-.. 3. — 
Die neuften hybriden Fuchſien, Echites hirsuta ............. 7.8 
. X A „picta............... 1. 8 
Foig a Ballagh (Lows)... 1. : Franciscea Pohleana ....... 2. 8 
Cleopatra (Smith’s) ...... 1. Geissomeria longiflora...... 1. — 
Helena (Smith’s)......... 1. ; Gesnera bulbosa splendens.. 1. 4 
Lord Ashley (Smith's).... 1. 4) ,„  faucialis............ — 12 
Nymph (Epps)..........-. l. — „  lateritia ............ 1. 8 
Princess Alice ........... 1. 8 „  magnifica........... 1. — 
Queen of Beauty’s (Epps). I. 4 „  mollissima...... .... —. 8 
Queen Victoria (Smith’s). 1. 8 „ Merki............. —. 8 
Rosabel (Haliy’s)........- 1. 4 Zebrina ............ 1. — 
Snowball (Haliy’s)....... 1. 4 Gloxinia bicolor...........- —. 8 
Sir W. Magnay Iveri..... 1. — „ „  maxima..... —. 8 
The Admiral (Hally’s).... 1. — „ Cartonü....e......- 2. — 
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Gloxinia Cerina............ ı — | Ixora purpurea............. 2. 8 

„  digitaliflora ........ l. — „Stricta ............. l.— 

»  Priestleyana........ —. 8 „» undulata............ —_—.ß 

„  rosea alba.......... 1. — | Mandevillea suaveolens ..... 1. — 

»„ Fuhra.............. —, 8 Manettia bicolor ..........- —. 12 

SPeciosa............ —. 12 | Medinella eryirophylla...... 2. — 

»”  ..% macrocarpa: ‘| Pentas carnea ............. 1. — 

fol. var.... 1. — | Philibertia grandiflora ...... B 

GloxiniaspeciosavonBrasilien 1. — | Rondoletia longifl. (Hindsia) 3 3. _ 

„  tubillora ........... —.6 „ odoralissima........ 2. 8 

Ixora carnea............... 2. — | Stephanotis floribunda....... 1. — 

9 COCCIMER ........... 2. 8| Stigmaphylium aristatum ... 2. 8 

crocalta ............ 1. 8 ciliare ............. 3. — 

„  Parella............. 1. — | ThunbergiaChrysops, ſehr fhön 1. 8 
"Ausgezeichnete Sträucher für’d freie Land. 

Y 

Rihes albidum (Ribes sanguineum fl. alb.)................. 1. 8 

. sanguineum fl. Plemo .......................... 5. - 


Feunilleton. 


Sefefrüdte. 


Ueber die Ueberwinterung der 
Eacteen in Stuben fagt Mittler 
(in feinem Taſchenb. I. Bohn. p. 47): 
»Ein Zimmer, welches im Winter nicht 
täglich und regelmäßig geheizt wird, if 
deshalb zur Ueberwinterung, felbft der 
weniger zärtlichen Eacteen, gänzlich un: 
tauglich. Dagegen vertritt jedes gewöhns 
ige Wohnzimmer, welches alle Tage 
regelmäßig gcheizt wird, die Stelle eines 
warmen Glashaufes recht gut. Die 
Zemperatur darin iſt ziemlich gleichmäs 
Big, feinem bedeutenden Wechſel unter: 
worfen und fällt ſelbſt des Nachts nicht 
leicht unter + 60 R. herab. Daß bie: 
ſelbe in der Nacht niedriger wird, ale 
He am Tage war, fchabet nichts; denn 
eine ſolche Berminderung findet nach dem 
Gange der Ratur überall auch für alle 
im Freien wachfenden Pflanzen flatt. An 
welchem Orte der Stube man die Cars 
teen aufftellt, ift im Ganzen gleichgültig. 
Rur wähle man niht Wände bazu, 
welche von Außen frei fichen, feucht find, 


oder bei großer Kälte ausſchlagen. Denn 


da in diefem Falle die nach der Wand 
zugelehrte Seite der Pflanze erkältet, bie 
nach der Stube zugelehrte aber erwärmt 
wird, fo muß die kalte Seite fchwigen 
und fängt in Folge deflen fehr leicht an 
zu faulen. Außerdem file man alle 
diefenigen Arten, welche mehr Licht und 
Wärme verlangen, wie die Melocacs 
ten, Rhipfaliden, Lepismien, bie 
Cerei speciosissimi und überhaupt alle 
zeitig blühende Cacteen, in der Nähe 
bes Fenſters etwas hoch; denn in ber 
Nähe des Fenſters find fie dem Lichte 
mehr ausgelegt, und oben in der Btube 
iR die Zemperatur immer um einige 
Stade wärmer als unten am Fußboden. 
Gegen Staub braucht man dabei bie 
Pflanzen nicht ängſtlich zu fhügen. Denn 


es ſchadet nichts, wenn fie den Winter 
über ganz mit Staub bebedt werben. 
Es bedarı im Frühjahre nur einer @ieß: 
fanne mit einer Braufe, um benfelben 
wieder binwegzufpülen. Am zweckmä⸗ 
Bigften und beiten iſt es, bie Cacteen in 
Doppelfenftern aufzuftellen, melde des 
Nachts von Außen mit Laden verfchlof: 
fen werben Tönnen. Zwiſchen ſolchen 
Doppelfenftern laſſen fih die Wärme: 
grade wie in einem Warmhauſe genau 
teguliren, und fie find daher zur Leber: 
winterung eben fo gut gecignet, wie 
jedes Warmhaus.« 

Vom Kohl, als einem in vie⸗ 
len Fällen ſehr dieulichen medici⸗ 
niſchen Mittel. In Walker's »Obſt⸗ 
lehre der Griechen und Römer, nach 
Quellen frei bearbeitet« (Reutlingen 1845, 
Mädens Berlag), finden wir hierüber 
nachflebende intereflante Angaben des al: 
ten Nömerd Marcus Portius Cato, der 
dur feine Schriften über Obſtbaumzucht, 
mit welcher er fi ganz beſonders be: 
fihäftigte, und über die Landwirthfchaft 
der Nachwelt manche nüßliche Erfahrung 
überlieferte. 

»Bom Kopflohl. Diefer fteht zuver: 
läffig an der Spitze aller Zugemüße. 
Man mag ihn roh oder gekocht eſſen, fo 
{ft zu bemerken, daß er die Verdauung 
und ben Abgang des Urins fehr beför- 
dert. Ißt man ihn roh, fo braucht man 
ihn nur in Effig zu tunen. Will man 
bei einem Schmaufe viel trinten und 
mit Appetit eflen, fo braucht man vor: 
ber fo viel Kohl, als man Luft hat, mit 
Eifig zu verzehren. Desgleichen auch 
nah der Mahlzeit, wo fünf Kohlblätter 
bewirten werden, als hätte du nichts 
gegeffen und getrunfen. 

Will man fich erbreden, fo nimmt 
man vier Pfund fehr zarten Kohl, made 
daraus vier gleihe Handbũſchelchen und 
binde jedes einzeln zufammen. Darauf 
feße man einen Topf mit Waſſer an, 
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und wenn es anfängt zu fieben, werfe 
man einen Büſchel hinein und lafle es 
fo fange darin, his man fünfzehn gezählt 
hat. Iſt dies mit allen gefhehen, fo 
drückt man fie durch ein Tuch in eine 
Schüſſel oder in ein Zrintgefäß aus, 
vermifcht mit ber Klüffigkeit eine Mefler: 
fpige voll Salz und geftoßenen Kümmel, 
und läßt das Gefäß in einer heitern 
Nacht unter freiem Himmel fiehen. Wer 
den Trank einnehmen will, muß vorher 
warme Bäder gebrauden, Methwaſſer 
trinfen und bed Abends vorher nichts 
effen, Früh darauf trinte er den Gaft 
und made fih vier Stunden hindurch 
Bewegung oder treibe feine Gefchäfte. 
Kommt der Zrieb zum Ekel, fo lege er 
fi nieder und erbreche fih; er wird 
dann fo viel Galle und Schleim aus 
fih wegfchaffen, daß er fih wundern 
muß, woher das alles in ihn fomme. 
Sol die Medicin noch flärker wirken, 
fo trinfe er ein Nöfel ober noch etwas 
mehr. Golf fie noch mehr wirken, fo 
nehme er zwei Eßlöffel vol kleines und 
fehr feines Mehl, reibe fie in dem Wafler 
ein und trinfe immer nad und nad 
davon. Diejenigen aber, welche mit 
Obftructionen geplagt. werben, müflen 
den Kohl im Waſſer zergehen laffen. 
Iſt er recht weich geworben, fo werfe 
man ihn in heißes Wafler und koche 
ihn in demfelben fo fange, bie er ganz 
zergangen il. Dann gieße man bad 
Waſſer ab, vermifhe es mit Salz, 
zerloßenem Kümmel und etwas Gerften: 
mehl und Baumöl, made es heiß und 
gieße es dann in eine Schüffel, damit 
es Talt werde. Eigentlich kann man 
auf diefe Medicin jede Speife zu fich 
nehmen, doch iſt es befler, wenn man 
nur Kohl if. Iſt Nein Fieber vorhan⸗ 
den, ſo mag man ſchwarzen Wein und 
wenig Waſſer trinken.« — 
Spargelkultur in Spanien. 
(Nah Captain Churchill mitgetheilt vou 
der Thüring. Sartenzeitung.) Spargel 
wähft von Natur an den Küften ver: 
f&hiedener Gegenden von Europa, wo er 
in lofem Sande fleht und zur Zeit der 
Fluth vom Meerwaſſer bemwäflert wird. 
Sand und Salzwafler fönnen daher als 
unumgänglihe Erforderniffe zur Erhal⸗ 
tung eines kräftigen Wuchſes in dem» 
felben betrachtet werten und erklären 
um Theil, warum der Spargel von 
utpiscoa fo vortreffiih ik. An ber 
Mündung ded Urumea ſcheint ſich ein 
Kgmaler Strich Landes, ungefähr 3 Fuß 
über der Grenze bes Fluthwaſſers zu 
befinden, der aus aufgeſchwemmtem 


Lande und bemjenigen befleht, was Yon 
ben barüber gelegenen —— — 
abgewaſchen und fortgeführt wird. Di 
iſt der Spargelboden von St. Sebahiar. 
Man bildet daſelbſt 5 Fuß breite Beete 
ohne alle weitere Vorbereitung ald Um: 
graben und Harten. Im März werben 
die Samen in zwei Reihen ungefähr 2 
300 tief und 18 Zoll von den Wegen 
entfernt gelegt, fo daß für ben Zwi 
ſchenraum zmifchen beiden Reihen 2 Fu 
übrig bleiben. Diefe Reihen laufen je 
derzeit von Oſten nach Weſten, ohne 
Zweifel deßhalb, damit die Pflanzen wäh: 
rend der Hitze des Sommers ben Boden 
befchatten können. Wenn die Saͤmlinge 
ungefähr 6 Zoll hoch find, werben 
verdünnt, fo daß fie über einen Fuß 
von einander entfernt zu flehen kommen. 
Waſſer erhalten fie täglich einmal, indem 
von den Gängen aus die Beete begofen 
werden, bamit es den Sämlingen wäh 
rend des Sommers nicht an Wadärhum 
fehlt. So verfährt man im erten Jaht. 
Im zweiten Jahre werden bie Derie in 
Monat März 3—4 Joll hoch mit dem 
Unrath aus den Kloafen der Stadt ge 
büngt, welcher den Sommer darauf le: 
en bleibt und im folgenden Herbfl ober 
—**— eingegraben wird. Mit den 
Begießen verfährt man wie im erkes 
Sommer. Da es diefen Pflanzen wet 
an einem vorzüglichen Neizmittel, nof 
an hinlänglichem Raume zum Badia 
fehlt, fo müſſen fie nothwendig unge 
mein lebhaft wachfen und in Stand ge 
ſetzt werden, riefenartige Sproſſen 18 
treiben. Im dritten Frübling if det 
Spargel fhon zum Stechen geeignet 
Durch das Eingraben des Düngerd IM 
Herbſte des zweiten Jahres wird ohne 
Zweifel feine ganze Kraft entwidelt, un 
wenn er zu treiben anfängt, fo kommen 
feine Wurzeln in Berührung mit einem 
Boden von unerfhöpflicher Fruchtbatkri 
Bor dem Stehen wird indeffen jet 
Beet im Laufe des Märzed ganz leitt 
mit abgeflorbenen Blättern ungefähr 8 
Zoll hoch bevedt, und das Stegen 
nimmt nicht eher feinen Anfang, al 
bis die Pfeifen durch bie Bebedun 
dringen, wo fie dann forgfältig, von 
ihnen entfernt wird, um blos bie für 
fien flechen zu können, welche durch 
Bededung weiß und durch die audne: 
mende Fruchtbarkeit des Bodens ſaftig 
erhalten werden. Im Berbfie bes drib 
ten Jahres, oder bes crflen, wo geh: 
hen wird, entfernt man die Blätte 
wieder unb büngt bie Beete aufs neut 
mit frifchem Dünger aus den Abtritten, 
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und fo fährt man jährlich fort. Es if 
noch hinzuzufügen, daß die Beete alle 
Fahre im Frühling halb unter Galz- 
woaffer ftehen. 

Vergleicht man diefe Kultur mit ber 
unferigen , fo fann man fih nicht wun: 
dern, wenn ein großer Unterſchied bins 
füchtlich des Erzeugnifles flattfindet. Die 
Spanier bedienen fih eines leichten fans 
digen Bodens, wir find mit allem zu⸗ 
frieden, was nicht zu thonig if. Sie 
begicgen, wir verlaffen und auf unfer 
regnerifhes Klima; fie erkennen ben 
Werth des Seewaflers für die Secküſten⸗ 
pflanzen, wir haben erft vor Kurzem 
Mittel zu Hülfe genommen, um darin 
ber Ratur nahzuahmen. Sie verfehen 
ipre Beete mit dem träftigften aller 
Dungmittel, wir begnügen ung mit dem 
Ihwarzen Rüdflande aus den Gurfen; 
beeten, welcher im Vergleich mit jenem 
ein Caput mortuum zu nennen ift. 
Endlich bededen fie ihre Beete Teicht mit 
Laub, wobei die jungen Eproffen den 
mindeſten Widerfiand beim Austreiben 
finden, und befördern ihr Wachsſthum 
noch durch die Wärme, welche bei Ein 
wirfung durch die Sonne in folden 
Laubſchichten fih fammelt; wir dagegen 
nöthigen die Spargelfiengel, fich durch 
dichte Erde durchzuarbeiten, die nur tn 
ſehr geringem Grade während des Ta: 
ges Wärme zu abforbiren vermag, wohl 
aber geeignet ifl, in der Nacht den größ⸗ 
ten Theil derfelben wieder auszuftrömen. 
Kann man fi alfo über dag traurige 
Refultat wundern, das unfere Spargel: 
fultur zur Folge hat? und wenn bei 
uns ein Gärtner hier und da über feci- 
nen Nachbar erflaunt, der einen Spar- 
gel erzeugt, welchen wir Riefenfpargel 
nennen, der aber zu St. Sebaftian für 
Spargel zweiten Ranges erklärt werben 
würte. 

Eine merkwürdige Beobadhs 
tung an einem Noſenſtock (ge: 
macht vom Herrn Yandratd Dern in 
Saarlouis) theilen die Frauendorfer 
Blätter mit: »Ich Ließ vor etwa zehn 
Jahren auf einen Wurzelausſchuß der 

ewöhnlichen Gartenroſe (Rosa centi- 
olia) die Rosa centifolia carnea (Rosa 
Vilmorio) ofluliren. Bon’ diefem Ro: 
fenfiode wurde nach Berlauf von vier 
Jahren ein Auge auf einen hohen Stamm 
der Rosa canına eingefeßt, welches gut 
ausfhlug und eine Krone bildete, die 
jährlich ihre fhöne Rosa Vilmorin reich: 
lich und mit Bolltommenpeit trug. Drei 
Jahre fpäter wuchs jeboch ein neuer AR 
an diefer Krone und brarhte flatt der 


Vilmorin wieder Blumen, die der Rosa 
centifolia zwar nicht ganz gleich, aber 
doch fehr ähnlich waren; dies iſt nun 
fhon drei Sommer bindurch in derſel⸗ 
ben Weiſe erfolgt, und im verflofienen 
Sommer brachte der Aſt fogar eine Rofe, 
bie, na der Mitte völlig geteilt, von 
Farbe der carnea oder Vilmorin auf 
der einen Seite und auf der andern 
Seite ver Rosa centifolia völlig gris 
war. Sch weiß mir dieſes Spiel ber 
Natur nit anders zu erflären, als daß 
das auf Rosa canina gefepte Auge der 
Rosa Vilmorin erft nad einigen Sahren 
etwas von dem großmütterlichen Stode 
der Rosa centifolia gezeigt hat, was 
die Torhter nicht that und was erft bei 
der Enkelin zum Borfchein fam, wie 
dies im Thierreihe bei unfern Haus: 
thieren, fo wie beim Menſchen oft vor: 
fomme, wovon ich jedoch im Pflanzen: 
reihe bis dahin noch feine Erfahrung 
gemacht. 

Die Heidelbeere und ihr Ge⸗ 
brauch. Es dürfte wol cin der 
Beachtung nicht unwerthes Wort zu feis 
ner Zeit fein, auf den mehrfeitigen, 
zum Theil wenig befannten Nutzen eines, 
gerade in den Monaten Yultus und 
Auguft in den meiften Gegenden Deutſch⸗ 
lands fehr häufig fich vorfindenden Lan⸗ 
desproduftes aufmerffam zu machen. Die 
im Julius und Anguft reifende gemeine 
Heidelbeere (Schwarzbeere, Myrtillus) 
gemöhrt namlich nicht nur zur Zeit des 

inſammelns vielen Kindern und Er⸗ 
wachfenen mander Landgemeinden meh: 
rere Tage und Wochen hindurch ihr faſt 
aus ſchließliches Nahrungsmittel, fondern 
dient auch als das einfachfte und un; 
ſchuldigſte Mittel zum Färben ver Weine 
und Liqueure, um Wolle und Leinwand 
violett zu färben, und als einfachftes 
Surrogat der Weinbeeren bei Badwer: 
ten u. dgl. Ganz befondersd aber ver: 
dient auch ihr den Stadtbewohnern mei: 
ſtens fehr wenig befannter und doch fehr 
wichtiger mebicinifcher Nuben erwähnt 
zu werden. Es ift nämlich eine unter 
dem Landvolke ziemlich bekannte Sache, 
daß ein oder zwei Eßlöffel voll gedörrter 
Heidelbeeren im etwa einem Quart Waf; 
fer aufgefoht und, lauwarm ober kalt 
mit dem Decoct genoflen, die heftigfte 
Diarrhöe ohne alle nachtheilige Rückwir⸗ 
fung fehr ſchnell fillen, und es if nicht 
unwahrſcheinlich, daß biefes fo einfache 
und unfchäbliche Mittel feld auch in 
EhHolerafällen fih als ſehr Heilfames 
Specificum bewähre. Wie viele Haus: 
baltungen die Töblihe Sitte haben, all: 


—— — —* 
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jährlich zur Zeit der Hollunderblüthe 
ihren Hollunderthee ſich ſelbſt zu ſam⸗ 
meln und zu trocknen, ſo wäre es daher 
auch jeder Haushaltung ſehr zu rathen, 
beſonders für etwaige Ruhrfälle, ein 
paar Maß dieſer Beeren, von welchen 
die Maß gewöhnlich nicht mehr als 8 
bis A Kreuzer koſtet, ſelbſt zu trocknen, 
und als eine im getrodneten Zuſtande 
immer noch genießbare Naſchwaare auf: 
zubewahren. Bewährt ſich übrigens bie: 
fer mebdieinifche Ruten ber getrodneten 
Heidelbeeren auch durch ausgebreitetere 
ärztlihe Erfahrungen, fo dürfte wol 
auch die Einfammlung, Zrodnung und 
Verſendung derſelben zu einer nicht uns 
bedeutenden Handels: Speculation fi 


eignen. 

Daß anbet bie jungen zarten Blätter 
der Heidelbeerpflanzen ven fo theuren 
hinefifhen grünen Three in berfelben 
Güte erfegen, wenn wir fie nur aud 
mit der nämlichen Sorgfalt zu fammeln 
und zu behandeln wiſſen, ift fchon oft 
erörtert worben. 

(fr. BI.) 


Miscellen. 


*.r. Der befte Guano ift der 
weiße, dann der dunfelgraue, am we: 
nigſten Ammoniak enthält der rothe oder 
braͤunlich rothe. 

+. Jusanullon parasities 
oder Brugmannsia floribunda wird am 
zweckmäßigſten im Orchideen⸗ oder feuch: 
ten Warmhauſe cultivirt. In ihrem 


Vaterlande, in Peru, wächſt fie in den 


Wäldern auf Baumflämmen. Dan gebe 
ihr daher eine halbverrottete Holz: und 
Lauberde und forge für gehörigen Abs 
zug der Feuchtigkeit. 

*7. Den Geruch der Noſen 
Taun man erhöhen (nah Hrn. Dr. 
Schneider), wenn man Wurzelfnolien 
und Blätter der gemeinen Zwiebel zer: 
ſchnitten unter die Rofenftöde jeder Art 
als Dünger legt. Zugleih ſoll dieſes 
Düngmittel au ungemein die Pflanzen 
fräftigen. 

** Gigenthümlichteiten der 
poutiſchen Azaleen. Diefe Pflan⸗ 
zen liefern einen Honig, der ſehr be⸗ 


täubend iſt. Wie Eenopen erzäblt, gab 
diefer Honig einer großen Anzahl Grie: 
chen, die den berühmten Rüdzug ver 
Zehntauſend mitmadten, den Tod. 
*.}. Die VBerbreitungstpbäre 
der Banane (fandtritifh), oder Pi: 
fang (malayifh), oder Mufa (ara 
biſch), oder Platano (Ipanifch), oder 
Bela (malabarifh), wird durch diefe 
zahlreihen Namen ſchon angedeutet; fie 
gedeiht da, wo die mittlere Temperatur 
2009 beträgt; und Oflindien möchte ihre 
frühfte Hetmath fein. Schwerlich wird 


ed, nad Ritters Bezeihnung”), eine. 


andre Pflanze geben, dic auf einer fo 
Heinen Bodenfläche eine gleiche Quanti⸗ 
tät Nahrungsfloff produciren Könnte, 
wie biefe. Denn nad 8 bis 9 Monaten 
it ihr Wuchs vollendet; nah 10 bis 1 
Monaten kann ihre Frucht gevflüct wer: 
den. Schneidet man den Stamm ab, 
f9 findet man unter den zahllos getrie: 
benen Wurzelſchoſſen fletd einen, der 
zwei Drittheile des abgefrhnittenen Stam⸗ 
mes erreicht hat, und nur drei Monate 
fpäter gleichfalls feine Früchte bringt. 
Eine ſolche Mufaplantation fegt fih 
daher ohne Zuthun des Menfchen fort, 
der nur den Stamm abzufchneiden braudt, 
wenn die Frucht gereift iſt. Nur ein 
oder zweimal im Jahre muß der Boben 

ehackt werben, um die Wurzel zu Lüften. 

ine Fläde von 1000 Quadratfuß kann 
30 bis 40 Bananenftämme tragen, welde 
bet jeber doppelten Ernte ficher 40009 fund 
Rahrungsftoff geben: dem Gewicht nad 
wenigftend ein außerordentliches Ueber: 
maaß gegen den Ertrag anderer mehl: 
gebenden Gewächſe, zumal der Europäls 
fhen Gerealien. Weizen, auf gleiches 
Areal ausgefäct, würde bei zehnfältigem 
Korn nur 30 Pfund, die Kartoffel nur 
90 Pfund Nahrungsſtoff an Knollen 
geben. Der Ertrag der Banane zu 
dem bed Weizens tft alfo 183: 1; zu 
dem ber Kartoffel AA: 1; fomit erfcpeint 
die Bananc als immerfort quellender 
Nahrungsſtoff, der wie der frifche Trunf 
des Waffers auch ohne Pflege der Men⸗ 
ſchenhand nentverfiegt (S.Dr. Weerth's 
»der Haushalt der Ratur.«) 


*) Nitter’8 Erdkunde, Afien. B. IV 
©. 868. , 
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Weue Pflanzen, 


welche 


aus Japan, Java und Dftindien 


von ber Königl, Societät zur Beförderung des Gartenbau’s in den Rieberlanden 
eingeführt wurden und abgegeben werben können zum Beften der Geſellſchaft 
durch das Etabliffement von von Siebold & Comp. zu Leyden. 


1. Auf dem Wege der Subfeription fann man beziehen: 
(nad den Art. 3. u. 6. der provif. Statuten) 


Pflanzen aus Japan. o 
Broussonetia Kaempferi Sieb. (der wahre Japaniſche Papierbaum.) Fi 
or. 
10 ſtarke Pflanzen ............................ Stück 25 
15 junge Pflanzen. 84* 10 


Funkia grandiflora Sieb. (Mit weißen mwophlriechenden 12—15 Een: ” 

timeter fangen Blumen. I 

25 junge Pflanzen... ...:.. .......................... „nn. %0 
Galoa trinervis Korthals. (Ein immergrüner Baum mit glänzenden 

Blättern, ähnlih dem Menispermum laurifolium.) 

10 fehr ſtarke Pflanzen.................. ......... 5 15 

und 15 junge Pflanzen................................ Fi 6 
Hoya rotundifolia Sieb. (Eine feltene fleifchige Art, auggejeichnet " 

dur große runde Blätter und rofenrothe Blumen.) 

25 junge Pflanzen.................................... 9 25 
Ligustrum ovalifolium Hassk. (Ein berrlihes Bäumen mit zahle 

reihen Blütben und immergrünen Blättern.) 

10 ſehr ſtarkle Eremplare, 1 Dieter hoch.................. »» 35 

15 junge Pflanzen.................................... „»» 5 
Lonicera brachypoda DC., eine kriechende Barietät. (Diefe neue 

kriechende Pflanze, deren junge Blätter den Eichenblättern 

gleichen , empfiehlt fih au als Medicament; das Decoct 

ihres Holzes dient nämlich in China und Japan als berühmtes 

antifpphilitifches Mittel.) 

10 fehr Harte, 1 Meter hohe Exemplare ........... ....... »n„n Is 

45 ftarle Exemplare... ......... vo..ouenenuesensennnnne „ 5 
Spiraea Blumei Hassk. (Ein niedriger, reichlich blühender Straud, " 

ähnlich der Spir. chamaedrifolia 


3 fehr ſtarke Mutterpflanzen, % Dieter hoch............... „ 50 
10 ſehr ſtarke Exemplare. ....................... ....... J2 
15 junge Pflanzen. ...... „ 20 


Spiraea prunifolia Sieb. & Zucc. (fl. pleno.) (Diefes pittoreöte 
Bäumchen erlangt in Japan eine Höhe von 2—3 Meter und 
trägt gefüllte Blumen.) 
5 junge Pflanzen....................... FE . ..... „550 
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Pflanzen aus Java. 


Evonymus japanicus BI. (Ein ſchöner Baum mit glänzenven 
blaßgrünen, anfangs roth fihattirten Blättern, welcher fich 


feines fhönen Wuchſes wegen für Warmdhäuſer empfichkt. Flor. 
5 fehr ſtarke, 1 Meter hohe Pflanzen......... .......... a Stück 80 
10 desgl....................... ...................... » 18 
15 junge Pflanzen......................... ......... „1090 
Hedychium Roxburghii Bl. (Dieſe Species zeichnet ſich vor den 
andern verwandten Arten durch Reichblüthigkeit und weiße 
wobhlriechende Blumen aus.) 
10 blühbare Pflanzen.................................. „nn 58 
15 fehr ſtarke Pflanzen......................... . ...... on 8 
Flagellaria minor Bl, (Ein merfwürdiger, dem Bambus glei 
chender Strauch mit feinen obern in Ranken auslaufenden 
Blättern (fol. cirrhos.). Mit einem Aufguß derfelben wäfcht 
mau in Java die Haare, um ihr Wachsthum und ihren Glanz 
zu befördern.) 
10 fehr ſtarke Pflanzen............................... » nn BR 
15 junge Pflanzen.................................... „nn 6 
Photinia integrifolia Lindl. (Diefe neue Art, in den gebirgigen 
Gegenden von Nepal und Java heimifch, gebeihet ſehr gut 
. im kalten Haufe, und im Sommer vielleicht auch im Freien.) 
2 Mutterpflanzgen von der Höhe eines Meters............. vn m 
35 junge Pflangen.......... .......................... „nn 5 


1. Zum öffentlihen Verkauf find beftimmt: 
(nach den Art. 5. u. 6. der provif. Statuten) 


Lilium speciosum Thunb., var. latifoium Sieb. Bon diefer aus 
Japan ftammende Prachtlilie, die unftreitig die fchonfte der ganzen 
Gattung if, und ſich befonderd durch ihre breiten Blätter und ihre 
Blumen, die zwar denen von Lilium speciosum rubrum gleichen, 
aber noch weit größer und fchöner find, auszeichnet, können 4 blüh⸗ 
bare und 6 junge Pflanzen abgegeben werden. Ft 

or. 
Die ganze Collection iſt zu haben für .................... 600 

Fragraea lanceolata Bl. Aus Java, empfiehlt fi ganz befonders dur 
prächtige Blumen und fchöne Früchte, und kann jedem Warmdaus 
zur Zierbe gereichen. 

Abzugeben End 5 fehr ſtarke Pflanzen für........................ 500 


Ueber die Blüthezeit ded Lilium speciosum verfpricht die Geſellſchaft ſpäter is 
öffentlihen Blättern zu berichten; und die Mitglieder der Geſellſchaft ſollen den 
Tag, welcher zum Verlauf vorftehender beiden Pflanzen : Species angefegt werden 
wird, befonders gemeldet befommen. Die Hälfte des Erlöjed if dazu beſtimmt. 
zwei goldene und ;chn filberne Medaillen prägen zu laffen, von denen die ine 
goldene Herrn 3. E. Teysmann für die wichtigen Dienfte verlichen werden foß, 
die er durch viele Sendungen lebender Pflanzen, von Batavia nah Holland: 
der Gefellfchaft erwiefen. Die andere goldene Medaille iR für den Schiffskapitais 
ausgefegt, welcher im Laufe des Jahres 1845 die ibm in Batavia anvertraufen 

flanzen lebend und im beften Zuftande der Gefellfihaft überbringt. Die zehn 
Ibernen Metatlien find nur befimmt, den Zweck der Gefellfihaft fordern zu 
belfen, d. h.: aufzumuntern zur Einführung nüglicher und ſchöner erotifher Ge 
wächſe in die Nieverlande. 
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I. Zu feften Preifen find abzugeben : 
(nad dem Art. A. der provif. Statuten) 


Paanzen aud Japan. 


Asparagus japonicus Thunb. var. dulcis, Sieb. (Die tnolligen 
Wurzeln find, eingemadt, als gutes Nahrungsmittel zu vers 
wenden.) 

Mutterpflangen.. ................... .... ............ 

Callicarpa Murasaki Sieb. (In dem erſten Preis⸗Courant unter 
bem Namen Deutzia gracilis aufgeführt, aber nicht abgegeben.) 
Pflanzen von der Höhe eines halben Meters ............ 

Clerodendron trichotomum Thunb. (Die Blumen dieſes durch 
feine Verzweigung merkwürdigen Baumes ähneln fehr denen 
des CI. fragans.) 

Zunge Pflanzen.................... .... ............. 

Hibiscus Hamabo Sieb. & Zucc. (Beſchrieben und dargeſtellt in 
ber flora japonica, Tafel 98. Diefe Art iſt Leicht kenndar durch 
ihre gelben Blumen und meergrünen Blätter.) 

Zunge Pflanzen. ..................................... 

— — — mutabilis Lin. var. grandiflorus Sieb. 

Sehr ſtarke Pflanzen.................................. 

— — — mutabilis Lin. var. tricolor Sieb. 

Sehr ftarke Pflanzen ................................. 


Beide Darietäten haben ſchon geblüht und hatten Blumen ’ 


von 8S— 10 Eentimet. im Durchmefler.) 
Juniperus japonica Sieb. & Zucc. 

Zunge Pflanzen...................................... 
— — procumbens Sieb. & Zucc. 

Zunge Pflanzen....................... ............... 


(Dieſe beiden neuen Arten, ein wenig der J. chinensis ähnelnd, 


unterſcheiden fih: die erſte durch ihre herabhängenden, bie 
—5 — durch ihre niederliegenden Zweige und meergrünen 
ätter.) 

Lilium Liukiu Sieb. (Dieſe Varietät von Lilium longiflorum, 
von den Inſeln Liukiu eingeführt, empfiehlt ſich durch ihre 
18—20 Centimet. langen koſtlich duftenden Blumen.) 

Starke Knollen... .............. ..... ............ 
Kleinere................... .... ... nenn ............. 

Podocarpus japonica Hort. Bog. (Unterſcheidet ſich, von P. ma- 

crophylius durch feine rauhen, dicken Blätter von veränderlich 
rimer Farbe, und feine weißlihen Knospen (gemmae) bie 
Bei P. macrophyllius rofenroth find. 

unge Pllanzgen .... »....0... onen ne ernennen 

Porophylium japonicum DC. (Diele neu eingeführte Pflanze iſt 
die Achte in ber Flora japonica Tab. 84. dargeftellte Art.) 
Sehr Harte Mlanzen.....0...2.22 2220er nern nenne 

Rhus semialata Murr. var. japonica. (Auf den Blättern dieſes 
fhönen Baumes bilden fih die Galläpfel, deren man ſich in 
Japan und Epina zum Gchwarzfärben der Seide bedient.) 
Zunge PMlanzen.........:2rcceneerenne. IPRLRRRELTERTN, 

Rosa Iwara Sieb. (Eine Abart ver Rosa maltiflora, und troß 
der Meinen einfachen weißen Blumen einer der fchönften 
Sträucher.) 
Abſenker .............. ....... 
Exemplare auf wilde Roſenſtaͤmme gepftopft............ .. 

Ulmus Koaki Sieb. (Das Holz diefes prächtigen Baumes wird 
in Japan fehr geſchätzt.) 

Zunge Pflanzen. .....22.... ........ ............ ....... 


” 


„ 


”„ 


” 


” 


„ 


„ 


” 


10 


15 


10 


De 
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Pflanzen aus Java. 


Abrus melanospermus Hassk. Drimyspormum Blumei 
lor. ecaisne. Flor. 
Mutterpflangen........ a Stüd 3 Zunge Pflanzen. ...... a Stũck 15 
Acacia leucocephala Link. Gslonium spicatum BI. 
2 Mutterpflanzen...... „» 1b 6 WMutterpflangen..:... „ » 8 
Junge Pflanzen....... » » 65 || Ficus pruniformis BI. 
— — — Yulcanica Bl. Zunge Pflanzen..... 4 10 
5 Mutterpflanzen...... „6 || Grewia laevigata Vahl. 
Zunge Pflanzen....... » 93 Zunge Manzen....... „nn 4 
Ardisia marginata Bl. — — — odorata Bl. 
unge Pflmzen....... »» 5 2 Mutterpflanzen, 2 Me 
Bauhinia tomentosa Linn. ter bo... ..... m 20 
3 Mutterpflanzen...... »» 10 Zunge Pflanzen... ...z 5 
Bischoffia javanica Bl. Morus rigida Hassk. 
Zunge Pflanzen...» » Zunge Pflanzen....... „mn 15 
Caladium giganteum BI. Petunga microcarpa DC. 
Zunge Pflanzen....... »» 5 Zunge Pflanzgen....... „u 2 
Cerbera Odallam Gaertn. Phoenix farinifera Roxb. 
Junge Pflanzen....... »„» » 5 | Afanenvonı Met.Höhe „ „ 50 
Colocasia antiquorum Plectocomia elongata 
Schott. Bl, & Mart. 
Zunge Pflanzen....... » » 10 | 1 Pflanzevon 3 Met.Höhe 150 
Cordia suaveolens Bl. Spathodea gigantea BI. 
Junge Pflangen....... „» 6 Pflanzen von 1 Met. Höhe „ „ 3 
Curcuma aeruginosaRoxb. Zunge Pflanzen....... „y„ 20 
Sehr ſtarke Pflanzen... „ „ 5 N Thevstia nerüfolia Juss. 
— — — purpurascens BI. Zunge Pflanzen....... m 3 
Sehr ftarte Pflanzen... » » 8 || Trichospermum javanicum 
Dasmonorops melanochae- Bl. | 
tes BI. Mutterpflanzen........ on 3 
5 PflanzenvonsMet.Höhe „ „ 75 || Triphasia sarmentosa BI. 
Zunge Pflanzen....... „nn 29 


‘ 


Die Mehrzahl diefer Pflanzen aus Java find von C. Y. Blume befcprieben 
(im „Annuaire de la Societe“ in feiner „Flora Javae“ und „Rumphia“) 
und über mehrere hat Herr 3. 8. Haßkarl nützliche Mittheilungen gemacht, 
zufolge welcher wir erfahren, daß man fir) der Stengel von Abrus melano- 
spermus, Grewia odoralta, Trichospermum javanicum flatt der Stricke bebient, 
des Holzes aber von Bauhinia tomentosa, welches fehr feſt, fein und weiß if, 
um Handgriffe und Waffenfcheiden zu machen, und des der Bischoffia javanica 
zum Erbauen von Häufern, um fie gegen die weißen Ameifen zu fchügen. Der 
Saft der Caesalpina paniculata wird alg Augenarznei empfohlen. Die Blätter 
der Cordia suaveolens und die Knollen der beiden Arten von Curcuma gebraudt 
man bei den Krankheiten der Wöchnerinnen. 

Den Gaft des Caladium giganteum nimmt man gegen ben Huften ein, und 
den der Callosanthes indica gegen Magenbeſchwerden, während der Saft ber 
Plectocomia elongata, des Riefen unter den Canna-Arten, ein gutes kühlenves 
Mittel if, das man auch mit goig zur Heilung von Brandwunden und Ber: 
wundungen anwendet. Die zarten Spigen der Zweige, fowie bie Blätter der 
Petunga microcarpa werden gegefien, und die Früchte der Phoenix farinifera 
verzehrt man in Zuder eingemakdht. — r. 


Zenilleton. 


| Feſefrüchte. 


Die nppige Vegetation des 
Orgelgebürges in. Brafilien ſchildert 
2. v. Houtte, bei Gelegenheit einer Cul⸗ 
turanweiſung der dort heimiſchen herrlichen 
Diplodenia splendens, folgendermaßen: 
„Auch ich Habe das Orgelgebirge erklet⸗ 
tert und durchzogen! Dort habe ich jene 
mädtige Begetation bewundern können, 
welche jedem umnbegreiflih bleibt, dem 
nicht auch das Gluͤck zu Theil ward, 
diefe von der Borfehung fo begünftigten 
Gegenden zu beſuchen. 

Alles, alles in diefen großartigen 
Gebirgen erinnert ung bei jedem Schritte 
an die Macht des Schöpfere. Tauſende 
von Zormen folgen fih in der Vegeta⸗ 
tion und erfreuen unfer Geſicht. ohne 
auch nur die mindefle DMonotonie ber 
vorbliden zu laſſen. Riefenhafte Bäume 
jeder Sattung, Palmen, Farren in Baus 
mesform, ja vom niebrigften Moofe bis 
jur größten Sapoucaya (Beriholelia 
excelsa), alles vermengt ſich, alles bil: 
det ein wunberlidhes Chaus. Die Fels- 
wände, fonft überalf traurig und nackt find 
dort mit Orchideen, Farren und Lianen 
umfhlungen; alles bildet ein ungeheures 
und dichtes Geflechte, einen wahrhaft 
Bordifhen Knoten, wo taufende von 
verfohiedenen Blumen unfer Auge ergößen. 

Dort fireitet ohne Aufhören das Ye: 
dende mit dem Zodten um den Raum. 
Auf den durch ihr hohes Alter endlich 
erliegenden und durch das heiße Elima 
zu ſchneller Verfaulniß verurtheilten Bäu⸗ 
men wachſen zum Erſticken dichte Maſſen 
von Bromeliaceen, Aroiden, Orchideen 
und Lianen. In dieſem Labprinthe von 
tanſend verfchlungenen Zweigen laufen 


mit Pfeilesſchnelle Iebhaft gefärbte (Ei: 
dechſen, umd beivegen fi Mengen von 


Allern, ſchimmernd wie glänzend Me 
Bie oft hoͤrte ih dort nicht, in eine 


Höhle geflüchtet Die mir kaum Obdach 
ewährte, mit Zittern das verlängerte 
len des Donners, hunderte Male 
durch Echos wiederholt! Wie oft fah ich 
nicht mitten aus diefem Feuermeere bie 
Sonne aufgehen! Wie viele Male, 
wenn ich mir mit Hülfe meines Beiles 
einen Weg gebahnt hatte, konnte ich ges 
en eine Jacaranda gelehnt mehrere tau- 
end Klafter unter mir zugleich die Erde 
und den von einer Menge Fahrzeuge in 
allen Richtungen durchſchnittenen Ocean 
überfehen! DO, wie if dort nicht Alles 
fhön, Alles großartig, groß wie vie 
Majeſtät deften, der ed geihaffen! —“ 
Erziehung der Buava. Di 
Früdte von Psidium pyriferum und 
Cattleyanum geben, gut genfent, ein 
utes Gericht für den Nachtiſch; fie find 
ehr gewürzhaft, haben ein gefälliges 
Anfehen und einen lieblichen Geruch. 
Die mehrfien Gartenfreunde fcheinen fi 
indeffen nicht viel um fie zu befümmern, 
denn man fieht fie felten von guter Be; 
ſchaffenheit. Will man von denfelben 
volllommene Früchte erzeugen, fo muß 
man mit den Pflanzen auf ähnliche Weiſe 
verfahren, wie mit den Weinſtöcken; au 
iR es nöthig, für eine hinreichende Folge 
von Pflanzen zu forgen, wenn man für 
längere Zeiträume einen Borrath von 
Früchten haben will, in gewöhnlicher 
Irrthum iR, die Pflanzen befländig im 
Treibhauſe zu halten, da fie nidt nur 
fähig find, Im Winter die Temperatur 
eined Glashaufes zu ertragen, fondern 
fih bet vieler Behandlung weit befler 
befinden. Schon früh im Sebruar, oder 
wenn Früchte getrieben werben follen, 
unmittelbar bevor man ben Anfang das 
mit madt, muß man bie Pflanzen aus 
den Töpfen nehmen, einen Theil ber 
Erde, welde etwas troden fein wird, von 
den Wurzeln abfrhätteln und den zurüd: 
bietbenden Ballen in frifhes Waſſer iger. 
worin er fo lange bleibt bis die ganze Maſſe 
gehörig davon durchdrungen iſt. Man 
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nimmt ihn dann heraus und feßt ibn, 
wenn er etwas abgetrodnet if, in eine 
Miſchung von Rafenichm und vermwitters 
ten AbtrittesUinrath, welche man 12 Mops 
nate vorher zubereitet bat. Dierauf 
bringt man die Pflanzen in ein Trau⸗ 
benhaus, wo eben getrieben werden fol, 
und fegt die Töpfe in hölzerne mit Säge: 
fpänen gefüllte zröge oder in cin andes 
res angemeſſenes Daterial, welches cine 
gleichartige Feuchtigkeit und Wärme tn 
dem Boden unterhält und die unmittel« 
bare Einwirkung der Sonnenftrahlen auf 
die Töpfe abpält, ein nicht unwichtiger 
Punkt, wenn man reichlihe Früchte er: 
ziehen will. Hierauf bleibt faum etwas 
anderes zu thun übrig, als für dic Er; 
forderniffe, beſonders Hinfichtlich der Luft, 
zu forgen, welche in einem Traubenhaufe 
nöthig werden. Man muß auf gehörige 
Bewärflerung fehen, und wenn tie Pflan: 
zen gut treiben, fann man gelegentlich 
ſchwache Auflöfungen von Guano vver 
flüſſigem Dünger anwenden. Da bie 
Hflanzen unter ſolchen Umftänden Teicht 
mehr Früchte anfepen, als eine gefunde 
Pflanze zu zeitigen verinag, fo kann man 
leicht in den Fall fommen, fie verdünnen 
au müſſen; bierbei ift aber dahin zu 
eben, daß man nicht diejenigen ftchen 
läßt, welhe nahe am Grunde der Triebe 
angeſetzt haben, indem dieſe niemals fo 
gute Früchte Tiefern, als die über ihnen 
efindlichen. Zwei find für einen Zrieb 
hinreichend, und wenn biefe fich bis zur 
Hälfte ausgebildet haben, fo ift es am 
beften, die Triebe zu kürzen, wenn dieſe 
fid über den Früchten zu weit verbreitet 
haben follten. Während des Neifend 
Tonnen fic nicht zu viel Sonne er: 
halten; auch wird ed jederzeit zweck⸗ 
mäßig fein, fie dem Glafe fo nahe 
wie möglich zu bringen, damit die Triebe 
nicht zu dünn werden. So wie die Zei⸗ 
tigung der Früchte fortfchreitet, wird es 
auch gut fein, almählig den Wurzeln 
weniger Waſſer zukommen zu laffen. 
Während des Winters läßt man fie an 
einem fühlen und tuftigen Orte fo ıroden 
‚wie möglich fichen. Es iſt auch nöthig, 
daß man die Pflanzen nit zu fehr ins 
Laub treiben läßt, wenn man fträftige 
Triebe und das Anfchen von Früchten 
begünftigen will, und deshalb iſt auch 
der Gebrauch des Meffers erforderlich. 
Man entferne damit fo viel wie möglich 
das alte Holz und befördere pie Erzeu⸗ 
ung von jungen tragbaren Trieben. 
da g wird tie Guava vom Blafen: 
Fuß geplant, welcher fowohl ven Pflanzen 
als den Früchten nachtheilig wird. Bes 
fprigen mit Waſſer und Abwaſchen mit 


Shwämmen find die beften Gegenmittel. 

Nenes probates Mittel gegen 
die Sunbswurb. Folgendes iſt Schel: 
ler Benjamin Krovats in Siebenbürgen 
Mittel wider die Hundswuth, welches 
die öfterreichifehe Regierung nach erfolg 
ter Prüfung demſelben Behufs der Ber: 
öffentlihung abgelauft hat. Beftand: 
theile und Bereitung des Mittels: 6 
Quentchen Wurzel der Schwalbenwurz 
(Asclepias Vinceloxicum), 3 Quentches 
Rinde der Elſebeere (Cralaegus tormı- 
nalis) von ben jüngeren Zweigen ges 
nommen, und ber innere Theil oder Kern 
von 9 Knoblauchszwiebeln werden zu 
fammen in einen neuen Topf von 4a 
Maß Gehalt geſchüttet und dieſer wird 
dann mit reinem Waſſer angefüllt. Die 
Mifhung bleibt zuvörderſt 12 Stunden 
lang fliehen, dann verliebt man ben 
Dedei des Topfes, ſtellt ihn auf einen 
flachen Stein an das Feuer und läßt die 
Miſchung nad dem erfien Aufwallen 
noch eine Stunde lang bei gleichmäßigen, 
nicht zu lebhaften Heuer kochen, wobel 
man Gorge tragen muß, daß der Dede 
nicht dur den Dampf emporgchoben 
werde und die Mifchung nicht überkoche 
Endlich wird dann das Deiokt vom 
Feuer genommen, wenn ed nord ware 
if, Durchgefeigt und die Flüſſigkeit Tau 
warm eingenommen. Diefes Detoit iſ 
immer nur für einen Tag zu benußen, 
es muß täglich friſch zubereitet werben. 
Die Shwalbenwurz und Elſebeere bir: 
fon beim Einfammeln nit auf die Erte 
gelegt, fle müflen fofort an einem er 
höhten Orte aufbewahrt werben. Ge; 
brauchsart. Die Gabe für einen er⸗ 
wachſenen Mann beträgt 5 große Er 
Iöffel 000, Kinder alten nad bem 
Verhältniffe ihres Alters 3 bis 11/a E 
löffel vol. Man nimmt das Mittel ge 
wöhnlih nur einmal des Tages, un 
zwar des “Morgens bei ganz nüchternen 
Magen. Die Zubereitung deflelben muß 
daher am Tage zuvor Abends 5 bi# 6 
Uhr beginnen, weil die Subflanzen 18 
Stunden lang digeriren und über eine 
Stunde lang kochen müffen. Auf Be: 
langen giebt Kowats auch zwei Mal 
täglich, Morgens und Abends, jedoqh 
dann Abende einen EBlöffel weniger. 
Hebrigens hält er dies für überflüſſig 
Wenn es bekannt, an welchem Tage das 
wüthende Thier, das Jemanden gebiffen 
bat, nad dem von einem andern wäthen: 
den Thiere erhaltenen Biffe wüthenn ge 
worden if, fo get man das Mittel an 
eben fo viefen Tagen nah dem eyhalte 
nen Unfale. Würde 5. B. mein Hund 
von einem andern wäthenven Thiere ge 
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biffen und 7 Tage darauf wüthend, fo 
würde er wenn er mich heute biffe, 7 
Zage darauf das Mittel nehmen müflen. 
SR dies hingegen, wie gewöhnlich, nicht 
bekannt, fo giebt Kowats das Mittel 
am neunten Tage nah dem Bifle Iſt 
jeboch der Gebißene unruhig und fühlt 
fih unwohl, fo giebt er fhon am drit: 
ten Tage ein, und wiederholt die Gabe 
ſechs Tage fpäter. Er behauptet übris 
gend, vieljähriger Erfahrung zufolge, 
man brauche das Mittel nicht eher ein» 
zunehmen, als bis fi die Symptome 
der herannahenden Wuth zeigen; dann 
erft eingegeben, nütze daffelbe am ſicher⸗ 
fien, und er giebt es daher meift zu die: 
fer Zett ein. Diefes Mittel verurfacht 
bet Wen Meiften Uebelkeit, bet Einigen, 
zumal bei Kindern, auch Erbrechen. 
Dies berarf keiner befondern Rüdficht, 
wenn nur das Mittel nicht mit ausge: 
broden wird. Etwas Milch ſtillt das 
zu große Erbrechen. Bemerkung. Auf 
Die Wunde, bie der Biß des wüthenden 
Thieres hinterläßt, nimmt Kowats we; 
niger Rückſicht. Er Hält es zwar für 
ut, aber nicht für nothwendig, daß man 
e in Eiterung erhalte oder brenne. Bei 
ben Meilen, denen er geholfen, war bie 
Bunde zugeheilt. Kowats bat bicfes 
Mittel durch Ueberlieferung feiner Bor: 
fahren, die ed aus der Tartarei mitge: 
bradt haben. Er hat daſſelbe fletd mit 
untrüglichen Erfolgen angewendet, uud 
befigt eine Menge diesfallfiger Zeugniffe, 
unter andern, baß er 6 Menfchen geheilt 
Hat, bei welchen bie Wuth bereits aus: 
gebronen war, und bie gebunden zu 
dm gebracht wurden. Diefe Menſchen 
leben noch und Können bie Wahrheit be: 
thenern. Ich ſelbſt habe es bei fehr Vie⸗ 
len mit dem beſten Erfolge angewendet 
und bei Keinem iſt es mißlungen; jedoch 
hatte ich noch Keinen in Bebandlung, 
bei dem die Wutb außgebroden war. 
Ich Halte bei der Behandlung tie Wunde 
6 Wochen lang in Eiterung und gebe 
das Mittel am dritten Tage, am neuns 
ten und zwölften nach dem Biffe. Au 
ven Thieren dat es ſtets geholfen. 
(gez.) Kranz Reichegraf Telli. 
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HMliscellen. 


*,*, Barten und andere Wege 
von Gras und Unkraut rein zu 
halten. Je nad der Größe des Be: 
Darfs nehme man 50 bie 60 Maß Waf⸗ 


fer, worin 20 Pfund ungelöfchten Kalt 
und 2 Pfd. Schwefel geworfen worden. 
Das ganze Gemenge wird dann in einem 
Keſſel gefotten und hierauf begießt man 
damit die Gartenwege, das Pflafter und 
fonftige Pläge, die man von Gras und 
Unfrautrein halten will. Der Erfolg if eln 
fiherer und die Wirkung diefer Mifhung 
erfiredt ih auf mehrere Jahre, 

T * Um die Gewächshaus; 
pflanzen vor Juſecten zu bewah⸗ 
ren foll man fie mit einer Auflöfung der 
bittern Aloe wafchen. Dies fehr einfache 
Mittel wird ale probat empfohlen, fol 
der Gefundheit der Pflanzen nit im 
Geringſten nachtheilig fein und jede damit 

ewafchene Pflanze für immer von In: 
ecten verfehont werden. 

T.* Zur Gefchichte der Ge: 
wäckehäufer. Die Orangerie: unb 
Warmhäuſer wurden gegen Ende bes 
16. Jahrhundert in Klandern und Bra: 
bant erfunden, fpäter in Holland vervoll⸗ 
kommnet und hauptfächlich dazu beftimmt, 
den Gewächſen der heißen Zone ein Ob: 
dad zu bereiten, und erfi von hier aus 
verbreitete fi die Einrichtung aller Ar; 
ten Gewächsbäufer über ganz Europa. 
— Die alten Römer, welche fih bekannt: 
ih fehr mit der Borticultur beſchäftig⸗ 
ten, hatten zur Zeit des Ziberius nur 
eine Art Zreibläften zur Gurten Zucht. 
Diefe Kaften waren nur mit Erbe ge: 
füllt und ruhten auf vier Rädern, fo daß 
man fie bequem der Wirkung der Son⸗ 
nenftraplen ausfegen und bei ungünftiger 
Ritterung wieder unter ein aus durchs 
fihtigen Steinen gebildetes Schutzdach 
ſchaffen konnte. (Plin. hist, nat, lib. 
XIX, cap. V.) — Die erſten Pflanzen; 
Häufer in Flandern und Brabant, dur 
Defen erwärmte Galerien, dienten blos 
gm Schutz der Pflanzen aus Nord⸗ 

frita, vom Cap umb aus ben gemäßig: 
ten Gegenden Aliens und Amerika’. -- 
In Deutfhland wurde zuerſt gegen 
das Fahr 1660 von einigen Fürften der 
Berfuh gemacht, exotiſche Pflanzen in 
Häufern von diden Bretten zu durch⸗ 
wintern. — Das erfte Warmhbaus in 
Fartzeo ließ der Botaniker Profeſſor 
ebaſtien Vaillant ums Jahr 1714 zu 
Paris im jardin du Roi erbauen, um, 
wie er in feinem Bolanicon Parisiense 
(1727) ſchreibt, die Cultur der Plangen 
aus Oſtindien und ben beißen Intel: 
Ländern Amerikas in diefem Garten mög: 
lich zu machen. Die Heizung geſchah 
durch Oefen. — 
.*. Tro lum azure- 
suzın Miers, diefe bisher zur Battung 


nlnen Aue 


Tropaeolum gezählte prädtige Schling⸗ 
pflanze aus Chili if, wie Profeſſor Mor; 
ren, Rebacteur der „Annales de la 
SocietdE royale d’agriculture et de 
botan. de Gand“ beweiſt, nad allen 
Regeln der Taxonomie unmöglich zu die: 
fer Gattung zu rechnen, ba der fpeciffche 
Charakter gänzlih im Widerſpruche ſieht 
zum generifchen. 

orren bezeichnet daher dieſe Pflanze 
als Typus einer neuen von ihm Rixea 
benannten Gattung und giebt ihr deu 
Ramen „Rixea azurea“. — 

+. * Um Duyaciuthen s Zwies 
bein jährlich zur Blüthe zu 
treibeu, empfiehlt Gardeners Chro- 
nicle folgendes Verfahren: „Cine Mi: 
fung von gleihen Theilen Lehm, Haid: 
erde, altem Dünger und Lauberde. Tiefe 
Zöpfe mit Unterlagen von Scherben und 
bis auf 3 300 mit dieſer Miſchung ge: 
füllt. Hierauf die Zwiebeln geſetzt, mit 
weißen Sand bededt, und den Topf bis 
zum Rande mit der Erdmiſchung gefüllt. 
Dann überbraußt man bie Töpfe, läßt 
fie an der Luft abtrodnen und gräbt fie 
dann in Koblenafhe oder Gagefpäne 
einen Monat lang ein. In dieler Zeit 
werden die Zwiebeln Wurzeln gemadt 
und getrieben haben, uub man muß fic 
dann ber Luft und dem Licht ausſetzen. 
Bei zunehmendem Wachsthum begiche 
man fie mit Guano, und man wird 
ſtarke, prächtige Blüthentrauben erzielen. 
Nach der Blüthezeit bringe man die Zwies 
bein ins freie Land, laſſe die Blätter 
allmählig abwelken, nchme die Zwicheln 
dann wieder heraus und bewahre fic an 
einem Iuftigen Orte. Bet diefer Behand: 
lung fönnen die Zwicbel jährlich getrie: 
ben werden und gute Blumen bringen.’ 
— Es gilt einen Verſuch! 

AN Eine bemertenswerthe Thatſache if 
ed, daß Menfchenharu beim Abvam: 
pfen einen tredenen Nüdftand hinterläßt, 
deßen Zufammenfeßung einer Düngertraft 
entfpricht, die jener des beften Guano 
gleihfommt. Wenn alfo Mittel gefun: 
den würden, den Urin auf wohlfeile 
Weiſe abzudampfen, ohne daß er wäh: 
rend diefer Operation in Fäulniß über: 

inge, fo fönnte auf diefe Weiſe ein reich: 
alkiger und auf weite Streden verführ: 
barer Dünger gewonnen werden. Die 
Thatſache fimmt mit befannten, vorzüg: 
lich in Flandern häufig gemachten Beob: 


achtungen überein, weiche ben guten Ein; 
fluß fogar des mit Wafler verbüännten 
Urins auf das bebaute Laub darthun. 

Seit dem überhaupt nachgewieſen iR, 
daß der vorzüglihfte Werth des 
auf dem Berhältniffe der Hidfto 
d. i ammoniakalischen Stoffe beruße, 
welche durch feine Zerfeb entwidelt 
werben, hat man in Frantreih auch das 
getrodnete Blut von gefhtachteten 

bieren zur Düngung benußt, und führt 
es namentlih nad den Kolonien zum 
Anbau des Zuderrobrs aus. 

Barum follten nicht au wir im 
Deutfhland aus allem Jenem Ruben 
ziehen Können, was fo vortheilhaft für 
die Ausländer il. Oder haben demn 
wir, namentlih im BinnensDeutidlaud, 
folgen Ueberfluß an Dünger? Freilich 
wir laffen ja die Knochen von den Schlacht; 
felvern, auf denen unfere Bäter unb 
Brüder gebiutet, ſchiffsladungs weiſe auss 
führen, damit die Engländer mit dem 
Knochenmehle ihre Felder düngen fünuen 
und unfer Getreide nicht mehr braugen! 


+. *. YJürland. In „Ribe Avid“ 
zeigt der Apothefer von Stöden an, daß 
er im vorigen Herbie Kartoffelfae: 
men in cinen Topf gefäet habe, wovon 
im Monat Dat zehn bis zwölf Plan: 
zen in einem Garten ansgepflanzt wor 
den feien, wo fonf keine andere Kartof: 
fein gelegt waren. Im Üctober habe 
man bie Pflanzen aufgenommen umb 
mehrere Knollen von der Krankheit ans 
gegriffen, ja ſelbſt von einer 
fämmtliche Knollen verborben gefunden. 
Nebrigene fant man an einer biefer 
Pflanzen, die über 100 Kuollen hatte, 
nicht wenige davon, welche bie Größe 
einer guten Wallnuß erreicht hatten. — 
Durch dtefe Erfahrung würden alfo zwei 
öfters aufgeftellte Behauptungen wider⸗ 
legt, erfiens, daß die aus Saat gezoge 
nen jungen Kartoffeln nicht der Seuche 
unterworfen feien, und zweitens, daß 
diefelben nicht fhon im erften Jahre eine 
ziemlich bedeutende Größe erreichen folls 
ten. 


+. * Bon dem Gärtner Drefger 
in Bärendorf (Schlefien). unter den 
Triefenfteinen, wurden zwei Waſſerra⸗ 
bem geerndet, von denen jede 1 Elle im 
Umfang hat und 5i/e Pfund preußifh 
ſchwer if. 


— — 


Fenilleton. 


Sefefrüdhte, 


Menue Rechrichten über Gartens 
bau und Landwirtbichaft, eins 
un, Seidenban in Italien. Der 
ver. safoslle Herr Sr. Graf von Berol—⸗ 
pinaen bat fehr intereffante Mittheilun: 
gen mu rüber veröffentlicht, Die wir unfern 
versorlichen Yefern im Auszuge befannt 
au geben uns erlauben. Der Herr Graf 
fagt, das due Gartenwefen im Allgemeis 
nen u.ır tnibefondere die böbere und 
wirenfe ifriihe Kultur der Pflanzen in 
ten Yäntern ienfeitd der Alpen mit vie 
sen antern Theilen Europas unverkenn⸗ 
bar wicht in Bergleih zu ftellen fet. 
zSer England und Belgien kennt, findet 
fiih in Italien um ein halbes Jahrhun⸗ 
dere gurüdaricht. Im gleichen Berhält: 
nie fand der Herr Graf dort den Bes 
trieb ver Agritultur. Alle Ackerwerkzeuge 
gleihen nech den alten, fehwerfälligen 
Tropbäen des römifchen Confulars und 
Katſerreichev Unbepülflih und mühevoll 
in ihre Anwendung, und doch widerfitebt 
ihrer Verbeſſerung ein flandhafter und 
unwiderſtehlicher Greif von Sparfamleit 
und Zrägbeit. 

Der befier gepflegte Weinbau und bie 
Seidenzucht find nicht fo fehr Früchte des 
Fleißes und der Intelligenz, als die Er: 
gebniffe des herrlichen Klima’s. Eben 
dieſes milde und ſegensreiche Klima wal⸗ 
tet bort au über bie Gärten, und erfept 
durch die Kräfte der Natur den Mangel 
an Thätigleit und fortfchreitender Aus: 
bildung. Mit Staunen erblidt man in 
dem durch menfchliches Wirken fonft noch 
fo wenig begünftigten Sizilien die Uep⸗ 
pigkeit der dortigen Pflangenwelt. Bäume 
und Gefräude, die bei ung nur dem 
Schutze warmer Häufer ihr fümmerliches 
Dafein- danken, wachſen dort auf freiem 
Zelde in riefenhafter Größe. Aloen mit 
Vafterhohen Blättern und dreimal höhe: 
ven Blütbenftengeln, ein Heer von Cac- 





tus Opuntia, mit wohlſchmeckenden feis 
genartigen Früchten, begränzen dort zu 
beiden Seiten die Straßen, wie bei ung 
bie Pappelbäume. An dieſe reihen ſich 
in großer Dtenge die Punica Granatum, 
dic Ceratonia Siliqua, die Olea euro- 
pea und die Rhus Coriaria (der Su⸗ 
machſtrauch). In Palermo erregen große 
Gärten die Aufmertfamteit des Reiſenden. 

Direftor des botanifchen Gartens borts 
ſelbſt iſt Cavalier Ten eo. Der könig⸗ 
liche Garten la Favorita daſelbſt enthält 
außer einem cinefifchen Luſtſchloß durch⸗ 
aus nichts Merkwürdiges. Größeres In⸗ 
tereſſe erregen die berühmten Gärten des 
Fürſten Buttera und des Herzogs von 
Serradifalcoe In Meffina tk die 
Gartenkunſt in feinem großen Flor; Sy 
rakus Hat frhöne Gärten in Steinbrüden. 
In Neapel gibt es viele ſchöne Gärten, 
vorzüglich zeichnen ſich die königlichen 
Särten aus, und hervorheblich iſt der 
aroße Part von Capo di Monte. Herr 
Federigo Dehnhardt, Direltore dei Reali 
Giardini hat ſich bier das große Ber 
dienft erworben, in kurzer Zeit aus die 
fem ausgedehnten Parke ein eben fo ſchö⸗ 
nes als großartiges Werk der Landſchafts⸗ 
gartenkunſt zu fchöpfen. Höchſt bewun⸗ 
derungswürdig ſind die Gärten von Ca⸗ 
ſerta mit ihren großen Waſſermaſſen und 
herrlichen Caskaden, an einem Orte, wo 
gar Fein Wafler und feine Quelle war. 
Um diefem Mangel abzuhelfen hat König 
Karl II. mit wahrhaft königlicher Mu: 
nifizen; von einem Berg zum andern, 
dur das Thal di Maddaloni den riefen: 
haften Aquäpuct Ponti della Valle er. 
bauen laffen. Durch diefen Aquäduct wirb 
Caſerta's Garten und feine größte Zierde, 
die Gascaden, mit Waſſer verſchwende⸗ 
riſch verfehen. In Portici ii nur ber 
königliche Barten bemerkenswerth. In 
Rom find die Gärten nicht fo ausgezeich⸗ 
net, ald man erwarten könnte. Defto 
mehr freut fih Florenz biefer Zicvie. 
Der. dortige großherzogliche Garten. Bobol 
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iſt ſehr ausgedehnt und reich an pracht⸗ 
vollen Statuen, doch find ſeine Anlagen 
auf höchſt unebenem Terrain weder anı 
genehm noch geſchmackvoll, auch mangelt 
es an ausgezeichnet ſchönen Bäumen, oder 
andern ſeltenen Gewächſen. Beifallswür⸗ 
diger, in Anbetracht ſeiner „großartigen 
und auf den herrlichfien Effekt berechne; 
ten Anlagen, erfcheint der königliche Part 
zu Monza. Obwohl nicht jugendlichen 
Alters, gewährt die große Zahl ehrwür: 
diger, Doch noch ſchöner Peteranen des 
anzenreiched den befriebigendfien An⸗ 
blick. Leider hatte in der Mitte Juli ein 
fo fürchterficher Orkan in diefem Part 
gewüthet, daß Hunderte von Bäumen 
theild abgefprengt, theild ganz entwurzelt 
über einander lagen, und wie Barricaden 
die Wege ſperrten Bei der fo großen 
Maſſe no vorhandener Bäume iſt je: 
doch voraus zu fehen, daß der erlittene 
Schaden nicht lange fühlbar bleiben werde. 
Georginen und jede geruchlofe 
Blume riecchbar zu machen. Bir 
bringen heute unfern geehrten Xefern eine 
höchſt wichtige Nachricht aus der zu Preß⸗ 
burg erfcheinenden »flavifchen Rational: 
eitung,« über eine ganz neue Entdedung, 
n deren Folge die Blumenzucht einer 
gänzlichen Umänderung entgegen geht. 
Auch die fchöne Särtnerei hatte bis jeßt 
ihre harten Nüffe, die man bei aller Mühe 
nit auftnaden konnte. Grüne Nofen, 
bimmelblaue Georginen und duftende Zul; 
pen zu ziehen, das waren dic großen Auf: 
gaben der Gartenkunſt. Bekanntlich hatte 
vor einigen Jahren die Nachricht, als 
hätte ed einem fönigl, Gärtner in Lon⸗ 
don geglüdt, wohlrtechente Georginen zu 
ziehen, die ganze Weit der Gartenfreunde 
in Aufruhr verſetzt; allein die Nachricht 
beftätigte ſich nicht. Um defto mehr freut 
es uns, berichten zu fönnen, daß biefe 
wichtige Entdeckung in unferm Baterlande, 
zu Neu⸗Verbaͤß, von Hrn. Mid Godra, 
Rektor und Profeſſor am evangel. Gym: 
nafium daſelbſt, gemacht worden if. Wir 
wollen den Inhalt jener, durch Hrn. Pro; 
feffor Godra ſelbſt in der flavifchen Act; 
tung mitgetheilten Nachricht in einer ges 
drängten Ueberſicht unfern Leſern vorle; 
en. Schon feit mehreren Jahren machte 
err Profeſſor Godra Verſuche auf drei: 
fachem Wege die Georginen riechbar zu 
machen. Als ihm nun voriges Jahr ges 
Iungen war, dieſen herrlichen Blumen 
einen ſchwachen Duft gleihfam einzu⸗ 
hauchen, fing er mit erneuertem Muthe 
eine neue Reihe von Berfuben an, um 
eine oteigerung dieſes Duftvermögens zu 
erzielen. Die Refultate feiner Bemühuns 


gen fielen glänzend aus; denn es gelang 
ihm, aus dem bloßen Saamen ber im 
vorigen Jahre gezogenen buftenden Geor⸗ 
atmen ohne weitere Kunftgriffe neue, noch 
mehr duftende Pracht: Eremplare zu zie- 
ben, woraus der Entdecker den Schluß 
zieht. daB fih in Folge feiner Behand: 
lung das organifche Berhäliniß der Säfte 
diefer Pflanze gänzlich umgeſtaltet haben 
müfle, und daß alfo auf diefem Wege 
»jede nicht buftende Blume riechbar ge- 
macht werden fönne.« Und was nord 
mehr ift: Herr Godra behauptet, es in 
feiner Macht zu haben, den Georginen 
das Bermögen, verſchiedene Wohlgerüche 
auszubuften, mittheilen zu fonnen. Wahr⸗ 
lich, ein glänzendes Refultat, 

Hrn. Godra in Frankreich und England, 
bei den Haffifchen Blumiften, auch zu Hin: 
genden Refultaten verbeifen könnte, wenu 
er nicht bereits allen Bartenfreunden das 
uneigennüßige Berfprehen in bem & 
nannten Auffape gemacht hätte, Tas 
heimniß feiner Berfaprungsweife nur fo 
lange zu behalten, bis er fich im kunfti⸗ 
gen Jahre überzeugt haben merbe, daß 
die Knollen der heuer gezogenen duften: 
den Georginen ohne alle ere Kunſt⸗ 
beihülfe gleichfalls duftende Blumen bria- 
gen werden. Herr Gobra meint ferner, 
er fet volltommen überzeugt, daß man 
die Möglichkeit einer folchen volltändigen 
Umänderung der Säfte in der Georginen⸗ 
flaude in Folge theoretifcher Gründe läug: 
nen werde; er traue ſich aber alle Zweif⸗ 
fer fo vollſtändig zu überzeugen, daß fie 
ſich hernach bei der nicht abzuläugnenden 
Wirklichkeit auch um die richtige Erklä⸗ 
rungstheorie umfchauen werden. Er will 
nämlich Blätter feiner Blumen nach 

fova zum Hrn. Apotheker Guhrer, einem 
geſchickten Chemiter, und nah Prag zu 
dem bekannten Raturforfher Herrn 8. 
Amerling fhiden, um wo möglih ein 
wohlrtechendes Georginen⸗Waſſer mtttelft 
Deftillation varzuftellen und fo auch den 
entfernten Gartenfreunden den Beweis 
für die Richtigkeit feiner Entbedimg dar⸗ 
ureichen. Schließlich erklärt der Herr 
Srofeor: daß er fich's zur Ehre anrech⸗ 
nen werde, wenn die botanifchen Unir 
fitätsgärtner zu Peft, Prag und F 
von ihm einige auf der erfien und 3. 

ten Stufe des Duftvermögend gefte 
Samentörner entgegennehmen unb- 
künftigen Jahre mit der nöthigen St 
falt tultiviren würben, damit ſich es 
ausftelle, ob Die tohne weitere Beihö 
aus diefem Samen gezogenen Staul 
wohlriechende Blumen tragen werd 
Welche Ausſichten eröffnen fih für 
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Sartenfreunde, wenn man beventt, daß 

nach der Anficht des Hrn. Godra au 

die Oſterlilien (Lilium bulbiferum) und 

Die Tulpen riechbar gemacht werben tönnen! 
Bir glauben, daß bereits Saamen 
und vielleicht aud Knollen von 
wohlrtechenden Georginen bei Herrn 
Earl Mayr, Samenhändler zu Peſt 
in Ungarn abzugeben feien, welcher 
mit Hm. Godra In näherer Verbin⸗ 
dung fleht. 

Bir erinnern uns hier, daß einft bie 
Zrage geftellt wurde, warum bie Felbs 
blumen nicht duften. 

Die Antwort war ganz richtig: Weil 
Die duftenden ausgeleten und in die Gär; 
ten verpflanzt worben find. 

Die neue Erfindung wird nım unbe 
zweifelt auch bald eine Menge Feldblus 
mm richtir machen und in die Gärten 
verrflanzen. Und da bekanntlich Kunft 
und Kultar jede ſchlechte Pflanze veredeln 
und ver’! nern, bürfte manche jetzt vers 
nachlaͤßigtt Wiefenblume zu hohen Ehren 


kommen. 
(Frauend. Blätter.) 


Hliscellen. 


AI Buano dat ih nah den Erfah» 
rungen des Apothefers A. Graf in Sach⸗ 
senhagen als ganz vorzügliches Düngung: 
unt gleihfam Wiederbelebungsmittel für 
ante Drangenbäumden gezeigt, 
von denen er fürdhtete, fie abflerden zu 
ſeben. Er befireute die Oberfläche der 
Eirde tünn mit Guano, und begoß felbe 
mit Regenwaffer. Diefe Behandlung 
bradte fhon nah 8 Zagen die beften 
Erfolge und nad abermals 8 Tagen er: 
fihienen die Blätter in einem kräftigen 
Srün, wie fie e8 zuvor nie befeflen hat: 
ten. Dann fingen fie an, neuc Zweige 


zu treiben und Blätter von fol außer: 


ordentlicher Größe, wic fie an Bäumen 
20n2—3 Fuß Höhe felten gefunden werden. 

Guano ſoll auch cin außerordentlicher 
Dünger für Salat fein; die Pflanzen 
edeihen darauf auffallend ſchön, ſchließen 
& früher zu Köpfen, und biefe halten 
ch länger, ehe ſie ſchießen. 

A Salzſäure zum Begießen der 
ereits gekeimten Saamen. Die 
ekannte Thatſache, daß Saamen, welche 
chwer keimen, oder die Fähigkeit dazn 
ereits verloren haben, durch Hineinlegen 
n Waſſer, das ſchwach mit Salzſäure 
ıngefänert worben, zum Keimen gebracht 


werben können, hat zu bem Berfuche Ber: 
anlaffung gegeben, fehr verdünnte 
Salzfäure zum Begießen der bereits ge: 
feimten Saamen zu verwenden. Die zu 
diefem Berfuche angewandten Pflänzchen 
von Lactuca saliva zeigten alsbald die 
außerordentliche Wirkung dieſes Mittels, 
und waren bereitd nad 48 Stunden zu 
einer Höhe von 24 Zoll emporgewach⸗ 
fen; in 8 Tagen hatten fie bei fortgefed« 
ter Behandlung den Brad von Ausb 
dung erreicht, der fonft nur nach Ablauf 
von 5-6 Wochen einzutreten pflegt. Auch 
bei den jungen Pflänzchen von Fichten 
und Tannen zeigte fich daffelbe günftige 
Ergebniß. Nachdem diefe jungen Gewächle 
auf obenbenannte Art 3 Monate lang 
behandelt worden waren, hatten fie in 
ihrer Entwicklung ſolche Fortfchritte ge- 
macht, daß fie von Sachverſtändigen für 
Zjährige Pflanzen angefehen wurden. 
»Gewiß zweifelt Riemand mehr, heißt ed 
in Sillimans american. journ. of science 
and arts, Newhaven 1842, welches biefe 
Berfuche mittheilt, daß die Salzfäure der 
im Regenwafler enthaltenen Salze der 
—— — die unentbehrlichſten und er: 
ſprießlichſten Dienfte leiſtet. Man müſſe 
von nun an der Salzſaäure die wahrhaft 
wunderbare Kraft zufchreiben, pie man 
bisher irrig dem Ammoniak einräumen 
zu müffen glaubte. Auch für bie Vieh⸗ 
zucht verfpreche dieſe Entdedung wichtig 
zu werden, da das Vieh die mit Säuren 
behandeltyn Gewächſe des erhöhten Galz⸗ 
gehaltes wegen lieber freſſe, als andere 
Pflanzen derſelben Art, die nicht mit 
Säure behandelt wurden. Der hohe Preis 
des Materials könne nicht als Hinderniß 
angefehen werben, da nur eine geringe 
Menge davon nöthig ſei, um eine große 
Wirkung zu erzielen u. f. w.« 

Run, bei ung tft dic Salzſäure fo theuer 
gerade nicht, da nach den Preiscouranten 
der Hamburger Droguiften der ganze 
Gentner nur 5 X 12 A ?oftet. 

+.* Ein ganz fonderbares Mits 
tel, die diesjährige, durch Theu⸗ 
rung und Mangel der Lebenss 
mittel entftandene Roth zu mins 
dern enthalten einige Peterdburger Zei⸗ 
tungen in einem weitläufigen Aufſatze, 
von (einem Pfeudonymus?!) SiIasto: 
ziemsti. Der Auffag beginnt mit che: 
miſcher Gelehrſamkeit: 

»Um die innere Wärme, die Bedingung 
des organiſchen Lebens, zu erhalten, bes 
darf es zweier Stoffe: des Sauerfloffes 
im Wafler, und des Iatenten Lichtftoffes 
in der Nahrung. Bei der jeßigen Miß⸗ 
ernte fehlt es in unferen Nahrungsmit⸗ 


teln an latentem Lichtftoff, namentlich bei 
unferer Temperatur. Alle Pflanzen ver: 
danken ihre Farbe dem Sounenlidte; 
diejenigen, welche hochgelb nerven, haben 
bie größte Fähigkeit, dieſen Grundfloff in 
fih aufzunehmen, und können den höch⸗ 
fien Grab der Sättigung mit Licht er: 
zeichen. Nach diefen Prämifien hat mic 
nun auch die Erfahrung belehrt, daß 
Stroh cine große Menge Lichiftoff in fich 
enthält und demnach fehr fähig iſt, die 
innere Wärme organifcher lebender We 
fen und damit das Leben zu erhalten, 
wie wir ed ja zum Beifpiel beim großen 
Ochſen ſehen. Es Tann daher bei 
der jegigen Roth Fein trefflide: 
res Rahrungsmittel für unfere 
Bauern geben, als Strog. (!!!) 
— Freilich erlaubt ung unſere Organi⸗ 
ſation nicht, es ſo zu genießen, aber ein 
kräftiger Decoct aus Eirch, in hermetiſch 
geſchloſſenen Keſſeln bis zur Bierfarbe 
—ã—ſ mit etwas Salz und hinein⸗ 

aner Grüge oder Klöfen von Mehl, 
wird auch in Heinen Quantitäten den 
Mangel aller übrigen Lebensmittel voll: 
kommen erfeßen und noch Iebengerhaltens 
der fein, ald die bisherigen gewöhnlichen 
Speifen des Landmannes. Zu bemers 
ken iſt noch, daß das ausgekochte Stroh 


su Streu und Dünger dienen fans. — 
Statt meines Morgentheed genieße ich 
feit einigen Zagen dieſes Getränk, ſinde 
es allerdings nicht befonders Ihmadhaft 
befinde mich jedoch außerorbentlich wohl 
babei und bin gewöhnlih fo gefattiat, 
daß ich fpäter wie gewöhnlihd zu Mü- 
tag eſſen muß.« 

T.* Yu Kopenhagen bat man 
bdiefen Sommer auf dem vor Thorwald⸗ 
ſens Muſeum befindlichen Bauplage 35 
verſchiedene in Blüthe ſtehende Planen: 


arten entbedt, welche nicht im Norden 


fondern nur in Stalien ihre Heunatb da; 
ben. Sie find offenbar aus Saamıen 
entflanden, welder dem Heu entfallen 
war, worin man die aus Rom angelom: 
menen Thorwaldfenichen Arbeiten einge: 
yadt hatte. Man hatte das Deu auf 
einen mit Erde und Schutt bevedten Platz 
eworfen, wo bie fremde Flora einen 
ver Entwidiung günftigen Stanbort 
gefunden hat. Die Pflanzen gehören ver⸗ 
fhiedenen Familien an; die meiſten find 
Grasarten, auch Klee und Luzerne bes 
finden fih darunter. Sollten fie fih von 
felbft Hark ausbreiten, fo wird man ihnen 
mit der Zeit wohl das däniſche Dei: 
matbrecht nicht verfagen fünnen. — 





Das Verzeichniß Südafrikaniſcher Sämereien, 


welche von C. Zepher (vom Novbr. 1844 bis April 15 gefammet 
worden und durch 3. F. Drege, pr. Adr. d. Herrn W. Sonder in 
Hamburg zu beziehen find, {ft uns zur Publikation eingefandt worden. 
Wir überliefern ed daher unfern Xefern mit der Bemerkung, daß die darin enthal- 
tenen feltenen Saamen fehr keimfähig fein follen, und man fi intereffante Reful: 
tate aus deren Anzucht verfprechen darf. Namentlich enthält dieſes Verzeichniß 
mande feltene Eriten- Arten und mehrere ganz neue Species anderer Pflanzens 
Gattungen. — Die Prifen find, wie wir ung ron überzeugt haben, außerordent: 


lich ſtark. 
er Die Redaction. 


Feuilleton. 


Feſetrüchte. 


Das Etahblifſement der Herren 
ames Booth u. Söhne und die 
ſitzung des Herrn Senator 
Jeniich in Flottbeck finden wir auf 
ne eigenthümlige Art in ber, unter 
dem Titel „England und Schettland im 
Jahre 1844 *)" von Dr. C. ©. Carus 
befchriebenen Reife des Königs von Sad: 
fen, folgendermaßen geſchildert: 

„Unfer weiteres Ziel war ber vor 
Altona im Freien gelegene Garten des 
berühmten Hanpelögärtnere Bus oder 
Boot, (Er iR eigentlich Engländer, bier 
aber unter dem erwähnten deutfchen Ra: 
men nationalifirt.”) — (2! 2) — „Eine 
Menge Gewächs häuſer fteben dem Kauf: 
Iuftigen bier offen, Ale auf englifen 
Zuß eingerichtet und reih an ſeltenen 
Mlanzen, Die Eichen find jetzt ein Lieb: 
Iingeartifel des Handels, und Nordame⸗ 
rika liefert namentlich hiervon eine große 
Menge von Arten. Die Quercus glabra, 
eine Eiche mit einem Blatte gleih dem 
ver Drange, nahm fi fonderbar genug 
aus. Eben fo abweichend von der ge: 
wöhnlichen Bildung war eine neuhollän- 
pifche Brombeere, welche flatt des ge: 
wöhnlihen zufammengefeßten nur ein 
ganz einfaches Blatt zeigte. Endlich fin: 
den wir blühend eine große prächtige 
ilie (Lilium punctatam), deren ro: 
fenröthliher Schimmer bei der einfachen 
zierlihen Zeichnung die anmuthigfte Wir: 
fung machte. — Die Gefhäfte diefes 
Mannes mögen fehr ausgebreitet fein, 
und wir fanden denn auch feine Woh—⸗ 
nung von ganz englifcher, ſehr luxu⸗ 
riöfer Einrichtung. 

Die Sammlung von Eicheln, welce 
er dort noch vorzeigte, war übrigens 
fehr intereffant, denn fie ließ wahrneh⸗ 
men, mit welder Freiheit die Natur, 
felbh ein fo einfaches Thema als die 
Form einer Eichel ik, wohl zu varliren 
vermag. — Bon der gewöhnlichen Größe 
und darunter, bis zu der eines mäßigen 
Apfels, lagen hier diefe'trodnen braunen 

üchte mit manchen Abweichungen der 

eflalt neben einander. Roc merkwür⸗ 


‘) Berlin. Verlag von A. Dunder, 1845. 


biger aber war Hier Die Rambilbung ber 
größten, aber baͤßlichſten aller Blumen, 
der großen Rafflesia, in Wachs. Die 
ſes parafitiſche, im dava enidedte Ge: 
wächs treibt Blũthen von ziemlich zwei 
Fuß Durchmeſſer und wohl gegen fünf 
Pfund Gewicht, braungefprentelten, ziem⸗ 
li unſchönen Anfebens. Erhalten ht - 
ſich natürlich ſolche Blüthe wur ia Wein⸗ 
gein, wo fie natürlich alle Form ver 
liert, und da es fihwer jemals möglich 
fein wird, in unfern Treibhäufern folge 
Blüthen zu ziehen, fo if bie Sue 
Weiſe, dergleichen ungeheuerliche als 
tungen zur Anſchauung zu bringen, wenn 
man fie malt oder in Wache naturge: 
treu nachbildet. Died war benn hier 
geliehen und wir verweilten gern etwas 
änger in näherer Betrachtung fo unges 
wöhnlicher und unförmlicher Geſtalt. 

Rod weiter fuhren wir jetzt hinaus 
und kamen bafp an die ihrer Eleganz 
wegen berühmte Befibung eines dee reich: 
Ken Kaufleute Hamburgs, des Peru 
Jeniſch. — Wie ſehr Gnglanp bier 
noch das alleinige Borbild abgibt für 
Alles, was in größerem und reichem Styl 
angelegt werben foll, davon gab biefe 
wirtiih fehr hübſche Billa den entſchie⸗ 
denftien Beweis. Am Gingange des 
Parks eine mit Ranken umzogene Heine 
zierlihe Pförtner: Wohnung, der Gar: 
ten ſelbſt eine, freilich fehr in Duodez 
ausgeführte Nachahmung eines englifchen 
Parts und ohne gewalzte und geihorne 
Wiefen, das Haus ein recht freundliches, 
zierliches Landhaus — Hein — aber für 
eine deutſche Familie elegant eingerich: 
tet!“ — — ‚Nachdem, heißt es weiter 
unten, „bie Räume dieſes Landhaufes 
bis hinauf zur Plateform betrachtet wors 
den waren, fliegen wir zum Garten hin: 
ab, faben einige hübſche Gewächshäuſer 
— auch Heine (?) Entelfinder Englands 
— und erfreuten ung der Ausfiht über 
Wiefen und Büſche nach der breit und 
ruhig da unten im Abendlicht vorbei; 
firömenten Elbe.” — (Anmerkungen zu 
biefer Schilverung zu maden, it bier 
nicht am Ort, — der paar Frage» und 
Ausrufungszeichen konnten wir uns je: 
doch unmöglich auch enthalten.) 
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Unter den maucherlei Urſa⸗ 
chen der Unfruchtbarkeit des Bo; 
dene hat man auch die Magueſta 
angegeben, weil man fand, daß verfchie; 
dene magnefiahaltige Bodenarten fehr 
dürre find. Profeſſor Girbert hat aus 
zahlreichen Berfuchen gefunden, daß dem 
nicht fo if. In der Gegend von Ca⸗ 
fellamonte und Baldiſſero iR der Boden 
fehr magnefiahaltig und trägt die kräf⸗ 

„ Begetatton. Im Berhältniß ver 
Auflöstichleit der Magneſia in einem 
Ueberfhuß an Koplenfäure übt fie eine 
ähnliche Wirkung auf die Begetation 
aus, wie der Kalt. Profeſſor Angelo 
Abbena in Zurin hat aus feinen Ber 
fuchen diefelben Erfolge gezogen. Wenn 
bie Magnefia, in tohlenfaurem Waffer 
aufgelöst, den Pflanzen dargeboten wird, 
fo muß fie ebenfo, wie der Kalt, in den 
Planzenfaft übergehen. Die Unterfu: 
dung mehrerer Pflanzen, welche in mag- 
nefiahaltigem Boden gezogen waren, hat 
dieſes außer Zweifel geftellt. 

Der Einfluß der Magnefia auf die 
Vegetation ift alfo wohl, wie auch Me: 
dieinal⸗Rath Dr. Brandes in feinen letzten 
Schriften in feinem Archiv Bo. LXXXU. 
&.327 mittbeilt, vem des Kalks ähnlich, 
und wenn ein magneftahaltiger Boden 
nicht genug Kohlenfäure enthält, fo kann 
man diefe durch Dünger erfeßen, wel- 
her bei feiner Zerfeßung die nothwen⸗ 
dige Kohlenſäure liefert. Findet fich in 
einem Boden Kalt und Magnefia zus 
gleich, fo wird ber erflere vorzugsweiſe 
allerdings von den Pflanzen abforbirt, 
weil er eine größere Anziehung für bie 
Kohplenfäure hat. Wenn man zugleich 
die große Aehnlichkeit zwiſchen Kalt und 
Magnefia erwägt, fo wird man um fo 
mehr geneigt, biefes für richtig zu bal- 
ten, und wenn ein magncefiahaltiger Bo: 
den wirklich unfruchtbar fich zeigt, dieſes 
nicht in der Magnefia als folche zu fu: 
hen, fondern in der ‚dichten Beſchaffen⸗ 
beit des Bodens, Mangel an Dünger, 
in einem großen Schalt an Thon, Eifens 
oxyd u. bdgl., dem man durch Gyps, 
Mergel, Afıhenrüdftände, Dünger u. f. w. 
entgegen wirten muß. — 

“ar Diebelannte Thatfache, daß Saa⸗ 
men, welche ſchwer teimen over die Fähigkeit 
dazu bereits verloren haben, durch Hin⸗ 
einlegen in Waſſer, welches ſchwach mit 
Eplorwaflerfofffäure gefäuert worben iſt, 
zum Keimen gebrast werben können — 
bat zu dem Berfuche Beranlaffung ge: 

eben, fehr verdünnte Chlorwaſſer⸗ 
—2 zum Begießen der bereits ge⸗ 
keimten Saamen anzuwenden und dadurch 


das Wachsthum berfelben zu befördern. 
Die zu biefem Verſuche angewanbten 
Pflänzchen von Lactuca sativa zeigten 
alsbald die außerordentliche Wirkung Die- 
ſes Mittels und waren bereit nach 48 
Stunden zu einer Höhe von 2l/, Zoll 
emporgewachfen ; in 8 Zagen hatten fie 
bei fortgefeßter Behandlung den Grab 
von Ausbildung erreicht, der fonft nach 
Berlauf von 5-6 Wochen einzutreten 
pflegt. Auch bei den jungen Fflänzchen 
von Fichten und Zannen zeigte ſich Daf- 
felbe günflige Ergebniß. Nachdem viefe 
jungen Gewächſe auf obengenannte Art 
drei Monate lang behandelt worden wa- 
ren, hatten fie in ihrer Entwidlung ſolche 
Fortſchritte gemacht, daß fie von Sach⸗ 
verfländigen für zweijährige Pflanzen 
angefehen twurden. 

Gewiß zweifelt Niemand mehr, heißt 
es in Silliman’s 'ameriean Joarn. of 
science and arts. Newhawen 1842, 
welches viefe Berfuche mittheilt, daß vie 
Salzfäure der im Regenwafler ent: 
haltenen Salze der Begetation die 
unentbehrlichſten und erſprieß— 
lichſten Dienſte leiſtet. Man müfle ' 
von nun an der Chlorwaſſerſtoffſaäͤure 
die wahrhaft wunderbare Kraft zufchreis 
ben, die man bisher irrig dem Ammo⸗ 
nia? einräumen zu müffen glaubte. Auch 
für die Viehzucht perfhrede diefe Ent: 
deckung wichtig zu werden, da das Vieh 
die mit Säure behandelten Gewächfe des 
erhöhten Salzgehalts wegen lieber freffe, 
als andere Pflanzen berfelben Art, bie 
nicht mit Säure behandelt wurden. Der 
hope Preis des Materials könne nicht 
als Hinderniß angefehen werden, da nur 
geringe Quantitäten crforderlih feien, 
um eine große Wirkung zu erzielen, und 
in jedem Lande, wo der Preis des Koch⸗ 
falzes nicht übermäßig hoch und die Ma⸗ 
nufaktur zur Vollkommenheit gelangt ſei, 
die Chlorwaſſerſtoffſäure die wohlfeilſte 
Materie ſei, welche man in Strömen als 
Nebenprodukt erhalte, wenn man bie jur 
Seife und Glasfabrikation erforderliche 
Soda aus Natriumchlorid (Kochſalz) be: 
reite, ſtatt Wälder zu verbrennen, um 
die dadurch gewonnene Pottafche ſtatt 
der Soda zu verwenden 

(Aus Dr. Strumpf’s 
„angewandt. Chemie.) 

Gefege und DBorfchriften für 
den Küchengarten in Bicton. 
Die nachſtehenden Gefebe find ſtreng zu 
befolgen, und die Strafen jeden Zahl: 
tag zu entrichten; die fo zufammenge: 
fommene Summe iſt am Ende dee Jahres 
gleichmäßig unter die Leute zu vertheilen 
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oder nad darüber zu treffendem Ueber- 17) Wer es unterläßt, eine 


eintommen zu verwenden. 
I) Ver am Montage mit 
einem ſchmutzigen Hemde zur 


Arbeit fommt............. 2/a Ser. 


2) Wer des Morgens mit 
ungebundenen od. ungefchnär: 
ten Schupen zur Arbeit kommt 21/a 
8) Wer mit fchmußigen 
Händen Früchte fammelt.... BN/s 
4) Wer von einem DBeete 
ober irgend einem Theil des 
Gartens in die Wege tritt, 
ohne ſich vorher die Füße an 
ven dazu vorhandenen Kraß: 
eifen gereinigt zu baben.... 21/e 
5) Wer es verfäumt, von 
den genannten Kraßeifen den 
Schmutz zu entfernen...... 21/g 
6) Ber ein Krageifen, wel: 
ches für den gehörigen Ge: 
brauch zu tief getreten ifl, zu 
beben verfäumt........... 2l/g 
7) Ber die Buhsbaum: 
Einfaffungen betritt oder dar: 
über farrt, ohne vorher die 
dazu gehaltenen Brüden dar: 
über gelegt zu haben....... 21/e 
8) Wer eine fihlecht bela⸗ 
dene Scieblarre, ober eine 
mit ſchmutzigem Rabe auf ei: 
nem Kieswege braudt...... 2l/g 
9) Wer ein Karrenrad, wenn 
nöthig, zu fehmieren unterläßt 29/e 
10) Ber eine Arbeit, die ihm 
defoplen if, unterläßt..... . 2l/g 
das zweite Mal......... 6 
11) Wer irgend ein Wert: 
zeug, eine Leiter, Gießkanne, 
oder was fonft zum Garten 
ehört, auf den angewiefenen 
lag zu bringen unterläßt.. 21/a 
12) Wer irgend einen ber 
genannten Begenftände ſchmu⸗ 
Big fortftellt, für jeden..... 2lj/e 
18) Wer eine Buhsbaum: 
Einfaffung, in deren Nähe er 
zu thun hatte, mit Erde oder 
Kehricht bedeckt Täßt........ 2/e 
14) Wer eine Arbeit in ir: 
end einem Theil des Gartens 
ungehöriger Art verläßt.. 2lj/g 
15) Wer zu einer Arbeit in 
der Nähe eines Kiesweges geht, 
obne neben den anderen Berl: 
jeugen einen Beſen mitzus 
Nehmen. .......- rer 2l/e 
16) Wer eine eiferne Harte 
egen eine Hede oder Wand 
Bet oder fie mit den Zähnen 
nach oben in den Weg legt 2a 


Thür zuzumachen oder fie zu 

befefligen ............. ... Zl/a Sur. 
18) Wer unvorfihtig ein 

Werkzeug, Glas oder einen 

Blumentopf zerbricht....... Zi » 
19) Wer Unkraut, Blätter 

oder Kehrichthaufen bei Been⸗ 

digung einer Arbeiy im Gar: 


ten liegen läßt... ......... le » 
20) Wer Tabak in den Ar: 
beitsftunden raudt......... la » 


231) Wer flucht oder fehimpft, 
für jeden ungebhörigen Aus: 
druck ................... 2/» 
22) Wer tn den Arbeits: 
flunden betrunfen gefunden 
wird, verliert feinen Tage⸗ 
Ion, und es wirb mit dem» 
felben verfahren, wie es für 

gut befunden wird. 

23) Jeder Streit, der dar: 
über entſteht, wer eines ber 
enannten @efege übertreten 
Babe, it durch ſchiedsrichter⸗ 
lihen Spruch zu enticheiden. 

A) Ber die obigen Gefche 
beſchädigt ober vernichtet..... 10 >» 


Gefege und Vorſchriften für 
das Bach der Blumenzucht im 
Bictous gardend. NB. Eingang, 
Nro. 1, 2 u. 3) wie bei den Geſetzen 
für den Kücengarten. 
4) Wer in ein Gewächs—⸗ 

haus, Treibhaus ıc. oder auf 

einen Kiesweg mit ſchmutzigen 

Schuhen gedt............. 2!/e Ser. 
5) Wer eine Scieblarre 

mit: ſchmutzigem Rave ges 

braucht, oder fonft Unreinlich⸗ 

feiten, ohne fie ſogleich zu bes 

feitigen, verurfadht......... la » 
6) Wer eine Thür oder eis 

nen Thorweg irgendwo im 

Garten aufläßt ........»- . 2a » 
7), Wer eine Thür oder ei- 

nen Thorweg unverfchlofien 

läßt, nachdem er fie geöffnet, 

und wer den Schlüfel nicht 

an den befiimmten Ort bringt 21/a » 
8) Wer ein Heizloch ſchmu⸗ 

dig läßt, ohne die Afche unter 

den Roften hervorzunehmen, \ 

und die Afche nicht einmal in 

der Woche fiebt..........-. 2j/a » 
9) Wer in den Feuerungen 

oder Defen irgend etwas euer: 


gefährliches liegen läßt..... 0 » 
10) Wer Feuer in der Nacht 
nicht gehörig abwartet...... 2 >» 


3% 


11) Wer eine Arbeit unvof- 
Iendet oder in ungehöriger Art 
verläßt 

12) Wer Kohlen verzettelt, 
fie umher ‘liegen läßt, ober 
nicht ordentlich zuſammenge⸗ 
kehrt hält... .......... 2 

18) Wer den Deckel eines 
Kefiel® oder Waflerbehälters 


W/a Sur. 


den raucht 
15) { 
wenn erforderlich, zu fchmie: 
ren unterläßt | 
16) Wer ein Werkzeug, eine 
Karre, einen Tritt, eine Xeiter, 
@iestanne zc. nicht an den ge: 
hörigen Ort bringt oder ſchmu⸗ 
dig läßt 
17) Wer in einem Zreib: 
oder Blumenhaufe Kehricht 
liegen läßt, oder fonft Unrein: 
lichkeiten, ohne fie fofort zu 
befeitigen, verurfädt....... 
18) Wer Haufen von Gras, 
Unkraut, Blättern oder Keh⸗ 
richt quf den Blumenpläßen, 
Einfaffungen, Wegen u. f. w. 
liegen läßt, für jeden Haufen 21 » 
19) Wer dur Unvorficht 
eine Wlan Scheibe, ein Glas 
oder Werkzeug ꝛc. zerbruht.. 21/g » 
20) Wer einen Blumentopf 
zerbricht mit Pflanzen darin, 
und diefe nicht fofort orbent: 
lich einpflanzt. ............ 5 » 
21) Wer es unterläßt, eine 
befohlene Arbeit zu thun, das 
2 


Qi » 


Qi » 


21 u. 24 der 
Küchengarten. 


eſetze für den 





Miscellen. 


..*, Juſtug Liebig, der berühmte 

Chemiker von Darmftabt, Profeflor in 
Stehen, it am 26. Decbr. 1845, dem 
Geburtstage des Großherzogs, von Gr. 
Könige. Hoheit in den Freiherrnſtand er- 
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hoben worden. Dieſe Erhebung gereicht 
nicht minder dem Lande, als dem ge 
lehrten Manne ang Fhre. Dog kann 
man tabei den Wunſch nicht unter⸗ 
drücken, fagt der „Landwirth,” vaß «4 
die deutfchen Regierungen nicht bei fol: 
her nominellen Anertennung bewenbes 
laffen möchten, ſon daß man Der 
practiſchen —2 auch dieſenigen 
Mittel die Hand gebe, weide dass 
dienen können, ihre wichtigen Erſindun⸗ 
gen und Entdeckungen dem Balle zu⸗ 
gänglih zu machen. So hatte Parbig 
betanntlich mehreren Regierungen das 
Anerbieten zur Errichtung eines großen 
Laboratogiums für die Aderbau- 
gemacht, aber einen ablehnenden Befpetd 
erhalten. So mußte Liebig ferner, um 
den von ihm erfundenen Dünger herzu⸗ 
ftellen, weil er die Mittel Dazu im Ba 
terlande nicht aufbringen konnte, fi ar 
die Fremde — an England wenden. 
Ebenfp iſt es eine Thatſache, daß Ur: 
bigs Verdienſte um den Ackerban, in der 
Fremde — in England — früher und 
allfettiger anertannt wurden, als in 
Deutfhland. Sole Erfahrungen abeP 
find äußerft wehthuend für den deutſchen 
Gelehrten, wie für ein patriotiſches Ge 
müth. Descartes, ein großer Philofopk 
und Mathematiker am Hofe der Königin 
Chriſtine von Schweden fagt: „Es MR 
oft bequemer, die Afche eines großen 
Geiſtes zu befigen, ald den Lebendigen.“ 
*. Den großen Eiuflng des doh⸗ 
lenfaureu Ammoniaks auf die 
Vegetation gewahrte 3. Klier (In 
nal. der Chem. u. Pharm. B. 44) an 
ber Gardenia radicans, welche gewohr⸗ 
ih im November ihre Blätter zu ver: 
lieren beginnt, und in den erflen Ja⸗ 
nuar:Fagen gänzlihd davon entblößt if. 
J. Klter ließ namlih einen Stock um 
die Mitte November 1840 mit Wa 
begießen, dem 3 Tropfen kohlenfaures 
Ammoniat beigefügt worden water; 
zwölf andere Stöde wurden biefer Probe 
nicht unterworfen. Letztere verloren alle, 
der erſie nur vier Blätter aufs hundert. 
Da dieſe — mit Regenwaſſer be: 
offen, beifer gebeihet, ale bei der Be- 
euchtung mit Brunnenwaffer, überdies 
in einem Boden mit unzerſetzten Dün: 
ger ſchnell abflirbt, fo —* die Au⸗ 
wendung tes kohlenſauren Ammoniats 
wefentlichen Bortheil darzubieten. 


— ———— 


Fenilleton. 


Sefefrüchte, 


Berzeichniß alter Bäume nach 


oquin»Tandon. 
Man kennt Jahren. 

Palmen von ............ 200 — 800 
[1 1 7 300 
Chirodendron .... 2222220... 377 
Ulmus ....................... 855 
.GSupressus................. 888 
Hedera.................... 448 
Acer......................... 516 
| 97" 1 GE 23 — 576 
Caslanea............... 360 — 626 
) 1 2 ı 7 ........... 400. 509. 640 
Plalanus ...... .............. 720 
(2: 12:7 Vo 200. 800 

Iuglans ...................... 
Tiba ..... 864. 530. 800. 825. 1076 
Ahies ....................... 1200 
Quercus.. 600. 800. 860. 1000. 1600 
Olea........ ..... 700. 1000. 2000 
Taxııs ...... 1214. 1466. 2588. 3880 
Schubertia ...... ein. 8000. 4000 
minase 2052 — 4104 
Adansonia................ 6000 
caena................. 6000 


Hartes Waſſer weich zu ma⸗ 
eu, kann unter manchen Umſtänden 
Fehr unsli fein. Es Handelt ſich darum, 
den Kalt abzufheiden. Theilweiſe ges 
Ungt diefes dur Kochen, ſowie auch 
durch mebriäglgee Auoſetzen an bie freic 
Luft. In beiden Fällen wirb zwar der 
%ohlenfaure Kalt, niemals aber der ſchwe⸗ 
felfaure Kalk (Gyps) niedergefchlagen. 
Auch das Filtriren durch Kohle, Schwamm 
oder andere ähnliche Korper Hilft nicht, 
Ein Meiner Zuſatz von Pottafche wirkt 
zwar befler, aber nicht vollftändig. Um 

Wafſſer zur Wäſche und andern 


900 es verhält ſich 


ähnlichen Zweden, nur nicht zum Trin⸗ 
ten, zu befommen, ift ein Meiner Zufaß 
von Seifenfieverlauge das ficherfie Dit: 
tel. Dan fülle einen Behälter, der un; 
ten mit einem Zapfen verfehen iR, mit 
dem Brunnenwaffer, feße auf jeden Eimer 
Waſſer ungefähr 2 Loth funfzehngräpige 
Seifenflederlauge zu, wie fie bei jedem 
Seifenfleder zu befommen if, rühre tüch⸗ 
tig um und lafle dad Waſſer zum Ab: 
fegen des in Schalt weißer Flocken aus⸗ 
efchiedenen Kaltes etwa bid zum näch⸗ 
en Morgen ruhig fieben. Das Waſſer 
hat fih nun geklärt und wird durch das 
über dem Boden befindlihe Zapfloch 
langfam und vorfihtig von dem Boden: 
fa abgezogen. Das fo behandelte 
Waſſer enthält keine Spur von Kalt, 
egen Geife, wie das 
xeinfte Regenwafſſer; auch fürdte man 
nicht, daß es beim Gebrauche zum Was 
fen durch die zugefeßte auge äbenb 
wirke; denn biefe hat fich der Schwefel: 
fäure bemächtigt, welche vorher mit dem 


"Kalle verbunden war, befindet fi alfo 


nicht mehr im ätzenden Zuſtande. 
angegebene Menge der Lauge iſt nad 
einem Brunnenwafler von mittelmäßiger 
Därte beſtimmt; man wird daher 
fehr hartem Waſſer etwas weniger an: 
zuwenden haben. Wenn Regenwafler 
mangelt und auch kein Flußwafler in 
der Nähe if, wird biefes Berfahren zur 
Deräelung von weichen Waſſer für Die 
Väſche nuͤtzliche Dienſte leiten. 
(Auszug aus dem Gewerbeblatt 
für Hannover.) 


Die Erdbeeren geben eine Doppel: 
ernte, wenn man fle nach der erften 
Ernte bis auf den Boden abſchneidet, 
mit Erbe bebedt und gut begießt. Zu 
Anfang des Herbſtes wird man dam 
no& einmal Erbbeeren von ihnen pflüß 
ten Finnen. Wenig befannt fcheint zu 
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fein, daß die zarten Erbbeerblätter, an 
der Eonne getrodnet, einen fehr wohl: 
fihmedenden Thee geben, der außerbem 
nicht fo ſchädlich if, wie der fogenannte 
Kugel: und grüne Thee. 

(Der Landwirth.) 


Kultur der chinefifchen Pri⸗ 
mel. Obgleich dieſe allgemein beliebte 
Pflanze fih leiht mit Erfolg in Töpfen 
ziehen läßt, if es dennoch vortheilhafter, 
wenn man fie an cinen ſchattigen Ort 
während ter Eommermonate ins Freie 
auspflanzt. Für die zur Blüthe im Herbfl 
beftimmten Eremplare fie man die Sa: 
men Mitte März in Töpfe oder Näpfe, 
ftelle fie in cin mäßig warmes Beet, bis 
die Samen gefeimt haben, und bringe 
fie dann in ein Kalthaus. Sind * 
ſtark genug, ſo werden ſie pikirt und 
recht ſchattig gehalten. Ohne alle wei: 
tere Aufmerkſamkeit wachen fie dann 
bis Ende Mai zu ftarten Pflanzen heran, 
und können ausgepflanzt werben. Zu 
diefem Behuf bereite man ein Beet an 
ber Nordſeite einer Mauer (der paflendfte 
Ort für fie) mit einer Erdmiſchung, bes 
ſtehend aus drei Theilen Lauberde, et: 
was Rafenerde und Sand. Man pflanze 
die Pllänzlinge 6—8 Zoll von einander, 
bebede fie einige Tage mit Fenftern, ent: 
ferne diefe jedoch bald und ſetze fie je: 
dem Regen und Wetter aus. An Waf: 
fer laſſe man es nicht fehlen und füge 
von Zeit zu Zeit etwas flüffigeu Dün— 
ger binzu. Die fchlechten Eremplare 
werden, fobald fie zur Blüthe gelangen, 
natürlich fortgeworfen, wodurd die übri⸗ 

en mehr Raum gewinnen. In ber 
älfte des September: Monats werben, 
die Pflanzen herausgenommen und in 
6, 7 oder 8 300 weite Töpfe, je nad): 
dem es der Raum geftattet, in eine ähn⸗ 
lihe Erdmiſchung eingefeht. Nach dem 
Einpflanzen werden fie in ein geſchloſſenes 
Beet geftelit, und die Blätter täglich drei 
bis vier Mal mit Waſſer benegt, damit fie 
nicht weiten. Nach Berlauf von 14 Tas 
en bringe man fie in ein Kalthaus und 
egieße fie fparfam, fobald fie in Blüthe 
fommen. Auf diefe Weife erhält man 
eine gute Folge blübbarer Exemplare 
zum Herbſt. — Die Samen für Pflan- 
zen, welde im Frühling blühen jollen, 
werben Mitte April ausgefäet, und eben 
ſo behandelt. Während der Winter: 
monate werden fie frei vom Stod ge: 
halten, und reichlih begoffen, fobald fie 
zu wachfen beginnen. Auf dieſe Weife 
behandelt, werden fie Träftige Blüthen 
entwideln. Nah dem Blühen pflanzt 


man fie auf ein freicd Beet, wo fie fi 
wieder zu guten blühbaren Pflanzen zum 
Herbſt geftalten werben. 

(Aus Gardener’s Chronicle.) 


Aus einem Schreiben des E. £, 
Öfterreichtfchen Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Herrn Greiberen 
von Welden theilt die Beißenfee'er 
Blumenzeitung Folgendes mit: 

Annsbrud, den 27. März 1846. 
Die Parifer Poſt, die wir hier regel- 
mäßig den vierten Tag erhalten, bringt 
mir einiges Neue Über bie dortige Blu⸗ 
menausftellung, welche vom 21. bis 29, 
März d. 3. in den Galerien ded Ya: 
laftes Surembourg flatt fand, und 
die vorzüglih was Camellien, Rhodo- 
dendrong und Azaleen anbetrifft, eine 
der glänzendſten war, obfchon ber milde 
Winter manche Blüthe früher zum Fal- 
fen gebracht. Es ift vorzüglich vie Ca⸗ 
mellie nebſt der Nofe, welde bei ven 
Harifern in einem folden Grade ber 
Verehrung ficht, daB am 20. März die 
Eollection von Gamellien bes Abbe 
Berlefe um 30,000 Fr. verfauft wurbe. 
Bon fo etwas wiſſen wir freilich in 
Deutfehland nichts, fo gut au mande 
unferer Handelsgärtner verfehen ſein 
mögen; fo viel die Blumentultur au 


immer Liebhaber gewinnt, zu einer fol - 


hen Summe für eine einzige Blumen⸗ 
attung hat fih noch kein Käufer ge 
unden. 

Im Lurembourg befanden fih meh 
rere biefer größer Eollectionen aufge 
fiellt, was bei und in Dugenden, war 
dort zu Hunderten zu ſchauen; auch war 
dort der Zufluß von fiebhabern und 
Liebhaberinnen, wie es ſich verſteht. wie 
der Sand am Meer. Aus der Sammı: 
lung der Gebrüder Cels trug Camellia 
Ariosto und Lord Kerr ven Sieg da; 
von. ch finde die erftere allein in dem 
Kataloge des Bern Ban Houtte, 
nicht einmal in jenem der Gebrüder 
Burdin, — die zweite indeß in gar 
feinem Katalog angegeben. Die erſte 
it aus Italien, die zweite dürfte aus 
Amerita fein, wober wir in biefer Fa— 
milie bereits viel Herrliches erhalten. 
In der Sammlung eines Herrn Gou- 
tier if C. General Zucchi und Ce- 
quettii befonders herausgehoben; bi 
erfiere ft fpnonym mit Varischi; alle 
beide ſtammen aus Stalten, ohne ſich in⸗ 
deß in den Katalogen der Herren Bur⸗ 
Din zu befinden, während fie Herr Ninr 
in Sranffurt und Herr Ban Houtti 
als ältere Pflanzen aufführen. In eine 
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dritten Colleetion des Herrn Hardp, 
Obergärtner des Luxembourg's, zeichnete 
fi C. Lady Graffeton, Rewesii ma- 
jor, Pictorum striata aus; nocd waren 
ausgezeichnet die Sammlungen ber Per: 
rm M. Paillet und M. Sougnet; 
in erfterer blühte C. Perpenti fehr fchön 
rofenfarb, geftreift mit weiß, dachziegel⸗ 
förmig gebaut. In dem Katalog des 
Herrn Rinz if diefe Pflanze mit 5 fl. 
in jenem Ban Houtte’s mit 10 Fr. 
notirt. Die fchönfte Sammlung von 
Rhododendrons und indifchen Azaleen, 
waren fene des Heren Baron Salo: 
mon Rothſchild; es if recht und bit: 
fig, daß die Geld⸗Ariſtokraten auch Blu⸗ 
wien: Arifofraten feien, denn nur mit 
Geld unterflügt man Handel und Ge: 
werbe und die Glashäufer dieſer Ka: 
milie in Neapel, Frankfurt, London und 
Parts gehören unter die erfiern der fo 
zahlreichen Blumenliebhaber. 

Was die Cultur der Camellien im 
Allgemeinen betrifft, die man in Deutfch: 
land ganz vorzüdlich bei Herrn Traus 
gott Jacob Scidet tn Dresden bes 
wundern muß, wo es nebft Mühe und 
Fleiß, wie in Harlem der Boden if, 
welder dort die Zwiebel, hier die Ca⸗ 
mellien-@ultur erleichtert, fo findet felbe 
eben deshalb, daß die für dieſe Pflanze 
nöthige Erde oft nur fehr felten zu er 
Halten if, bei ung noch nicht jenen Fort: 
gang wie in Franfreih und Italien, 
wo das Klima noch obendrein die Er: 
zeugung neuer Sorten durch Samen fo 
fehr begünfligt; allein man follte doc 

auben, dieſe Sorten: Bereitung bürfte 
ald ihren Eufminationspunft erreicht has 
ben, da bei diefer Pflanze die Haupt: 
Veränderungen in einer mindern oder 
größern Regelmäßigleit des Baues und 
der Nüancen der beiden Farben roth 
und weiß befteht. Ich befite in meiner 
Heinen Sammlung dermalen 441 Namen 
— ib will nit fagen Sorten, und 
entdede jährlich neue Synonymen. Es 
tft daher ein wahres Berdienft, in beiden 
öfters angeführten Katalogen die Lieb» 
baber- mit diefen Synonymen befannt 
zu machen, und wenn es Ihr Blatt in« 
tereffiren fann, will ich fehr gern aus 
der Geſchichte meiner Leiden und Freu: 
den aub mein Schärflein beitragen. 
Ich finde, daß dem redlichen Producen⸗ 
ten dadurch kein Schaden gefchieht, wenn 
er echte Waare liefert, und den Preller 
Darf man fehon ein wenig has Hands 
wert legen. Ich bin gegenwärtig mit 
einer neuen Zufammenftelung beſchäf⸗ 
tigt, die mandes Intereſſanie Tiefert; 


"verdient. 


es ift ein Bergleichen aller Kataloge ber 
rößern Handelsgärten von Deutfchland, 
Grand und Stalien; fene des Drei- 
nfelreihes fann man nur ſchwer hab» 
haft werden. Diefe Katalogen: Schau 
deigt dem an fein Zimmer gebannten 
Liebhaber das Treiben und Leben, bas 
Negen und Beben in der Blumiſtik, von 
den großartigften Etabliffements in Ham: 
burg angefangen, bis zu den emfigen 
Ameiſen-Werkſtätten der Erfurter Sa: 
menhandlungen; auch was in der Kaiſer⸗ 
flabt an der Donau betrieben und was 
in Monza, Mailand und Florenz fas 
drieirt wird, und was Belgien und 
—* (denn dieſes repräfentirt ganz 
ranfreih ) zu Zaufenden cultivirt, liegt 
bier Mar vor Augen. Allein welche 
Mühe es dem Liebhaber koflet, bis da⸗ 
Hin zu gelangen, muß ich hier noch ein⸗ 
mal erwähnen und noch einmal bie 
Dlumenwelt auffordern, die Schäge, die 
fie erzeugt, dadurch augänglier zu ma⸗ 
chen, —9— wie es bereits auch theilweiſe 
gefhehen, der Buchhandel zur Berbrei- 
tung benüßt werbe. 
erſuche diefer Art find bereits aus ' 
Ihrer Gegend geſchehen, dürften aber 
allgemein verbreitet werden. Es ift mir 
die Urfache nicht bekannt, warum bie 
meiften Pflangenverzeichniffe erſt gegen 
das Frühjahr erfcheinen; dies führt Gr 
den weiter Entfernten den Nachtheil 
berbei, daß er feine Beitellungen erft 
machen Tann, wenn gewöhnlich alles zu 
fpät if, und die Pflanzen befömmt, wenn 
fie im Triebe find, was gewiß das Aller 
nachtheiligſte iR. Bei meinem Vorſchlage 
würden auch Herbfibeflellungen möglich 
werden, — zu biefer Zeit haben bie 
meiften Pflanzen eingezogen, können mit 
fleinern Ballen verjendet werden und 
der Handelsgärtner hat den Bortheil, in 
feinen Häufern mehr Raum zu gemwins 
nen und nicht alles im Frühjahr zufams 
mengehäuft zu erhalten, wo er ohnehin 
nicht weiß, wo Hände genug hernehmen. 
Ich darf Hier eines andern Punktes ers 
wähnen, welcher auch im Intereſſe der 
Handeldgärtner gewiß Berüdfichtigung 
Es if die Spebition, welche 
ganz auf Gefahr des Beſtellers, aber 
ohne irgend einen möglichen ‚Einfluß von 
feiner Seite geſchieht und die größten 
Berlufe für ihn herbeiführen kann. Bon 
Gent bis Gratz wechſelt ein Pflanzens 
transport 6 Mal Spediteurs, wenn bie 
Pflanzen irgendwo Tiegen bleiben und 
tobt ankommen — an wen halte id 
mid? Ein anderer Punkt if cine leichte, 
Berpadung; gewöhnlich wiegen bie ro⸗ 
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hen Kiſten mehr als der Pflanzen⸗Inhalt; 
allein 1 Dr. Gewicht koſtet von Frank⸗ 
furt bis Gratz 1 Thaler, von Hamburg 
2, — oft if der Pflangenwertß nicht fo 
roß; — dies fann Liebhabern feinen 
uth geben, felb wenn er nad man: 
der Jeremiade einen Erfaß erbettelt. 
Wollen Sie meine Klagen durch Ihr Blatt 
ertfingen laffen, fie bürften manden 
Nachhall finden und vielleicht Mittel 
fhaffen, das beftehende Mißverpältniß 
zu beffern, denn ich fpreche nur im Na⸗ 
men der guten Sache. 





Mliscellen. 


T. Liebig's Patentdünger, dei; 
fen wir ſchon im 7. Deft (p. 285) Erwäh⸗ 
nung getan, wird folgendermaßen fabri- 
eirt. Man ſchmelzt kohlenſaures Kali oder 
Ratron in einem Flammenofen mit koh⸗ 
Ienfauerm ober phosphorfauerm Kalt; 
mit der gefhmolzenen Berbindung wer: 
den andere Zuthaten, wie unten näher 
angegeben, vermifht. Rah dem Er: 
falten wird die Berbindung zu Pulver 
gemahlen und als Dünger für die Fel⸗ 
der angemwentet. Um den Dünger mit 
Genauigkeit anwenden zu fönnen, muß 
die Zufammenfegung der vorbergegan: 

enen Ernte — nach der chemiſchen 
Anatpfe — und teren Gewicht befannt 
fein, damit man dem Felde die minera- 


liſchen Beftandtheile in demfelben Ber; 


hältniß und Gewicht wieder erfegen kann, 
als fie ihm durch die Ernte entzogen 
wurden. Man bereitet fich zuerſt zwei 
Berbindungen; die eine oder andere dient 
zur Baſis aller nach dieſer Methode dar: 
auftellenden Dünger. Die erfte Berbins 
dung erhält man dadurch, daß man 
vier oder fünf Theile kohlenfauern Kalt 
— Kreide — mit zwei Theilen künſtli⸗ 
der Potaſche — welde im Durchſchnitt 
in 100 Theilen 60 Theile kohlenſaures 
Rali, 10 Theile fchwefelfaures Kali und 
10 Theile ſalzſaures Kali enthält —, 
oder mit einem Theil Potafche und einem 
Theil Soda zuſammenſchmelzt. Die 
zweite Verbindung erhält man, wenn 
man Airine Theile phosphorfauern Kalt, 
gen he und Soda zuſammenſchmelzt. 

eide Berbindungen werben zu Pulver 
gemahlen und andere Salze oder In- 
gredienzien damit vermengt — foldhe, 
bie nicht flüchtiger Natur find, faın man 
fon zuſetzen, während ſich die Berbin- 
dungen in geſchmolzenem Zuftande be 
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finden —, damit der Dünger fo nahe 
als möglih die Zufammenfeßung der 
Aſche von der vorbergebenden Ernie 
repräfentirt; iſt aber der Boden für eine 
Ernte von anderer Beſchaffenheit bes 
flimmt, fo muß natürlich der Dünger 
berfelben entſprechend bereitet werben, 
Für die Ingrebienzien, woraus der Düns 
gr zufammengefegt wird, und deren 

erbältniffe, die fih nach der Ratur Des 
Bodens ändern, auf weldem ber Dünger 
angewendet wird, bienen folgende all 
gemeine Berpältniffe als Anhaltpuntte. 
Dünger für Zelder, worauf Waizen ge: 
erntet wurde, wird bereitet durch Ver⸗ 
mengen von ſechs Teilen der erfien 
obenerwätnten Verbindung, einem Theil 
der zweiten Berbindung, zwei Theilen 
Gyps, einem Theil gebrannter Knochen, fo 
viel Kefelfauerm Kali, daß es ſechs Theile 
Kiefeleide enthält, und einem Theil phos⸗ 
phorfauern Bittererbeammoniaf. Diefer 
Dünger it auch nach der Ernte von 
Gerſie, Hafer und Pflanzen von ähnil: 
chem Charakter anwendbar. Für Felder, 
werauf Bohnen geerntet wurden, wird 
der Dünger zufammengefrgt aus 14 
heilen der erfien Berbindung, 2 Thei⸗ 
fon der zweiten Berbindung 1 Theil 
Kochſalz, ſoviel kiefelfaurem Kali, daß 
es zwei Theile Kiefelerde enthält, zwei 
Theilen Gyps und einem Theil phos⸗ 
phorfauern Bittererdeammoniak. Diefer 
Dünger it auch nach der Ernte von 
Erbfen und Pflanzen von ähnlihem Cha- 
rakter anwendbar. Der Dünger für 
Boden, worauf Rüben gewadfen find, 
befteht aus zwölf Theilen der erſten Ber: 
bindung, einem Theil der zweiten Ber; 
bindung, einem Theil Gyps und einem 
Theil phosphorfauern Bittererdeaumos 
niaf. Diefer Dünger ift auch nad ter 
Ernte von Kartoffeln und Pflanzen von 
ähnlichem Charakter anwendbar. Wenn 
das GStrob von Waizen und andern 
Pflanzen, welche viel kiefelſaures Kalt 
erfordern, dem Lande als Dünger zurück⸗ 
geachen wird? — was dad gerignetfte 

erfahren if, um dem Boten das Ne 
felfaure Kali wieder zu erſetzen —, fo 
läßt man das kieſelſaure Kali bei der 
Bereitung des Düngers weg. 


Ein einfaches Mittel gegen 
die Ameiſen befteht in Kochfalz, wel: 
ches man im Berhältniffe zu der Größe 
des Ameifenhaufend troden über denſel⸗ 
ben ausfireut, und auf weldes man 
nachher bei etwa trodener Wittern 
Waſſer giebt, damit fih das Sat aut 


löſe und in die unterirdifhen Gänge 


41 


eindringe. Durch das Aufftreuen einer 
Ban vol Salz find die Ameifen von 
afenbänten fehr bald zu enifernen. 


+.*. NHiefenrüben auf einem 
Weinberge bei Dresden erbaut. 
Die „allgemeine deutſche Naturbiftorifcge 
Zeitung‘ berichtet: 

Auf dem Fiſcher'ſchen Weinberge 
eine halbe Stunde von Dresden, be 
nachbart dem bekannten Fintlater'ſchen 
Weinberge, find in vorigem Jahre außer: 
ordentlich große Eremplare von Rüben ge: 
ogen worden. Der Befiter hatim Monat 
—* greifen die Weinftöde feines un: 
mittelbar am Efbufer gelegenen Berges, 
Eamen von beiten Gorten der Rübe, bie 
in unferer Gegend gewöhnlich gebaut 
werben, nämlich von der fogenannten 
weißen Rübe (Saatrübe, Stoppel« 
rübe) Brassica Rapa oblonga und von 
ver Tellerrübe Br. Rapa rotunda 
s. depressa, fciht ausgeſtreut. Der 
Boden ift ein Toderer feiner Sand, der 
nur durch den Dünger, welchen man in 
die Grube der Weinſtöcke legt, veredelt 
wird. Am unterften vorfpringenden 
Rande Täuft cin fchmaler Streifen ho⸗ 
rizontal längs des Wegs hin und wird 
durch eine Duelle, die von der Höhe des 
Berges herabriefelt, befeuchtet. Längs 
dieſes Streifens Hat der Beſitzer dieſe 
großen Rüben, die gewöhnlichſten von 
der Größe eines Kindeskopfs, 6—8 Pfund 
ſchwer, von beiden Sorten erbaut, nahe 
anterthalb Fuder. Das ausgezeichnetfie 
Eremplar wog 15 Pfund und hatte 26 
im Umfang und 11” Ränge, mehrere 
andere 10, 9 und 8 Pfund; Das zweite 
Eremplar 25° Umfang und 11” Länge. 
Die übrigen Rüben im Berge, fern von 
der Durch den Duell angefeuchteten Stelle, 
waren nur von gewöhnlider Größe. 
Diefe Niefenrüben haben gleich faftiges 
wohlſchmeckendes Fleifh mit den Bet: 
nern Rüben. Tr. ©. 


T. Haben wir die Wieder: 
erfcheinung der Kartoffelkrank⸗ 
heit in diefem jahre durch die 
aebrauchteu Sommerkartoffeln 
zu befürchten? Die Zeitungen be: 
richten, daß Lord Ingeftre im Unterhaufe 
einige gefunde Kartoffeln vorgezeigt Habe, 
weiche feiner Angabe nad von kranken 
Muttertartoffeln gewonnen worden feien, 
und bderfelbe fell hieraus den Schluß 
gezogen haben, daß die Benupung der 
vorfährigen Kartoffeln zur Saat nicht 
gefährlich fei. Bon anderer Scite will 


man jedoch die Wichtigkeit diefer Anz 
gabe bezweifeln und es if beachtungs⸗ 
werth, daß von vielen Seiten Berichte 
von Bärtnern einlaufen, nach welchen 
bie vorjährige Krankheit der Kartoffeln 


"fi unter den getriebenen Frühfartoffeln 


zeigt, obgleich man anſcheinend völlig 
gefunde mit der größten Borgfalt aus: 
geſuchte Knollen zur Ausfaat verwendet 
hat. Noch bedenklicher erfcheint die Sache 
dadurch, daß nicht bIoß die in Miſtbee⸗ 
ten und Zreibhäufern gezogenen, fondern 
auch im November in * ed Land aus: 
gepflanzten Kartoffeln in Kraut und 
Knollen diefelben Erfcheinungen darbies 
ten wie im vorigen Jahre und wo bie 
Krankheit einmal bemerkt wurde, machte 
fie wieder die rafcheften Kortfchritte. 
Diefe Erfcheinungen machen die Beſorg⸗ 
niß der englifchen Landwirthe rege, daß 
bie Kartoffelernte in dieſem Jahre fehr 
gefährdet ſei. Man findet hierin den 

cweiß, daß bie Lebenskraft der Kar: 
toffeln durch den Testen Sommer ver: 
letzt fei, Die geringfte Urſache fie in einen 
krankhaften Zufland verfegen fönne und 
daß ihre zuverläffige Qualität mit Sorg⸗ 
falt erfi nach und nach wieder hergeſtellt 
werben könne. Es warb daher oͤffent⸗ 
lich gewarnt, Kartoffeln auszupflanzen, 
egen deren Geſundheit der gerinoße 

weifel obmwalte, und geratben, nicht 
auf Kartoffeln in derſelben Ausdehnung 
wie früher den Unterhalt an Menfchen 
und Bieh zu bafiren, fondern flatt defien 
mehr andere Früchte zu cultiviren. — 
Ob nun wirffih auf dem Felde dieſelben 
Erfcheinungen, welche jeßt in ven Trei— 
bereien aufgetreten, fich wiederholen wers 
ben, barüber find. die Anfichten getheilt; 
Doch findet man dies wahrfcheinlich und 
weifet darauf hin, daß die Kartoffeln in 
diefem Jahre in Miftbeeten und Treib⸗ 
häufern nicht anders als in früheren 
Jahren behandelt worden feien, wo man 
doch vollkommen gefunte Knollen ges 
wonnen habe, in dieſem Jahre aber 
nicht; ferner daß auch in freies Land 
verſetzte Kartoffeln bereits jetzt von dem 
Uebel ergriffen ſeien. — Ein mecklen⸗ 
durgiſcer Gutsbeſitzer, der im vorigen 
Herbſte im Treibhauſe und Miſtbeete hat 
Kartoffeln pflanzen laſſen, um zu er⸗ 
fahren, ob die Epidemie dieſe neue 
Pflanze heimſuchen werde, hat neuerdings 
gefunden, daß die ncuen Knollen von 
der Kranfpeit in demfelben Grade befals 
len waren, wie im vorigen Jabre. Dar 
nad zu urtbeilen, wäre für unfere Kar: 
toffeln in dieſem Jahre nicht wenig zu 
fürchten, 
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}. Gemüfe jahre Iune tr 
uud geniehbar zu erhalten. Der 
berühmte iebiß lehrt, dag Bictualien, 
die nach vorherigem Erhißen oder Ko⸗ 
Ken in luftdicht verfchloffenen Gefäßen 
aufbewahrt werben, gleichfam eine ewige 
Dauer erhalten und ald ganz frifh nach 
Sahren noch gebraucht werben können. 


Dividivi. Was ift das, Dividivi? 
Diefes Wort ſteht weder im Adelung, 
noch fonft irgendwo, es ift uns Deut: 
fhen noch gar nicht vorgelommen. — 
Div idivi iſ die Frucht, eigentlich Schote, 
von einem gewöhnlich SO Fuß hoch wach: 
fenden baumartigen Straude: Caesal- 
pinia Coriaria. Er wächſt in Südame⸗ 
rika wild, und tft nebſtdem auch in Ja⸗ 
maika gefunden worden. Seine Frucht, 
als Erfaß der Borke in der Lohgerberei, 
wird in neuefter Zeit vorzasno über 
Carthagena nach England In ungebeu: 
ren Quantitäten eingeführt und au in 
Deuiſchland von großer Wichtigkeit wer: 
den, wenn ber langfame Freund Michel 
fih erft regt, feiner Einführung das 
Thor zu Öffnen. Der Centner davon 
koſtet in England etwa 6%s Thlr. 

(8. 31.) 


Literatur. 


Te*. Ueber Ernährung der Pflans 
zen und Saftbeiwegung in dens 
telben von 3. M. Schleiden, Dr. 
— Aus der zweiten Auflage der Grund: 
züge ber wiſſenſchaftlichen Botanik für 
Landwirthe und Gebildete unter ben 
Laien befonders abgedruckt. (Reipzig 
1846, Wilhelm Engelmann.) 

Wir citiren das Bormwort des Ber: 
fafferd, da felbiges am beften zeigt, in 
welcher Abficht dieſer befonvere Abdrud 
veranftaltet wurde: 

„Dei dem allgemeinen Interefle, wel: 
ches der in diefen Blättern behandelte 
Gegenftand gegenwärtig in Anſpruch 
nimmt, hielt ich es nicht für unpaffend, 
durch cinen befondern Abdrud, meine 
Darftellung dieſer Verhältniſſe einem 
größeren Publitum zugänglih zu ma: 
chen, als zu welchem, wie ich voraus: 
fegen muß, meine „„Botanik als in: 
ductive Wiffenfchaft‘” gelangen würde. 
Biel Pofitives und Neues wird man 
freilich in dem Folgenden nicht finden. 
Doch glaube ich durch feharfe Kritif die 
Nichtigkeit vieler bisherigen Anfichten 


Harer, als ſchon gefchehen if, dargeſtellt 
und manche fchon auögefprogene Anficht 
dur eigenthümliche Wendung des Ge: 
danfenganges und Benußung der That: 
fachen —5 — begründet zu haben, end⸗ 
lich babe. ich mich bemühet, durch mög⸗ 
Uhr beſtimmte Zrennung der einzelnen 
Fragen, Fingerzeige für zulünftige For⸗ 
fhungen zu geben und mander voreili- 
gen Hppotheſe, bie noch auftauchen könnte, 
im Boraus den Weg abzufchneiden. Im 
Ganzen freilich glaube ih auch wenig 
mehr gethan zu haben, als befferu Män- 
nern die Bahn zu öffnen und zu fäu- 
bern; — zunächſt bedürfen wir noch 
großer Reiben gebiegner Berfuche und 
Beobachtungen, um bedeutende Schritte 
vorwärts thun zu können.” 


I Der Gemüfeban für Bürger 
und Landmaun nebſt einem voll: 
fländigen Gartentalender nad dem 
neueften und beflen Quellen, fo wie 
nad eigener Erfahrung bearbeitet von 
Godwin und Wilhelm Bödel. 
(Oldenburg 1846, Carl Sonnenberg.) 

Dies Büchelchen entfpricht vollkom⸗ 
men feinem Titel. Die Cultur⸗Metho⸗ 
ben find kurz und leicht faßlich angeges 
ben. Die Berfaffer fagen: „wir wüns 
fhen, daß diefes Büchlein einigermaßen 
bie Oartencultur im Großherzogthum 

Oldenburg befördere, für deſſen Boden 

und ra ed auch nur .allein berech⸗ 

net „. 


T.+ Die Holluuder:Upothefe oder 
beutlide und. gründliche Anweifung 
die gewöhnlichen innern und äußern 
Krankheiten durch die aus dem Hol: 
lunder und feinen Theilen bereiteten 
Mittel bald und ficher zu heilen. Bon 
Dr. Richter, praft. Arzt. (Erfurt 
1846, Hennigs und Hopf.) 

Unter diefem Titel if eine Brochüre 
erfchienen, die ven Hollunderbaum ver: 
derrliht und verewigt, oder einfacher 
gefagt: deſſen längſt befannte Heilfräfte 
zufammenfaßt und fomit für viele Krank; 
heiten bewährte einfache Hülfgmittel Dar: 
bietet. Bon den nüglichen Eigenfchaften 
des Hollunderbaumes, fowie von den 
Heilmitteln, die aus bemfelben bereitet 
werden können, berichtet der Verfaſſer 
Folgendes: 

„Der Hollunderbaum iſt zu bekannt. 
als daß ich eine beſondere Beſchreibung 
von demſelben zu geben brauche. 
heißt auch Holderbaum oder Fliederbaum 
und er wächſt überall an unkultivirten 
Orten, in Geſträuchen, auf und an 
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Mauern, Schutiflätten und Zäunen. An 
ihm felbft aber find einige Berfchieden: 
heiten zu merken, welche auf die Wirk 
famteit der Heilkräfte dieſes Baumes 
oder Strauces einen großen Einfluß 
haben und deshalb fehr berüdfichtigt 
werden müffen ; denn der Hollunberſtrauch, 
der an trodenen und fonnigen Orten 
und in gutem Erbboden wächft, hat weit 
mehr Heilfräfte in feinen einzelnen Thei⸗ 
len, ale ber, welder an bumpfigen, 
fumpfigen und fehattigen Orten wächſt, 
oder in einem bürren, magern und fan- 
digen Boden flieht. Dann giebt ed zwei: 
tens eine Art dieſes Gewachfes, deſſen 
Blüthen röthliche Stiele haben, flatt daß 
gewöhnk die Farbe ber Stiele grün 
ſt. Die Blüthen und Beeren ber erften 
Art find weit aromatifcher und kräftiger, 
und daher den ziveiten vorzuziehen, 
welche wäſſeriger find. Bei der Ein; 
fammlung ver Blüthen, fo wie bei Zu: 
bereitung ter Arzneien aus bdenfelben 
und den Beeren, bat man daher auf 
biefen Unterſchied Rüdfiht zu nehmen. 

Der Hollunder hat aber wegen fet- 
ner Heilfräfte von jeher in großem An: 
fehen geftanden, ift aber in neuern Zei⸗ 
ten, wo man gegen jede einzelne Krank: 
heit eine Menge Mittel zur Auswahl 
und Selbfigebrauch bat, jedoch mit Un- 
recht in Bergefienheit geratben, da er 
fo viele Heiltrafte befißt, daß er wohl 
eine Hausapotheke genannt werben kann. 
Der berühmte Jugenderzieher Salz: 
mann in Schnepfenthal kannte die gro» 
Ben heilfamen Wirkungen dieſes Ge: 
wächſes recht wohl und verficherte, daß 
er das große Glück, von fo vielen tau⸗ 
fend Zöglingen, die er feit SO Jahren 
aus allen Ländern Europa’s gehabt, 
nicht einen durch den Tod zu verlieren, 
lediglich den Hetlfräften diefes Baumes 
zu danken habe; er verorbnete Daher auch, 
daß ihm dieſer Strauch auf fein Grab 
gepflanzt werden follte. 

Schon das äußere Anſehen dieſes 
Baumes verkündet etwas Beſonderes; 
er fällt befonders in. dic Augen, wenn 
in der Blüthenzeit das dunkle gefättigte 
Grün feiner Blätter die weiße Farbe 
feiner Blüthenbüfchel erhebt. Aber eben 
dieſe dunkelgrüne faft traurige Farbe des 
Laubes und der unangenehme betäubende 
Geruch mehrerer einzelnen Theile des 
Baumes zeigt von der Wirkfamteit defs 
ſelben. Wirklich find einzelne Theile 
des Baums verſchiedenen Thieren un⸗ 
angenehm und tödtlich. So krepiren die 
Hühner, wenn fie die Beeren freflen, 
und den Pfauen find die Blüthen tödt- 


lid. Die Kohfbeete und Fruchtbäume 
aber kann man gegen die Raupen ſchüt⸗ 
en, wenn man Sollunderzweige in bie 

cete ftedt und an Bäumen aufhängt; 
auch weichen die Maulwürfe, wenn man 
Hollunderzweige in ihre Gänge und 
Löcher let. Dagegen find die Beeren 
mehreren Bögeln ſehr angenehm, bie 
damit gefangen werben und die mit-ihs 
rem Kothe die Samenkerne überall aus; 
freuen. 

Die Kräfte der einzelnen Theile des 
Hollunders aber äußern ihre Wirkſam⸗ 
keit bauptſächlich durch eine vermehrte 
Thätigkeit der Haut oder der Nieren 
und des Darmkanals, indem bie Hol 
funderblüthen und der Saft die Thä⸗ 
tigleit der Haut vermehren; bie Blät⸗ 
ter, die mittlere grüne Rinde und Gas 
mentörne aber auf den Harn unb ben 
Stuhlgang treiben ; nicht weniger dienen 
diefelben auch gegen äußerliche Fehler 
und Berlegungen. Daher können bie 
einzelnen Theile des Hollunders, wenn 
man fic geſchickt zu brauchen weiß, oft 
in vielen plöglichen Fällen, bevor ein 
Arzt berbeigerufen werben kann, mit 
Nutzen angewendet werben.” 

Die verſchiedenen Theile des Hollun⸗ 
berd, die man gegen Krankheiten ans 
wenden fann, find: die jungen Sproflen, 
die Blätter, die grüne Rinde, die Blü⸗ 
then, die Beeren und der fogenannte 
Hollunderfhwamm. „Wie“ und „wo: 
bei” ober „wogegen“ man fich diefer 
Mittel bedient, iR ausführlich in obigem 
Werkchen, und wie e8 feheint, praktiſch 
genug bargethan. 


+.*. Praktiſche Erfahrungen für 
den Laudwirth. Enthaltend: Rüßs 
liche Rathſchläge, gute Regeln 
und probate Mittel aus dem 
Gebiete der Land- und Hauss 
wirthſchaft. Ein Beitrag zur Ber: 
befferung der Lanbaiter und zur Ber: 
mehrung des ländlichen Wohlſtandes. 
Gefammelt und herausgegeben von 
J. M. O. Heidenreich, prakt. Lande 
wirth. (Quedlinburg 1846, G. Baffe.) 
Auch ein ganz empfchlenswerthes 
Buch für alle Gärtner und Pflanzen: 
züchter. Der Inhalt iſt reih an prak— 
tifchen Winken und Rathichlägen, und 
hat der Berfafler nicht zu viel verfpro> 
hen, wenn er in der Einleitung zu ſei⸗ 
ne oEdrift ſich folgendermaßen aus⸗ 
t: 


„Ein Yandwirth "" fagt ein berühm: 
ter Staatsmann der Zorzen „„der durch 
die Induſtrie es dahin bringt, daß auf 
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dem Lande, wo vorher ein Grashalm 
wuchs, künftig zwei wachſen, if ein groͤ⸗ 
Berer Wohlthäter der Menſchheit, als 
alle Polititer von Erfchaffung der Welt 
bis zu unferer Zeit. 

„Gewiß find diefe Worte ſehr tref- 
fend; denn von feinem Gewerbe hängt 
ſo fehr der Wohlſtand eines Landes ab, 
ale von der Landwirthſchaft; das Wohl 
des Allgemeinen wie des Individuellen 
iſt unauflöglih an fie gefnüpft, fie iſt 
die Stüße, der Reichthum und Die Hilfe 
jedes Landes und ohne fie würden Ar: 
muth, Mangel und Elend mit rinem 
Deere von Uebeln Gewalt ausüben. 

Wenn nım aber Gemeinwofl dem 
Landwirth nicht immer Als Hauptgrund 
ericheinen möchte, weshalb er feine Se: 
werbe vervollkommnen foll, fo wird es 
doch ficher dadurch begründet, wenn er 
fein Wiſſen zu vermehren fucht, das Er: 
lernte zur möglichften Sicherheit bringt, 
kein Mittel verichmäht, feine Wißbegierde 
zu befrietigen und durch reges Denken 
und Wirken feinen eigenen Vortheil för; 
dert; kurz, „wenn er,“ wie Johannes 
von Müller fo fihön fagt, „die vom 
Schickſal ihm angewieſene Stelle treu. 
lich erfüllt; Hierin ihm nichts fo Hoch 
fcheint, daB er es nicht erreichen könnte, 
nichts fo gering, daß er es vernachlaͤſſi⸗ 
gen bürfte. adur werden Könige 

roß, dadurch erwirbt der Dann von 

ein fih ewige Lorbeeren, dadurch er: 
gebt der Hausvater fig und feine Fa: 
mitte über Armuth und Niedrigkeit.“ 

Die vorzüglichſten Gegenflände, wor: 
auf der Landwirih feine Aufmerkſamkeit 
verwenden‘ muß, wenn er jenes hohe 
Ziel erreigen will, find: 1) die Ber: 
Heflerung des Bodens, um fehlerhafte 


Eigenfegaften zu befeitigen, gute hervor: 
ubringen und viel Ju erzeugen; 2) die 
eblung der Pflanzen; dabei if aber 
and zugleich nöthig, daß er bie zur Ber: 
tigung ſchaͤdlicher Unkräuter und In⸗ 
fetten dienlichen Mittel anwende; 3) if 
aber auch der Obſtbau ſehr wichtig, denn 
er bringt für die wenige Zeit, welde 
darauf verwendet wird, vielfachen beträcht: 
lichen Nutzen, und iſt ganz dazu geſchaf⸗ 
feu, die Haushaltung des Landwirths zu 
vermehren und feinen Wohlſtand zu er: 
hoͤhen, womit die darauf verwendete Ar: 
beit für die Zukunft nicht verloren iſt und 
mandes Stüd Land, das keinen Nutzen 
abwirft, Hoch genupt werben kann, 4) 
{ft die Biehzucht eins der ficherfien Kenn: 
hen des Wohlſtandes des Landwirths. 
obald er gutes und wohlgenährtes Vieh 
bat. Daber iſt ed zu wänfchen, 
fowopt eine Huge Beflimmung der An; 
zahl und Gattung der Thiere, ale a 
diefe gehörig zu behandeln ferne, da 
fie gelund bleiben und der Landwirth 
allezeit den gehörigen Ruben von ihnen 
ziche. Wenn nun aber das Streben 
des Landwirihs auf die Bermehrung 
und Berbefferung feiner Produkte gerich⸗ 
tet fein foll, fo muß er au 5) dieſe 
gehörig aufzubewahren und auf bas 
fie zu benugen wien. Heber alle 
diefe Gegenflände wird dieſes Buch das 
Wiffenswerthefle mittheilen, unb ber 
Verfaſſer Hofft um fo eher, daß es als 
ein nũtzliches Buch erfcheinen werde, da 
es nur Thatfächliches und Erfahrungs: 
mäßiges enthält und als NRathgeber im 
den verſchiedenſten Bortommmiften und 
befonders als Wegweifer auf dem Pfade 
einer zu erfreulichen Refultaten führen; 
den Praxis beirarhtet werben kann.“ 












